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Borwort. 


Das Erſcheinen des vorliegenden Bandes unferes 
Werkes ift vorzüglich dadurch etwas verzögert worden, 
daß er zum. größten Theile auf umfaffenden, ebenfo 
mühevollen als zeitraubenden archivalifchen Studien 
beruht. 

Durch die edle Liberalität unſerer Staatsregie— 
rung wurde ich nämlich in den Stand geſetzt, dazu 
die reichen handſchriftlichen Schätze des königlichen 
geheimen Staatsarhivs und der königlichen 
Bibliothek im ausgedehnteften Maße benuben zu 
können. Meiner Arbeit iſt dadurch ein um fo wefent- 
licherer Gewinn zu Theil geworden, da bekanntlich die 
gedrucdten Quellen für den wichtigen Zeitraum, wel- 
chen Ddiefer Band umfaßt, von dem Frieden von 
Kutſchuk Kainardfhe im Jahre 1774 bis zu dem 
zwifchen Frankreich und der Pforte im Jahre 1802, 
fpärlih und mitunter aud ziemlich unrein fließen. 
Die Zahl der gehaltreichen, zu diefem Zwecke noch 
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nie benußten Documente, der eigenhändigen Schreiben 
der beiden Könige Friedrich's I. und Friedrich 
MWilhelm’s II, Minifterialberichte, Denkfchriften, In— 
ſtructionen, Gefandtfchaftsdepefchen und fonftigen diplo- 
matifchen Actenjtüde, welche ich auf diefe Weife durch— 
gelefen, ercerpirt und copirt habe, beläuft fih auf 
mehr als zehntaufend. Es gehören dazu namentlich: 

1) Die vollitändigen diplomatiſchen Correfpon- 
denzen der Bertreter Preußens bei der Pforte vom 
Jahre 1773 — 1803, und zwar die der Herren von 
Zegelin (1773—1776), von Gaffron (1776 
— 1784), von Diez (1784— 1790), mit Einſchluß 
der auf der koͤnigl. Bibliothek aufbewahrten Papiere 
defjelben, welche indeffen, mit Ausnahme feiner Privat: 
correfpondenz mit dem Staats- und Cabinetsminifter 
Grafen von Hergberg, nur theild Entwürfe, theils 
Abfchriften und Auszüge der auf dem fönigl. geh. 
Staatsarchive befindlichen Originale find, und endlich 
die des Herin von Anobelsdorf (1790— 1803). 

2) Die ungemein reichhaltigen Pdiplomatifchen 
Papiere des von König Friedrih Wilhelm I. 
mit einer befondern Mifftion nah Conitantinopel be- 
trauten Oberften von Göße, namentlich feine Eorrefpon- 
denzen mit der Regierung, der Pforte, dem Minifter von 
Hersberg, Diez, von Anobelsdorf, Oberft von 
Bifhoffswerder, den preußifchen Gefandten von 
Wien, Warſchau und St. Petersburg, Baron von 
Jakobi-Klös, Marquis von Luchefini und Graf 
von Golg, und einigen Andern, vom 3. 1788—1791. 
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3) Die vollftändige Gorrefpondenz des Marquis 
von uchefini in Bezug auf die Convention von - 
Reichenbach und den Hriedenscongreß zu Siftowa, bei 
welchem letztern er Preußen als bevollmächtigter Mi- 
nifter vertrat, aus den Sahren 1790 und 1791. 

4) Die vollftändigen Depefchen der preußifchen 
Gefandten zu St. Petersburg, nebft den darauf er= 
theilten königlichen und minifteriellen Befcheiden, und 
zwar des Grafen von Solms (1774— 1779), des 
Grafen von Görg (1779— 1786) und des Baron 
von Keller (1786 — 1788), fowie des im Jahre 
1786 einige Zeit als Gefchäftsträger dafelbft fungi- 
renden Legationsrathes Hüttel. 

Pie reich die Ausbeute aus diefen werthvollen 
Papieren gewefen ift, wird ſich aus der vorliegenden 
Darftellung von felbit ergeben. Gern hätte ich wol 
meine Forfchungen noch weiter, namentlich auch über 
die diplomatifchen Correfpondenzen von Wien, Lon— 
don und Paris ausgedehnt; allein dies würde mich 
vielleicht zu weit geführt und einen mit dem zu er- 
zielenden Gewinn faum in geeignetem Verhältniſſe 
ftehenden Aufwand von Zeit und Kraft erfordert 
haben, wie ich ihn daran zu feßen nicht in der Lage war. 

Es könnte felbft Manchem feheinen, daß ich in 
dem hier Gegebenen ſchon etwas zu viel gethan habe. 
Sch überlaffe darüber das Urtheil wohlmollenden und 
einfichtsvollen Lefern, muß aber offen geitehen, daß ich 
mich mit einer gemwiffen Koketterie, welche fich, je 
mehr dergleichen archivalifhe Studien, Dank der 
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Liberalität unferer Regierungen, Gemeingut werden, 
auch auf diefem Gebiete einfchleichen zu wollen fcheint, 
nicht befreunden kann. 

Wenn ich übrigens durch die obengenannten fo 
ungemein werthvollen handfehriftlihen Materialien in 
Stand gefeßt wurde, über einige dunklere Punkte der 
osmanifchen Gefchichte und der orientalifchen Politik 
neue Auffhlüffe und Erläuterungen zu geben, fo bin 
ih weit davon entfernt, mir das Berdienft davon 
allein zufchreiben zu wollen. Es gehört, neben unferer 
jedes ernfte wiffenfchaftlihe Streben auf die edelite 
Weiſe fördernden Regierung, vorzüglih auch der 
freundlichen Zuvorfommenheit, womit die Herren Vor: 
fteher und Beamten des fönigl. geh. Staatsarchivs 
und der fönigl. Bibliothek meine Studien unterftüßt 
haben, und wofür ich ihnen meinen verbindlichiten 
Dank hier öffentlich abzuftatten mir nicht verfagen kann. 


Berlin, im December 1859. 


J. W. Sinkeifen. 
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Innere Zuftände und auswärtige Verhältniffe des obmaniſchen Reiches 
bis zum Ausbruche des Krieges mit Rußland und Oeſtreich in den 
Jahren 1787 und 1788, 





2) Der Zuftand des Neiches nach dem Frieden zu Ku- 
tichuk-Kainardiche, — Bewegungen in den Provinzen und 
Mishelligkeiten mit Perfien, 


„Seid gefegnet, Ihr habt dem Kaifer einen fchönen 
Dienft geleiftet!’’ — das waren die Worte, womit ber Groß- 
wefir Deupfinfade Mohammed-Paſcha die aus dem Lager 
bei Kutſchuk-Kainardſche zurüdfehrenden osmanifchen Bevoll- 
mächtigten, den Kiaja-Beg Resmi Ahmed Efendi und den 
Reis Efendi Munib Ibrahim, empfing, als fie ihm bie 
unterzeichnete Friedensurkunde überbrachten. 

Gleich als ob er felbft jest noch die Nähe der Ruſſen 
fürchte, hatte er, damals jchon todtkrank, fobald ev nur von 
dem Abſchluſſe des Friedens die erjte fichere Kunde erhalten 
batte, Schumna verlaffen, um mit feinem Heere in Eilmär- 
ſchen nach Adrianopel zurüdzufehren. Die Bevollmächtigten 
fanden ihn in einem Heinen, drei Stunden von Schumna ent- 
fernten Dorfe in hoffnungsloſem Zuftande Er ließ fie mit 
Ehrenpelzen befleiven, vermochte aber, außer den obigen 

1* 
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Worten, fchon feine Silbe mehr an fie zu richten. Unauf- 
haltfam trieb e8 ihn weiter. Nach drei Tagen erreichte er 
. Karinabad, wo er gleich nach feiner Ankunft am 2. Auguft 
im 70. Jahre feines Alters feinen Geift aufgab. 

War er in der lebten Zeit feines Lebens der Schwierig. 
feit der Verhältniffe, welche er beherrjchen jollte, nicht mehr 
gewachjen geweſen, fo hinterließ er doch den Auf eines hoch— 
gebildeten, in Staatsgefchäften tief erfahrenen und charafter- 
feften Mannes. Der Großherr gab ihm feine Achtung noch im 
Tode Dadurch zu erfennen, daß er feinen Leichnam von Adria- 
nopel nach Conjtantinopel bringen ließ, um ihm in der faiferlichen 
Moſchee von Ejub eine ehrenvolle Ruheſtätte anzumweifen 1). 

Der Yanitfcharen » Aga Segen Mohammed-Paſcha 
führte nach feinem Tode, als Kaimakam der Armee, die fehr 
gefhwächten Truppen über Adrianopel, wo wegen einer feit 
drei Monaten rüdjtändigen Soldzahlung noch etwa 20 Tage Raft 
gemacht wurde, nach Gonjtantinopel zurüd, wo am 8. Sept. 
ver feierliche Einzug der Fahne des Propheten ftattfand. 

Groß war, wie e8 fcheint, der Jubel des Volkes bei dieſer 
Gelegenheit gerade nicht. Denn wenn auch der ſterbende 
Großweſir, feinen oben angeführten Worten zufolge, den Frie- 
den, unter den gegebenen Umſtänden, wirklich für heilfam 
hielt und, um nur fich und die Trümmer des Heeres zu 
retten, ihn im Nothfalle felbjt für die fehwere Summe von 
40,000 Beuteln nicht zu theuer zu erfaufen geglaubt Hatte; 
wenn ferner auch die Unterhändler deſſelben, namentlich der 
ruffenfreundlihe Resmi Ahmed, ihr eigenes Werk auf jede 
Weiſe zu preifen und vor übler Nachrede zu jchüten bemüht 
waren ?), fo fam man doch im Diwan fehr bald zu entgegen- 
gejetten Anfichten darüber. Man konnte ſich über die Schat- 
tenfeiten, über die unvermeiblichen nachtheiligen Folgen dieſes 


1) Resmi Ahmed Efendi, Wefentlihe Betradhtungen, überjekt 
von Diez, ©. 244. 

2) Mindeftens erjcheint das Selbftlob, welches Resmi Ahmed 
jeinem Werfe ertheilt, fehr verdächtig, wenn er a. a. O., ©. 245, den 
Frieden einen fo feltenen nennt, „daß etwas Aehnfiches niemals vor— 
gelommen und jeit der erften Entftehung des osmantjchen Reiches feines 
Gleichen nicht gejehen worden.” 
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fo ſchimpflichen Friedens nicht mit nutzloſen Täuſchungen Hin: 
halten. Auch fuchte man, um den Unmuth des Volkes und 
ben digtatorifchen Widerfpruch der an fich ſchon auffäffigen 
Ulema nieberzuhalten, die Bedingungen veffelben fo lange wie 
möglich zu verheimlichen. 

Bielleicht aus demſelben Grunde verfuhr man gegen 
Resmi Ahmed, dem man, wol nicht ganz mit Unrecht, 
nun die Hanptichuld aufbürden wollte, bei feiner Rückkehr 
nach Gonftantinopel doch noch ziemlich glimpflid. Er wurde 
vorerst nur feiner Stelle als Kiaja-Beg des Großiwefirs ent- 
hoben und nach feinem Landhaufe am Bosporus veriviefen. 
Man hatte fir ihn in der That weit Schlimnferes erwartet. 
Er wurbe aber bald wieder zu Gnaben angenommen und, _ 
nachdem er den unter den obwaltenden Berhältniffen aller 
dings ziemlich unerquidlichen Poſten eines außerordentlichen 
Gefandten an ven Hof von St. Petersbürg wohlweislich ab- 
gelehnt Hatte, im folgenden Jahre mit der früher ſchon einmal 
von ihm befleiveten einträglichen Stelle des Mutbach-Emini 
oder. Oberintendanten der Faiferlichen Küche mit einem feften 
Gehalte von 20,000 Biajtern bedacht !). 

Man wollte freilich ‚auch nicht gerade ihm allein bie 
Schuld an dieſem unglüdjeligen Frieden zufchreiben. ALS Die 
Mitſchuldigen wurden nun auch noch der obengenannte Kai- 
malam des Heeres, Hadſchi Jegen Mohammed, ver Kai— 
makam von Gonftantinopel Melek Mohammed-Paſcha 
und der Reis Efendi Ismail Beg bezeichnet. Man wollte 
wiſſen, daß fie — und Dies mag als eine intereſſante That- 
fache zur geheimeren Gejchichte dieſes weltgefchichtlichen Frie- 
densichlufjes hier erwähnt werden —, ſämmtlich von, Rußland 
beftochen, die Hand dazu geboten, die von Graf Rumänzow 
vorgejchriebenen Bedingungen ohne weiteres anzunehmen. 
Namentlich ſoll Jegen Mohammed den ſchon dem Tode 
nahen und ſeines Geiſtes kaum mehr mächtigen Großweſir 
geradezu gezwungen haben, Alles zu unterzeichnen, was er ihm 


1) Depeſchen des preußiſchen Minifterrefidenten zu Conſtantinopel 
bon Zegelin vom 17. September 1774 und 3. Auguft 1775, im fol. 
geheimen Staatsarchiv zu Berlin. 
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vorgelegt. Gewiß ift, daß der energifche Großwefir Deren- 
deli-Paſcha ihn und feine beiden genannten Helfershelfer 
noch zu Anfange des Jahres 1777 deshalb zur Rechenfchaft 
gezogen und ftreng beftraft wiffen wollte Sie hatten aber 
damals unter den Ulema eine mächtige Partei für fich, gegen 
welche der Großwefir nicht auffommen fonnte?). 
Wie gern Hätte aber die Pforte dem Frieden, welchen 
fie auf dieſe Weife nothgedrungen annehmen mußte, wenig- 
ftens noch die Ratification verweigert), wenn fie nur irgend 
im Stande gewejen wäre, ven Krieg mit der Hoffnung einiges 
Erfolges fogleich wieder aufzunehmen. Da fie das nun aber 
eben. nicht konnte, jo fuchte fie, um nur Zeit zu gewinnen, bie 
Katification fo lange wie möglich zu verzögern. Denn am 
Ende, glaubte fie, werde es ihr doch vielleicht noch gelingen, 
unter der Gunft der etwa eintretenden europäifchen Verwicke— 
lungen und durch die Vermittelung fremder befreundeter Mächte 
eine wefentliche Milvderung ver unerträglichen Friedensbedin— 
gungen zu erlangen. Hier greift mithin fogleich wieder das 
merfwürdige viplomatifche Intriguenfpiel ein, welches bie 
nächite Folge dieſes Friedens war und auf deſſen weitere 


1) Wir erfahren dieſe intereffante Thatſache durch eine Depejche 
des preußifchen Gejchäftsträgers zu Konftantinopel, Freiheren von 
Gaffron, vom 17, Januar 1777 im k. geb. St.-Ardh., wo e8 von bem 
Großwefl: Derenbeli heißt: „Il;s’obstine de faire venir ici Hadzi 
Jeghen-Pacha, qui etait Caimacam au camp, lorsque la paix 
fut conclue et apres la mort de Moussou Oglou. Il soutient, 
que, tandisque ce Grand-Visir &tait en delire, Jeghen avoit tout 
fait tandisque le moribond avait sign6 le traite, sans scavoir ce 
qu’il faisoit. Quw’ainsi il convenoit de lui faire rendre compte de 
mö&me qu’a Melek Mohammed Pacha, alors Caimacam d’ici, et 
a Ismail Beg, tous deux d'intelligence avec lui. Les ordres 
pour les faire venir sont donnes; mais comme ces trois person- 
nages sont extr&mement proteges par les Ulemas, on pense, que 
le Grand-Visir pourra courir risque d’&tre depose avant leur 
arrivée.“ — Und meiterhin heißt e8 dann, daß er fie ſämmtlich an— 
Mage, „de s’&tre laisses corrompre par les Russes, pour 
faire la paix au gre& de ces derniers.“ Nach einer Notiz bei 
Tott, Memoires, T. II, p. 105, war es vorzüglich aud die an ben 
Großweſir vermählte Schwefter des Sultans, melde unter jeder Be- 
Dingung zum Frieden trieb, 
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Entwidelung wir bald im Zufammenhange zurückkommen 
werben. Denn es bedingte damals vorzugsweije die Stellung 
der Bforte zu den Mächten Europas, 

Genug, man legte dem Oberften von Peterſon, welcher 

bereit8 am 6. October in Conftantinopel eintraf, um als Ge- 
Ichäftsträger des Hofes von St. Petersburg bis zur Ankunft 
des zum aufßerorbentlichen Botjchafter ernannten Fürften von 
Repnin die Intereffen Rußlands wahrzunehmen und vor 
allem die Ratification des Friedens vurchzufegen, fortwährend 
die größten Schwierigkeiten in den Weg . Erft nach breis 
monatlichen höchft widerwärtigen Verhandlungen verjtand fich 
der Diwan, vorzüglich auf Zureden des preußifchen Minifter- 
refidenten, ded Herrn von Zegelin, zu einer Abjchlags- 
zahlung von 2000 Beuteln auf den am 1. Januar 1775 
fällig gewordenen Termin der Kriegskoften, und endlich auch, 
wenigftens der Form nach, zur Auswechjelung der Ratifica— 
tionen veragriedensurfunde Oberft von Peterfon wurde zu 
dieſem Zwede. am 24. Januar 1775 von dem Großwefir in 
feierlicher öffentlicher Audienz empfangen und bei dieſer Ge- 
legenheit mit ganz befonderer Auszeichnung behandelt?). Dann 
erft, am 2. Februar, trat endlich auch. der zum Botjchafter 
am Hofe zu St. Petersburg ernannte Abdul-Kerim feine 
Reife an, um der Kaiferin die vollzogene Ratificationsurfunde 
zu überbringen ?®). 
1) In dieſer Beziehung bemerkt unter anderm Herr von Zegelin 
in einer Depeſche vom 3. November 1774 (k. geh. St.-Ard.), bie 
Schwierigkeiten, welche Oberfi von Peterſon bei allen feinen Schritten 
gefunden babe, feien jo groß geweſen, „daß dasjenige, was er heute 
arrangirt hat, morgen Über den Haufen geworfen ift..... Die Pforte 
fucht dabei nur Zeit zu gewinnen, um zu fehen, ob fich nicht etiva eine 
Beränderung in Europa hervorthun möchte, von ber fie profitiven 
könnte; denn das Misvergnügen des Diwans Über ben 
ſchlechten Frieden ift [ehr groß.‘ 

2) Zegelin, Depefche vom 3. Februar 1775, wo er fagt: „bei 
diefer Gelegenheit find dem Oberfi Beterfon mehr als BERNIE 
Diftinctiones mwiderfahren.‘ 

3) Zu diefer Geſandtſchaft wollte fih damals, obgleich dergleichen 
Sendungen in der Regel fehr gefucht waren, Niemand gern verftehen. 
Sowol Resmi Efendi. als auch ber eheihalige Reis Efendt und 
Bevollmädhtigte bei dem Congreß zu Bulareft, Abdurriſak, und 
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Für die wirkliche Ausführung des ihr aufgedrungenen 
Friedens war mit biefer erzwungenen bipfomatifchen Fügfam- 
feit der Pforte freilich noch jehr wenig gewonnen. Sie war 
weit davon entfernt, es damit nun auch ernft und redlich zu 
meinen. Hatte fie allerdings weder den Muth, noch bie 
Mittel, ven Frieden fogleich wieder geradezu mit Gewalt ber 
Waffen zu brechen, jo ließ fie doch nichts unverfucht, um mit 
Hülfe fremder Mächte die fchweren Bedingungen veffelben, 
wo nicht gänzlich rüdgängig zu machen, doch möglichit zu um— 
gehen und zu ihrem VBortheile zu mildern. Wir woilen indeſſen 
bei den vielfachen intereffanten Verwickelungen, welche davon 
die Folge waren, bier noch nicht verweilen. Die eigenthümliche 
Geftaltung vereinnern Zuftände des Reiches, wie fie, unter 
ber Gunft des freilich keineswegs geficherten Friedens, wieder 
‚ zu einer gewiffen Feftigfeit gelangte, foll jet zumächit unfere 
Aufmerffamfeit in Anfpruch nehmen. Denn fte bedingte natür- 
lich auch wie weitere äußere Politik der Pforte auf fehr 
gebieterifche Weife. 

Die Zeit zunächft nach dem Frieden zu Kutſchuk-Kainardſche 
war gleichtwol ficherlich. feine erfreuliche, Feine bildungsreiche 
Epoche für das innere osmanifche Staatsleben. Sie war 
nicht dazu gemacht, ihm eine beifere Zufunft zu verheißen 
und zu verbürgen. Dazu fehlten ihm die Elemente, bie 
Ichaffenden Kräfte und vor allem die Männer von tieferer 
Einficht und durchdringender Thatkraft, welche im Stande 
gewejen wären, jett ein gebeihliches Pegierungsipften zur 
Geltung zu bringen und mit Confequenz durchzuführen. Am 
wenigften war Sultan Aboul-Hamid felbft von der Größe 
des Berufs durchbrungen, welchen ihm die Gefchicfe einer 
fchweren Zeit bejchieven hatten, am wenigften war er mit ven 
Gaben des Geiftes und des Charakters ausgerüjtet, welche ihn 
fähig gemacht haben würden, ven beveutenden Anjprüchen dieſes 
Berufes nur einigermaßen zu genügen. Denn er bejaß nicht 


einige Andere hatten fie abgelehnt, meil fie, wie es barliber im einer 
Depeſche des Herrn von Zegelin vom 3. October 1774 heißt, fürdh- 
teten, „daß man ihnen für biefes mal etwas verächtlich 
begegnen werde.“ Endlich hatte fih num dieſer Abbul-Kerim 
Dazu verftanben. Zegelin, Depeche vom 3. Februar 1775. 
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einmal eine einzige ber ebleven und befjeren Eigenjchaften, 
welche feinen Bruder Muftafa III., ungeachtet feiner Schwächen, 
fo vortheilhaft ausgezeichnet hatten. 

Als Abdul-Hamid, der Sohn des im Jahre 1730 
entthronten Ahmed's IH., am 21. Ianuar 1774 den Thron 
bejtieg!), hatte er, im März 1725 geboren, das 49. Jahr 
feines Alters erreicht. Davon hatte er 43 Yahre im Innern 
ber Prinzengemächer in trojtlofer Gefangenjchaft hingebracht. 
Ein paar Sklavinnen und einige Berfchnittene waren in diejer 
ganzen langen Zeit fein einziger und beftändiger Umgang ge- 
weſen. Durch den Unterricht eines ihm beigegebenen Lehrers 
hatte er kaum die nothoürftigiten Kenntniffe im Xefen und 
Schreiben erlangt. Auch joll Sultan Muftafa, in richtiger 
Würdigung der Unfähigkeit dieſes feines deſignirten Nach- 
folgers, feſt entſchloſſen geweſen fein, ihm lieber gänzlich zu 
bejeitigen, und zum Heile des Reichs fofort feinen 13jährigen 
hoffnungsvollen Sohn Selim (III.) auf den Thron zu erheben. 
Allein er‘ konnte den Widerſtand des Diwans gegen dieſe Ab- 
weichung von ber vorgejchriebenen Thronfolgeorbnung dies» 
mal nicht überwinden, obgleich der geiftigen Berwahrlofung 
Abdul-Hamid's auch felbit feine körperliche Unbeholfenheit 
entſprach. Sie war in ver That fo groß, daß er nicht ein- 
mal im Stande war, ein Pferd zu befteigen; man mußte ihm 
reiten lehren, um nur den umerläßlichen Feſtzug nach ber 
Moſchee von Ejub zur Säbelumgürtung vollziehen zu können. 
Er fand am fechsten Tage nach der Thronbejteigung, am 27. 
Januar, ohne weitere Störung mit ber herlömmlichen Pracht 
und Feierlichkeit ftatt2). 

Nur die Noth der Zeit mag es erklären, daß die Thron» 


1) Durch eine irrige Angabe Hammers, O. G., Bd. VII, 
S. 428,- haben wir uns, Bb.V, ©. 958 dieſes Werkes, verleiten laſſen, 
als. den Todestag Sultan Muftafa’s II. den 24 December 1773 
anzugeben, Hammer widerſpricht fih aber felbft, indem er ©. 430 
als den Tag der Säbelumgürtung Abdul-Hamid’s den ſechsten nach 
ber Thronbefteigung nennt, und zwar ben 27. Januar 1774. Hiermit 
fimmt auch genau Herr von Zegelin überein, welcher in einer De- 
peihe vom 3. Februar den 21. Januar richtig als den Todestag 
Muftafa’s bezeichnet. 

2) Zegelin, Depefhe vom 3. Februar 1774 im E geh. St.⸗Arch. 
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befteigung dieſes unfühigen, charakterlofen und unerfahrenen 
Fürſten gleichwol mit gewiſſen Hoffnungen, von dem Volke 
jelbft mit großem Jubel begrüßt wurde. Mean betrachtete fie, 
wie es feheint, alles Ernftes als den Anfang einer neuen 
Aera unerwarteter Glückſeligkeit. Obgleich das Thronbeftei- 
gungsgefchenf, bei der Leere des Schates, für dieſes mal 
nicht gewährt werden fonnte, rühmte man doch allgemein bie 


Freigebigfeit des neuen Sultans. Denn die Herabjegung der 


während des Krieges zu ungemefjener Höhe hinaufgetriebenen 


Preife ver Lebensmittel, namentlich des Brotes, deſſen Ver- 


theuerung man vorzüglich dem Geize und der Monopolfucht 
Muſtafa's II. zufchreiben wollte, war eine feiner erjten Re— 
gierungsmaßregeln. Auch wurde es ihm als ein Beweis von 
Milde und wohlmwollender Gefinnung angerechnet, daß er nicht 
jofort, dem Herfommen zufolge, ven jungen Selim in bie 
Prinzengemächer einjchließen und feine Mutter nach dem alten 
Serat verweilen ließ’). 

Bald wurde man aber über Das, was man von ihm für 
die Hebung des Reiches zu hoffen habe, nur zu fehr enttäufcht. 
Eine vorübergehende Linderung durch augenblidfiche Heil- 
mittel fonnte ven Grund der tieferliegenden Uebel nicht heben. 
Ein fejtes, durchgreifendes Regierungsiyften war von dieſem 
Sultane gar nicht zu erwarten. Bei aller Unfäühigfeit doch 
bochfahrend, eingebildet und anmaßend, verlor er fich mit 
jeiner Staatskunſt fogleich in jenes Kleinliche und launenhafte 
Weſen, welches ihn jelbit und des Reiches Wohlfahrt zum 
Spielball feiner Günftlinge machte, die meiftens den niedrig: 
jten Schichten feiner Sklaven angehörten?). 


1) Zegelin, in der angeführten Depeſche. 

2) Bereits in einer Depefche vom 18, Juli 1774 macht Herr von 
Zegelin auf die Unfähigkeit und die Schwäche des Sultans, wovon 
namentlich die häufigen Veränderungen in den höhern Staatsämtern 
die nächfte Folge feien, befonders aufmerffam, indem er zu feiner Cha— 
rafteriftie hinzufiigt: „Er denkt an nichts anders, als fich die Zeit mit 
Kleinigkeiten zu vertreiben, welche feinem Genie gemäß find. Seine 
Favoriten find Leute, welche vorher als Holz- und Wafjerträger im 
Serail gebraucht wurden, ohne Vernunft und ohne Conduite. Unter- 
deſſen find fie feine Rathgeber und veranlaffen diefe Beränberungen in 
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Ein gemeiner Boſtandſchi, Hadſchi-Muſtafa, hatte ſich 
ſeine beſondere Gunſt ſchon während ſeiner Gefangenſchaft 
dadurch erworben, daß er ihm mit ſeinen kleinen Erſparniſſen 
im Geheimen Genüſſe zu verſchaffen wußte, die ihm die 
Strenge und die Habſucht Muſtafa's II. verweigert haben 
ſollen. Aus Dankbarkeit dafür wurde er jeßt gleich bei ber 

Thronbefteigung des Sultans zum Oberftallmeifter erhoben 
und als folcher einer ver einflußreichjten Männer im Staate!). 
Vorzüglich feinen Eingebungen folgte Abdul-Hamid in ber 
Beſetzung der höchften Stantsämter und Neichswürden, bei 
welcher daher ver häufige launenhafte Wechfel ver damit be⸗ 
trauten Perfönlichfeiten auch wieder mehr wie je zur Tages— 
ordnung Fam. 

Doch Fonnten fich bei diefer fchwanfenden und charalter- 
Iofen Reichsregierung felbjt jolche Größen nicht für die Dauer 
auf der ſchwindelnden Höhe ihrer unnatürlichen Macht be- 


ber Regierung.” Hierauf gründete wahrfcheinlih auch Friedrich ber 
Große fein Urtheil über diefen Sultan, indem er, Memoires de 1763 
jusqu’a 1775, Oeuvres T. VI, p. 63, von ihm fagt: „Ce prince ne 
connaissait que la prison du serail, dans laquelle il avait été 
eleve; ignorant, d’un esprit aussi born que faible, il remit les 
soins du gouvernement entre les mains de sa s@ur et de son 
Grand-Vizir.‘“ Ganz anbers lautet freilich das officielle Urtheil bes 
Königs in feinem Glückwünſchungsſchreiben zur Thronbefteigung Abdul 
Hamibd’s vom 3. Juni 1774, worin er unter andern fagt, daß von 
diefes Sultans ‚„‚praeclara indole fausta et excelsa quaeque et Im- 
perium Ottomanicum et amici certe sibi promittere possunt‘“; unb 
den Wunfch hinzufügt, daß die Borfehung „exoptatissimos tam belli 
quam pacis successus et quaecunque regnum Suum supra omnium 
Sultanorum, Praedecessorum Suorum, felicitatem gloriamque longis- 
sime evehere possunt, abundantissime largiri velit.“ Königl. geh. 
Staats-Ardiv. 

1) Der prenfifche Geſchäftsträger Freiherr pon Gaffron be— 
merkt in dem ſeiner Depeſche vom 3. Juni 1774 beigefügten Journal 
unter dem 18. Mai über ihn: „Il etait portefaix et simple Bostangi 
du Grand-Seigneur avant l'avenement de ce dernier ä l’Empire. 
- 1 avoit eu la dexterite de procurer à ce Prince mille petites né— 
cessites dont Mustapha laissoit manquer absolument son heritier 
et il avoit sacrifie tout ce que lui-m&me avoit pu amasser par son 
industrie.‘ (8. geb. St.-Ard.) 
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1777 haupten. Im Mai 1777 wurde Hadſchi-Muſtafa plötzlich 
feiner Stelle entjeßt und als Statthalter von Kutahia ins 
Exil geſchickt. Der Unglücliche konnte aber feinen Fall nicht 
ertragen. Kaum nach Nikomedien gelangt, verlor ex den Ver: 
jtand, und ſtieß im Wahnfinn mit eigner Hand einen feiner 
beiten Freunde niever. Man mußte ihn, um weiterem Unheil 
vorzubeugen, in Fejfeln fchlagen. Er ftarb in einem Anfalle 
von Tobſucht, noch ehe er Kutahia erreicht hatte. 

Finanzielle Aüskfichten mögen bei feiner Verbannung 
vorzüglich mit maßgebend gewefen fein. Denn man foll, nad)- 
dem man feinen Kiaja durch die Folter gezwungen hatte, feine 
verborgenen Schäße zu entveden, bei ihm nicht weniger als 
36.000 Beutel in baarem Gelde gefunden haben, eine unge- 
heure Summe, welche, wenn -fie auch um die Hälfte zu hoch 
angegeben fein möchte, dem großherrlichen Schage mindeftens 
fieben Millionen Biafter eintrug ”). 

Dergleichen mehr oder weniger berechtigte und auch ge— 
radezu gewaltſame Einziehungen des freilich meiftens auf un— 
vechtmäßige Weife, durch Unterfchleife und Erpreffungen, 
aufgehäuften Vermögens hoher und reichbegüterter Staats- 
beamten gehörten jet überhaupt wieder zu ben beliebteften 
durch die Noth gebotenen Heilmitteln des durch ben Krieg 
völlig zerrütteten Finanzzuſtandes. Meancher fonft tüchtige 
Beamte wurde blos aus diefem Grunde feiner Stelle beraubt, 
und mußte froh fein, wenn er buch Verbannung nach einer 
fernen Statthalterfchaft wenigſtens noch das Xeben rettete. 
Diefes Schickſal traf unter andern auch den hochfahrenden 
und mächtigen Günftling und vertrauten Rathgeber Sultan 
Muftafa’s, ven Defterdar Osman Efenpi. 

Um ihn zu entfernen, erhielt er fchon im April 1774 
ven Befehl, als Paſcha von drei Roßſchweifen bei Cartal, 
unweit Sfutari, ein Truppencorps zufammenzuziehen, womit 
er zu dem Heere des Großwefirs an der Donau ftoßen follte. 


1) Gaffron’s Depefhen von 3. u. 14. Juni 1777. Im Der Ieb- 
teren fügt er noch ausbrüdlich hinzu: „En cas de besoin Sa Hautesse 
peut compter quand il lui plaira sur une demie douzaine de pa- 
reils heritages.‘ 
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Er weigerte ſich aber deſſen geradezu und wurde dafür nach 
der unbedeutenden Statthalterſchaft der Inſel Stanchio (Kos) 
verwieſen. Dort war aber natürlich feines Bleibens wicht. 
Bereits im November deſſelben' Jahres erſchien er plößlich 
mit fchweren Summen in Brufa, um von da aus, mittels 
Beftechung der Mächtigen des Serai, die Rückkehr nach Eon, 
ftantinopel zu erzivingen. Er wollte dort angeblid den 
Diwan wegen des jchimpflichen Friedens zur Rechenſchaft 
ziehen. Denn als Hauptvertreter der Kriegspartei hatte er 
fich vom Anfang an gegen venfelben erklärt. Er fonnte aber _ 
weber mit feinem Gelde noch mit feinen Drohungen gegen 
die damaligen Machthaber durchdringen und mußte es ſich 
gefalfen laſſen, daß man ihn abermals nach der entlegenen 
Statthalterjchaft non Gidda am Rothen Meere in die Der- 
bannung ſchickte )). 

Die Summen, welche theils dadurch, theils durch einge⸗ 
zogene Erbſchaften, und vorzüglich auch durch den ſeit dem 
Sturze des Rebellen Ali-Beg wieder flüffig gewordenen Tribut 
aus Aeghpten in den großherrlichen Schatz floſſen, waren 
allerdings bebeutend. Die jüngere Schwefter des Eultans, 
Seineb, welche, an ven Kaimakam Melek-Mohammed 
vermählt, im Mai 1774 ſtarb, hinterließ allein 11,000 Beutel. 
Durch die Verlaſſenſchaft des um dieſelbe Zeit verſtorbenen 
ehemaligen Großweſirs Moldawandſchi-Paſcha wurden 
1500 Beutel gewonnen. Unter der Habe der zwei bei Karaßu 
in die Gefangenſchaft der Ruſſen gefallenen PBropiantmeifter 
fanden fich, noch mit dem Siegel des großherrlichen Schatzes 
verjehen, 2000 Beutel, welche fie, anſtatt fie zum Ankauf von 
Lebensmitteln für das Heer zu verwenden, für fich behalten 
hatten; und der nach langer Unterbrechung bereits im Sep- 
tember 1773 zum erften Male wieder eingetroffene äghptiiche 
Tribut wurde auf nicht weniger als 6 Millionen Piafter ge- 
ſchätzt?). Allein alle diefe Gelver wurden entiveber noch von 


1) Depefhen von Zegelin vom 18, April und 17. November 
1774, im k. geh. St.-Ard. 
2) Sammer, DO. G., Bd. VII, &. 432 u. 485, md Zegelin 
Depejche vom 4. October 1773. 
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dem Kriege felbft oder deſſen Nachwehen und durch fchlechte 
Wirthſchaft ſogleich wieder verfchlungen. Um nur die leeren 
Kaffen zu füllen und ven dringendſten Bedürfniffen ver Staats- 
verwaltung, ſowie ben finanziellen Verpflichtungen, namentlich 
gegen Rußland, einigermaßen zu genügen, mußte man gleich 
nach Abſchluß des Friedens zu außerorbentlichen Mafregeln 
feine Zuflucht nehmen. 

Was jegt im diefer Beziehung, wie in ben übrigen 
Zweigen des öffentlichen Dienftes gefchah, war das Werk 
einiger energijchen Naturen, welche fich durch Talent, Charakter 
und tiefere Einfiht im das, was zur Hebung des Reiches 
noth that, jo unentbehrlich machten, daß fie fich felbft gegen 
die Misgunft und die Intriguen des Serai und des Harems, 
wo bie ältere Schwefter des Sultans, Nafime, die Gemahlin 
des verftorbenen Großweſirs Muhfinfade, die Herrjchaft 
führte, zu halten wußten. Die hervorragendfte Perfönlichkeit 
diefer Art war damals ohne Zweifel der Kapudan-Paſcha, 
Ghafi-Haffan. Er erwarb fich nicht nur um die Wieder- 
berjtellung der Marine und vie Beruhigung der Provinzen 
die größten Verbienjte, fondern wußte feine Thätigfeit auch 
nch in andern Richtungen auf eine Weife geltend zu machen, 
die ihn bis zu feinem erſt im Jahre 1790 erfolgten Ende auf 
der Höhe feiner Macht und feines außerordentlichen Einfluffes 
erhielt. 
Waren aber jett, wie immer, einzelne höher begabte 
Männer das eigentlich thätige Element bei dem fchwierigen 
Proceffe der Wieverherftellung osmanifcher Macht, fo hatte 
doch das allgemeine Misbehagen an den öffentlichen Zuftän- 
den auch ſchon in weiteren Kreifen eine eigenthümliche Gäh— 
rung, einen merflichen Umfchwung ver Öefinnungen und 
Beſtrebungen hervorgebracht. Wir finden um jene Zeit bereits 
in dieſem weiten islamitiſchen Reiche des Oſtens ganz analoge 
Erſcheinungen wie in den chriſtlichen Staaten des Weſtens. 
Man fühlte ſehr wohl, daß das alte osmaniſche Staatsge— 
bäude ſich überlebt habe und den Anſprüchen der fortſchrei— 


tenden Zeit nicht mehr genüge. Auch waren die längſt ſchon 


von außen her in die Maſſen hineingeworfenen Reformideen, 
obgleich ſie zum guten Theile auf einen ſehr unfruchtbaren 


— 
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Boden gefallen waren, doch nicht fo fpurlos norübergegangen, 
als man glauben möchte. Sie waren im Gegentheil in man, 
cher Beziehung ſchon ziemlich tief, ja bis auf das innerfte 
Weſen, ven Lebensnerv islamitifcher Staatsordnung einge. 
drungen, und famen bier und da auf die wunderlichite Weife 
zum Durchbruch, 

Wir wollen dafür hier nur an den tollfühnen Reform- 
plan erinnern, welchen ver freigeifterifche Paſcha von Kairo, 
Ali Ben Abdallah, dem Sultan Mahmud!. (Mohammed V.) 
zwar nur im Geheimen, aber doch alles Exrnftes, ſchon um 
die Mitte des 18. Sahrhunderts in Vorfchlag zu bringen 
wagte. Er ſcheute fich nicht, das osmaniſche Staatsgebäude 
in feinen Grundveften anzugreifen und zu erjchüttern. Denn 
er verlangte in Wahrheit nichts Geringeres, als die allmähliche 
gänzliche Vernichtung des Islam, und vor Allem ver unge- 
meſſenen geiftlichen Gewalt feiner Diener und Vertreter, der 
Ulema. Diefe lettere galt ihm als die gefährlichite Be— 
Ichränfung der weltlichen Macht des Thrones und des Sultans. 

„Souveräner Herr des Weltalls,“ beginnt er feine Rede!), 
„per Du immer fiegreich bift, nichts wagt fich Deiner höchften 
Macht zu widerjegen, als der Koran, und Diejenigen, welche 
ihn durch ihre Autorität aufrecht erhalten wollen, ver Mufti, 
die Imans und die Derwifche. Deine Gewalt und Deine 
Weisheit halten Dich freilich auf dem Throne und fichern 
Dir das Gelingen der meiften Deiner erhabenen Plane; aber 
unfere abergläubifche Religion ijt und bleibt für immer ein 
Hinderniß für das Glück Deines, Neiches.’ 
| Und indem er dann die Irrlehren des Koran, namentlich 

das Berbot des Weines und anderer „unfchuldigen Vergnü- 
gungen‘ und die trügerifchen Verheißungen der Freuden bes 
Paradiejes nah dem Tode als Tächerlich und ſchädlich ver- 
wirft, legt er ganz befonderes Gewicht darauf, daß, abgejehen 
von den ungeheuern Summen, welche der Unterhalt der zahl- 
lofen in Müßiggang dahinlebenden Geiftlichfeit Eofte, die Arbeit 


1) Projet secret presents à l’Empereur Ottoman Mahomet V., 
Par Ali Ben Abdallah, Pacha du Caire, traduit du Turc, A 
Utrecht 1754. Deutſch: Utrecht 1760, 
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von 30 Millionen Menfchen fir drei Monate des Jahres durch 
nußlofe Religionsübungen ven Vorſchriften Mohammed's und 
den Laumen feiner Priefter zum Opfer gebracht werde ?). 
„Mit einem Wort,‘ führt er dann fort, „das Glück und der 
Wohlſtand der Mufelmänner Können nicht zu ihrer Höhe ge- 
langen, der Schaß des Reiches wird einer ergiebigen Duelle 
beraubt fein, und der Ruhm feines Dberhauptes auf feiner 
Bahn aufgehalten werden, fo lange ver Koran ben Unter- 
thanen des erften Monarchen ver Welt Gefeße vorzuſchreiben 
wagen wird.“ 

Allmähliche Ausrottung des mohammedaniſchen Aber- 
glaubens erſchien ihm als das einzige gründliche und erfolgreiche 
Heilmittel für ſolche Uebel. Und warum ſollte ſich dazu nicht 
ein ſo weiſer und mächtiger Monarch verſtehen, während ein 
armer und ehrgeiziger Jude (un juif pauvre et ambitieux) 
die chrijtliche, und ein verfchlagener Kaufmann die islamitische 
Religion ins Leben gerufen habe? — Sonverbarerweife 
brachte er darauf zunächjt als wirkſamſtes Mittel zum Zweck 
bie Ueberfegung der chriftlichen Religionsbücher, ver Katho- 
lifen, Zutheraner und Galviniften, fowie der der Juden und 
der Werke zu Gunften der natürlichen Religion in Vorfchlag, 
damit man aus der DVergleichung derfelben mit dem Koran 
erjähe, „daß der Islam beinahe ebenjo Lächerlich fei, wie 
dus Chriſtenthum.“ 

Dann wollte er ferner die Bet- und Fafttage befchränft 
wiffen, die Priefter außer ihrem Berufe ihres geiftlichen Or- 
nats entfleiven, „damit fie fich in ihrer Lebensweiſe und ihrer 
Sinnesart deſto freier bewegen können“, und ihnen endlich, 
anftatt ihres Gehaltes in baarem Gelve, wenigftens zum Theil, 
Ländereien zur Bejtellung anweijen, um fie dadurch von der 
übertriebenen Sorge für die Erhaltung ihrer Macht abzuziehen. 


1) Projet secret, p.4: ‚Sans parler des sommes considerables, que 
coute l’entretien d'un nombre infini de faineans sacres, on sacrifie 
donc aux preceptes de Mahomet et au caprice de ses Pr£tres le 
fruit que produiroit le travail de trente millions d’hommes pendant 
lrois mois de l’annde.“ Man glaubt bier faft Worte zu Iefen, wie 
man fie 40 Jahre fpäter in Frankreich auf der Tribüne des National- 
convents ober bes Jakobinerelubs hörte. 
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Auch dachte er ſchon an die Einführung einer Art Civilehe, 
indem er die Weihe des Ehebunvdes den Lehrern des Geſetzes 
entziehen und befondern zu dieſem Zwede von dem Sultan 
allein eingefegten weltlichen Beamten zumweifen wollte. Selbft 
der Unterricht der Jugend: follte, „um in Zukunft eine ver 
vorzüglichjten Duellen des Aberglaubens zu verfchliegen‘, 
nicht mehr in den Händen ber Erflärer des Koran bleiben, 
ſondern den Philofophen und den Rechtöbefliffenen anvertraut 
werden. * 

Um nun aber dies Alles durchzuführen, müſſe der Sul— 
tan einige durch Stand und Reichthum hervorragende Ber- 
fonen, die er feines bejonderen Schußes verfichere, veranlaffen, 
fih offen und zu gleicher Zeit von dem Islam Loszufagen. 
Dann werde eine große Anzahl der Bewohner der Hauptjtadt 
und der Provinzen theils aus Ueberzeugung, theils aus Eitel- 
feit, Intereffe, oder auch aus andern Beweggründen ihrem 
Beifpiele folgen, und am Ende bie ganze Nation, des alten 
Glaubens müde, in viefelbe Bahn hineingetrieben werden. 
Aehnliches habe man ja fchon bei den Chriften erlebt, wo 
ganze Staaten unter der Führung ihrer Fürften ohne weite- 
res das läftige Joch des Mufti von Rom abgefchüttelt hätten, 

„So wirft Du, unbefiegbaver Monarch, fchließt diefer 
verwegene Neformator des Islam feinen Plan, „ver Urheber 
des Ruins eines höchſt verderblichen Aberglaubens fein, wel— 
cher bereits länger als taufend Jahre gedauert hat; alle 
Mufelmänner werben Dir ven Anfang einer Glückjeligfeit 
zu verdanfen haben, welche nichts mehr ftören kann, und 
Dein Name wird der Gegenftand der Bewunderung der fern- 
ften Nachwelt fein.“ 

Wir fennen das Schickſal dieſes weitgreifenden und fan- 
guinifchen Reformplanes, welcher offenbar vor allem auf vie 
Bernichtung der überwiegenden Macht der Ulema abzielte, 
leider nicht näher. Wäre er überhaupt nur irgend ausführ- 
bar gewefen, jo war doch in feinem Falle Sultan Mahmud 1. 
gefonnen und dazu gemacht, ihn in ernftere Erwägung zu 
ziehen und zu feiner Verwirklichung die Hand zu bieten, 
Gewiß ift, daß die Ulema auch jetzt noch als die durch Ein- 
heit des Geiftes, moralifhen Einfluß und Reichthum des Bes 

Zinteifen, Gef. d. osman. Reihe, VI. 2 
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figes mächtigfte Körperfchaft im Staate baftanden, und als 
ſolche ſelbſt dem Throne gefährlich waren und von ihm ge- 
fürchtet wurden. Es mag; immerhin als eine charakteriftijche 
Erjcheinung in der damaligen Entwidelung des osmanischen 
Staatslebens bezeichnet werden, daß gerabe zu einer Zeit, 
wo die materiellen Elemente beifelben, namentlich bie 
bewaffnete Macht, immmermehr ihrem Verfalle, ihrer Auf- 
fung entgegengingen, die Gewalt und der Einfluß biefer 
Bertreter der geiftigen Interefien ver Nation in fort- 
fchreitendem Wachsthum begriffen waren. In allen belang- 
reichen Staatsangelegenheiteg führten fie jet im Diwan die 
gewichtigfte und entſcheidendſte Stimmte. 

So wie fie fich von jeher gegen den Frieden mit Ruß— 
land erklärt hatten, jo waren fie num auch bie hartnädigiten 
und erbittertiten Wiverfacher jeder gütlichen Ausgleichung, als 
e8 fich darum handelte, die Schwierigfeiten zu heben, die ſei— 
ner Verwirklichung entgegenftanden. Und, merkwürdig genug, 
famen auch hier ſehr materielle Rückſichten mit ins Spiel, 
welchen religiöfer Fanatismus zum Vorwand und zum Deck— 
mantel dienen mußte. Sie hatten fich vom Anfange-an gegen 
die Abtretung von Kertich und Jenikalaa an Rußland erklärt, 
fie wollten nimmermehr die Unabhängigkeit der Zataren der 
Krim fo zugeben, wie fie in dem Frieden zu Kutfchuf-Kai- 
nardſche feitgejet war, nicht etwa blos, weil fie das Geſetz 
des Propheten dadurch verlekt glaubten, fondern vorzüglich 
auch weil fie fiirchteten, daß eine der ergiebigjten Quellen ihres 
Reichthums nach und nach gänzlich verfiechen werde, Denn 
der Handelsnerfehr mit ver Krim und den übrigen Hafen- 
plüßen des Schwarzen Meeres war damals im faſt ausſchließ— 
lichen Beſitze der Mollas. Was war daher natürlicher, ale 
ihre Bejorgniß, daß er für fie zum größten Theile verloren 
gehen werde, jobald es einmal einer Macht, wie Rußland, 
gelingen jollte, fich dort, im Beſitz eines Hafens, eine bedeu⸗ 
tende Hanbelsflotte zu ſchaffen ?), 


1) Auf diefen wichtigen Bunft macht Herr von Zegelin bereits 
in einer Depejche vom 17. März 1773 aufmerffam, worin er fagt, daß 
der Eifer der Ulema gegen ben Frieden vorzüglich daraus zu erflären 
fei, daß „fte faft alle an ber Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere 
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Die Pforte kam dadurch, Rußland gegenüber, in ber 
That in die allerpeinlichfte Tage. Noch zu Anfange des Jah⸗ 
res 1776 erklärte ver Reis Efendi dem Fürften Repnin, fo 
oft er nur auf die Erfüllung der Friedensbedingungen drang, 
geradezu: „Ihr habt das gute Recht auf Eurer Seite; das 
müſſen wir zugeben; auch wünſchen wir Euch Genüge zu thun; 
aber die Ulema feßen uns das Meſſer an vie Kehle Sie 
bedrohen uns mit einem förmlichen Aufitande, mit einer 
Thronummälzung, jobald wir das Geringjte thun würden, 
die ZTataren der Krim Rußland zu unterwerfen. Beklagt 
uns aljo; und da Ihr über uns bereits fo viel Stege zu 
erfechten vermochtet, fo bejiegt Euch nun einmal felbjt ba- 
durch, daß Ihr zn Gunften unferer Yage ein Opfer bringt.“ ') 

Aber nicht blos in diefen auswärtigen Verhältniffen, auch 
in der innern Politit wollten die Ulema ihre überwiegende 
Gewalt in fehr ausgedehnter Weife geltend machen. Dürfen 
wir einigen ziemlich verbürgten Andeutungen darüber Glauben 
fchenfen, fo gingen ihre ehrgeizigen und herrſchſüchtigen Plane 
in dieſer Richtung ſchon ſehr weit. Sie wollten nichts Ge— 
ringeres, als eine gänzliche Umgeftaltung der Reichsverfaffung 
zu ihren Gunften. Die Ohnmacht und Unfähigkeit der Sul 
tane und das allgemeine Misbehagen an ven öffentlichen 
Zuftänden fol fie längſt ſchon auf den fühnen Gedanken ge 
bracht haben, an der Stelle der unumfchränften, monarchifchen 
Gewalt des Thrones_eine Art ariftofratifcher Neichsregierung 
einzuführen, welche der Hauptjache nach natürlich ihnen zu- 
fallen follte, während der Padiſchah nur noch als machtlojer 
Bertreter der höchjten Regierungsgewalt beizubehalten wäre?). 


Theil haben, indem ber größte Theil der Schiffe, fo die Krim als auch 
die übrigen Küften biefes Mecres befahren, den Mollas zugehören. 
Sie bejorgen alfo, daß, wenn Rußland zum Befit eines Hafens im ber 
Krim gelangen möchte, fie dadurch einen großen Proftt verlieren wür— 
ben.” K. geh. St.⸗Arch. 

1) Depeihe des Herin von Gaffron, vom 18. Januar 1776, 
Dajelbft. | 

2) Unter anderm ſpricht Herr von Gaffron in einer Depefche 
vom 17. December 1776 vom diefem „chimerique projet, que depuis 
longtemps les Ulemas ont dans leurs tötes, sgavoir d’6tablir 
une espece de gouvernement aristocratique, dont ils 


ar 
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Wie, durch welche Mittel und unter welcher Form fie 
eine ſolche Staatsummälzung ins Leben zu rufen für möglich 
hielten, ift freilich fchwer zu fagen. Dean erficht aber doch 
daraus, wie tief bie revolutionären Ideen biefer mächtigen 
Körperſchaft ſchon auf das Weſen osmanifcher Staatsord> 
nung eingedrungen waren. Sie würben feinen Anftand ge- 
nommen haben, felbft die geheiligte und unantaftbare Würde 
des Khalifats des Sultans, dabei in Frage und auf das Spiel 
zu ftellen. Ihnen gegenüber war aber auch das Hauptbeftre- 
ben aller Derer, welche e8 mit der Erhaltung des alten 
Slanzes des Thrones und der Wiederherftellung der osma— 
nifchen Macht noch reblich meinten, vorzüglich darauf gerichtet, 
der fo übermäßigen Gewalt der Ulema Schranken zu fegen. 
Niemand nahm jett die Sache ernfter, als ber Großwefir 
Derendeli Mehemet Paſcha, welcher im Januar 1777 
das Neichsfiegel an der Stelle des gutmüthigen und frieblich 
gefinnten, aber etwas ſchwachen Derwifh Mohammed 
Paſcha erhielt. 

Ein roher Kurde von Geburt, der kaum lefen und fehrei- 
ben forinte, verband er gleichwol mit einem durchdringenden 
Berftande eine feltene Energie des Willens und der That- 
fraft, welche er fogleich bei feinen erften Regierungsmaßregeln 
bewährte. Dem übertriebenen Luxus der Ulema erklärte er 
fofort offen den Krieg. Als ihm bei feinem- erften Befuche 
bei dem Mufti die Diener deſſelben Eoftbare mit Gold gefticte 
Tücher zum Abtrocknen reichten, wies er fie mit Unmwillen zu— 
rück, und verlangte deren ganz einfache, ohne allen Schmud. 
Denn, fügte er Hinzu, es könne unmöglich die Abficht des 
Mufti fein, auf diefe Weife das Geſetz des Propheten zu ver- 
legen. Durch dafjelbe fei Gold und Silber bei allen Gegen: 
ftänden ftreng verpönt, welche. zu einem Eultus gebraucht 
würden, ber an fich viel zu heilig fei, als daß dieſe weltliche 
Pracht damit vereinbar wäre Und um felbft mit guten Bei- 
fpiele voranzugehen, entließ er von den 500 Dienern, welche 
bisher zum Hausftande des Großweſirs gehört hatten, jofort 
300. Bald ging er aber noch weiter. | 
seroient les colonnes et le Sultan simplement l'’orne- 
ment.“ K. geh. St.⸗Arch. Ä 


die Macht der Ulema zu breden. 21 


Sowie vor Zeiten ſchon einmal der große Mohammed 
Köprili den Uebermuth und die Macht der Ulema dadurch 
zu brechen verfucht hatte, daß er einen Theil ihrer veichen 
Einkünfte zu Staatszweden verwendete, und bie mit der Zeit 
widerrechtlich gefteigerten Befoldungen der Geiftlichen und der 
Richter auf das gefetlihe Maß zurücdführte), fo hielt jetzt 
Derendeli die Einziehung eines Theiles der geiftlichen 
Güter und der den Mofcheen aus liegenden Gründen und 
Jonftigen frommen Bermächtniffen erwachfenden höchit beträcht- 
lichen Einfünfte für das einzige Mittel, der Noth des Stants- 
Ihates gründlich abzuhelfen und zugleich den Thron vor den 
ferneren Webergriffen der Ulema ficher zu ftellen. 

Man habe jett, meinte er, überhaupt nur noch zwifchen 
zwei Dingen zu wählen. Entweder müffe man Frieden hal- 
ten, und dann den Siegern, den Ruſſen, Alles zugeftehen, 
was fie verlangen, ober, wenn man mit Erfolg Krieg führen 
wolle, die ungeheure Macht (le pouvoir monstrueux) ber 
Ulema in gehörige Schranken zurückweiſen. Man jolle nur, 
um das Letztere zu erreichen, endlich einmal dem Volle be- 
greiflih machen, daß fie zwei Drittel der Staatseinfünfte 
unter fich vertheilen, blos um durch ihren Luxus und ihre 
Berfchwendung den Glanz zu verbunfeln, welcher, den Ab- 
fichten des Stifters des Reiches zufolge, nur ven Thron um- 
geben ſolle. Und wozu brauchen fie denn zu ihren häuslichen 
Dienften eine fo erftaunliche Menge von Faulenzern (faineants)? 
Wenn fie auch nur die Hälfte derſelben entlajjen und einen 
Theil der. Koften, die fie jährlich verurfachen, dem Staats- 
fchage zuwenden wollten, fo könne man aus ihnen allein eine 
Armee bilden, welche ftarf genug wäre, ben Uebermuth ver 
Feinde der Pforte, fowol in Europa wie in Aften, zu brechen, 
ohne daß e8 dem großherrlichen Schage auch nur einen Para 
foften wiürbe?). 

Die Güter und Einkünfte der Geiftlichen und des Richter- 
“ftandes, deren Ertrag ver Großweſir auf diefe Weile, wenig- 


1) Bergl. Bd. V, ©. 269. 
2) Depeſche bes Heren von Gaffron vom 17. ganuar 1777, im 
l. geh. St.⸗Arch. 
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ftens zum Theil, für höhere Staatszwede nutbar machen 
wollte, waren allerbings fehr bedeutend. Sie beftanden in 
ber Maſſe des Grundeigenthums und des Kapitalvermögeng, 
welche meiſtens als unveräußerliche Vermächtnifje zum Bejig- 
thum ber Mofcheen ober gewiſſer frommer Stiftungen gehörte, 
und mit bem allgemeinen Namen ver Wakf over Walouf 
bezeichnet wurde. Es gab Feine Faiferliche Mofchee, deren 
jährliche Einfünfte fich nicht auf mindeſtens 80-, 100= ober 
120,000 #Biafter belaufen hätten. In ber Regel ftiegen fie 
aber noch weit höher. Die ver Mofcheen von Sultan Ahmed 
3. B. betrugen um biefe Zeit 150,000, von Sultan Selim 
: 200,000, von Sultan Suleiman 250,000, von Sultan Ba- 
jeſid 300,000 und die der Sophien-Mojchee über 1 Million 
Piafter. Ueberhaupt umfaßte die oberfte Verwaltung dieſer 
geiftlichen Güter, foweit fie damals zu den Befugnifjen des 
Kislar-Aga gehörte, allein die Einfünfte von mehr als 500 
Moſcheen. Der Umſatz in ber für fie befonders beftimmten 
Kaffe, welche ſich im Serai befand, betrug jährlich mehrere 
Millionen. | 

Davon wurden aber freilich kaum zwei Drittel, oft nur 
die Hälfte, zu dem Dienſte und Unterhalte der betreffenden 
Mofcheen verwendet. Der Ueberſchuß floß, ungeachtet der 
ſcheinbar ftrengen Controle, zum größten Theile in die Ta— 
fchen der Ulema, welche dadurch nach und nach ihre Befol- 
dungen widerrechtlich bis auf eine ungemefjene Höhe getrieben 
hatten. Die Einfünfte des Mufti z. B., welche urfprünglich 
in einem geringen Tagegelde beftanden, das noch unter Sul» 
tan Suleiman nur 300 Aspern betrug, und fich zur Zeit 
bes GStatiftifers Hefarfenn, um bie Mitte des 17. Yahr- 
hunderts, erſt auf 20,000 Piafter jährlich beliefen, waren jett 
bis auf das Sechs⸗ und Achtfache der lekteren Summe ge- 
ftiegen. Und ebenfo verhielt es fich mit den Einfünften ver 
Geiftlichen und der Mollas der verſchiedenen Grabe, von ben 
Kadiaskern bis herab zu den Kadis und Naibs. Das Schlimmfte 
babei war aber, daß gerade Diejenigen, welche dafür forgen 
follten, Unterjchleife und Veruntreuungen in der Verwaltung 
ber Wakouf zu verhindern, die Auffeher und Intendanten 
(Muftawellys und Nafir) bei dieſer ſyſtematiſchen Beraubung 
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der geiftlichen Güter am meiften betheiligt waren. Denn 
obgleich der urfpränglichen Stiftung zufolge ihre Aemter mei- 
ftend nur Ehrenämter fein follten, fanden fie doch immer 
Meittel genug, die ihnen anvertrauten Gelder zum größten 
Theil zu ihren Zweden zu verwenden. Nur ausnahmsmweife 
hatte bisher ver Sultan die Schäße der Mofcheen in jofern in 
Anfpruch genommen, als ‚er der Noth des Staatsichates durch 
ein don ihnen geleijtetes Darlehen abzuhelfen juchte, jedoch 
immer nur unter der Bedingung ver ſchleunigſten Rüdzahlung 
diefer für heilig gehaltenen Staatsſchuld !). 

Hatte der Großweſir jett bei feinem Plane der erjprieß- 
licheren Verwendung der geijtlichen Güter vorzüglich mit bie 
Abficht, dem Unfuge ihrer Verfchleuderung ein Ziel zu jeßen, 
fo begreift man leicht, wie fehr er die dadurch in ihren ma— 
teriellen Intereffen fo empfindlich bedrohte Körperfchaft der 
Ulema gegen fich aufbringen mußte. Vergeblich fuchte er fie 
dadurch zu einem ſolchen Dpfer zu zwingen, daß er die ba- 
mals aus der Krim einlaufenden fchlimmen Nachrichten for 
viel wie möglich befantt machen Tief. Denn er hoffte, daß 
das fanatifirte Volk ihnen am Ende doch die Verpflichtung, 
bedrängten Rechtgläubigen mit ihren Mitteln zu Hülfe zu 
fommen, auf die einpringlichfte Weife zu Gemüthe führen 
werde. 

Allein ehe er auch auf diefem Wege noch etwas burch- 
fegen konnte, war es ben mächtigen Ulema fchon. gelungen, 
die Partei des Serai foweit gegen ihn aufzuheten, daß es 
der Sultan felbft bereut haben foll, ihm das Reichsfiegel an- 


1) Ueber die Natur, den- Ertrag, die Art ber zu verjchiebenen Zei- 
ten verjchiedenen Berwaltung der Wakf und bie dabei eingeriffenen 
Misbräuche findet fih das Nähere bei Mouradgea d’Ohsson, 
Tableau general de l’Empire Ottoman, Octavausgabe, Paris 1788, 
T. II, p. 523 ff. Ueber die gefteigerten Befoldungen der Geiftlichen 
und der Mollas: Hammer, Staatsverfaffung des Osmaniſchen Reiches, 
3b. I, ©. 389. Die in einer Depefhe des Herrn von Gaffron 
vom 18. März 1777 enthaltene Angabe, daß ein Viertel des Ertrags 
ber geiftlichen Güter nur 70 Beutel oder 35,000 Piafter betragen habe, 
ift jedenfalls eine viel zu niedrige, die entweder auf faljcher Auffaffung 
biefer Berhäftniffe oder einem Misverftändniß ber betreffenden Chiffer 
beruht, | 
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vertraut zu haben. Er würde wahrfcheinlich fogleich wieder 
geftürzt morben fein, wenn er nicht den befjern Theil bes 
Volkes für fich gehabt hätte Denn durch die Ermäßigung 
der Breife der erften Kebensbedürfniffe, welche doppelt ſo hoch 
geftiegen waren, wie felbft zur Zeit des legten Krieges, ver- 
fchaffte er ihm eine der wefentlichjten Erleichterungen. Er 
hielt e8 nicht unter feiner Würde, jelbft verkleidet die Kauf- 
läden der Bäder und Schlächter zu durchſuchen, und überall, 
wo er fchlechte Waare oder faljches Gewicht vorfand, über 
- die Schuldigen auf der Stelle mit unerbittlicher Strenge vie 
gejegliche Strafe zu verhängen. Das verfchaffte ihn eine 
bedeutende Popularität, welche ihn länger hielt, als cs zu 
erwarten war. Nur den Großen bed Reiches und dem ge- 
meinen Pöbel war er wegen feines Sparſyſtems und feiner 
unnachfichtlichen Strenge bis in den Tod verhaßt. 

Gleichwol erklärte er feinen Gegnern ganz offen, er 
werde das von ihm einmal angenommene Regierungsſyſtem 
bis zum legten Augenblide mit gleicher Energie vurchführen, 
benn e8 ſei das einzige, welches ber gegenwärtigen beprängten 
Lage des Reiches frommen könne). Seinen Kampf gegen 
die Ulema konnte er, unter diefen Umftänden, freilich nicht 
fiegreich durchfechten, e8 gelang ihm aber doch, wenigfteng 
einige ihrer einflußreichiten- Vertreter zu befeitigen. 

1778 Zu Anfange des Jahres 1778 wurde der mächtige Ka— 
diasfer von Numelien, Murat Molla, welcher im Intereffe 
feiner Partei im Diwan immer eine Hauptjtimme geführt 
hatte, plöglich des Nachts von 600 Janitſcharen in feiner 
Behaufung aufgehoben und erjt nach Gallipoli und dann nach 
Damaskus ins Exil gefchidt, wo er im Auguft veffelben 
Jahres an dem ihm beigebrachten Gifte farb. Angebliche 
verrätherifche Berbindungen, die er mit ben Feinden bes 
Neiches in der Krim, namentlich mit dem von den Ruſſen 
eingejegten und befchüßten Chan ver Tataren, Schahin 
Girai, unterhalten haben follte, wurden zum Vorwand biefes 
Gewaltftreiches gebraucht. Auch feine beiven Schwäger theil- 


1) Depefche bes Herren von Gaffron vom 20. Januar 1777, im 
k. geh. St.⸗Arch. 
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ten fein hartes Schickſal. Der eine wurde nach Mitylene, 
ber andere nach Magneſia verwiefen. Und enplich mußten 
auch noch zwei feiner vertrauteften Freunde, der Kadiasker 
von Anatolien Haihatifade und der Muderris Tjchesmi, durch 
ihre Entſetzung die Macht des Großwefirs noch ſchwer genug 
empfinden!). | 

Natürlich fteigerte dies nur die Erbitterung der Ulema. 
Schon zu Ense des Jahres 1776 ließen fie ihrem Unmuthe 
gegen den Sultan felbft an geweiheter Stätte mit unerhörter 
Verwegenheit freien Lauf, Zwei fanatifche Prediger machten 
damals fchon die Kanzel der Sophien-Mofchee in verjelben 
Weiſe zur politifhen Tribüne, wie viel ſpäter revolutionäre 
Priefter im Dome von Notre-Dame zu Paris das Volt für 
ihre aufregenden Lehren zu begeiftern wußten. Sie ergingen 
fih in den maßlofeften Schmähungen über die fchlechte Reichs— 
vegierung und gegen Abdul-Hamid, als diefer eine von feinen 
Aftrologen angekündigte Reife zu unternehmen im Begriff war. 

„Wo wird er hingehen?‘ rief der eine von ihnen aus. 
„Will er "etwa die. elenden Perjer in Staub verwandeln? 
Fragt mich nicht danach; weder ich noch fein Ajtrologe kann 
Euch darüber Auskunft geben. Wird er nach Meffa gehen, 
um durch fein Gebet die Hülfe des großen. Propheten für das 
Hägliche Geſchick des Neiches der wahren Gläubigen zu er- 
fleben? — Ich weiß es nicht! Geht in Euch, Mufelmänner. 
Ihr fchlaft; Ihr fein Eurem Falle nahe! Faftet, betet, ruft 
ben Propheten an! Er allein weiß es, er allein kann Euch 
offenbaren, wohin Sultan Hamid gehen will, und ob er je 
zurüdfehren wird! 

Man verftand es aber damals, wie e8 fcheint, im Serai 
noch bejfer, wie fpäter in ven Zuilerien, ſich folcher Auf- 
wiegler im Prieftergewande zu entledigen. Man ließ fie fo- 
fort verhaften und dann — fpurlos verſchwinden?). 


1) Saffron’s Depeihe vom 4. u. 20. April 1778. 

2) Gaffron's Depeihe vom 4. November 1776. Wie arg es 
biefe rebolutionären Priefter trieben, erfieht man vorzüglich aus den 
Worten, welche bier Gaffron noch befonders an ben König richtet: 
„je rapporterois ici leurs revoltantes exclamations, si j’osois abuser 
de la patience de Votre Majeste.“ K. geh. St.⸗Arch. 
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Unter folden PVerhältniffen kann es faft für ein Wunder 
gelten, daß fich der Großweſir Derendeli doch noch bis zu 
1778 Ende Auguft 1778 auf feinem Poſten zu behaupten wußte. 
Seine durchaus Friegerifche Stimmung mußte feinen Fall zu 
einer Zeit befchleunigen, wo bie riebenspartei im Diwan 
gegen ihn fchon entjchievden im Vortheil war. Am letzten 
Tage des genannten Monats wurde das Meichsfiegel ihm 
entzogen und dem Janitſcharen-Aga Tſchelebi Mehemet 
Paſcha anvertraut. Sein für ven großherrlichen Schaf ein- 
gezogenes Vermögen belief fih nur auf 3000 Beutel. Er 
felbft wurde nach der Statthalterfchaft ver Infel Eypern ver- 
wieſen. | 

Unter feinem Nachfolger, welcher gleichfalls nicht einmal 
feinen Namen ſchreiben konnte) und in Folge des unmäßigen 
Genuffes des Opiums den größten Theil des Tages im 
Raufhe hinbrachte, erfchlafften die eben erjt etwas fchärfer 
angezogenen Zügel der Neichsregierung nur zu fehnell wieder. 
Es geihah mithin auch zunächſt für die beffere Organifation 
ber innern Verwaltung nichts Erhebliches und Nachhaltiges 
mehr. Die Pforte überließ fih im Gegentheil, nach dem zu 
Anfange des nächiten Jahres aufs neue geficherten Frieden 
mit Rußland, wieder ganz ihrer verhängnißvollen Sorglofig- 
feit für die Zukunft. Es verlohnt fich gleichwol der Mühe, 
bier noch einen Blick darauf zu werfen, wie e8 in dieſer Zeit 
um zwei der wejentlichjten Zweige der Staatöverwaltung, die 
bewaffnete Macht und das Finanzwefen, ftand. 

Daß aus dem legten Kriege ein nicht nur materiell fehr 
gejchwächtes, fondern auch völlig demoralifirtes Heer hervor— 
gegangen war, ift eine Thatfache, welche kaum mehr des Be- 
weifes bedarf. Man braucht nur daran zu erinnern, daß 
nach der Nieberlage bei Koslidſche, im Juni 1774, die ganze 
afiatifche Reiterei die Flucht ergriff und, als fie bei Gaflipoli 
eingetroffen war, fich weder durch Vorftellungen noch Dro— 
hungen zur Umkehr bewegen ließ. Und noch fchlimmer erging 


1) As harakteriftiich dafür bemerft Gaffron ir einer Depeſche 
vom 14. December 1778: „Le nouveau Grand-Vesir commence enfin 
a faire des progres dans les legons qu’il regoit pour apprendre & 
signer son nom.“ | 


Berfall des Heerwefens. | 27 


ed den paar Batterien regelmäßiger Artillerie, welche Baron 
von Tott mit vieler Mühe und großen Koften nach franzöfi- 
fhem Mufter hergeftellt hatte. Was half es, daß fie wirklich 
in der Minute 14—15 Schüffe abfenern konnten und fowol 
Muftafa II. wie Abdul-Hamid an biefen Erfolgen feiner 
Bemühungen bejonderes Wohlgefallen zu finden fchienen. 
Denn kaum hatten fie den Feind zu Geficht befommen, ale 
die Ranoniere, von panifhem Schreden ergriffen, vie Pferde 
abjchnitten und damit in unaufhaltfamer Flucht davonjagten. 
Sämmtlihe Gefchüge fielen darauf, ohne einen einzigen 
Schuß -gethan zu haben, den Ruſſen als leichte Beute in 
die Hände?). 

Man darf fich alfo gewiß nicht wundern, daß ber Kai- 
makam, als er das Heer aus dem Lager von Schumna nad 
Adrianopel zurüdbrachte, faum noch 8000 M. bei der Fahne 
bes Propheten hatte. Das Bedürfniß der Wienerherftellung 
ber bewaffneten Macht auf einen achtbaren Fuß war aber 
um fo größer, da man jeven Augenblid des Wiederausbruches 
des Krieges mit Rußland gewärtig fein mußte. Auch. die 
Unruhen im Innern des Reiches, die fatalen Händel in der 
Krim und die Mishelligfeiten mit Perfien machten e8 uner⸗ 
läßlich, fortwährend anfehnliche Streitkräfte in Bereitfchaft 
zu halten. 

Eine Hauptichwierigfeit war dabei nach wie vor ber leidige 
Geldpunkt. Solvzahlungen wurben entweder gar nicht ober 
doch nur jehr unregelmäßig geleiftet. Man war bamit be- 
ftändig in einem erfchredenden Rückftande. Die Schuld an 
das Yanitfcharencorps reichte z. B. noch bis in bie legten 
Zeiten der Regierung Sultan Muftafa’s IN. hinauf. Une 
dennoch war der Zubrang von Gefindel aller Art zu biefer 
Truppe, welches wenigftens die ihr zugeftandenen Privilegien 
genießen wollte, noch immer ungeheuer. Xott berechnet bie 
Zahl der um dieſe Zeit in die Rollen eingetragenen Janit— 
fharen auf mindeftens 400,000 Köpfe, während man, wenn 
es noth that, Feine 20,000 unter die Waffen bringen konnte?). 

1) Tott, Memoires, T. III, p. 49 fg. Zegelin, Depeſche vom 


» 18. Juli 1774, im k. geb. St.⸗Arch. 
2) Zott a. a. D., Th. I, ©. 50. 
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Die dem Staatsfchake dadurch auferlegte Laſt wuchs 
natürlich in gleichem Verhältniſſe. Um fie einigermaßen zu 
erleichtern, dachte man nach hergeftelltem Frieden ernftlich 
daran, in der Bezahlung diefer Truppen einige wefentliche 
Beichränfungen eintreten zu laſſen. So wollte man z. B. 
im Sommer 1776 das erjt während des legten Krieges er- 
richtete, aus den alten Janitſcharen gezogene Elitencorps ber 
Dalquelit, welche befonders darauf eingelibt waren, mit dem 
Schwerte zu fechten, gänzlich wieder auflöfen, um ven hohen 
Sold zu erjparen, welcher für ven Kopf täglich 1Y, Piafter 
betrug. Die ganze Truppe, 12,000 M. ftarf, 4000 in Con⸗ 
ftantinopel und 8000 in den Provinzen, lehnte fich aber, von 
den Janitſcharen unterftüßt, dagegen auf. Sie fette e8 auch 
wirklich durch, daß ihr nicht nur der feit 30 Monaten rüd- 
ftändige Sold fofort ausgezahlt, fondern auch das ganze Corps 
auf den Ausfterbeetat gefett werden mußte. Es wäre wahr- 
cheinlich zu einer argen Meuterei gefommen, wenn man nicht 
in aller Eile 900,000 Piafter aufgetrieben hätte, womit biefe 
Beteranen für ven Augenblid zufrieden gejtellt wurden ?). 

Im folgenden Jahre 1777 wollte der Großwefir De- 
rendeli in ver Bezahlung ver Janitſcharen injofern eine 
erſprießliche Reform. einführen, als fernerhin nur die wirklich 
im activen Dienfte befindliche Mannfchaft ihren Sold erhalten 
jollte. Er hoffte dadurch mindeftens die Hälfte der Koften 
zu erfparen, welche ber Unterhalt des Ianitfcharencorps bis 
jegt verurfacht hatte. Auch damit hatte er es vorzugsweife 
auf die Ulema gemünzt. Denn in ihren Dienjten ftanden 
gerade die am höchften bejolveten Janitſcharen und Sipahis, 
welche Kriegsdienjte niemals gethan Hatten, noch je zu thun 
willens waren. Daran fcheiterte aber gerade ver ganze Plan. 

Denn als fie bei der nächſten Soldzahlung wirklich aus- 
geichloffen blieben, wodurch allerdings mit einem male eine 
Erjparniß von 1600 Beuteln erzielt wurde, da empörten fich 
die Betheiligten, wie zu erwarten war, von ihren Herren gegen 
ven verhaßten Großweſir aufgehett, auch gegen diefe Neuerung. 


1) Saffron’s Depeſchen vom 3. und 17. October 1776, im 
k. geh. St.⸗Arch. 
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Ein Haufe von 150 Köpfen drang mit Gewalt in den Palaſt 
des Großwefirs ein, als er eben zu Ehren des Mufti und 
des Defterdar ein Gaftmahl gab, überhänfte den Letteren 
und den Großwefir felbft mit den maßlofeiten Schimpfreven 
und verlangte mit Ungeftüm noch nachträglich den entzogenen 
Sold. Dem Defterdar wäre es wahrfcheinlich noch ſchlimmer 
ergangen, wenn er nicht eiligſt die Flucht ergriffen und ven 
Aunfrührern 50 Beutel aus feinen Mitteln verfprochen hätte, 
wozu ber Großwefir, um die Meuterei im Entſtehen zu er- 
jtiden, felbft noch 100 Beutel hinzufügte?). 

As es fich ferner zu Ende des Jahres 1776 darum 
handelte, ein Eorps Janitſcharen nach der Krim hin mobil 
zu machen, wollten fie nicht eher von der Stelle weichen, als 
bis ihnen nicht nur ihr rüdjtändiger Sold ausgezahlt, fon- 
dern auch eine Borausbezahlung bejjelben auf 6 Monate 
geleiftet worden wäre. Da aber dazu die Mittel fehlten, fo 
unterblieb der Zug. Und als am Schluffe des nächften Jahres 
jeden Augenblid der Wiederausbruch des Krieges mit Ruß— 
land zu befürchten war, mußte fich der Sultan fogar durch 
einen jchriftlichen Vertrag mit dem deshalb bei ihrem Aga 
verfammeltem Dffiziercorps ber Yanitfcharen förmlich ver- 
pflichten, daß fjowol die laufenden Soldzahlungen regelmäßig 
an beftimmten Terminen erfolgen follten, als auch jährlich 
eine zweimalige Abzahlung auf den aus den Zeiten Mufta- 
fa’s II. noch immer rückſtändigen Sold fo lange ftattfinden 
jollte, bis diefe alte Schuld gänzlich getilgt fein werde. Nur- 
unter viefer Bedingung erflärten fich die einzelnen darum 
befragten Ortas bereit, im Fall eines Krieges mit Rußland 
„für ihre Religion und die Ehre des Reiches mit den Waffen 
einzuftehen‘‘ 2). Ä | 

Unter folchen Verhältniffen ftand es natürlich auch mit 
ver Moralität des Heeres nicht zum Beſten. Kriegstüchtig- 
feit und Disciplin waren beinahe gänzlich daraus verſchwun— 
den. Ein Sanitfcharencorps von 7—8000 M., welches im 


1) Gaffron's Depejhen vom 17. u. 30. September und 7. Oc- 
tober 1777. 

2) Derjelbe, Depefchen vom 17. December 1776 und 7. De- 
cember 1777. 
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Jahre 1778 nah der Moldau gejchidt wurde, Löfte fich dort 
gänzlich auf und wurde, in Räuberbanven zerftreut, bie ent» 
ſetzlichſte Geißel des unglücdlichen Landes !). Was namentlich 
Tott für die zweckmäßigere Organifation des Heerweſens und 
die Einführung einer ftrengeren Mannszucht gethan hatte, 
gerieth, da er kurz nach hergeftelltem Frieden Conftantinopel 
verfieß, bald wieder ganz in Verfall und Vergeſſenheit. Die 
von ihm zu dieſem Zwecke begründeten höheren militäriichen 
Bildungsanftalten, die Schulen für Artilleriften und Inge 
nieure, fowie die Stüdgießerei und die fonftigen Artilferie- 
iwerkitätten wurden, da es auch dazu am den nöthigen finan⸗ 
ziellen Mitteln fehlte, nur noch nothdürftig unterhalten und 
endlich ganz aufgegeben, obgleich nad Tott's Abgange noch 
einige Zeit eim jchottifcher Renegat, Campbel mit Namen, 
fih ihrer mit Eifer annahm ?). 

Auch rein materiell genommen, hatte die osmanifche 
Heeresmacht jet ſchon wieder viel von ihrer ehemaligen 
Stärfe verloren. Nach einer ziemlich genauen Ueberſicht aus 
diefer Zeit berechnete man die geſammte Landmacht ver Pforte 
alferbings immer noch auf nahe an 400,000 M: Davon 
war aber noch lange nicht die Hälfte dienftfähig und im 
Kriege zu gebrauchen. Im äußerſten Falle fonnte man etwa 
186,000 M. ins Feld ftellen, welche jedoch fehwerlich je zu— 
fammenzubringen gewejen wären. Denn aufßerbem, daß bie 
verfchiedenen Corps der bejolveten Truppen nie vollzihlig 
waren, und zum guten Theile zu ben Bejakungen in ben 
Hauptftänten und in den Grenzfejtungen verwendet werben 
mußten, war auch auf die Yehnsreiterei, welche im Ganzen 
noch 132,000 Pferde ftellen follte, ſchon gar nicht mehr mit 
Sicherheit zu rechnen. Mehr wie einmal hatte fie gerabezu 
den Dienft verfagt, und Zwangsmittel, fie zu ihrer Pflicht zu- 
rüdzuführen, befaß die Pforte nicht. Im dem letzten Krieg 
hatte man in diefer Hinficht traurige Erfahrungen genug ge- 
macht. Der Paſcha von Smyrna z. B., Cara Dsman-Oglu, 


1) Gaffron’s Depeche vom 17. Auguft 1778. 
2) Tott, Memoires, T. III, p.105 und Eton, Tableau de I’Em- 
pire Ottoman, T. I, p. 97. 





Heerwefens. — Zuſtand der Flotte, 31 


batte ſich Hartnädig geweigert, fein Kontingent zu ftellen, 
melches allein 20,000 M. betrug. Die Pforte hatte es gleich- 
wol nicht gewagt, gegen ihn mit Gewalt einzufchreiten, weil 
fie fürchtete, ihn zu förmlichem Abfall zu reizen”) Auch 
machte fi der Berluft der Tataren, obgleich fie nur ala 
undisciplinirte Hülfsteuppen gebraucht worden waren, bald 
als eine empfindliche Rüde in der osmanifchen Heeresmacht 
fühlbar, die nicht leicht wieder ausgefüllt werben konnte). 

Etwas beſſer wie um die Landmacht ftand es jedenfalls 
um die Flotte. Was dafür gefhah, war allein ver Umficht 
und Energie des Kapudan⸗Paſcha, Ghaſi Hafjan, zu danken. 
Obgleich ihn aber das unbeningte Vertrauen zweier Sultane 
in feiner Wirkſamkeit ſchützte und unterftügte, legten ihm doch 
der Neid und die Misgunft feiner Feinde, die einmal herr- 
Ihenden Vorurtheile und der Mangel an ausreichenden finan- 
ziellen Mitteln fortwährend bie wejentlichften Schwierigkeiten 
in den Weg. 

Die aus dem lebten Kriege in einem troftlofen Zuftande 
zurüdgefehrte Flotte beburfte gleichwol einer völligen Umge- 
ftaltung, wenn fie den Ansprüchen der Zukunft einigermaßen 
genügen ſollte. Das hatte Hafjan wol richtig erkannt. 
Er widmete daher nicht nur dem Baue und der Ausrüftung, 
jondern auch vorzüglich der fchlechten Bemannung ver Rriegs- 
ichiffe feine Aufmerkfamfeit. Die leßtere war noch immer das 
Hauptübel der osmanischen Marine, welchem ſchwerer abzu- 
helfen mar, wie den Mängeln der erjteren. Diefe fuchte 
Haſſan nah und nach dadurch zu heben, daß er die alten 
ſchweren Schiffe durch neue erſetzte, bei welchen das leichtere 
und zwedmäßigere Syſtem der Bauart, der Tafelage und 
ver Bertheilung des Geſchützes nach englifchen und franzöſi— 
ſchen Muftern in Anwendung famen. Tüchtige englifche 
Schiffsbaumeiſter und geſchickte Werfleute leifteten ihm dabei 


1) Zegelin, Depejche vom 4. Januar 1773, im k. geb. St.Arch. 

2) Eine Ueberficht der. damaligen: osmaniſchen Landmacht, nach ber 
Stärke ber verſchiedenen Corps gibt Eton, Tableau de l’Empire 
Ottomag, T. I, p. 8& fg. Danach gab es damals 113,400 Janitſcha-⸗ 
Ten, 15,000 Topbichts, 50,000 Leventen oder Seefoldaten, 10,000 Si. 
pahis, 13,000 Dſchebedſchis u. j. w. 
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die wefentlichiten Dienfte. Auch das dazu nöthige Material, 
namentlich Tauwerk und Segeltuch, wurde zum guten Theile 
aus England und Frankreich bezogen. 

Um aber die Herjtellung einer achtbaren Seemacht, welche 
fih im Nothfalle mit der der Ruſſen im Schwarzen Meere 
meffen könne, möglichft zu befchleunigen, wurde im Frühjahr 
1776 an alle Große des Reiches und die Fürften ver Moldau 
und der Walachei der Befehl erlaffen, auf ihre Koften je ein 
Schiff auszurüften und zu bemannen, welches geeignet wäre, 
in Kriegszeiten entweder im Schwarzen Meere oder im Ar- 
chipel zu Freuzen. Da es indeffen ver Pforte an Mitteln 
fehlte, diefe Verorbnung im Nothfalle mit Gewalt durchzu— 
fegen, fo fcheint fie, wie alle dergleihen Mafßregeln, wobei 
es fich fir die Betheiligten um beträchtliche Geldopfer han— 
velte, nur wenig oder gar feinen Erfolg gehabt zu haben ?). 

Defto größer war die Thätigfeit, welche jett unter dem 
unmittelbaren perfünlichen Einfluffe des Kapudan-Paſcha auf 
den großherrlichen Werften in ben verjchiedenen Theilen des 
Neiches, im Archipel und im Schwarzen Meere, fowie im 
Arfenal zu Eonftantinopel herrfchte. Haffan hielt es nicht 
unter feiner Würde, fich jelbft nach Nilomedien zu begeben, 
um das Fällen des Schiffbauholzes in den benachbarten Wal- 
dungen perfünlich zu leiten?). Sein Plan war, die osmanifche 
Flotte, außer den Fregatten und den Fleineren Fahrzeugen, 
wenigitens auf die Stärke von 40 großen Linienjchiffen zu 
bringen, welche, wie er meinte, bejtändig wie 40 gefattelte 
Hengfte im großherrlihen Marftall, jo im Arfenal zum 
Dienfte des Sultans bereit ftehen follten. Dazu wollten aber 
die vorhandenen Geldmittel niemals ausreichen; und auch fein 
neues Syitem der Bemannung fonnte er nicht fo weit durch— 
führen, daß e8 den gehegten Erwartungen und ven gefteigerten 
Anforderungen entjprochen hätte. 

Abgeſehen davon, daß das Schiffsvolk, mit Ausnahme 


1) Saffron’s Depefche vom 3. Juni 1776. 

2) Derfelbe, Depeche vom 4. Februar 1777, wo er am Schluſſe 
hinzufügt: „Il n’y a pas encore eu de Caputan-Pacha si actif, et 
qui eüt ose compromettre sa dignite au point de se charger lui- 
möme d’une si utile demarche.“ 
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der Griechen von den Infeln des Archipels und einiger Küften- 
bewohner aus ben Barbaresfenftaaten und dem abriatijchen 
Meere, zum größten Theile aus unbrauchbarem Gefinvel des 
Binnenlandes beftand, welches das Meer faum einmal zu 
Geſicht befommen hatte, war ein Hauptübeljtand, daß bie 
Matroſen, fobald die Flotte in die Winterhäfen eingelaufen 
war, ſämmtlich ihre Schiffe verliefen, um bis zu Anfang 
Mai des nächften Jahres in ihre Heimat zurüdzufehren. 
Dem glaubte nun Haſſan am beiten dadurch abhelfen zu 
fönnen, daß er in den brei Hauptitationen, im Archipel, zu 
Mitylene oder Stanchio, in Sinope und zu Conftantinopel, 
große Marinefafernen anlegen lafjen wollte, in welchen vie 
Matrojen während des Winters verbleiben und in ver Hebung 
des Dienstes bei guter Mannszucht erhalten werben follten ?). 
Dort follten dann zugleich drei Hauptarjenale für die Flotte, 
unter je einem Viceadmiral, eingerichtet werben, während ber 
Kapudan⸗Paſcha ſelbſt feinen bleibenden J in Conſtantinopel 
behalten wollte. 

Allein auch dieſer Plan kam nur zum kleinſten Theile 
verſuchsweiſe zur Ausführung. Da die Pforte die dazu nö— 
thigen Geldmittel nicht aufbringen konnte, ließ Haſſan auf 
feine Kojten blos eine Feine Marinefaferne in ver Nähe des 
Arjenals zu Eonjtantinopel erbauen. Kaum war er aber ba- 
mit zu Stande, als feine Gegner im Diwan die Sache auf 
jede Weife zu verbächtigen juchten. ‘Der Kapudan⸗Paſcha, hieß 
es nun, habe es vorzůglich darauf abgeſehen, ſich in dieſem 
neu organiſirten Matroſencorps eine eigne bewaffnete Macht 
zu ſchaffen, über welche er beſtändig zu feinen Zwecken ver- 
fügen könne, und womit er namentlich den Janitſcharen vie 
Wage halten wolle. Auch mit der von ihn zu Ende bes 
Jahres 1775 zu Conitantinopel eingerichteten Navigations— 
ihule zur Ausbildung von Marineoffizieren erging es ihm 
nicht viel beſſer. Nur das unbegrenzte Vertrauen des Sul- 


1) Saffron’s Depefhen vom 3. Mai und 16. Juni 1777. Ju 
der erfteren heißt es unter anderm von den zum Geebienft beftimmten 
Bewohnern des Binnenlandes: „Le genie seul du Caputan-Pacha, 
qui en a reellement, les rend mariniers en 24 heures, sauf à les 
faire pendre ä la moindre faute.“ K. geb. St.⸗Arch. 

Zinteifen, Geſch. db. osman. Reihe. VI. 3 
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tans machte es ihm möglich, diefe feine Anlagen zur Hebung 
ber osmanifchen Seemacht nothdürftig bis zu feinem Tode zu 
erhalten ?). | 

Mit ihrer Hülfe brachte e8 Haffan doch wenigftens 
dahin, daß er bereits im Jahre 1778 30 wohlgerüjtete Li« 
nienfchiffe nach dem Schwarzen Meere fchiden konnte, welche 
es im Nothfalle ſelbſt mit der dort befindlichen ruffiichen 
Seemacht hätten aufnehmen. mögen. Er war aber damals, 
obgleih e8 gar. nicht zum Schlagen Fam, nicht vom Glücke 
begünftigt. Die etwa aus 50,000 M. beftehende Bemannung 
ber Flotte wurde von der damals furchtbar wüthenden Pejt 
in wenigen Monaten bis auf 15,000 M. hinweggerafft. 
Ueberbies gingen ihm, in Folge eines Sturmes, der die ganze 
Flotte arg mitnahm, zwei feiner beiten Schiffe verloren. Das 
eine, die Kapudana, ließ er, da es in der Nähe von Sinope 
gejtrandet und nicht mehr zu reiten war, felbft in Brand 
fteden; das andere flog bei diefer Gelegenheit, aus Fahr. 
läffigfeit vom Feuer ergriffen, mit der ganzen Mannfchaft 
in die Luft. 

Genug, die Flotte mußte ſchon im Ockober in einem 
Häglichen Zuftande nach Eonjtantinopel zurückkehren. Natür- 
lich wurde dieſes fein Misgeſchick von feinen Feinden benukt, 
Haſſan wo möglich zu ftürzen, Allein da ihm der Sultan, 
zugleich mit einem veichen Gefchenfe, durch einen beſonderen 
Hattifcheriff vom 31. Dctober die heilige Berficherung erneuerte, 
daß er während der Dauer feiner Negierung, als eine der 
fefteften Stüten des Thrones, in feiner Stellung verbleiben 
folfe, fo verfehlten auch diesmal bie Ränke und bie ge- 
Häffigen Einflüfterungen feiner Gegner ihren Zwed, zumal 
ba er fich anheifchig machte, die verlorenen Schiffe auf feine 
Koften durch andere zu erjegen?). 

Zum Glück für ihn wurde die osmanifche Seemacht nicht 
fogfeich wieder durch einen Krieg mit Rußland auf eine ſchwere 
Probe geftelit. Es gelang ihm, die Flotte mit den vorhan- 


1) Eton, Tableau de !’Empire Ottoman, T. I, p. 107 fe. 
2) Gaffron’s Depeihen vom 30. April, 14. September, 14. u. 
31. October 1778. Hammer, Staatsverfaffung. Bd. II, ©. 363. 
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benen geringen Mitteln auch nach diefer Zeit immer fomweit in 
gutem Stande zu erhalten, daß fie wenigftens den Exrforber- 
nifjen bes innern Dienftes genügte. Namentlich für die end» 
liche Wiederherftellung der Ruhe und Ordnung in ven Pro» 
binzen war fie, wie wir fogleich fehen werben, mit von dem 
wejentlichiten Nuten. Die Ausführung größerer Plane und 
ausgevehnterer Anlagen, mit welchen Hafjan bis zu Ende 
jeines Lebens umging, und welche, zum Theil wenigftens, erft 
fein gleichbegabter Nachfolger Kutſchuk-Huſſein-Paſcha 
verwirflichte, geftattete die damalige Finanzlage nicht, auf 
welche wir nun noch etivas näher eingehen wollen. 

Daß die finanziellen Opfer, welche ber letzte Krieg er- 
heifcht Hatte, fehr beträchtlich waren, und daß es, in Folge 
derfelben, bei ven fortwährend beveutenden Anfprüchen an die 
Staatsfaffe, jest fehr ſchwer, ja faft unmöglich fein mußte, 
das Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben einiger 
maßen berzuftellen und zu erhalten, verfteht fich von felbft. 
Der großherrlihe Schak, welchen Sultan Mahmud J. wäh. 
rend der Friedensjahre auf 15 Millionen Piafter gebracht 
hatte, und der dann Durch die weile Sparſamkeit Mujtafa’s II. 
auf das Doppelte geftiegen war, war jchon in den erften 
Kriegsjahren gänzlich erfchöpft worden ?). 

Gleichwol wäre mit den vorhandenen Mitteln auch jekt, 
nach hergejftelltem Frieden, noch viel zu erreichen gewefen, 
wenn man es nur bveritanden hätte, die reichen finanziellen 
Hülfsquellen des Landes gehörig zu benugen, und eine er- 
iprießliche, durchgreifende Reform in der Finanzverwaltung 
einzuführen. Das war aber gerade von jeher bie ſchwächſte 
Seite im osmanischen Staatsorganismus. Die Pforte hatte 
faft zu allen Zeiten große Feloherren und gewandte Staats- 
männer, welche ihre Intereffen, den übrigen Mächten gegen- 
über, vortrefflih wahrzunehmen wußten; ein bebeutender 
Finanzmanı mit durchdringendem Verſtande und Reblichleit 
bes Willens war ihr aber niemals befchieven. Die Schwierig- 
feiten, welche man bier zu überwinden hatte, waren freilich 
auch nicht gering und ganz eigenthümlicher Art. 


1) Mouradgea d’Ohsson, Tableau general, T. III, p. 874. 
; 3# 


36 VII. Bud. 1. Cap. Die osmanifhen 


Das alte osmanifche Shitem des Staatshaushaltes be- 
fiand mit alfen feinen tief eingewurzelten, faft unheilbaren 
Uebeln, auf die wir oft genug aufmerffam zu machen Ge 
legenheit hatten), noch unverändert fort. Noch immer waren 
bie eigentliche öffentliche Staatsfaffe, Miri, und der in dem 
geheimnißvollen Dunkel des Serat verfchloffene Privatichat, 
die Kasna, des Sultans durch ihre Natur, ihre Intereffen und 
ihre DBerwaltung voneinander getrennt. Sie ſtanden fich fo 
zu fagen ſtets feindlich gegenüber, durchkreuzten fich gegenfeitig 
in ihren Anfprüchen und ihrer "Verwendung, und dienten fo 
wenig gemeinfamen Staatszweden, daß nicht felten jener äußere 
Schat faum im Stande war, den dringendften Bebürfniffen 
ber Verwaltung zu genügen, während ber innere mit feinem 
Ueberfluffe den Taunenhaften Verſchwendungen des Sultans 
und des Serai bejtimmt war. An ein zweckmäßigeres Befteue- 
rungsſyſtem hatte noch Niemand gedacht, und jenes ſyſte— 
matifche Ausfaugen von Land und Leuten duch Willkür, 
Unterfchleife und Erpreffungen gewiffenlofer Staatsbeamten, 
welches am Ende die beften Kräfte erfchöpfen mußte, war nach 
wie vor der Fluch des osmenifchen Finanzwefens. 

Gleichwol war die Einnahme des Staatsfchages, wie 

1776 fie 3. B. noch im Jahre 1776 nach ungefähren Angaben be— 
rechnet wurde, feineswegs unbeträchtlich. Sie joll ſich damals 

im Ganzen auf 89,885 Beutel oder 44,942,500 Piaſter be- 

laufen haben. Davon famen allein auf das Kopfgeld, ven 
* Karatſch, in Rumelien und Anatolien 39,077 Beutel oder 
19,538,500 Piaſter, und der Reſt auf die übrigen Zweige der 
ordentlichen und außerordentlichen Staatseinfünfte, die Pacht- 
gelber, Zölle, Zehnten, Grund» und Verbrauchsfteuern, Sa- 
linen, Bergwerfe, eingezogens Erbfchaften u. f. w. Vieles 
davon jtand aber ficherlih blos in den Regiſtern, ohne daß 
es je wirklich in ven Schatz floß. 

Die Wahrheit des weiſen Ausspruches, welchen einmaf 
ver General-Proveditore Angelo Emo in Bezug auf die vene- 
tianifche Finanzverwaltung von Morea that: „pie Einfünfte 
find jo groß, als die Summe, welche effectiv in die Kaffe 


1) Bergl. Bd. III dieſes Werkes, ©. 345 fg. und ©. 768 fg. 
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fommt; alles Andere iſt Chimäre”!), bewährte fich gewiß 
nirgends mehr, als bei den osmanifchen Staatsfinanzen in 
damaliger Zeit. Eine folche Chimäre war es z. B., wenn 
man die jährlichen laufenden Ausgaben des Staatsſchatzes 
nur auf 76,236 Beutel oder 36,968,133 Piajter berechnete, 
ſodaß von der oben angegebenen Einnahme noch immer ein 
Ueberſchuß von 13,649 Beuteln oder 6,824,500 Piaftern er- 
zielt worden wäre. 

Dagegen war e8 feine Chimäre, daß diefer Staatsſchatz 
mit einer Schuld von 53,450,000 Piaſtern belajtet war, wo— 
von 6,500,000 Biafter an die Kaffe des Arjenals, 1,350,000 
an den Schat von Meffa und Medina, und 45,550,000 Pia- 
fter allein an die Kasna des Sultans zurüdzuzahlen waren. 
Denn ſchon feit mehr als zwei Yahrhunderten hatte die Ge- 
neralftaatsfaffe in ihren Bedrängniſſen, vorzüglich in Kriegs— 
zeiten und wenn es galt, den unruhigen Geijt ver Janitſcharen 
durch außerordentliche Geldſpenden zu befehwichtigen, die reichen 
Mittel des großherrlichen Privatſchatzes mittels Darlehen in 
Anfpruch genommen. Darüber war auch von jeher genau 
Bud und Rechnung geführt worden, obgleich an eine Tilgung 
diefer Schuld kaum je zu 'venfen war. Für jest war aber 
auch diefe Hülfsquelle fo gut wie verfiecht. 

Außerdem daß, wie gejagt, der Krieg die groffgerctiche. 
Kasna fast völlig erfchöpft hatte, waren auch ihre ordentlichen 
und außerorventlichen Einnahmen bebeutend gejunfen. Die 
Tribute z. B. von Kairo uud aus der Moldau und Walachei, 
im Betrage von etwa 1,100,000 Piaſtern, welche zu jenen 
gehörten, kamen, in Folge der in Ägypten fortdauernden Uns 
ruhen und der für die beiden Fürftenthümer im Frieden von 
Kutſchuk⸗Kainardſche auf die nächjten Jahre ausbedungenen 
Steuerfreiheit, gänzlich in Wegfall. Nur der geringe Zribut 
der Kleinen Republif Raguja, 12,000 Zechinen alle drei Jahre, 
wurde noch regelmäßig eingezahlt. 

Ebenfo ftand es um die außerordentlichen Einnahmen der 
Kasna jett fehr mislich, weil, in Folge des aufgelöften Zus 
ftandes der Provinzen, ein guter Theil derſelben, z. DB. der 


1) Bd. V dieſes Werkes, ©. 481. 
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Kaufſchilling für Stellen und Aemter, ausblieb. Man mußte 
alſo ven Ausfall auf anderem Wege zu deden fuchen. Und 
da war eben das gewaltfame Einziehen bes Vermögens ber 
häufigem Wechfel unterworfenen höheren Staatsbeamten noch 
immer die beliebtefte und ergiebigfte Finanzipeculation des 
Serai. Bon den anfehnlihen Summen, welche baburch ge- 
wonnen wurden, fam aber dem Staatsjchage wenig oder nichts 
zugute. Sie reichten kaum Hin, die laufenden Bedürfniſſe 
und die Launen des Serai und bes Harems zu befriedigen. 
An einen bebeutenden Ueberſchuß für die Kasna war babei, 
zunächft wenigftens, gar nicht zu denken"). 

Der Staatsichat mußte daher, um feinen Nöthen abzu- 
helfen, auch feinerjeits fortwährend auf außerordentliche Aus- 
funftsmittel Bedacht nehmen. Der Verſuch, die reichen Ein- 
fünfte der Ulema, deren Hauptfaffe er ohnehin jchon mehr als 
eine Million Piaſter fchuldete, zu feinen Zweden zu verwen- 
den, war, wie wir gejehen haben, gejcheitert, und konnte jet 


1) Wir entnehmen biefe Angaben vorzüglih der von Eton, 
Tableau, T. I, p. 46 fg. mitgetheilten Ueberficht der Finanzlage aus 
ben Yahre 1776. Sie ift auch infofern von befonderem Intereffe, als 
fie 3. 2. die Summen, fir welche in den Hanptorten bes ganzen 
Reiches der Karatſch verpacdhtet war, volftändig aufzählt. Danach 
ftellen ſich dieſelben für beide Haupttheile fo ziemlich gleich, für Europa 
auf 20,015, für Afien auf 19,062 Beutel. Unter den Ausgaben finden 
fih folgende bemerfenswerthe Poften: Sold ber Truppen von Conſtan— 
tinopel 22,700 Beutel, desgleichen der Befagungen aller übrigen Feflun- 
gen des Reiches 18,000 Beutel, desgleichen für Bosnien im Beſonderen 
1970 Beutel, und für die Wachpoften an ber Donau 3521 Beutel; 
ferner Koften der Abdmiralität mur 1800 Bentel; Sold der Matrofen 
2700 Beutel und Berproviantirung der Flette 800 Beutel. Wer ver— 
bürgt aber die Richtigkeit Diefer Zahlen? — Schon Thornton, Etat 
actuel de la Turquie, traduit de l’Anglais, Paris 1812. T. I, p. 118 
fg. bat Eton’s Angaben einer ſcharfen Kritif unterworfen, und hegt ben 
fonberbaren Berbacht, Daß dieſes osınanijche Budget unter dem Einflufje 
ber ruſſiſchen Gejandtfhaft in Konftantinopel entworfen worben fei, 
„de maniere à donner à l’Imperatrice une idee meprisable de !’Em- 
pire Ottoman.“ Das Nähere über ben damaligen Mechanismus ber 
osmanischen Finanzverwaltung erfieht man aus Mouradgea d’Ohs- 
son, Tableau de l’Empire Ottoman, Folioauegabe, T. II, Paris 1820, 
p. 873 fg. 
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nicht mehr gewagt werben!). Auf das Eingehen einiger Aus- 
ftände, im Betrag von ungefähr 17,066,500 Biaftern, war 
jet gar nicht zu rechnen. Unter anderm half man fich daher 
im Jahre 1776 einmal dadurch, daß man die Zolleinnahme 
von Conftantinopel an eine Art Actiengefellichaft verkaufte. 
Der Plan dazu foll von einem Europäer entworfen wor» 
ven fein und war ziemlich gefchidt ausgedacht. Es follten 
nämlich 300 Actien zu 25 Beuteln emittirt werben, welche 
mithin ſogleich ein bisponibles Kapital von 7500 Beutel 
ergeben haben würden, während diefer Zolt jährlich nur etwa 
1800 Beutel eintrug?). Beim Tode jedes Actionärs follte 
feine Actie an den Sultan zurüdfallen, welchem das Recht 
vorbehalten blieb, fie dann nochmals zu verfaufen. Da aber 
Leute, welche vergleichen Actien kaufen konnten, vorausfichtlich 
ichon in höherem Alter fein mußten, fo vechnete man darauf, 
daß der Rückfall derſelben an den Sultan in verhältnigmäßig 
furzer Zeit erfolgen werde. Wahrſcheinlich um Das Berhält- 
niß in diefer Beziehung für den Schatz noch günftiger zu 
ſtellen, erhöhete man ven Preis der Actien auf 30 Beutel, 
beichränfte aber ihre Zahl auf 120, unter welchen -Bebin- 
gungen fie bald zum größten Theile Abgang fanden?) 
Ferner nahm man auch wieder zu dem feidigen Aug: 
funftsmittel der Münzverfchlechterung in ſehr ausgedehnten 
Maße feine Zuflucht. Schon feit der Regierung Ahmed's IN. 
hatte fie in ſtets fteigender. Progrejfion zugenommen. Unter 
Sultan Mahmud L wog dev Pinfter noch 5'a Drachmen 
und hatte nur Y, Zufog. Durch Sultan Mujtafa I. wurde 
er im Jahre 1771 auf 5 Drachmen mit ver Hälfte Zuſatz 
berabgefegt, und Abdul⸗Hamid ließ ihn noch um. eine 
halbe Drachme leichter, gleichfalls mit der Hälfte Zuſatz, 
ausprägen. Unter feinem Stachfolger Selim IH. ſank er 


1) Mouradgea d'Ohſſon gibt a. a. D. ©. 374 die Schuld 
der Staatskaffe an die ber Ulema auf 12, Millionen an. 

2) Eton berechnet a. a. O. Bd. I, ©. 57 die Zolleinnahme von 
Eonftantinopel etwas höher, auf. 1872 Beutel. | | 

3) Gaffron’s Depejhen vom 3. Juni und 17. Juli 1776 im 
t. geh. St.Arch. ae ’ 
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enblich auf 4 Drachmen herab, wovon nur 1%, Drachmen 
Silber und 2%, Drachmen Zujag waren ?). 

Eine ganz verfehlte Finanzfpeculation war es auch, daß 
man im Jahre 1776 eine Art Droit d’aubaine für alle 
Griechen und Armenier einführen wollte. Es follten nämlich 
bei ihrem Tode immer 2, ihres Vermögens für den grof- 
herrlichen Schaf eingezogen werben, und nur den Erben 
verbleiben. Als man jedoch diefen Gewaltftreich zum erften 
male durch Erecution in dem Hauje eines Armeniers zur 
Ausführung bringen wollte, lehnte fich felbft ver Kadiasker 
dagegen auf und ließ die großberrlichen Erecutoren durch feine 
Leute mit Stöden vertreiben. Der betreffende Kerman wurde 
daranf ohne weiteres. wieder zuräcgenommen?). 

Um nun die finanziellen Hülfsquellen des Reiches über- 
haupt wieder ergiebiger fließen zu machen, mußte man auf 
nachhaltigere Mittel Bevacht nehmen. Dazu gehörte aber vor 
allem, daß man Ruhe, Ordnung 'und die Anerkennung der 
Negierungsgewalt der Pforte in den Provinzen jo weit her— 
ftelfe, daß die durch Willfür, Trotz und Habfucht despotijcher 
Statthalter verfümmerten Staatseinfünfte wieder einmal reich- 
licher und regelmäßiger eingezogen werben Fünnten. Denn, 
wie immer, hatten fich während des letzten Krieges in allen 
Theilen des Reiches Heine Tyrannen erhoben, welche auf 
Koften der Macht und der Mittel der Centralgewalt des Sul- 
tans je für fih das Land beprängten und ausfaugten. Die 
Ihwacen Bande, welche die Glieder des hinfälligen Staats— 
förpers noch einigermaßen zufammenhalten follten, waten auf 
diefe Weife immer mehr gelodert worden. Nach hergeftelltem 
Frieden faßte man dieſen wichtigen Gegenftand allerdings ſo— 
gleich fchärfer ins Auge; denn faft jeve Provinz, jede Land— 
Ichaft Hatte jett ihre eigene Verwaltung, ihr eigene Gefchichte, 
Ein gemeinfames Intereffe gab es nicht mehr. 

So weit die Regierungsgewalt von Gonftantinopel aus 
noch reichte, half man fich zunächft durch fchnellen Wechiel 


1) Beaujour, Tableau du Commerce de la Grece, Paris An 
vn, T. OD, p. 195. 
2) Saffron’s Depefhe vom 17. December 1776. 
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treulofer ober verbächtiger Statthalter, zugleih, da es fich 
babei auch um die Einziehung ihres Vermögens handelte, 
immer eine fehr ergiebige Finanzoperation. Wo aber damit 
ſchon nicht mehr durchzufommen war, und tiefer eingewurzelte 
Uebel wirffamere Heilmittel erheifchten, mußte freilich mit 
Gewalt der Waffen eingefchritten werden. Am fchlimmften 
ftand es in biefer Hinficht in Afien, in Syrien, Ägypten 
und an der Grenze von Perfien, wo Verhältniffe ver eigen» 
thümtlichften Art eingetreten und zu überwinden waren. Dort 
war in der That die Regierungsgewalt längſt ſchon kaum 
noch dem Namen nach in den Händen ber Pforte. Entweder 
hatten fie, wie in Bagdad, ihre eigenen Statthalter an fich 
geriffen, oder fie war in Beftt einheimifcher Despoten, welche 
fih, der Schwäche ver Pforte gegenüber, mit ber Zeit zu 
jelbitändiger Macht erhoben hatten. 

Das Letstere war namentlich in Syrien und Ägypten 
ber Fall. Hier waren die Mamluken-Begs, dort ber faft 
neunzigjährige Scheih Omar-al-Tahir und feine Söhne 
die eigentlichen Herren des Landes. Der bedeutende Verluſt, 
welchen die Pforte dadurch in ihren Einkünften erlitt, mußte 
e8 ihr in hohem Grave wünſchenswerth machen, jett vor 
allem die Gewaltherrfchaft zu brechen, welche Scheich Tahir 
in Shrien ausübte. 

Er gehörte einem Bebuinenjtamme an, welcher an ben 
_ Ufern des Jordan, unweit des Sees von Tiberias, feinen 
Urfit hatte. Die Heine Gebirgsftadt Safad, norbmweitlich von 
biefem See, gehörte zum urfprünglichen Beſitzthum feiner durch 
Wohlhabenheit und Anfehen hervorragenden Familie. Nach 
dem bereits zu Anfange des Jahrhunderts erfolgten Tode 
feines Vaters Omar hatte er fein Gebiet zunächſt burch bie 
Einnahme von Tabarieh, dem alten Tiberias, erweitert. Mit 
glücklichftem Erfolge hielt er fich hier gegen die wiederholten 
Angriffe der Statthalter von Damaskus, bis e8 ihm im Jahre 
1749 fogar gelang, ſich in ven Beſitz des wichtigen Hafen— 
ortes Akka oder Afre zu fegen. Die Pforte war ſchwach ge- 
nug, ihn bier gegen das Verfprechen, daß er den Tribut, 
welchen ver dortige Aga bisher an den Pajcha von Saida 
entrichtet hatte, ungejchmälert bezahlen, die feindlichen Bedui— 


1749 
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nenftämme im Zaume halten und überhaupt nach Kräften 
für die Wohlfahrt des Landes Sorge tragen wolle, ruhig 
gewähren zu lafjen®). 

Akka warb feitvem der Hauptſtützpunkt der aufjteigenden 
Macht Scheih Tahir's. Es erhob, fich aus feinen Auinen 
bald zu einer blühenden, zwar nur ſchwach, aber doch hin 
reishend befeftigten Stadt; das umliegende Land, durch herbei- 
gezogene Colonijten friſch bevölkert, gedieh in kurzem zu 
ſichtlichem Wohlitande, und durch Verbindungen mit den fer- 
ner wohnenden Beduinenftämmen der Wüfte ficherte ſich Tahir 
für den Nothfall eine mächtige Hülfe. Der damals noch 
kräftige Stamm der Mutualis, in dem Gebirgslande von 
Tyrus (Sur) am Anti-Libanon, welchen er, nachdem er fich 
gleichfalls gegen die Pforte aufgelehnt hatte, in fein Intereffe 
zu ziehen wußte, Tonnte ihn allein mit 10,000 Pferden 
unterftüßen. 

Zwiftigfeiten in jeiner Familie, mit feinen eigenen Söh- 
nen, welche ſogar im blutige Fehden ausarteten, thaten freilich 
dem Wachsthum feiner Macht wejentlichen Eintrag. Nichts- 
deftoweniger hielt ſich Tahir fir ftarf genug, von ver Pforte 
für fich und feine Nachfolger die förmliche Anerkennung und 
Belehnung als Scheich von Alfa und ganz Galiläa, fowie 
als Statthalter von Nazareth, Tiberias und Safad zu ver: 
langen. Die Pforte war. damals, wo fie fchon den Ausbruch 
des Krieges mit Rußland zu fürchten hatte, nicht in der Lage, 
ein jolches Verlangen mit den Waffen in der Hand zurüd: 
zuweifen. Sie mußte noihgebrungen darauf eingehen, obgleich 
fie nicht verfennen Eonnte, wohin ihre Nachgiebigfeit am Ende 
führen werbe. 

Auch fonft Hätte fie wol Urfache genug gehabt, von 
dieſem Emporkömmling einmal ernftlich Nechenfchaft zu for— 
dern. Unter anderm machte es nicht nur in Conſtantinopel, 
ſondern auch im ganzen Reiche ſehr böſes Blut, daß im Jahre 
1757 die große nach Mekka beſtimmte Pilgerkaravane von 


1) Precis de l’histoire de Däher fils d’Omar, qui a com- 
mande a Acre, depuis 1750 jusqu’en 1775, in Volney, Voyage en 
Syrie et en Egypte pendant les annees 1783, 1784 et 1785. Paris 
1787, T. II, p. 8 fg. 
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einem mit Tahir befreundeten Bebuinenftamme überfallen und 


gänzlich ausgeplündert wurde. Mehr wie 20,000 Pilger follen. 


dabei durch das Schwert biefer Räuber ihr Leben verloren 
haben, oder, nach ver Wüſte verfchlagen, in Hunger und Elend 
umgekommen fein. Und wenn man Tahir auch feinen un- 
mittelbaren Antheil an dieſer, als Verlegung des Heiligen 
doppelt fchweren Schandthat nachweifen konnte, jo war e8 
doch eine Thatjache, welche ihm hart genug zur Laſt fiel, daß 
er ben Beduinen, die fie verübt hatten, bei fich eine Freiftatt 
gewährte, und ihnen erlaubte, bie unermeßlich reiche Beute in 
Akka ganz offen für Spottpreife zu verjchleudern !), Ebenfo 
hatte es die Pforte längft fchon ſehr übel vermerkt, daß Tahir 
den maltefifchen Korjaren, welche damals vorzüglich an ter 
Küfte von Syrien ihr Weſen trieben, unter neutraler Flagge 
im Hafen von Alfa Schuß und Zuflucht gewährte, und ihnen 
dort gleichfall8 den Vertrieb ihrer Beute und ihrer Brifen 
geftattete. Man fannte aber vorerft im Diwan fein befferes 
Mittel, Tahir's Macht zu untergraben, als daß man unter 
der Hand ſoviel wie möglich die Feindfchaft mit feinen eignen 
Söhnen nährte, welche er in ben verfchiedenen Theilen feiner 
Befigungen zu Statthaltern ernannt hatte Ali, der ältefte 
berjelben, war ber bebeutendite, zugleich aber auch ber ge- 
fährlichfte durch Eriegerifche Tüchtigfeit und aufftrebenden Ehr- 
geiz. Die Herrjchaft jeines greifen Waters währte ihm zu 
lange. Er wollte fi mit Gewalt in den Beſitz verfelben 
siegen. Der Kampf zwifchen Vater und Sohn, welcher davon 
bie Folge war, wurde aljo von der Pforte als eine günftige 
Gelegenheit betrachtet, die Macht Tahir's und feiner Familie 
endlich zu brechen. 

Dsman, feit 1760 Pafcha von Damaskus, welcher, als 
perjönlicher Feind des Scheichs, ihr volles Vertrauen befaß, 
wurde dazu auserjehen, das jchwierige Werk zu vollbringen. 
Um ihm dazu die nöthigen Mittel ’zu gewähren, übertrug man 
nicht nur feinen beiden Söhnen die Statthalterfchaften von 


1760 


Tripolis und Saiba, fondern fügte im Jahre 1765 auch noch 1765 


Jeruſalem und ganz Paläftina zu der feinigen Hinzu. Noch 


1) Bolner a. a. D. ©. 95 u. 237. 
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in demfelben Jahre follte er einen Hauptichlag gegen Tahir 
ausführen. Allein dieſer, welcher damals mit dem beften 
Theile feiner Truppen feinen Sohn in einer Bergfefte der 
Landfchaft Nablus belagerte, fam ihm, durch feine Kundſchafter 
in Conftantinopel bei Zeiten von dem Plane unterrichtet, zu= 
vor. Er Schloß in aller Eile mit Ali Frieden und vereinigte 
fi mit ihm zur Abwehr gegen ven gemeinfchaftlichen Feind. 
In einem kühnen nächtlichen Ueberfalle vernichtete Ali mit 
nur 500 Reitern das ganze Truppencorps, mit welchem Dsman 
gegen Nablus im Anzuge war. Mit genauer Noth und dem 
Berlufte feines Schates rettete Osman ſelbſt nur das nackte 
Leben. 

Seitdem war der Bruch zwijchen Scheich Tahir und ber 
Pforte offen erklärt. Der kleine Krieg, welchen hierauf Os— 
man- Pascha in ihrem Namen in den nächlten Jahren fort- 
führte, befam aber bald einen höchit gefährlichen Charakter 
und eine bedeutende Auspehnung. Denn nicht nur, daß die 
Bedrückungen, zu welchen fih Osman gendthigt jah, um bie 
Kriegskoften aufzubringen, das ganze Land in bejtändiger Auf- 
vegung erhielten, und nantentlich in Paläftinı, zu Ramla, 
Gaſa und Iaffa, förmliche Aufjtände zur Folge hatten, glaubte 
nun auch der Mamlukenbeg Ali die Benrängniffe ver Pforte 
dazu benußen zu müffen, feine Herrfchaft von Ägypten aus 
noch über Syrien und Paläftina zu erftreden. 

Diefer Ali-Beg ftand damals auf der Höhe feiner 
Macht. Urfprünglich ein gemeiner Mamluf vom Stamme der 
Abafen, Hatte er fich durch Schlauheit, Entfchloffenheit und 
Huge Benutzung der Parteifänipfe feiner Genoffen, ver Mam— 
Iufenbegs, erſt zum Scheich-el-beled oder Statthalter von 
Rairo, und dann zum unumfchränkten Herrn von ganz Aghpten 

gemacht. Um vie Pforte für fich zu gewinnen, Hatte er ihr 

zwar anfangs noch den gewöhnlichen Tribut gezahlt und fie 

jeiner Unterwürfigfeit werfichert, bald aber warf er die Maske 

ab. Er wollte unabhängiger Sultan von Ägypten fein,.ver- 

trieb den Statthalter der Pforte, ftellte die Tributzahlungen 

1768 ein, und ließ bereits im Jahre 1768 auf feinen. eignen Namen 
Münzen fchlagen ?). 

1) Precis de l'histoire d’Ali-Bek, in Volney, Voyage atc., 
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So wenig, wie in Syrien, war aber bie Pforte auch in 


Ägypten im Stande, jett ihre Herrichaft mit den Waffen 


miederherzuftellen und für die Zufunft zu befeftigen. Sie 
mußte den Eroberungsplanen des glücklichen Rebellen zunächſt 
völfig freien Lauf laffen. Bereits im Jahre 1769 nahm er 
einen Theil der Landſchaft Said hinweg, bemächtigte fich des 
zu Mekka gehörigen Hafens von Dſchidda, um dort, angeblich 
auf den Rath eines venetianifchen Kaufmanns, einen Stapel- 
plag für den Handel mit Indien zu errichten, und ließ enplich 
durch feine Reiter ſelbſt Mekka überrumpeln und ausplündern. 
Für die Verwirklichung feiner ferneren, weitgreifenden Erobe- 
rungsplane fonnte ihm nun nichts willfommener fein, als ein 
Waffenbündnif mit Scheih Tahir. 

Im Jahre 1770 fündigte er daher in einem hochtraben- 
den Manifefte offen an, daß er, von Gott auserfehen, fommen 
werde, um Syrien von der Tyrannei Osman's zu befreien. 
Ramla, Gafa und Jaffa wurden auch wirklich noch vor Aus- 
gang des Jahres von dem nur aus 500 Mamlufen beftehen- 
den Vortrab feines Heeres überfallen, konnten aber gegen bie 
Ueberinacht der von Damaskus herbeieilenden Türfen unter 
Dsman-Pafcha nicht gehalten werden. Doch gelang es Scheich 
Zabir, welcher noch zur rechten Zeit mit feinen Truppen ein- 
traf, Osman wieder nah Damaskus zurücdzuwerfen und Iaffa 
nebft ganz Baläftina in Befit zu nehmey. 

Erft zu Ende Februar des nächften Jahres erfchien 
hierauf die äghptiſche Hauptarmee, welche die angebliche Be 
freiung Shriens von dem Joche der Osmanen vollenden follte, 
in der Nähe von Affe. An ihrer Spite ftand Ali-Begs 
Schwiegerſohn und vertrauter Feloherr, Mohammed-Beg, 
mit dem Beinamen Abufehab oder Vater des Goldes. Mit 
Scheich Tahir vereint, brach er im April ohne weiteres nach 
Damaskus hin auf, unter deffen Mauern ihn Osman-Paſcha 
mit den Contingenten ber Statthalter von Saida, Tripolis 
und Aleppo erwartete. Sogleich der erfte ftürmifche Angriff 
der Mamlufen entichied hier am 6. Juni die gänzliche Nieber- 


T. 1, p. 104 fg., wo zugleich auch eine kurze Fritifche Ueberſicht ber 
Abrigen Quellen zur Gefchichte dieſes Mantlufenbegs gegeben wird. 


1769 


1770 


1772 


1773 


46 VI Bud. 1. Cap. Ali-Beg's Fall. 


lage der Dsmanen. Sie ergriffen nach allen Seiten bin bie 
Flucht und gaben die Stadt ohne Schwertftreich ven Siegern 
preis. Nur die Citadelle, obgleich jchlecht befeftigt und ſchwach 
vertheidigt, hielt fich noch einige Tage. Aber auch fie war 
ichon im Begriff fich zu ergeben, al8 Mohammed-Beg, ans 
geblich durch falſche Vorfpiegelungen, wahrfcheinlich aber durch 
bedeutende Geldſpenden Osman⸗Paſchas verleitet, plöglich mit 
feinem ganzen Heere aufbrah und in Eilmärfchen nach Kairo 
zurückkehrte. 

Hier erklärte er ſich bald darauf offen gegen Ali-Beg, 
deſſen Glücksſtern ſich ſeitdem ſeinem Niedergange zuwandte. 
Denn durch feine maßloſen Verſchwendungen und ſein hoch— 
fahrendes Weſen Hatte er ſchon längſt das Volk und ſelbſt 
den größten Theil der Mamluken von ſich abwendig gemacht. 
Es wurde daher Mohammed-Beg leicht, ſich bald eine mäch— 
tige Partei zu ſchaffen, mit deren Hülfe er ſich im April 1772, 
nach einem blutigen Gefechte vor den Thoren von Kairo, dieſer 
Stadt und ſomit der Herrſchaft bemächtigte. Nur mit 800 
Mamluken fand Ali-Beg eine Freiſtatt zu Alka bei Scheich 
Tahir, welcher nach dem Verrath Mohammed's in Damaskus 
den Kampf gegen Osman-Pafcha noch allein fiegreich fort- 
geſetzt Hatte. 

Um dieſe Zeit hatte der Letztere feine Hauptmacht vor 
Saida gefammelt, welches, von ihm hart bedrängt, fchleunige 
Hülfe verlangte. Tahir und Ali-Beg eilten daher mit ihren 
vereinigten Streitfräften, im Ganzen etwa 7000 M., zunächft 
dahin, fchlugen,. von der Seeſeite her durch einige ruffiiche 
Fregatten unterftütt, die breimal fo ftarfen Osmanen in einer 
mörderifhen Schlacht abermals gänzlih, und rüdten dann 
vor das wieder abgefallene Iaffa, welches nach einer acht» 
monatlichen Blofabe erft im Februar 1773 capitulirte. 

Nachdem Tahir auf diefe Weife feine Herrfchaft über 
Syrien aufs neue befeftigt jah, verftand er fich endlich auch 
dazu, Ali-Beg bei der Wievererlangung feiner Macht in Agyp- 
ten zu unterjtügen. Die Ruffen, welche unterbejjen noch Bei: 
rut in Brand gefchoffen hatten, wollten ihm dabei gleichfalls 
mit einigen Schiffen behülflich fein. Er Tieß ihnen aber 
nicht einmal Zeit, ibm die verfprochene Hülfe zuzuführen. 


Fortgeſetzter Kampf gegen Scheich Tahir. a7 


Durch verrätherifche Vorfpiegelungen falſcher Freunde, daß 
man bed Regiments Mohammed's bereits müde fei und im 
Kairo fih Alles nach feiner Rückkehr fehne, verlodt, brach er 
fhon im April mit feinen Häuflein Mamlufen und einem 
Heinen Hülfscorps Scheich Tahir's von faum 1500 M. wieder 
dahin auf. Noch hatte er aber nicht einmal bie Wüſte durch— 
ſchritten, welde Gaſa von Ägypten. trennt, als fein Feines 
Heer von einer Schar Mamlufen, die ihm Mohammed ent- 
gegengefchidt Hatte, überfallen und beinahe gänzlich zufammen- 
gehauen wurbe. Er felbft fiel, am Kopfe fehwer verwundet, 
in die Gefangenfchaft des Führers viefer Mamlufen, des 
jungen Murad-Beg, welhem Mohammed als Preis des 
Sieges Ali-Begs ſchöne Gemahlin verfprochen Hatte. Drei 
Tage nachher erlag diefer jelbft feinen Wunden oder dem ihm 
durch Mohammed beigebranhten Gifte). 

Der Fall Ali-Begs fchien nun aber auch die jchleunige 
Bernichtung der Herrfchaft Scheich Tahir’s in Shrien und 
Paläftina nach fich ‚ziehen zu müffen. Denn Mohammed- 
Beg, welcher die Pforte fchon dadurch für fich zu gewinnen 
gewußt hatte, daß er ihr fofort den feit ſechs Jahren nicht 
mehr eingezahlten Tribut zugefchieft und die Verſicherung un- 
bedingter Unterwürfigfeit hinzugefügt hatte, trat jett als fein 
entjchievefifter und mächtigfter Gegner auf. Zum Bafcha von 
Kairo ernannt, erbot er jich von felbft, dem unvechtmäßigen _ 
Regimente bes Rebellen Tahir in Shrien mit eigenen Mit-- 
teln ein Ende zu machen. Er hatte es ihm noch nicht ver— 
geffen, daß er ihm feine Treuloſigkeit bei Gelegenheit bes 
Zuges gegen Damaskus in den bitterjten Ausbrüden zum 
Borwurf gemacht hatte. Ueberdies war das Verlangen nach 
den Schäten, welche namentlich der vertraute Minifter und 
Rathgeber des Scheihs, Ibrahim Sadbar, aufgehäuft 
haben jollte, wol mit die Hauptiriebfeber der unverföhnlichen 
Feindichaft, welche Mohammen bemog, in Shrien mit ben 
Waffen in der Hand als Rächer der verlekten Rechte der 
Pforte aufzutreten. 

Sie ging natürlich auf fein Anerbieten ein, und ließ ihm 


1) Bolneya. aD, Bd. I, ©. 112 fg. und Bd. II, ©. 97 fg. 
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um fo lieber freie Hand, da fie am menigften jet, noch im 
vollen Kriege. mit Rußland begriffen, im Stande geweſen 
wäre, nach diefer Seite hin felbjt etwas Entſcheidendes zu 
unternehmen. Denn auch ein letter Verſuch des Paſcha von 
Damaskus, die Macht Tahir’s endlich zu vernichten, war 
gänzlich mislungen. Er hatte im Gegentheil um dieſe Zeit 
durch ein Waffenbündniß mit dem Emir der Drufen, Jouf- 
fouf, noch eine wefentlihe Verſtärkung feiner Streitkräfte 
erhalten. 

Seit Fachreddin's Tode waren dieſe Groß-Emire der 
Drufen aus den Familien Maanoghly und Schehab, meiftens 
ſchwache Fürften ohne perfünliche Bedeutung, bejtändig treue 
Vaſallen der Pforte und ergebene Diener ihrer Statthalter 
von Damaskus und Saida gewejen. Jouſſouf's Abfall war 
jegi nur eine Folge des Angriffs, welchen die Kuffen, als 
Ali-Begs Bundesgenoffen, auf Beirut gemacht hatten, das 
damals noch zu den Befigungen der Drufenfürjten gehörte. 
Um fich dafjelbe nämlich zu- erhalten, hatte Jouſſouf jegt den 
Paſcha von Damaskus um Hülfe angefprochen, die ihm auch 
durch ein kleines Truppencorps, unter ver Führung bes jpäter 
als Paſcha von Akka (St. Jean d’Acre) durch feine Graufam- 
keiten fo berüchtigt geworbenen Ahmed— Des ——— 
(des Fleiſchers), gewährt wurde !). 

Diefer, Bosnier von Geburt, war frühzeitig von Con— 
ftantinopel aus im Gefolge des Statthalters von Äghpten, 
Ali-Paſcha, mit nah Kairo gefommen, und hatte fich dort 
nachher die Gunst des Mamlufen Ali-Beg foweit zu erwer- 
ben gewußt, daß ihm dieſer die Leitung des Polizeidienftes 
jeiner Hauptſtadt anvertraut Hatte. Dann aber, nah Ali 
Begs Flucht, von Mohammed-Beg mit tödtlichem Haffe 
verfolgt, jah er fich genöthigt, Kairo gleichfalls wieder zu ver— 
laſſen. Nachdem er hierauf eine Zeit lang unter allerhand 
Fährlichkeiten umhergeirrt war, nahm ihn endlih Osman- 
Paſcha von Damaskus bei fich auf und übertrug ihm, als 


1) Eine kurze Ueberſicht der inhaltslofen Gefchichte der Drufen- 
fürften von Fachreddin bis zum Jahre 1772 gibt Mariti: Istoria 
di Faccardino, Livorno 1787, p. 272-287. 
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beſonderen Beweis ſeines Vertrauens, die Führung des nach 
Beirut beſtimmten Hülfscorps. 

Sobald er aber dort eingetroffen, und von Emir gounſ⸗ 

ſouf mit dem Commando des Platzes betraut worden war, 
wollte er daſelbſt auch nur noch als eigner Herr ſchalten und 
walten. Unter dem Vorwande, daß er fein anderes Ober⸗ 
haupt, als den Sultan felbit, anerkennen könne, fagte er Jouſ⸗ 
fouf ven Gehorfam auf, bemächtigte fich der demjelben zuge- \ 
börigen Schäße, befeitigte die Stadt auf eigene Fauft, und 
erließ fogar einen ftrengen Befehl, daß fich Fein Drufe mehr 
mit den Waffen in der Hand innerhalb der Mauern derfelben 
bliden. laffen dürfe. Jouſſouf, darüber aufs höchite. erbittert, 
beitand num darauf, daß er Beirut fofort wieder räume. 
Da ihm aber darin weder Dichefar jelbit, noch auch der 
Paſcha von Damaskus zu willen war, trat er durch einen 
frmlichen Vertrag mit Scheih Tahir in Waffengemeinfchaft, 
um biefen Einbringling mit Gewalt zu vertreiben. Auch die 
Ruffen verfprachen, ihn, gegen Erlegung von 600 Beuteln, 
vom Meere her mit einigen Fregatten zu unterftüten. Diefer 
vereinten Macht konnte Diehefar freilich nicht auf die Dauer 
widerftehen. Vom Lande her durch Scheich Tahir und die 
Drufen, von der See aus durch die Ruffen, welche allein 
6000 Kugeln in die Stadt fchleuderten, hart bebrängt, mußte 
er nach verzweifelten Widerſtande capituliven. Er erhielt 
freien und ehrenvollen Abzug zuerft nach Akka und dann nach 
Damaskus }). 

Wahrfcheinlich durch ihn aufgejtachelt, wollte nun Osmans 
Paſcha zunächſt die Drufen für ihren Abfall züchtigen. Er 
rüdte alfo mit anfehnlicher Heeresmacht bis an die Gebirgs- 
päffe des Libanon heran, zog fich aber, als er dort faum 
Lager gefchlagen Hatte, auf die bloje Nachricht hin, daß Alt, 

Tahir's Sohn, mit einem Heinen Truppencorps feinem Bun— 
desgenoffen zu Hülfe eile, ohne Kampf jogleich wieder auf 
Damaskus zurüd, wo er fich jeitvem ruhig verhielt. Gleich— ’ 


1) Vie d’Ahmed Djezzar-Pacha in Sammer, Fundbgruben 
des Orients, Wien 1818, 2b. VI, ©. 289. Volney, Voyage etc., 
T. IL p. 1232, 
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wol wäre jet die Gelegenheit, einen entſcheidenden Schlag 
auszuführen, um fo günftiger gewejen, ba bie Zwietracht 
zwifchen Zahir und feinen Söhnen ihre Kräfte wieder mehr 
wie je zuvor ſchwächte. 

Der greife Vater, ver ſich nach Ruhe fehnte, und fein 
Minifter Ibrahim, der im Frieden befto beſſer feiner Habjucht 
fröhnen zu können meinte, waren bereit, einen von ber Pforte 
unter ber Hanb gebotenen Vergleich anzımehmen, bie vier 
Söhne dagegen fanden die Bedingungen befjelben zu hart und 
zu entehrend. Denn unter anberm wurbe bie Wieberher: 
ftellung der alten Xributpflichtigfeit und die gänzlihe Räu— 
mung von Saida verlangt. Sie verwarfen folglih ven 
Vertrag, und trennten fi vom Vater, um ihre Anfprüche im 
Nothfalle je allein geltend zu machen und zu vertheibigen, 
Ahmed und Seid zogen fih nach Nablus, Osman zu den 
Beduinen der Wüfte, und Ali nach PBaläftina zurück. Unter 
diefen Zwiftigfeiten verging noch das Jahr 1774. 

Mohammed-Beg fand alfo ein völlig unvertheidigtes 

1775 Land, als er bereits im Mai 1775 mit feinem ganzen Heere 
in Paläftina erichten. Selbft die Drufen und die Mutualis 
verhielten fih ruhig. Gafa fiel auf den erjten Anlauf ohne 
Schwertjtreich, Iaffa nach kurzem, aber verzweifeltem Wider⸗ 
ftande in feine Gewalt und wurbe ber. entjeglichften Ver⸗ 
wüftung preisgegeben. Faſt die ganze Bevölkerung erlag 
der Wuth der Mamlufen. Darauf war auch Akka nicht mehr 
zu retten. Tahir und Ibrahim hatten es fogleich nach ver 
Kataftrophe von Jaffa verlaffen, und Alt, welcher herbeigeeilt 
war, um mit Mohammed-Beg in Unterhandlungen zu treten, 
gab alles auf, als diefer ven Kopf feines Vaters als Preis 
des Sieges und fernerer Freundjchaft verlangte. So ward 
auch Akka die Leichte Beute ver Mamluken, welche es gänzlich 
ausplünderten. 

Koch einmal fehien fich indeffen hier das Geſchick zu 
Gunften Scheich Tahir’3 wenden zu wollen. Mohammed-Beg 
erlag, wenige Tage nachdem er Akka befett hatte, ven Folgen 
eines hitigen Fiebers. Sein Tod erfüllte die Ägypter fo mit 
Beitürzung, daß fie alles wieder aufgaben, und ohne weiteres 
den Rückzug nah Kairo antraten, welcher faft in eine auf- 
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gelöfte Flucht ausartete. Ueberbies drängte e8 dem jungen 
Murad-Beg, ber nun an der Spite bes Heeres ftand, dort 
feine Anfprüce auf die erledigte Herrfchaft geltend zu machen. 
Tahir konnte fich alfo nochmals in ven Beſitz feines verlore- 
nen Landes und der von den Mamlufen ausgeplünberten und 
wieder verlaffenen Stäbte ſetzen !). 

Die Pforte wollte aber eine abermalige Befeftigung fei- 
ner Herrfchaft in Syrien nun doch nicht länger dulden. Es 
jollte alles aufgeboten werben, fie für immer zu vernichten. 
Der Kapudan-Paſcha Hafjan, welher damals mit 15 
Kriegsfchiffen in der Gegend von Smyrna kreuzte, erhielt 
daher Befehl, ſich unverzüglich an bie ſhriſche Küſte zu be- 
geben, um dort im Verein mit dem Paſcha von Damaskus 
bie Unterwerfung des Landes zu vollenden. Saida, welches 
er zuerſt angriff, fiel nach kurzer Gegenmwehr in feine Gewalt. 
Dann ging er fogleich auf Akka los. Zwietracht im Kriegs- 
rathe Scheich Tahir's kam ihm hier ganz bejonders zu ftatten. 
Die Einen wollten den Pla bis ‚aufs äußerfte vertheidigt 
wiſſen, die Andern glaubten durch Beftechung des Kapudan⸗ 
Paſcha mit 2000 Beuteln noch einen erträglichen Vergleich 
erfaufen zu können. An erfolgreichen Widerſtand war unter 
folden Umftänden nicht mehr zu denken. Das Feier, welches 
Haffan fogleich eröffnete, wurde nur ſchwach erwidert. Der 
alte Zahir, welcher ſich von allen Seiten verrathen und ver- 
laſſen ſah, wollte im äußerſten Momente fein Heil in der 
Slucht fuchen. Kaum hatte er aber die Thore der Stadt ver- 
laſſen, als ihn ver Schuß eines ihm nacheilenden Barbaresfen 
zu Boden jtredte. Sein Kopf wurde dem Kapudan-Paſcha 
überbracht, welcher ihn fofort nach Conjtantinopel ſchickte, wo 
man ihn bereit3 im September als Siegestrophäe an ben 
Pforten des Serai erblidte?), 

Nah Tahir's Fall war Alfa nicht mehr zu retten, bie 
Volkswuth richtete fich nun vor allen gegen den, wegen feines 


1) Volney, Voyage etc., T. I, p. 130 fg. und T. H, p. 114 fg., 

wo inbefien dieſe Ereigniffe fälfchlich in das Jahr 1776 verſetzt werben. 
2) Bolney a. a. DO, Bb. I, ©. 117 und Gaffron's Depefchen 
dom 4. u. 18, September 1775, im E. geb. St.Arch. 
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ſchmuzigen Geizes fchon allgemein verhaften Ibrahim, dem 
man die Schuld alles dieſes Unheils beimefjen wollte. Er 
wurde ſammt feinen Schäten, welche fich auf 20 Millionen 
Livres belaufen haben follen, Iebendb in die Hände des Kapu- 
dan-Paſcha geliefert. Mit Ketten belaftet, Tieß ihn dieſer nach 
Eonftantinopel abführen, wo er bald darauf den Qualen der 
Folter erlag, wodurch man ihn zum Cingeftänbniß feiner an- 
geblich noch verborgenen Reichthümer zwingen wollte. 

Die, auf tiefe Weile wieverhergeftellte Herrjchaft der 
Pforte in Syrien fonnte jedoch noch nicht als gefichert gelten, 
folange man fich nicht auch der Söhne Scheich Tahir’s ent 
ledigt hatte. Derjelbe Ahmed Dſcheſar, den wir oben be 
reit8 in Beirut fennen gelernt haben, erhielt vaher, von dem 
Kapudan-Paſcha zum Statthalter von Akka und Saida er- 
nannt, ven Auftrag, die Familie Tahir’s vollends unſchädlich 
zu machen. Es gelang ihm auch," die drei jüngeren Söhne 
beifelben, Dsman, Ahmed und Seid, noch vor Ausgang des 
Jahres theils durch Lift, theils mit Gewalt in feine Hände 
zu befommen. Nur Ali, der ältefte, leitete fo entjchloffenen 

1776 Widerftand, daß der Kapudan-Paſcha im Frühjahr 1776 ein 
zweites Mal nah Syrien zurückkehren mußte, um fich biefes 
Rebellen zu bemächtigen. 

- Der Kampf war furz, aber verzweifelt. Ali, in feiner 
Stammburg Safad hart bevrängt, fuchte eine legte Zuflucht 
bet den befreundeten Beduinenftammen der Wüſte. Aber auch 
bier von Dichefar’s Barbaresfen erreicht, wurde er von ihnen 
unbarmherzig zufammengehauen. Daranf ließ Hafjan-Pafcha 
auch zwei feiner Brüder Hinrichten, welche noch in Alka ge- 
fangen gehalien wurden. Nur den einen, Osman, rettete 
fein ausgezeichnetes Dichtertalent. Mit den fünf Söhnen Ali's 
zugleich wurde er nach Conjtantinopel gebracht und dort in 
bie Bagenfammern des Serai aufgenommen. Auch Jouſſouf, 
der Drufenfürft, heeilte fich darauf, Dſcheſar-Paſcha feine 
Unterwerfung zu erflären, und erhielt, als Vaſall des Sul- 
tans, abermals DVerzeihung und die Bejtätigung in jeiner 
Würde als Groß-Emir jeines Volkes”). 


1) Bolney a. a. DO, 3b. II, ©. 121 fg. 
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"Auf :diefe Weife begründete die Vernichtung Scheich 
Tahir’s und feiner Familie, wenigftens dem Namen nach, 
aufs neue bie Herrjchaft ver Pforte über Syrien und Paläftina. 
Wefentlichen Gewinn, ‚auch in finanzieller : Beziehung, "hatte 
fie davon freilich nicht. Der Hauptvortheil fiel zunächit dem 
Kapudan-Paſcha zu, welchem viefe glücklich vollbrachte Waffen- 
that vom Sultan: befonbers. hoch angerechnet. wurde. Für bie 
Ueberfendung des Kopfes Scheich Tahir’s erhielt er einen Foft- 
baren Zobelpelz, einen Ehrenfäbel von hohem Werthe und 
50,000 Zechinen in baarem Gelde. Und als er zır Ende des 
Jahres 1775 mit der Flotte nach Konftantinopel zurückgekehrt 
war, empfing ihn der Sultan in feierlicher Audienz mit ven 
Worten: „Nur du, Haffan, mein Kriegslöwe, konnteſt dieſe 
wichtige Unternehmung mit fo glücklichem Erfolge zu meiner 
Zufriedenheit ausführen, und nie werde ich beine Treue ver— 
geſſen“ 3). 

Ueberdies tief. man es ruhig gefchehen, daß er ben 
größten Theil der erbeuteten Schäte für fich behielt. Sie 
bildeten Die Grundlage feines bedeutenden Vermögens, wel 
ches er fpäter, wie wir bereits gefehen haben, bei feiner 
Sorgfalt für die Flotte und das Marinemwefen zum heil 
auch dem Staate in Liberaler Weife zugute kommen ließ. 

Welchen Nuten hätte aber die Pforte jetzt ſonſt noch 
aus einem durch lange Kriege und Jchlechte Verwaltung fchon 
feit Jahren fo entwölferten, erjchöpften und zu Grunde ges 
richteten Lande ziehen follen, wie damals Syrien war? In 
dem einzigen Bajchalif von Aleppo z. B. eriftirten von den 
3200 Dörfern, welche urjprünglich in dem Steuerregifter des 
Defterdar eingezeichnet waren, kaum noch 400, bie ihre 
Etenern aufzubringen im Stande gewejen wären. Im Gan« 
zen follten fich die Einkünfte von Shrien und Paläſtina da— 
mals allerdings immer noch auf 24,600 Beutel belaufen. 
Davon floß aber jo gut wie gar nichts in den Staatsſchatz. 
Die Steuerpächter zahlten 3. B. nur 2345 Beutel, und wäh- 
rend daher die Gefammteinnahme durch Nebeneinkünfte und 
das Kopfgeld für den Schag auf höchſtens 7,000,000 Livres 


1) Sammer, Staatsverfaffung, Bd. II, S. 359. 
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gebracht werden konnte, blieb mindeſtens das Dreifache in 
ihren Händen ?). 

Am wenigften war aber Dſcheſar-Paſcha, welcher 
als Statthalter mit feinem Terrorismus das ganze Land in 
Furcht und Schreden erhielt, dazu gemacht, einen beffern 
Zuſtand herbeizuführen. Wie alle feine Vorgänger vorzüglich 
darauf bedacht, auf Koften ver Provinz feine Kaffen zu füllen, 
ließ er es fich jehr wenig angelegen fein, feinen finanziellen 
Verpflichtungen gegen die Pforte nachzufommen. Und dennoch 
hatte man in Conftantinopel den Muth nicht, gerade gegen 
ihn Gewalt zu gebrauchen. Er blieb noch viele Jahre vie 
Geifel des unglüdlichen Landes 2). 

Auch in Ägypten war weder der Sturz Ali-Begs 
noch Mohammed-Begs plötzliches Ende zum Bortheil der 
Pforte ausgefchlagen. Im Folge verfelben hatten fich unter 
den Mamlufenbegs, ven Statthaltern der. 24 Provinzen, mit 
ihrem Anhange von Kiachefs oder Lnterbefehlshabern, zwei 
Parteien gebildet, welche beftändig mit der größten Erbitterung 
um ben Befig von Kairo, und fomit der Herrfchaft über ganz 
Ägypten kämpften. “Denn wer in diefer Hauptftabt feften 
Fuß gefaßt hatte, galt, fo lange er fich tort halten konnte, 
für den Herrn des Landes. Die vertriebene Gegenpartei 308 
fih dann in der Regel am Nil hinauf bis nach Said, Minie 
und Dſchirdſche zurück, fammelte bier aufs neue ihre Streit- 
fräfte und fuchte vorzüglich auch baburch wieder die Oberhand 
zu gewinnen, daß fie ſich mit Gewalt der Zufuhr auf dem 
Fluſſe bemächtigte. Sp wurde die bedrängte Hauptjtabt mit 
einer Hungersnoth bebroht, welche das Volk gegen bie augen⸗ 
blicklichen Machthaber empörte. 

Diefer heilloje Zuftand, welcher das arme Land in be- 
ftändiger Aufregung erhielt, währte mehrere Jahre. An der 
Spige ber einen Partei, welche von den Anhängern ober, 
wie man es nannte, dem Haufe Ali-Begs gebilvet wurbe, 
ftanden Haffan-Beg, vormals Gouverneur von Dſchidda, 
und Ismail-Aga, ein Mann von vielem Verſtande und 


1) Bolney a. a. O., Bb. II, ©. 135 und 332. 
2) Daſelbſt, Bb. II, ©. 246, unb Tott, Memoires, T. II, 


p. 179 fg. 
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ſeltener Entſchloſſenheit, aber auch ebenſo großer Hinterliſt; | 


bie andere, welche es mit Mohammen-DBeg gehalten hatte, 
erfannie den jungen aus Shrien zurücdgefehrten Murad und 
ben Scheich-el=belen Ibrahim als ihre Führer an. 


Die legtern behaupteten zuerft das Regiment, wurden 


aber bald von ihren Gegnern verbrängt und zur Flucht nach 
Said genöthigt. Hier fammelten fie fich indeſſen ſchnell wie- 
ver, Fehrten- mit ihren Mamlufen nah Kairo zurüd, und 
vertrieben nun ihrerſeits die Anhänger Ali-Begs, welche 
oberhalb Dſchirdſche feften Fuß faßten. Jedoch auch da wollte 
fie Murad nicht länger dulden. Noch im Jahre 1783 unter» 
nahm er mit 2000 Reitern einen förmlichen Vernichtungszug 
gegen fie, verfolgte fie bis nach Aſſouan und an die Kata- 
raften des Nils, 'eilte dann aber nach Kairo zurüd, wo ſich 
während feiner Abweferheit eine dritte, von fünf Kleinen Begs 
gebildete Partei erhoben hatte, die ihm. die Herrſchaft ftreitig 
machen wollte Bon feinen Mamlufen unverfehens über- 
falfen, mußte fie indefjen das Feld räumen. Durch. bie 
Wüfte ver Pyramiden hindurch verfolgt, fette fie fich enblich 
unweit Minie, 40 Meilen oberhalb Kairo, feit. 

Bon ba aus verfümmerten fie nicht nur der Hauptitadt 
bie Zufuhr, fondern nahmen überhaupt eine jo brohende 
Stellung ein, daß fih Murad genöthigt fah, auch gegen fie 
noch in demſelben Jahre einen förmlichen Heerzug zu unter: 
nehmen. Sein Mitregent Ibrahim trat diesmal an bie 
Spite des 3000 M. ftarfen Erpebitionscorps. Anftatt aber 
die Rebellen anzugreifen; ließ er fich mit ihnen in einen Ver- 
trag ein, demzufolge den fünf Begs die Rückkehr nach Kairo 
geftattet wurde. Mistrauen und Zwietracht zwiſchen Ibrahim 
und Murad felbit, ver fich für verrathen hielt, waren davon 
die nächſte Folge. Sie arteten bald in eine bittere Fehde 
zwifchen beiden aus, welche fich mit wechjelndem Glücke bis 
zum März 1785 binzog, wo jie fich endlich durch einen frieb- 
lichen Bergleich wieder zu gemeinfchaftlicher Herrfchaft ver: 
einigten 9). 


1) Das Nähere über biefen kleinlichen Mamlukenkrieg findet ſich 
z. B. bei Tott, M&moires, T. III, p. 167 fg. und Voli ,, ">yageete., 


1783 


1785 
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Die Pforte verftand es leider nicht. einmal, biefe Partei- 
kämpfe für die Wiederherftellung ihrer Herrfchaft in Agypten 
gehörig zu benuken. Ihr Statthalter, ver Paſcha, fpielte 
dabei die allerfläglichfte Rolle. In der Citadelle von Kairo 
eingefchloffen, war er weit mehr der Gefangene ver Mamlufen, 
als der Stellvertreter des Sultans. Gefiel er den jedes— 
maligen Machthabern eben nicht, fo wurde er ohne weiteres 
entfegt, in die Verbannung geſchickt oder mit Gewalt davon— 
gejagt. Man ließ ihn dann nur durch einen ſchwarz gefleideten 
Herold auffordern, — das war die gewöhnliche Entfegungs: 
formel —, von feiner Burg herabzufteigen. Natürlich war er 
froh, wenn man ihn dort nur ruhig feine Tagegelver verzehren 
ließ. Gleichwol hatten diefe Fleinen Tyrannen nicht ven Muth, 
feiner Schattengewalt gänzlich ein Ende zu machen. Eine ge- 
wiffe Furcht, wo nicht vor ber materiellen, Doch vor ver mo— 
ralifchen Macht der Pforte, hielt fie, wie es jcheint, davon zurüd. 

Am ſchlimmſten ftand es dabei auch hier um die finanzielle 
Seite der Sade. Der Tribut mwurbe entweder gar nicht 
mehr oder doch nur fpärlich eingezahlt. Unterfchleife und Be- 
trügereien bei Berechnung ver DBerwaltungsfoften und Ein- 
ziehung der Steuern waren ‚auch da das gewöhnliche Aus- 
funftsmittel fchlechter Finanzbeamten und habfüchtiger Steuer: 
pächter. Nur wenn fich alljährlich die großherrlichen Fre- 
gatten zu Damiette und Mlerandrien einfanden, wurde ein 
Theil der fälligen Steuern aufgebracht, wobei indeſſen bie 
Bejtechlichkeit der Großwürbenträger ver Pforte die Einnahme 
bes Schates noch anjehnlich verfümmerte. Mehr wie einmal 
fol felbft ver Kapudan- Bafcha ven Mamlukenbegs, Murad 
und Ibrahim, feinen Schuß und feine Nachficht für bedeu— 
tende Summen verfauft haben ?). 


T. I, p. 138 fg. Beide befanden fi damals an Ort und Stelle und 
ſprechen zum Theil als Augenzeugen darüber. „Les querelles‘‘ meint 
3. B. Bolncy, ©. 169, „qui mettent fröequemment aux Mamelucs 
les armes & la main, ressemblent plus au tumulte d’un assassiuat 
qu’& une guerre declaree ..... Les Mamelucs semblent ne se dis- 
puter IEgvpte que comme des brigands se disputeroient le partage 
d’un tresor.“ 


1) Volney, Voyage, T. I, p. 150. 
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Die rechten Mittel, folchen Mishräuchen zu ſteuern, bes 
ſaß die Pforte aber eben nicht mehr. Selbſt der: Heerzug, 
welchen der Kapudan-Paſcha endlich im Yahre 1786 nach 1786 
Ägypten unternahm, um die Gewaltherrichaft ver Mamlufen- | 
begs zu verrichten, machte die Dinge um nichts beffer. Bon 
ven über das brüdende Regiment Murad's und Ibrahim’s 
höchſt misvergnügten Scheichen und Einwohnern von Kairo 
berbeigerufen, landete ser, unter dem Borgeben, ben gewöhn- 
| lichen Tribut einzufordern, mit 2000 M. in Alerandrien, und 
ging, nachdem er fich durch einige einheimifche Truppen ver— 
ftärft. hatte, geradezu auf Kairo 108. Die Begs, welche ihm 
mit 60,000 Pferden entgegentraten, wagten ihn gleichwol 
nicht anzugreifen, fondern zogen fi ohne Kampf nach Ober: 
äghpten zurüd. Am 16. Auguft landete Haſſan darauf un 
gehindert in Bulaf, dem Hafen von Kairo, und beſetzte dann 
iogleih ohne Schwertftreich dieſe Stabt, wo er bon dem 
Bolfe mit dem größten Jubel empfangen wurde. Denn man 
verfprach fich von dieſer Wiederherftellung der Herrichaft des 
Großherrn allerdings für die Zukunft eine befjere Ordnung 
ber Dinge. 

Haſſan begann fein Walten damit, daß er die Güter 
und die Schäße der Begs für fich einzog. Dann ließ er fein 
ganzes Heer, zu welchem auch die Truppen ber Ibrahim und 
Murad feindlichen Begs, Ismail und Haffan, ſtießen, nach 
Oberäghpten aufbrechen. Bei Sejuth Fam es zwiſchen dieſem 
und den Mamlufen zur Schlacht, in welcher vie letzteren 
einen volfftändigen Sieg erfochten. Ibrahim und Murad 
verfolgten zwar die Trümmer bes gefchlagenen Heeres bis 
vor bie Thore von Kairo, wagten aber boch nicht, ſich ber 
Stadt felbft zu bemächtigen. Erft vier Monate fpäter bot 
ihnen Haſſan mit 12,000 M. an verjelben Stelle eine zweite 
Schlacht, worin er Sieger blieb. Mit genauer Noth ent 
famen die Begs mit vem Reſte ihrer Truppen zu den Bebuinen 
jenſeits der Katarakten des Nils. 

Unterdeſſen war aber zu Kairo ein der neubegründeten 
Osmanenherrſchaft keineswegs günſtiger Umſchwung der öffent⸗ 
lichen Stimmung eingetreten. Man ſah ſich in den Erwar- 
“tungen, welche man davon gehegt hatte, gewaltig getäujcht. 
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Die Bedrückungen und Erprefjungen ver osmanifchen Lewenden 
übertrafen bei weitem die der Mamlufen, deren Regiment 
man nun zurückwünſchte. Pladereien ver Heinlichten und 
verhaßteften Art kamen immer mehr zur Tagesordnung, wäh- 
rend Ausfchweifungen, Krankheiten und Beſchwerden die Streit 
kräfte des Kapudan-Paſcha auf eine Weiſe fchwächten, bie 
ihm ein längeres Verweilen in Kairo höchſt bevenflich erfchei- 
nen ließ. An die Unterjohung der Mamlukenbegs mit 
Baffengewalt war unter biefen Umftänden ohnehin nicht mehr 
zu benfen. 

Nachdem daher Hafjan noch einen friedlichen Vergleich 
zu Stande gebracht hatte, vem zufolge Murad und Ibrahim 
Dberägypten, Ismail Unterägypten, gegen Entrichtung bes 
berfömmlichen Zributs, behalten follten, trat er den Rückzug 
an. Derjelbe wurde überdies durch den bevorftehenden Krieg 
mit Rußland, wozu die Pforte ihre Flotte brauchte, wefent- 
lich bejchleunigt. Zum Unglüd fielen auch noch die Trans- 


portfchiffe, auf welchen die geraubten Schäße der Begs nach” 


Eonftantinopel gebracht werden follten, auf der Ueberfahrt in 
die Hände maltefifcher Korſaren 2). 

Die Pforte mußte alfo auch hier für jetzt die Dinge der 
verhängnißvollen Entwidelung überlaffen, bie fpäter jo ſchlimme 
Srüchte getragen hat, und auf welche wir feiner Zeit zurüd⸗ 
kommen werden. 


Noch weit bedenklicher, wie dieſer troſtloſe Zuſtand von 


Syrien und Ägypten, war jedenfalls die Wendung, welche 
die Verhältniſſe gleichzeitig an der Grenze von Perſien ges 
nonmen hatten, Denn abgefehen davon, daß die Pforte 
gerade da am wenigjten im Stande war, ihre Negierungs- 
gewalt wieder zur Geltung zu bringen, fah fie fich auch noch 
jeden Augenbli ver Gefahr ausgefest, abermals in einen 
fchweren und foftjpieligen Krieg mit Perſien verwidelt zu wer- 
den. Einen jolchen aber um’ jeven Preis zu vermeiden, war 
jet, wo fie die Nachwehen des Krieges mit Rußland noch 
nicht verfchmerzt hatte, und auch nach diefer Seite hin fort- 
während auf ihrer Hut fein mußte, gewiß eine ihrer bren- 
nendſten Sorgen. 
1) Hammer, Staatöverfaffung, Bd. I, ©. 367 fg. 
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Wir wollen: hier nicht auf die Umftände zurüdgehen, 
unter welchen ſich auch der Statthalter von Bagdad längft 
fhon zum unabhängigen Herrn erhoben hatte, Seit Ahm ed⸗ 
Paſchas Zeiten, weicher Bagdad mit Glüd gegen Nabir 
Schah vertheidigt Hatte, war die Wahl biefes Statthalters 
ganz in den Händen des Volkes und ber Janitſcharen ger 
blieben. Das nachträgliche Beftätigungsrecht der Pforte war 
dagegen zu einer leeren Form herabgefunfen. Nur um den 
Schein zu retten, erneuerte man alljährlich den betreffenden 
Ferman des Sultans. Denn in der Regel behaupteten biefe 
Paſchas nicht nur ihre Stelle bis ans Ende ihres Lebens, 
fondern fie hatten fich auch noch das Recht angemaßt, ihren 
Kiaja zu ihrem Nachfolger zu befigniren. 

Bon den Einkünften der Provinz floß nicht das Geringfte 
mehr in den großherrlihen Schag. Sie wurben nach ber 
regelmäßig jedes Jahr eingefchidten Abrechnung angeblich von 
ven Koften der Verwaltung, dem Sold der Truppen, und 
dem Unterhalte der Grenzfeftungen, die aber in Wahrheit 
nicht einmal mehr vorhanden waren, ober boch nur noth- 
bürftig in Stand gehalten wurden, gänzlich aufgezehrt. Sollte 
ferner etwa ver Paſcha in Kriegszeiten fein Contingent zu 
ber Hauptarmee bes Großweſirs ftoßen laſſen, jo Tonnte er 
natürlich feinen Mann entbehren. Denn er brauche, fo hieß 
e8 dann, feine Zruppen jelbft, um bie wilden Bebuinen- 
ftämme in ber Nachbarſchaft und bie Perfer im Zaume 
zu halten ”). 

Die Pforte mußte aber jegt um fo mehr wünfchen, biefem 
unerträglichen Zuftande ein Ende zu machen, ba ber gegen- 
wärtige Gewalthaber von Bagdad, Omar-Paſcha, mit dem 
mächtigften der Kleinen Tyrannen, welche. fih damals in bie 
Herrfchaft Perfiens theilten, Kerim-EChan, in böſe Hänbel 


1) Eton, Tableau de !’Empire ottoman, T. II, p. 7: „En un 
mot, le sultan est de nom souverain de Bagdad, mais le pacha 
est en realitE le despote de cette province.‘* Ferner die befonbere 
ſehr Iehrreiche Denkſchrift über diefe Berhältniffe, welche Herr von 
Gaffron einer Depeſche an den Grafen von Findenftein, damaligen 

‘ Eabinetsminifter Friedrih’s des Großen, vom 18. Mat 1776 hin- 
zugefügt hat. K. geh. St.-Arch. zu Berlin. 
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gerathen war, welche für fie jelbft einen jehr ernften Cha⸗ 
rakter anzunehmen drohten. 
Dieſer Omar-Paſcha, wie alle vergleichen Statthalter 
ber Pforte, herrichfüchtig und habgierig, hatte nämlich vor 
einigen Jahren, bei Gelegenheit einer dort graffirenden Peft, 
das Vermögen ſämmtlicher zu Bagdad und in feiner Provinz 
anfäffigen Perjer, welche an diefer Seuche geftorben waren, 
ohne. weiteres für feinen Schag eingezogen, und überdies auch 
noch eine nach Mekka beftimmte perfifche Karavane ausplün- 
bern laſſen. Kerim-Chan, welcher die Sache zu ber fei- 
nigen gemacht hatte, verlangte nun, da er von Omar nichts 
erlangen konnte, geradezu von der Pforte 40 Millionen Piafter 
Schavenerfag, und die Beftrafung, d. h. die Entjegung bes 
Paſchas. Wolle man fich, ließ er der Pforte durch feinen Ge- 
fandten jagen, dazu nicht verftehen, ſo werde er felbft zu ven 
Waffen greifen und ven Pafcha mit Gewalt vertreiben. Ein Krieg 
mit Perfien wäre davon natürlich Die unvermeidliche Folge geweſen. 
Die Pforte, außer Stand, das Geld aufzutreiben, over 
Dmar zu entfernen und zur Zahlung zu zwingen, machte 
daher zuvörderſt ven Verſuch, die Sache womöglich gütlich 
auszugleichen. In dieſer Atficht richtete fie fowol an Kerim- 
Chan wie an Dmar fehr frieblich gehaltene Zufchriften, 
um: beide zur Nachgiebigfeit, und ven leßtern namentlich zur 
Berichtigung der an ihn geftellten Geldforderung zu bewegen. 
Zugleich lieh fie Rerim-Chan durch feinen Gefandten be- 
deuten, fie werde demnächſt einen Bevollmächtigten nach Bag» 
dab ſchicken, welcher den Streit an Ort und Stelle fchlichten 
folle. Und um ihn deſto fügfamer zu machen, gab fie ihm 
unter der Hand zu verftchen, daß fie gar nicht abgeneigt fein 
würde, ihn förmlich. als Schah von Perfien anzuerkennen !). 
Ein folcher osmaniſcher Schiedsrichter fand fich nun auch 
1775 bereits im Sommer 1775 wirklich in Bagdad ein, richtete aber, 
wie zu erwarten war, nichts aus. Omar-Paſcha veriei- 
gerte bie Zahlung und Kerim-Chan ließ nicht nur nichts 
von feiner Forderung nach, fondern wollte fie nun auch fo- 


1) Depeſchen von Zegelin vom 17. November 1774 und 4. März 
und 3. October 1775 im k. geh. St.Arch. 
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gleich mit den Waffen durchſetzen. Er überrumpelte Baffra, 
welches damals zu der Statthalterfchaft von Bagdad gehörte, 
und erklärte, daß er es nicht eher wieder verlaſſen werde, 
als bis er ſich aus ber bortigen Be bezahlt ge» 
macht habe. 

Jetzt glaubte die Pforte, um Kerim-Ehan zu be 
ſchwichtigen, ſich vor allem ihres miberfpenftigen Statthaltere 
entledigen zu müſſen. Spinaczy⸗Paſcha wurde aljo an 
jeiner Stelle zum Statthalter ernannt, und mit bem gehei- 
men Auftrage nad Bagdad geichidt, ihn, wenn es nicht 
anders thunlich fei, mit Gewalt aus tem Wege zu räumen. 
Spinaczy führte diefen Auftrag mit teuflifcher Geſchicklichkeit 
aus. Da er es der Omar ergebenen Ianitfeharen wegen nicht 
wagen fonnte, ſich an ihm in Bagdad felbjt zu vergreifen, fo 
wußte er ihn, unter dem Vorwande, daß ihm die Statthalter- 
fhaft von Orfa beftimmt fei, zum Abzuge von dort zu ver— 
mögen. Kaum hatte er aber auf dem Wege dahin einige 
Meilen zurüdgelegt, als ihm Spinaczy mit überlegener Hee- 
resmacht nachſetzte, um ihn tobt oder lebend in feine Gewalt 
zu befommen. Omar, welder vie Gefahr, fobald er feine 
Berfolger erblidte, fogleich erfannte, gab. feine Schätze ber 
Plünderung feiner eigenen Leute preis und fuchte nur mit 
wenigen Getreuen fein Heil in der Flucht. Allein von Spi- 
naczy's Neitern ereilt, wurde er durch einen Ylintenfchuß in 
den Kopf zu Boden geftredt 9). 

Leider war der Jubel über diefen Ausgang Omar-Paſchas 
im Diwan zu Conftantinopel nur zu voreilig. Kerim-Chan 
zog fih nicht von Baſſra zurüd, wie man erwartet haben 
mochte, ſondern beharrte auf jeiner Forderung, der man jet 
um fo weniger gerecht werben konnte, da ed Spinaczy nicht 
einmal gelungen war, fich der Schätze Dmar’s zu bemäch— 
tigen. Auch konnte er fich felbjt gar nicht auf die Dauer im 
Bagdad halten. Bon der Pforte nicht mit den gehörigen 
Geldmitteln verjehen, fah er fih von Anfang an zu Er 


1) Auch über dieſe Berhältniffe finden ſich die beften Notizen im 
ber bereits erwähnten Denkfchrift des Herrn von Gaffron an ben 
Grafen von Findenftein vom 18. Mai 1776, im k. geh. St.⸗Arch. 
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preffungen genöthigt, welche das Volk fo gegen ihn aufbrach- 
ten, daß er ſchon im erften Jahre die Flucht ergreifen mußte. 

Kerim-EChan hatte dagegen unterbefien feine Macht 
noch bedeutend baburch verftärkt, daß er ſich mit dem noch 
von Omar eingefegten Kiaja von Kurdiſtan, Abdallah, ver- 
einigt hatte. Er” bedrohte nun geradezu Bagdad, wo über- 
dies auch die Ianitfcharen diefen Abdallah an Spinaczy’s 
Stelle zu ihrem Paſcha verlangten. Auf Unterhanplungen 
wollte fih Kerim⸗Chan mit ver Pforte jetzt ſchon gar nicht 
mehr einlaffen. Man mußte alfo in Eonftantinopel ernjtlich 
daran denken, fich feiner mit ven Waffen zu entlevigen. Zu 
diefem Zwecke wurden zunächit alle Statthalter jenfeits Ko— 
niah aufgeboten, unverzüglich ihre Contingente nach Perfien 
bin mobil zu machen. Man hoffte dadurch ein Heer von 
minbeftens 120,000 M. aufzubringen. Die Hauptjache war 
aber, daß auch hier wieder die erforberlichen Geldmittel fehl- 
ten, um den Krieg fogleich mit Nachdruck und Erfolg führen 
zu können. Man konnte kaum eine halbe Million Biafter 
flüffig machen, um damit nur wenigftend vie zumächit be- 
drohten Paſchas von Wan und Erzerum zu unterftügen. 

In Bagdad jelbjt herrfchte unterveffen bie heilfofefte 
Berwirrung. Volk und Janitſcharen waren da in zwei Par- 
teien zerfallen. Die Einen wollten Abddallah zu ihrem Paſcha, 
die Andern verwarfen ihn yY. Zum Glüde wagte Kerim— 
Chan den jtark befeftigten Play doch nicht anzugreifen. 
Man hatte in der That auch mehr für Kars zu fürch— 
ten, auf welches e8 ein anderer Chan, Ahmed mit Namen, 
mit Kerim im Bunde und angeblich von Ruſſen und 
Georgiern aufgewiegelt und unterftügt, ernftlich abgefehen 

1776 zu haben fchien. Dahin wurde zu Ende des Jahres 1776 
auh noch Dſchanikli-Ali-Paſcha, Statthalter von Trebi- 
fond, als Serasfier mit einem ftarfen Truppencorps abge- 
ihiet, während Hasnadar » Alt - Pafcha, vormals Statt- 
halter von Morea, Befehl erhielt, mit einem zweiten Bag- 
dad zu beden. 


1) Saffron’s Denfihrift vom 18. Mai, und Depefhen vom 
3. Juni, 3. und 17. Juli und 17. October 1776, im k. geb. St.⸗Arch. 
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Zu entfcheidenden Schlägen fam es in biefem planlofen 
Kriege jedoch nicht, die Dsmanen unter dem Gerasfier 
Haſſan-Paſcha wurden nur einmal, ſchon im December 
1776, von ven Perſern bei Kerkuf überfallen und mit empfind- 
lihem Berlufte nach Mofful zurüdgeworfen, während Baffra, 
ungeachtet wiederholter Verfuche, ihn von bort zu verbrängen, 
in Rerim-Chans Gewalt verblieb. Belt und Hungersnoth, 
welche vorzüglich zu Bagdad graffirten, erjchwerten überdies 
bie Kriegführung nach dieſer Seite Hin noch beveutend, und 
auch gegen mwiberjpenftige Statthalter mußte ja fortwährend 
ein anfehnlicher Theil der disponibeln Truppen verwendet 
werben ?). 

Spinaczh 3. B., welcher nach feiner Flucht aus Bag: 
dad in die Statthalterfchaft von Merafch verwiefen worden 
war, hatte fich dort fofort offen gegen die Pforte erflärt. 
Um ſich nun feiner zu verfichern, wurde ihm bie näher lie- 
gende Statthalterfhaft von Karamanien zugedacht. Er wei- 
gerte fich jedoch, fie anzunehmen. Der Diwan fehidte ihm 
daher einen Aga mit dem geheimen Befehle zu, auch ihn mit 
Gewalt aus dem Wege zu räumen. Selbſt die beveutende 
Summe von 350 Beuteln, welche er dieſem feinen Henfer ger 
boten haben foll, vermochte ihn nicht zu retten. Schon im 
Januar 1777 war fein Kopf an den Thoren des Serai zum 
warnenden Beiſpiele ausgeftellt 2). 

Während für jetzt nun die aſiatiſchen Verhältniſſe in 
dieſer mislichen und zweifelhaften Lage verblieben, hielt es 
auch in den europäiſchen Provinzen des Reichs ſehr 
ſchwer, die tief erſchütterte Ruhe herzuſtellen und den Rechten 
ber Pforte die verlorene Achtung und Anerkennung wiederzu— 
verjchaffen. Hier waren e8 vor allem zwei Punkte, welche 
den Diwan befonders beunruhigten und feine Kräfte und Mittel 
vorzugsweife in Anfpruch nahmen, — Albanien und Moren. 

Wie im ferniten Oſten des Reiches der Paſcha von Bag- 
dad, jo hatten fich im äußerſten Weften deſſelben damals 
ſchon auch die Statthalter von Albanien zu unabhängigen und 


1) Gaffron’s Depefchen vom 3., 17. und 20. Januar 1777. 
2) Depefchen deffelben vom 4. November 1776 und 20. Januar 1777. 
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fo zu fagen erblichen Herren der ihrer Verwaltung anvertrauten 
Provinzen erhoben. Die eigenthümliche Bejchaffenheit von 
Land und Volk hatte gerade hier, mehr wie irgendwo, bie 
alfmählihe Erhebung ſolcher Gewalthaber begünftigt, welche 
meiftens einheimifchen hervorragenden Gefchlechtern angehörten. 
Die Herrfchaft der Pforte war da ohnehin von jeher nur . 
eine fehr zweifelhafte und zeitweilige gewefen. Wir wollen 
indeffen hier nicht weiter in die etwas bunfele und verwickelte, 
faft nur als Tegendenartige Tradition in Lied und Gefang 
fortlebende Gejchichte der Parteifämpfe zurückgehen, unter 
welchen fih in Nord- Albanien um vie Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die mächtige Familie des Mechmet-Beg von 
Bouſchat in den erblichen Befit des Pafchalils von Sfodra 
zu feten wußte, während in viefelbe Zeit jchon die Anfänge 
des berüchtigten Ali von Tepeleni gehören, welcher dann 
fpäter in Süd-Albanien, wie wir feiner Zeit jehen werden, 
als Bafha von Jannina eine fo beveutende und in bie 
neueften Verhältniſſe — Landes ſo tief eingreifende Rolle 
geſpielt hat 9). 

Wahrſcheinlich war es der oben erwähnte Mechmet— 
Paſcha von Boufhat, welcher, wie erzählt wird, feinem 
Sohne und Nachfolger, Muftafa, noch auf dem Sterbebette 
den weifen Rath gab, fich der Pforte nicht zu unterwerfen, 
und ihr namentlich von feinem anjehnlichen Vermögen nichts 
zulommen zu laſſen. Auf das Iettere fcheint e8 aber ber 
Diwan vorzugsweife abgejehen gehabt zu haben. Er ließ dem 
Sohne über das Ableben des Vaters ziwar- fein Beileid be- 
zeigen, verlangte aber zugleich, wenn auch mit mehr als ge- 
wöhnlicher Höflichkeit, einen Theil feines Nachlaffes, welcher 


1) Die neueften und beften Aufklärnngen über bie damaligen Zu- 
fände Albaniens und namentlih bie Erhebung ber Familie des 
Mehmet-Beg Bouſchatli in Skodra gibt, jedoh auch nur nad 
traditionellen mündlichen Weberlieferungen: v. Hahn, Albanefifche 
Studien, Wien 1853, ©. 96 fg., 139 fg. und 322 fg. Bolftänbigere 
und wahrjcheinlih auch verbürgtere Nachrichten barüber finden ſich 
jedenfalls in dem erft kürzlich erfchienenen, uns noch nicht zugefomme- 
nen, wie es ſcheint, fehr reichhaltigen Werke eines einheimifchen 
Verfafſſers: Xopovoypapta ws "Hrelpov, ovvrerayadın und II. A. II. 
Togo: dðo, Athen, 1856 und 1857. 
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dem Schate des Großherrn von NRechtswegen zufomme. Der 
Sohn entfehuldigte fich jedoch mit ver ausdrücklichen Weifung 
bes jterbenden Vaters. Er habe eine viel zu hohe Meinung 
von der Moralität der Pforte, als daß er glauben könne, fie 
wolle ihm zumuthen, dem Befehle eines fo vortrefflichen 
Baters, welcher ihm von Jugend auf die beiten Lehren ge- 
geben habe, nicht zu gehorchen. Er fei inbeffen bereit, 150 
Beutel zu erlegen, wenn ihn die Pforte als Nachfolger feines 
Vaters bejtätigen und mit den drei Roßſchweifen belehnen 
wolle. Ihr könne dies fchon deshalb nur willfommen fein, weil 
ganz Albanien ihn zum Pafcha verlangt habe, und fie mithin 
bort auf diefe Weife das Glück ihrer Unterthanen am bejten 
fichern könne. Denn jeder Andere werde fich fchon dadurch 
verhaßt machen, daß er fi, in Ermangelung gleicher Reich- 
thümer, zu Erprefjungen aller Art genöthigt fehen werde )). 
Es ift uns nichts davon befannt, daß die Pforte jo 
triftige Gründe auf gütlihem Wege over mit Gewalt-zu ent- 
fräften gewagt hätte. Soviel ift dagegen gewiß, daß von den 
vier Söhnen Mech met's, Muftafa, Mahmud, Ibrahim 
und Ahmed, zunäcft ver ältefte dem Vater in der Würbe 
des Paſchas von Skodra folgte. In Eonftantinopel Hatte 
man, wie es fcheint, damals um jo mehr Urfache, ihn gewäh— 
ren zu laſſen, weil man feiner Hilfe gegen die eingebrunge- 
nen Ruffen und die empörten Griechen in ver Halbinjel Morea 
bedurfte, deren Erhaltung dem Diwan weit wichtiger war, 
als die Wieverherftellung feiner Regierungsgewalt in dem 
ſchwer zugänglichen Gebirgslande Albanien. 
Muſtafa-Paſcha foll fih an der Spite von 3000 M. 
feiner beften Truppen felbft bei den zum größten Theile aus 
Albaneſern beftehenden Heere befunden haben, welches 20,000M. 


1) Nach der bereits erwähnten Denkichrift des Herrn von Gaffron 
an ben Grafen von Findenftein vom 18. Mat 1776, im k. geh. St.-Ard. 
Die Pforte, heißt e8 hier, babe ihm ihr Beileid bezeigt, „en lui fai- 
sant faire en möme temps au sujet de la succession des propo- 
sitions infiniment plus civiles qu'â l’ordinaire.“ Ganz find indeſſen 
bie hier angegebenen Thatſachen mit ber mündlichen Tradition, auf 
welche fi) die oben berührte Erzählung des Herrn von Hahn, Alba- 
nefiihe Studien, ©. 98, ſtützt, nicht zu vereinigen. | 


Zinteifen, Geh. d. osman. Reihe, VL. 5 
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1770 ftark, bereits im Sahre 1770, unter der Führung des Statt- 
balters von Bosnien, über den Iſthmus in die Halbinfel ein— 
brach und dann die fürchterlichfte Geißel des unglüclichen 
Landes wurde. Er fand dort angeblich durch Gift feinen 
Tod, und fein Bruder Mahmud, mit dem Beingmen Ba— 
faflia, folgte ihm als Paſcha von Skodra, ohne daß bie 
Pforte dagegen Einfpruch zu thun für angemeſſen gehal- 
ten hätte, 

Er war.ohne Zweifel ver bebeutendfte der vier Brüder 
Unter bejtändigen fiegreichen Kämpfen gegen die benachbarten 
Albaneferftämme und die Statthalter der Pforte wußte er 
feine Herrſchaft immer mehr zu befeftigen, Tieß ſich, wie wir 
weiterhin fehen werden, im Jahre 1786 felbft mit Kaifer 
Sofeph I. in Unterhandlungen ein, welche angeblich jeine 
Erhebung zum unabhängigen Herrn von Albanien zum Zwede 
hatten, und fand erft im Sahre 1796 bei einem unglädlichen 
Zuge gegen die Montenegriner fein gewaltfames Ende. Auch 
der dritte Sohn Mechmet’s, Ibrahim, gelangte dann 
noch zum PBafchalif von Skodra, welches hierauf bis auf bie 
neueften Zeiten in der Familie der Boufchatli verblieben ift ?). 

Weit mehr Gewicht, als auf die Erhaltung ihrer Sou- 
veränetät in Albanien, fcheint die Pforte, wie gejagt, da— 
rauf gelegt zu haben, fih aufs neue ihrer Herrſchaft im 
Morea zu verfichern. Sie war dort fchon längft nicht mehr 
in den Händen ihrer Statthalter, fondern in der Gewalt der 
nach dem Abzuge der Ruſſen von Norden her maſſenhaft ein- 
gedrungenen Albanejerhorden. Wir kennen die Berzweiflungs- 
kämpfe ſchon, in Folge welcher fich diefe wilden Arnauten in 
Beſitz der Halbinfel festen. Im ihrer trübfeligen Gefchichte 
leuchtet die Heldenthat des Androuzos als ein erjter nur 
zu Schnell wieder verfchwindender Schimmer der auftagenden 
griechiichen Freiheit hervor. 

Diefer Androuzos, ber Vater des in den fpätern Be- 
freiungsfriegen unjerer Tage durch die helvdenmüthige Verthei- 
bigung der Thermophlen fo berühmt gewordenen Odyſſeus, 


1) v. Hahn a a. O., ©. 100—102, und Pouqueville, 
Voyage de la Gröce, Ed. II, Paris 1826, T. I, p. 410 fg. 
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war einer ber tapferiten und geachtetjten Armatolen der Land— 
ſchaft Livadien in Norbgriechenland. Durch die trügerifchen 
Verheißungen ber Ruſſen verlodt, eilte er, einer der erjten, 
im Jahre 1770 wit feiner Heinen Schaar Ballifaren nach 
Moren, um dem Werfe der Befreiung von der Osmanen- 
berrfchaft feine beften Kräfte zu weihen. Ungehindert drang 
er bis an die Gebirgspäffe der Maina vor, traf aber dort 
erft ein, als die Ruſſen ſich ſchon wiedereingeſchifft und bie 
Halbinjef ihren Drängern preisgegeben hatten. Schleunige 
Umkehr war da feine einzige Rettung. Unter beftändigen 
Kämpfen mit den Arnauten, ſchlug er fih bis zum Iſthmus 
von Corinth buch, wo ihm ein Truppencorps bon mehreren 
Tauſend Mann auflauerte. Auch diefes ſchlug er in die Flucht 
und erreichte, unter unfäglichen Mühſeligkeiten, Voſtizza, bon 
wo aus er endlich, nach einem blutigen Gefechte, in welchem 
3000 Albanejer ihren Untergang gefunden haben follen, nach 
Prevefa gelangte, welches ihm, damals den DVenetianern ge- 
hörig, eine fichere Freiftatt gewährte. Diefe Helbenthat lebte 
ſeitdem, als glänzendes Beiſpiel von Muth und Tapferfeit 
durch eins der ſchönſten Pallikarenlieder verherrlicht, im Munde 
und im Andenken feines Volkes bis quf die neueſten Zeiten 
fort. Erſt nach dem Frieden von Kutſchuk-Kainardſche, wel- 
her auch den empörten Griechen die Anıneftie des Großherrn 
verichaffte, wagte Androuzos in fein Heimatland Livadien 
zurüdzufehren. Dort verhielt er fich bis zum Ausbruche des 
zweiten Krieges ber Kaiferin Katharina IL gegen die Pforte 
im Jahre 1787 ruhig, um dann abermals feine Thätigfeit, 
leider nur gleich erfolglos, der Befreiung feines Vaterlandes 
zu widmen 9. 

Freilih ftand es nicht in der Macht der Pforte, der 
Halbinſel Morea zugleich mit jener Ammneftie auch den innern 
Frieden und den verlorenen Wohlſtand wiederzuverſchaffen, 
wern e8 auch gar nicht in ihrer Abficht gelegen zu haben 
icheint, ihren armen Bewohnern den Zorn des Sultans noch 


* 


‚1) Fauriel, Chants populaires de la Grece moderne, Vol. I, 
p. 102, wo fih das ſchöne Pallifarenlied: „Toü ’Avdpıxoö‘ befinbet, 
welches fih auf Androuzos bezieht. 
i 5* 
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länger entgelten zu laffen. Sie hatte im Gegentheil gleich 
nach dem Abzuge der Aufjen die flüchtig gewordenen Grie— 
hen zur Rückkehr aufgefordert und ihnen Schutz, Nachficht 
und fchonende Behandlung verheifen. Wber alle Verſuche, 
die Arnauten, fei e8 auf gütlichem Wege oder mit Gewalt, 
zur Rückkehr zu bewegen, waren mislungen. Nur ein Fleiner 
Theil verjelben hatte fich mit feinem Raube wieder nah Alba- 
nien zurücgezogen. Die Maffe wich, unter dem Vorwande, 
daß ihr der ſchuldige Solo nicht ausgezahlt worden fei, nicht 
von der Stelle, und verübte, in wilden Banden über das 
ganze Land zerftreut, an Chriften und Türken auf gleiche 
Weife die entfeglichiten Grenelthaten. 

Sie fielen in die Städte und Dörfer ein, bemächtigten 
fih da der beweglichen und unbeweglichen Habe der Ein- 
wohner, verheerten die Felder und Weinberge, oder nahmen 
zur Erntezeit ohne weiteres ihren Ertrag hinweg, fetten fich 
ſelbſt mit Gewalt zu Steuerpächtern ein und fchleppten da, 
wo das arme Volk die Abgaben nicht mehr erfchwingen konnte, 
Frauen und Kinder als Sklaven hinweg. In wenigen Jahren 
ſollen auf 'diefe Weife mehr als 20,000 Ehriften jedes Alters 
und Gejchlechtes aus Morea an die Türfen in Rumelien oder 
an die an den Küften Iauernden Barbaresfen verfauft wor— 
ben fein. Kein Wunder alfo, daß die ganze Bevölkerung der 
Halbinjel in Furzem bis auf ein Fünftel ihrer frühern Stärfe 
zufammenjchmolz, und alle Quellen des Wohlftandes, Handel, 
Aderbau und Betriebfamkeit, jo gut wie gänzlich verfiechten. 

Ein folder Zuftand konnte aber um fo weniger im Sinne 
ber Pforte fein, da fie auch hier einen großen Theil ihrer 
Einfünfte verlor und im Frieden von Kutjchuf- Kainardiche 
. bie fürmliche Verpflichtung übernommen hatte, ihre chrift- 
lichen Unterthanen mit möglichfter Schonung zu behandeln Y. 


1) Tott, Memoires etc., T. III, p. 222. Pouqueville, Voyage 
de la Grece, T. IV, p. 334 fg. und Regeneration de la Gröce, 
T. I, p. 46 fg. Eton, Tableau etc., T. II, p. 81 fg., ift jedenfalls im 
Irrthum, wenn er die von ben Arnanten verübten Gemaltthätigfeiten 
auf Rechnung der Pforte fegen will, und unter anderm behauptet, daß 
bamals im Diwan alles Ernftes der Vorſchlag gemacht worden fei, alle 
Griechen in Moren zu ermorden, was nur durch bie triftige Bemer- 
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Sie hatte aber zunächt die Mittel nicht, ven Räubereien der 
Arnauten Einhalt zu thun. Ihre Statthalter in Morea 
hatten weder Geld noch Truppen genug, um fie durch bie 
verlangte Soldzahlung zum Abzug zu bewegen, ober mit Er» 
folg zu befämpfen. Sie wurden bei jedem Verfuche, fie zu 
vertreiben, mit Verluft nach den Küftenfeftungen zurückgewor⸗ 
fen, welche fie faum mehr zu verlaffen wagten. Im neun 
Sahren follen diefe Verfuche elfmal vergeblich gemacht wor- 
ven jein. Und auch der Kapudan-Pafcha Freuzte zwar gleich 
nach dem Frieden jedes Jahr in den Gewäffern von Morea, 


bielt fich aber nicht für ftarf genug, einen entfcheidenden 


Schlag gegen die Albanefer auszuführen. 

Indefjen brachte er doch mwenigftens, bereit im Jahre 
1776, einen Bertrag mit ven Mainoten zu Stande, bem- 
zufolge fie fih anheifchig machten, die Oberhoheit der Pforte 
wieder anzuerkennen, und an biefelbe ein Jahrgeld von 1000 


1776 


Zechinen zu zahlen, jedoch nur unter ver Bedingung, daß fie . 


ferner nicht mehr der Jurisdiction des Paſchas von Morea, 
fondern, wie die Infeln des Archipels, der des jevesmaligen 
Kapudan-Paſcha untergeorbnet fein follten Y. 

Im nächſten Jahre erlangten dann auch die reichen Pri- 
maten aus Morea, welche in Folge der Ammneftie nach Con— 
ftantinopel gefommen waren, um beim Diwan ihre Rechte 
geltend zu machen, die Erlaubnig, in ihre Heimat zurüdzu- 
fehren und fich dort wieder in den Befig ihrer Güter zu 
jegen. Da fie fih aber, zu größerer Sicherheit, unter den 
Schuß des ruffischen Gejandten, des Herrn von Stafieff, 
gejtellt hatten, fo verlangte die Pforte von ihnen zubor noch 


fung des Kapudan-Paſcha verhindert worben fein folle, daß man ja 
dann auch ihr ganzes Kopfgeld verlieren würde, Daran dachte gewiß 
damals Niemand. Wir wiffen im Gegentheil, daß bie Pforte noch im 
Jahre 1778 ihren Statthaltern die fcehonende Behandlung ihrer drift- 
lichen Unterthanen fireng anbefahl. „La Porte*, beißt e8 3. B. in 
einer Depefche des Herrn von Gaffron vom 3. April 1778, „expedie 
aussi journellement des ordres dans tous les Gouvernements de 
faire exacte justice à ses Rajas et de les traiter avec humanite.‘ 
8. geh. St.- Arch. | 
1) Depefche bes Herrn von Gaffron vom 3. November 1776. 
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eine ſchriftliche Erklärung, daß fie fich umbebingt wieber unter 
die Botmäßigfeit derjelberi begeben wollen. Stafieff machte 
dabei, um fich ihret zu entledigen, ſelbſt ven Vermittler, und 
bewog fie zur Unterzeichnung eines ſolchen Neverfes, den er 
der Pforte perfönlich überreichte. Die Sache mächte damals 
unter den Ehriften in Conftantinopel infofern großes’ Auffehen, 
als man dieſe Bereitwilligfeit des Herrn von Stafieff all 
gemein als einen Beweis dafür halten wollte, daß Rußland 
entſchloſſen fei, diefe Griechen Lieber gänzlich wieder der Will- 
für der Pforte preiszugeben, als fich noch ferner ihrer anzu⸗ 
nehmen. Sie kehrten hierauf, von der Pforte mit den tröft- 
lichften Zufagen für ihre Zufunft eitlaffen, zwar nach Morea 
‚ jurüd, ob fie fih aber, fo lange die Arnauten noch dort 
hauften, wirklich wieder in den Befig ihrer Güter feken 
fonnten, jteht freilich dahin "). 

1779 Derin erft nachdein durch den im März 1779 mit Nuß- 
land erneuerten Friedensvertrag jede Beſorgniß wegen Wieder: 
ausbruch des Krieges mit diefer Macht vorläufig gänzlich bes 
feitigt war, Fonnte die Pforte ernftlich daran denfen, it Mo— 
rea Ordnung und wiederherzujtellen und den unter 
ihre Botmäßigfeit zurücgefehrten Einwohnern Schuß Zu ges 
währen. Dbgleich der Kapudan-Paſcha, wie wir gefeheit 
haben, im Herbſte des vorigen Jahres die Flotte in einem 
Häglihen Zuſtande aus dem Schwarzen Meere nah Eonftanz 
tinopel zurückgebracht hatte, fo erhielt er doch ſchon im Früh: 
jahre 1779 Befehl, fih als Serasfier nah Morea zu be 
geben und nicht eher wieder zurüdzufehten, als bis er dort 
ber Arnautenherrſchaft ein Ende gemacht haben würde. 


1) Depefhe bes Herrn von Gaffron vom 3. September 1777, 
wo es heißt: Die Pforte fei auf das Verlangen diefer „principaux des 
Moreens“ eingegangen, „sous la condition, que ces gens, qui 
jusqu’ici avoient été sous la protection du Sieur de Stakieff, y 
renongassent formellement en une requete par eux signee, oü 
ils declareroient vouloir se remettre sous l’entiere obeissance de 
la Porte..... Ces Moreens, immensement riches autrefois et actu- 
ellement mendians, s’en sont retournes chez eux, carresses par 
la Porte, mais non sans quelques craintes fondees, que les Turcs 
sgauront töt ou fard trouver quelque pretexte pour les faire dis- 
paroitre de ce monde. Cet affaire & fait ici un bruit incroyable.‘ 
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Während daher ein Theil ver Flotte nach den griechifchen 
Gewäſſern auslief, begab fih Haffan felbft an der Spike 
von 2000 feiner Lewenden auf dem Landwege nach dem Iſth— 
mus don Corinth, wo ihn ein aus ben benachbarten Statt— 
halterfchaften zufammengezögenes. Truppencorps von 30,000 M. 
erwartete. Schon unterwegs ließ er über vebellifche Unter- 
thanen der Pforte ein ſtrenges Strafgericht ergehen. Zu 
Seres in Macevonien z. B. foll er drei der vornehmften 
Einwohner, welche fich gegen die Pforte aufgelehnt Hatten, 
die Köpfe mit eigener Hand abgejchlagen haben ?). 

Die AÄlbanefer in Morea wollte er gleichwol vorerft noch 
wo möglich durch einen gütlichen Vergleich zum Abzug zu be- 
wegen juchen. Er ließ ſich deshalb mit ihren Häuptern in 
der Nähe von Argos in eine fürmliche Unterhandlung ein, in 
welcher fie ſich auch zur Rückkehr nad ihrer Heimat bereit 
erffärten, fobald ihnen ver ſchuldige Sold ausgezahlt werden 
würde. Damit war e8 ihnen aber doch fein Ernft. Sie er- 
hoben bei der zur Prüfung ihrer Anfprüche eingefeßten Com: 
miffion nur immer neue Schwierigkeiten, ſodaß eine Verſtän— 
bigung mit ihnen nicht herzuftellen war. Da nun aber Haffan 
wol merfte, worauf e8 mit ihren Winkelzügen abgefehen fei, 
entſchloß er ſich, der Sache durch einen entſcheidenden Schlag 
ſchnell ein Ende zu machen. 

Am 10. Juni brach er an der Spitze ſeiner Truppen in 
die Halbinſel ein, und ging geradezu auf Tripolizza los, wo 
3000 Albanefer, unter der Führung der Brüder Beſſiaris, 
ihin die Spike bieten wollten. Im einem mörderiſchen Ge: 
fechte wurden fie bis auf den legten Mann vernichtet. 120 
Köpfe, darunter der des Haupträdelsführers Nuftent -Beg, 
wurden als Siegeszeihen nach Conftantinopel geſchickt; aus 
den Übrigen ließ Haffan vor den Thoren von Tripolizza 
eine gewaltige Schädelpyramide aufrichten, welche ale ab- 
ſchreckendes Denkmal noch lange Jahre dort geſehen mor- 
ben iſt 2). 

1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 29. Mai 1779. 

2) Hammer, Fundgruben des Orients, Bb. III, ©. 221—227, 


und Staatsverfaffung des osmanifchen Reiches, Bd. II, ©. 365. Gaf— 
fron's Depefche vom 13. Juli 1779. 
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Dieje einzige Waffenthat reichte hin, der Arnautenherrs 
ichaft in Morea ein Ziel zu fegen. Bon Haffan’s Truppen 
in allen Richtungen verfolgt, ergriffen fie ſchaarenweiſe bie 
Flucht nah Norden Hin. Ein Corps von 11,000 M. fiel 
noch bei Theben in einen Hinterhalt und wurde gänzlich aufs 
gerieben. Nur ein kleiner Theil rettete fich in die unzugäng- 
lichften Gebirge Arkadiens und Lafoniens, wo fie fich jeitdem 
ruhig verbielten. 

Mit ver Vernichtung des Rebellenregiments der Arnauten 
war aber die Wiederherftellung des gefehwundenen Wohlftan- 
des der Halbinfel noch Feineswegs erzielt. Haſſan-Paſcha, 
zum Statthalter von Morea ernannt, war nicht dazu ge— 
macht, dem fat in eine Wüfte verwanbelten Rande fogleich 
frifche Lebenskraft zu verleihen, obgleich er den vernünftigen 
Borftellungen des Maurojeny, eines Griechen von ber Infel 
Mykone, welcher ihn als Dragoman der Flotte begleitete und 
fpäter Hospodar der Walachei wurde, zu Gunſten feiner 
Landsleute willig Gehör gab. 

Bei einer Zählung der noch in den Wäldern und Ge- 
birgen umberirrenden Einwohner, welche der Kapudan-Paſcha 
vornehmen fieß, um den Karatſch einzutreiben, fanden fich 
faum 100,000 Seelen, welche, obgleich jelbit verarmt, um 
nur das frühere Steuerquantum aufzubringen, zum Theil mit 


doppeltem und dreifachem Kopfgelde belaftet wurden !). 


Das war freilich fein Reizmittel zur Rückkehr für die in 
ven legten Yahren in Maſſe vorzüglih nach Kleinafien und 
nach den ionifchen Infeln ausgewanderten Moreoten. Im 
Gegentheil fuchte auch jett noch, wer nur entkommen konnte, 
fieber eine Freiftatt in fremden Landen, als daß er fich in 
der Heimat den fortvauernden Gewaltthätigfeiten. ausgejett 
hätte, welche nach Haſſan-Paſchas bereits im November 
1779 erfolgter Rückkehr nach Conftantinopel von den, von ihm 
eingefegten Intendanten (Muhazil) ungeftraft verübt wurben. 

Zaufende von Familien aus dem griechifchen Feſtlande, 
aus Morea und von den Injeln des Archipel® wurden damals 
als Eoloniften von Rußland nach der Krim, und von Deftreich 


1) Pouqueville, Voyage etc., T. IV, p. 336. 


nad Vertreibung der Albanefer. 13 


nah Iſtrien gezogen. Namentlih das letztere betrieb dieſe 
Entvölferung der griechiſchen Infeln ſyſtematiſch. Es bediente 
fih dabei vorzüglich der Hülfe griechifcher Priefter, welche 
immer foviel Familien zur Auswanderung verlodten, al8 man 
eben haben wollte. So follen bereits bis zum Jahre 1776 
mehr als 12,000 Griechen von den Infeln in Iſtrien ange: 
fiebelt worden fein. Und die Pforte hielt es nicht einmal ver 
Mühe werth, diefer Entvöllerung ihrer beten Provinzen Ein- 
halt zu ihun. An fo jchlechten Unterthanen, meinte man im 
Divan, welche die milde Regierung des Großherrn nicht zu 
ſchätzen wüßten, fei ohnehin nichts verloren 1). 

Kaum hatte fih in den nächften Jahren Morea burch 
bie Rückkehr eines Theiles feiner Bewohner und bem wieber- 
aufgenommenen Anbau des Landes doch etwas erholt, als 
dort im Jahre 1781 eine verheerende Peftfeuche ausbrach, 
welche die unglüdlihe Halbinfel vier Jahre lang heimfuchte. 
In diefer Zeit, im Jahre 1784, erfchien auch der Kapudan- 
Paſcha nochmals in Morea, um einige widerfpenftige Gouver- 
neure zu züchtigen und bie abermals abgefallenen Mainoten 
zur Entrichtung ihres Tribut3 zu zwingen. Um fie in Zu- 
funft beffer im Zaume zu halten, mußten fie Geißeln ftellen, 
die Haffan mit nah Conſtantinopel brachte 2). 

Was er aber nicht felbft vollbringen fonnte, das überließ 
er feinem Stellvertreter Jouſſouf-Paſcha, welcher Zripolizza 
wieder zum Site ber Regierung erhob und von da aus 
mehrere Jahre lang fein biutiges Regiment über die Halb» 
infel erjtredtee Ruhe und Ordnung wurden dadurch aller» 
bings wieder leidlich hergeftelit, nicht aber ver Wohlftand des 
Landes. Die Einkünfte der Halbinfel, welche vor dem Jahre 
1770 noch zwei Millionen Piajter betragen hatten, waren 
im Sabre 1786 bis auf 705,000 Piafter herabgefunfen, wovon 
noch Lange nicht die Hälfte in den großherrlihen Schatz floß ?). 


1) Saffron’s Depefhen vom 3. Suli 1775 und 17. Juli 1776. 
„Avec ces raisonnements“, fügt er Hinzu, „larchipel sera vide 
en deux annees.“ 

2) Pouquepille a. a. O. ©. 337. Hammer, Staatsver⸗ 
faffung, ®b. II, ©. 366. 

3) Bouqueville a. a. O., ©. 338. 
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Erft als feit dem Jahre 1789 der größe renofntionäre 
Umfhwung des Weftens namentlich auch auf die nationale 
Hebung des Handels und der Schiffahrt Griechenlands über- 
haupt feinen wohlthätig rüdwirfenden Einfluß äußerte, ſchien 
auch für Moren durch forgfältigern Anbau des Landes und 
allmaͤhliche Wiederbevölkerung ver verödeten Städte und Dörfer 
die Zeit eines glücklicheren Daſeins zu beginnen. Hier greifen 
indeffen ſchon die folgereichen Berhäftniffe ein, welche mit 
ben Greigniffen der neueſten Zeiten in genauer Beziehung 
ftehen. Wir werden daher gehörigen Ortes darauf zurüd- 
geführt werden. 

Noch war e8 der Pforte gewiß richt gelungen, nach ir» 
gend einer Seite hin durch Herftellung befriedigenber Zu⸗ 
ftände im Innern dein Meiche eine beffere Zukunft zu verbifr- 
geit, als bie Verwickelungen ihrer auswärtigen Politik wieder 
vorzugsweiſe ihre Thätigkeit und ihre Kräfte in Anſpruch 
nahmen. Ihre Beziehungen zu Rußland ſeit dem Frieden zu 
Kutſchuk⸗ Kainardſche treten dabei twieder als bie entſchei⸗ 
dendſten Momente in den Vordergrund. 


2) Handel zwiſchen Nußland und der Pforte in Folge 
bed Friedens von Kutſchuk⸗-Kainardſche und gleichzeitige 
Haltung der übrigen Großmächte bis zue Erneuerung 
des Friedens mit der Kaiferin Katharina I. durch den _ 

Bertrag von Aina-li-Kawat im Jahre 1779. 


Man würde fehr irren, wenn man glauben wollte, daß 
die Wichtigkeit, die Tragweite des Friedens von Kutſchuk— 
Kainardſche nicht gleich nach feinem Abſchluſfe in jeder 
Beziehung und nach allen Seiten hin volffommen verſtanden 
und gehörig gewürdiget worden ſei. Vor allein wüßten bie 
zunächſt dabei betheiligten Regierungen ſehr wohl, worum es 
fich jetzt handele, und was für fie bei feiner Ausführung auf 
dem Spiele ftehe. Aber auch die übrigen europäiſchen Groß— 
mächte verfannten keineswegs, wie tief bie Beitimmungen 
diefes Friedens für die Zukunft in alle Weltverhäftnifje ein- 
greifen, und wie fehr mithin auch ihre Intereſſen davon be⸗ 
rührt werden würden. 
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Ir Eonflantinopel Hat man in dieſer Hinficht — das 
(äßt fich nicht leugnen — fehr feharfe und Mare Blicke in die 
beiteffeuben Verhältniffe. Der Divan hatte fogleid durch— 
ſchaut, daß es bei confequenter Durchführung dieſes Friedens, 
wenn alich nicht für den Augenblick, doch im nicht zu fernen 
Zeiten um das Dafein des osmanifchen Reiches geſchehen fein 
fine. In diefem Sinne äußerte ſich der Reis Efendi ſchon 
währettb bed Congreſſes zu Buchareſt auf das Beftiimmtejte 
und Rachdrücklichſte gegen die Vertreter der vermittelnden 
Mächte. Warum beftand mar 5. B. damals ſchon mit unüber- 
windlithet Hartnädigfeit darauf, daß Rußland von feiner 
Forderung, Kertſch und Jenilalaa für fich zu behalten, ab- 
ftehen folle? Der Reis Efendi ſprach ſich darüber unum- 
wunden und jehr deutlich aus. Ä 

Alles Uebrige, meinte er, werde ſich arrangiren laſſen, 
wenn Rußland nur wicht auf dein Befite viefer beiden Stäbte 
beharren wolle. Gerade biefer Punkt fei in mehreren Situngen 
des Diwans reiflich in Erwägung gezogen worben. Die Ulema 
hätten erklärt, daß fich die Miniſter der Pforte der äußerſten 
Berantiwortung ausfegen würden, wenn fie in biejein Artikel 
nachgeben tollten. Rußland Brauche dieſe Städte nicht, um, 
wie ed vorgab, die Tataren im Zaume zu halten. Dazu 
fehle es ihm nicht an andern Mitteln, ſodaß es, wenn es 
fie nur anwenden wolle, niemals mehr etwas von ihnen zu 
bejotgen Haben würde. Der ruffiiche Hof verbinde aber mit 
dem Beſitze biefer Städte ganz andere Abfichten. Er wolle 
ſich da eine Flotte ſchaffen, um fi des Schwarzen Meeres 
zu beitteiftern und dem Diwan, bei bei geringften Mis- 
helligfeiten, in Conftantinopel felbft Geſetze vorfchreiben zu 
fötinen. Sollte aber einmal’ diefe Hauptſtadt in ruſſiſche 
Hände fallen, worauf es offenbar abgefehen jei, jo wäre es 
ganz gleichgültig, ob es jegt oder, in 30 Jahren gejchehe. 
Folglich dürfe die Pforte niemals zugeben, doß Rußland einen 
Hafen am Schwarzen Meere befite. Sei es durch die Bor: 
fehung beftimmt, daß das osmaniſche Reich in Europa ein 
Ende nehmen folfe, fo könne man dagegen freilich nichts thun 
und müffe fich in fein Schickſal ergeben. Für jegt erforbere 


En 
\ı 
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e8 aber die Pflicht der Selbiterhaltung, Rußland in biefem 
Punkte folange als möglich Widerftand zu leiften )). 

Aus denfelben Gründen wollte ferner die Pforte Ruß— 
land auch Hinfichtlich der Garantie der Unabhängigkeit der 
Zataren feine Gleichheit einräumen. Denn fie fürchtete, daß 
biefe Macht mittel8 einer folchen gemeinfchaftlichen Bürgschaft 
nur zu bald das Uebergewicht in der Krim erhalten werde ?). 
Und wie hätte bei ſolchen Stimmungen ver Diwan end- 
lich noch die von Rußland verlangte freie Schiffahrt auf dem 
Schwarzen Meere zugeben follen? 

Das waren nun aber gerade die Punkte, in welchen 
Rußland, eben weil daran die ganze Zufunft feiner Macht- 
entwickelung nach dieſer Seite hin hing, unerfchütterlich blieb. 
Erflärte nicht damals fchon Herr von Obresfomw, als ihm 
die Pforte die bedeutende Summe von 35 Millionen Piaſter 
bieten ließ, wenn fein Hof auf den Beſitz von Kertſch und 
Senifalaa, die Unabhängigkeit der Tataren und die Schiffahrt 
auf dem Schwarzen Meere Verzicht leiſten wolle, geradezu, 
daß Rußland um alle Schäße ver Welt nicht von biefen 
Punkten abgehen werde? ®) 

Jedenfalls ift e8 von ſchlagendem Intereffe, darauf hin— 
zumeifen, wie bie Pforte durch die Macht der Ereigniffe bis 
zu jener verzweifelten Nothwendigkeit gedrängt wurde, welche 
. am Ende doch zu dem Abjchluffe des Friedens ganz im Sinne 
und zum Vortheil Rußlands führte Der Ton, welchen bie 
Pforte nun anfchlagen zu müjfen glaubte, jtieg und fiel, je 
nachdem das Geſchick der Waffen ihr günftig oder ungünftig 
zu fein fchien, und mithin die Kriegs- oder Friedenspartei 


1) Wörtlih aus ben Depefchen des Herrin von Zegelin vom 
4. und 18. Januar und 3. März 1773 im k. geh. St.-Arh, „Die 
Pforte fähe deutlich‘, heißt es in ber letztern Depefche, „daß Rußland 
feine Abficht auf die Conquetirung von Eonftantinopel richte, und ben 
Anfang mit Ienifale und Kertſch machen wolle, damit es nachher fein 


Vrojekt defto leichter ausführen könne. Die Pforte Lönne um fo weniger 


barein einwilligen, ba bie. Ulema beclarirt hätten, fie wollen alle dem 
Sultan folgen und fo lange fechten, als noch Leben in ihnen wäre.‘ 
2) Depefche beffelben von 17. Februar 1773, 
3) Depejche deffelben vom 17. April 1773. 
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im Diwan die Oberhand gewann. Im Mat 1773 hatte man 
doch fchon fomweit nachgegeben, daß der Neis Efendt Herrn 
von Zegelin, dem preußifchen Minifter zu Conftantinopel, 
in einer in das tieffte Geheimniß eingehüllten Conferenz als 
Ultimatum der Pforte folgende Eröffnungen machte: 

Die Tataren follen ſowol in ihrer Regierung, als auch 
in ihrer Jurisdiction als völlig frei und unabhängig aner- 
fannnt werben; ihr Chan folle in feinem ganzen Lande „abſo— 
futer Herr und Meifter” fein, ohne irgend Jemand in ber 
Welt von feinem Thun und Laſſen, Rechenſchaft ſchuldig zu 
fein; die Pforte folfe ihn niemals abſetzen können, jedoch folle 
in dem Falle, daß er von der Nation ſelbſt entjegt werben, 
oder mit Tode abgehen würde, und dann von dem ganzen 
tatarifchen Volke die Wahl eines neuen Chans aus dem Ge— 
fchlechte Dſchenkis-Chans „frei und nach eigenem Willen“ 
vollzogen worden wäre, fowol diefer, als auch die Nation 
dem Sultan davon Anzeige machen; verfelbe werde ihn dann 
ohne die geringfte Schwierigkeit anerfennen, und ihm durch 
einen Aga die Confirmation nebft den gewöhnlichen Regalien 
(den Zeichen ver Belehnung) überſchicken. Cine Gleichheit 
mit der Pforte dürfe indefjen in diefem Punfte Rußland nicht 
zugeftanden werden, weil viefelbe den Satungen des Islam 
zuwider fei; und ebenfo wenig könne die Pforte Rußland die 


1773 


alleinige Uebernahme der Garantie für die Unabhängigkeit 


der Tataren einräumen; fie fei dagegen bereit, zu größerer 


Sicherheit auf eine von fämmtlichen europäifchen Mächten zu: 


leiftende Bürgfchaft einzugehen. Die freie Schiffahrt wolle 
die Pforte Rufland in allen Häfen der Levante bis nach 
Conftantinopel zugeftehen, jedoch auf dem Schwarzen Meere 
nur mit Heinen Schiffen bi8 nad dem Marmora-Meere hin, 
von wo fie, ohne die Dardanellen zu paffiren, wieder um- 
fehren müßten. Indeſſen folle es ihm gejtattet fein, feine 
Fregatten überall gegen die Seeräuber Freuzen zu lafjen, wo 
dies auch andern Nationen freiftehe. Für die Zurüdgabe 
von Kertſch und Jenikalaa biete die Pforte 40,000 Beutel 
oder 20 Millionen Biafter ?). 


1) Zegelin’s Depeche vom 3. Mai 1773. 
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In diefem Sinne follte num vorzüglich König Friedrich I. 
von Preußen mittels feines Gejandten zu St. Petersburg, des 
Grafen von Solms, auf die Stimmungen des ruffiichen 
Hofes einzuwirken fuchen. Als aber Graf Banin, der Mi- 
nijter der auswärtigen Angelegenheiten der Kaijerin Katha— 
rina, in feiner Erwiderung auf jenes Ultimatum ber Pforte 
namentlich den Befit von Kertſch und Jenikalaa als conditio 
sine qua non des Friedens Hinftellte, wiederholte ber Reis 
Efendi noch im Auguft Seinen früher gegebenen Beſcheid nur 
mit bejto größerem Nachdrucke. Die Pforte könne und werde 
Kertſch und Senifalaa nie aufgeben, weil davon bie Sicherheit 
ihres Reiches abhänge, zu deſſen Untergange fie, wenn fie es 
thun wollte, fich nur felbft ven Weg bahnen würde; e8 wäre 
in jedem Falle befjer, mit den Waffen in der Hand zu fter- 
ben, als auf einen jo Schändlichen Frieden einzugehen ?). 

Die glüdlichere Wendung, welche im Laufe bes Jahres 
der Krieg für bie Pforte jowol durch bie Ereigniffe an ber 
Donau, als auch durch den Untergang Ali-Begs in Ägypten 
zu nehmen fchien, und dann bie Aufhegereien Frankreichs, 
welches nicht müde wurde, dem Diman vorzüglich bie gefähr- 
lichen Folgen der Unabhängigkeit der Tataren im grelliten 
Lichte zu zeigen, waren jedenfalls vom wefentlichjten Einfluß 
auf diefe Hohe Sprache der Pforte?). Sie wurbe ſchon um 
vieles gemäßigter und Eleinlauter, nachdem ber Sultan Abdul⸗ 
Hamid, kurz nach feiner Thronbefteigung, zu Anfange bes 

1774 Jahres 1774 das ganze Frievensgefchäft in bie Hände bes 
ſehr friedlich gefinnten Großweſirs gelegt "hatte, und biefer 
nun unter den Waffen mit Marfhal Rumänzow in un- 
mittelbare Unterhandlungen trat. 

Die dictatoriſchen Forderungen bes letzteren wurden von 
ruſſiſchen Säbeln und, wie wir oben gefehen haben, mwahr- 
fcheinlih auch von ruſſiſchem Gelde auf das Wirkſamſte unter- 
ftügt. Wie gern hätte man zulegt nur wenigftens noch Kin— 
burn gerettet! Aber der Schreden über die misliche Lage 


1) Zegelin’s Depefhe vom 17. Auguft 1773 im k. geh. St.⸗Arch. 
2) Dafür ſprechen namentlich die Depefchen des Herrn von Ze— 
gelin vom 17. Mai und 17. Auguft 1773, 
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ver Armee an der Donau und bei Schumna war in Eon- 
ftantinopel fo groß, daß bereit8 am 20. Juli, ehe man noch 
über den Ausgang der Verhandlungen mit Rumänzow uns: 
terrichtet fein konnte, in einem großen Diwan ber Beſchluß 
gefaßt wurde, den Frieden unter jeder Bedingung abzufchließen. 
Der Muftt ertheilte ohne weiteren Anſtand in biefem Sinne 
fein Fetwa, und bie betreffenden Bollmachten wurden unver⸗ 
züglih an den Großweſir und feine Unterhänbler erlafjen. 
Sie trafen aber erft in feinem Lager ein, als der Friedens— 
vertrag. ſchon unterzeichnet war, wie wir ihn bereits kennen ?). 

Er war nun freilich nach allen Seiten hin feine geringe 
Ueberrafchung, felbft für die Kaiferin Katharina und ihre 
Minifter. Sie machten daraus auch gar Fein Hehl. Die 
Raiferin geſtand ganz offen ein, daß die Bebingungen, welche 
Rumänzom erreicht habe, unendlich ihre lebhafteften Wünfche 
überfteigen. „Ich danke,‘ äußerte fie unter anberm gegen 
ben britifhen Botjchafter, „dieſen glorreichen Frieden großen- 
theils den Feinden meines Neiches. Schon längjt hätten bie 
Türken einen bilfigern Frieden abjchliegen fönnen; indem fie 
aber auf Frankreichs Antrieb den Krieg fortfegten, geriethen 
fie in die Noth, welche fie zwang, härtere Bedingungen anzı- 
nehmen‘). Kein Wunder aljo, daß die Kaiferin an bem 
Tage, wo ihr der Sohn des Marſchalls Rumänzow die 
Nachricht von der. Unterzeichnung des Friedens überbrachte, 
om 3. Auguft, indem fie ihn felbft als einen Tag großer 
Freude bezeichnete, an ihrem Spieltifch zu Peterhof nur fröh- 
liche Gefichter ſehen wollte, welche freilich bei dieſem Anlaffe 
namentlich unter den gegenwärtigen Diplomaten nicht burch- 
gängig zu finden gewefen fein dürften). Die Lage der Dinge 
machte folhe Stimmungen erflärlih. Rußland wäre, felbft 
wenn es noch mehr nom Waffenglüd begünftigt worden wäre, 


1) Zegelin’s Depeſchen vom 3, Juni und 3, Auguft 1774, unb 
Bd. V Diefes Werkes, ©. 959. 

2) von Raumer, Beiträge zur neueren Geſchichte aus ben briti- 
hen und franzöſiſchen Reichsarchiven, Leipzig 1839. Th. V, ©. 32. 

3) Derjelbe a. a. O. Depeſche des preußifchen Geſandten zu 
St. Petersburg, Grafen von Solms, vom 5. Auguft 1774, 
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als e8 wirflih der Fall war, fchwerlich im Stande geweſen, 
den Krieg noch länger fortzuführen. Selbſt die glänzendften 
Siege in dieſen Türkenkriegen Eofteten, wie zu allen Zeiten, 
fchweres Geld und fehr viel Truppen. 

„Ew. Majeftät hat gewiß recht, fehrieb in dieſem Sinne 
der preußifche Gefandte, Graf von Solms, bereits zu Ende 
Mai an König Friedrich I., „wenn Sie den Frieden für 
Rußland auch in Betracht feines inneren Zuftandes wünjcht. 
Denn obgleich die Nachrichten, welche man über diefen Gegen- 
ftand auswärts verbreitet, jehr übertrieben find (sont beau- 
coup outrös), jo fcheint e8 mir doch, daß der Zuftand (la 
constitution) deſſelben bei weiten nicht Eräftig genug ift, um 
zu gleicher Zeit mehrere Gegenftände zu umfaffen. Es ift 
nur zu wahr, daß die Armee niemals vollzählig ift, die Gene- 
rale zu Land und zur See find zum größten Theile fehr 
wenig fühig, die Stellen auszufüllen, wovon fie die Titel 
tragen. Selten find fie unter fich einig, und endlich find auch 
Dffiziere und Soldaten dieſes Krieges müde (degoutäs- et 
las). Das Land ijt durch die Rekrutirung — die Aushebungen 
während ver Ietten fünf Kriegsjahre hatten über 300,000 
Menjchen gekoſtet — und die militärifhen Zwangsleiftungen 
(les corv&es militaires) gejchwächt, die Regierung mit Aus- 
. gaben überlaven (surcharg6); alle Welt durch zu viel Aus- 
gelaffenheit (licenses) und die Gewohnheit, durch Kabalen und 
Intriguen Alles zu erlangen, verborben. in bebeutender 
Schlag könnte diefem Reiche jehr gefährlich werben‘). 

Dazu kam, daß man wegen ber unruhigen Bewegungen 
in Polen und wegen des Aufitandes des Rebellen Pugatſchew 
noch die Tebhafteften Beforgniffe zu hegen Urjache hatte. An 
bemfelben Tage, an welchem die Nachricht von dem Abjchluffe 
des Friedens in Peterhof eintraf, erhielt man dort auch die 
Schredensbotihaft, daß Pugatfchew bis Kaſan vorgedrungen 
fei und die Vorſtädte defjelben niedergebrannt Habe?). Und 
auch die Haltung ver übrigen Mächte fing an beunruhigend 
zu werden und machte den Frieden wünfjchenswerth. 

1) Depejchen des Grafen von Solms vom 22, März; 1774 und 


10, April 1775, im k. geb. St.⸗Arch. 
2) Deſſelben Depefche vom 5. Auguft 1774. 
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Zu dem Wiener Hofe, welcher der Kaijerin durch ven 
Fürſten Lobkowitz wiederholt feine guten Dienjte für die 
Vermittelung des Friedens anbieten ließ, konnte man in St. 
Petersburg jegt niemals Vertrauen gewinnen, weil man jehr 
wohl wußte, daß Deftreich dabei doch nur feine eignen Zwecke 
verfolge und jchwerlich zu Friedensbedingungen die Hand geboten 
haben würde, wie man fie haben wollte. 

Noch bedenklicher erfchien aber das zweideutige Benehmen 
Frankreichs. Denn während fich das Cabinet von Berfailles , 
direct und inbirect in St. Petersburg gleigpfalls ſehr ange: 
fegentlih um die Vermittelung des Friedens bewarb, war es 
dort gar fein Geheimniß, daß der franzöfifche Gefandte zu 
Sonftantinopel, Herr von St. Brieft, in der Krim unter 
ver Maske von armenifchen Kaufleuten jeine Emifjäre unter- 
halte, welche die Tataren gegen Rußland aufwiegeln joliten. 
Die Kaiferin war darüber jo erbittert, daß fie ihrem Unmuthe 
gar zu gern gegen den franzöfifchen Gefandten an ihrem Hofe, 
Herrn Durand, Luft gemacht hätte. Auf der andern Seite 
hielt fie e8 aber doch für klug und rathſam, unter den ob- 

altenden Umständen ihren Zorn zu unterbrüden. Denn fie 
hatte Urfache zu fürchten, daß Frankreich, dadurch gereizt, am 
Ende doch noch offen Partei ergreifen und etwas gegen ihre 
Flotte im Mittelmeere unternehmen möchte. Wenigſtens hatte 
auch die Pforte ſchon einmal den Verſuch gemacht, Frankreich 
dazu zu vermögen. Sie war aber abgewieſen worden, weil 
der Hof von Verſailles beſorgte, dadurch mit England in un— 
angenehme Conflicte zu geratheni). Gleichwol mußte ſich 
unter andern Diderot, welcher damals am Hofe der Kaiſe— 
rin lebte und ſich ebenfalls, wahrſcheinlich doch im geheimen 
Auftrage des Cabinets von Verſailles, ein Geſchäft daraus 
machte, ihr die Vermittelung des Friedens anzuempfehlen, 
einige ſpitzige Bemerkungen gefallen laſſen. Er ſolle nur, 
gab ihm die Kaiſerin zu verſtehen, die Sorge für die Politik 
dem bei ihr beglaubigten Miniſter ſeines Hofes überlaſſen 


* 


1) Depeſche bes Herrn von Zegelin vom 17. Juni 1773 im 
t, geh. St.⸗Arch. 
Zinkeiſen, Gef. d. osman. Reichs. VI. 6 
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und fich in feinen Unterhaltungen mit ihr lediglich auf An- 
gelegenheiten der Literatur bejchränfen !). 

Niemand wußte diefe Verhältniffe und Stimmungen na- 
türfich beffer zu würdigen, als Graf Panin. Er drängte 
daher unabläffig zum Frieden, fo fehr auch die Kaiferin fich 
noch dagegen wehrte, weil fie eine möglichite Ernieprigung der 
Pforte als eine BVerherrlichung ihres Ruhmes wiünfchte 2). 

Je mehr nun aber bie Kaiferin allerdings ihre Erwar- 
tungen übertroffen ſah, befto größer war bie Beſtürzung der 
übrigen Mächte über dieſen verhängnißvollen Frieden. Baron 
von Thugut, der Faiferliche Imternuntius, welcher wol 
vorausgejehen Hatte, wie die Dinge kommen würden, und 
deshalb nicht einmal mehr wagte, dem ihm ausbrüdlich er- 
theilten Auftrage feines Hofes zufolge, bei ven jeßigen orien- 
talifchen Verwickelungen die Rechte ver katholischen Unterthanen _ 
ber Pforte und die Intereffen des öſtreichiſchen Handels im 
Schwarzen Meere gegen bie wachjenne Uebermacht Rußlands 
zu Gunften der griechifchen Chriften und feiner Schiffahrt 
beim Diwan gehörig wahrzunehmen, konnte gar nicht Worte 
genug finden, um dem Fürften Kaunik bie Gefahren, welche 
diefer Friede nicht nur dem osmanischen Reiche, fondern auch 
ganz Europa bringen werbe, fogleich in dem grellften Lichte 
zu zeigen. | 

Denn da die Schwäche, der Blöpfinn und die Scham- 
(ofigfeit des Sultans, meinte er, noch ehe er bie Friedens- 


1) Depeſche bes Grafen von Solms vom 11. Februar 1774. 

2) Depeichen befjelben vom 8. und 18. Mär. Im ber erfteren 
bemerkt er im Betreff der friedlichen Gefinnungen bes Grafen Panin: 
„Il est seulement & souhaiter, que ces sentiments puissent s’ac- 
corder avec ceux de l’Imperatrice, qui a toujours devant les yeux 
la gloire, qui l’attend par l’'humiliation de la Porte.“ Was man 
Frantreih damals überhaupt in St. Petersburg zutraute, ergibt fi 
unter anderm auch daraus, daß man einen Briefmechjel zwijchen bem 
Prinzen von Rohan, Herrn von St, Prieft und Herren Durand aufge» 
fangen haben wollte, aus bem fich ergäbe, baf man ben Plan gehabt 
babe, gegen bie Kaiferin eine Revolution anzufpinnen. Graf Panin 
entbedite aber noch bei Zeiten, daß biefe Briefe das untergeſchobene 
Machwerk eines Betrligers waren, Depeichen bes Grafen Solms 
vom 15. April und 17, Mai 1774, I 
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bedingungen näher Fannte, einmal fo weit gegangen ſei, daß 
man über die endliche Nachgiebigfeit der Ulema im Seral ein 
förmliches Freudenfeft gefeiert habe, fo fei e8 allem Anfcheine 
nah um bie politifche Eriftenz der Pforte gefchehen. Wenn. 
man aber auch zugeben wolle, daß fein Neich, eben wegen 
der bis zu abfichtlicher Selbftvernichtung gehenden „‚Unfinnigfeit 
feiner Verwaltung“, bei feinem Untergange je jo wenig Mit- 
leid verbient Habe, wie das osmaniſche, fo fei die Sache doch 
um fo mehr zu beflagen, da fie auf ven Zufammenhang ber 
übrigen Dinge der Welt den entjchiedenften Einfluß haben - 
und auch in diefer Beziehung die erheblichften Uebel nach fich 
ziehen müſſe *). 

As er num aber über den Inhalt des Friedens vollends 
aufgeflärt war, verzweifelte er gänzlich an der Möglichkeit, 
die Pforte noch zu reiten. Wenigftens jet mit dem bisherigen 
Dffenfiv- und Defenſivbündniß (vom Jahre 1771) gar nichts 
mehr anzufangen. Man müffe jet ganz andere Mafßregeln 
ergreifen. Wer wolle denn Rußland hindern, daß es, einmal 
im Beſitze von Kinburn, Jenikalaa, Affow, Taganrof und bed 
bortrefflichen Hafens von Kertfch, ſich dort in Furzem mit 
geringen Koften eine Flotte von 12—15 Kriegsfchiffen fehaffe 
und überdies beſtändig eine. Menge großer Transportfahrzeuge 
in Bereitfchaft Halte? Dann könne e8 ja ferner jeden Augen⸗ 
biid aus feinen Grenzländern, namentlich aus ver Ukraine, 
ein Truppencorps von 30—40,000 M. dahin ziehen und, 
ſobald man es nur in St. Petersburg für gut befinde, bei 
günftigem Winde in 36 oder zweimal 24 Stunden 20,000 M. 
bi8 unter die Mauern von Conftantinopel bringen. Eine all- 
gemeine Erhebung ver fehismatifchen Griechen, mit beren - 
Oberhänptern man ſchon im voraus über den Verſchwörungs⸗ 
plan einig geworden fein würde, könnte bann nicht ausbleiben. 
Dem Großherrn aber bliebe gar nichts weiter übrig, als auf 
die erfte Nachricht von einer Landung der Nuffen fein Serat 
zu räumen and fich nach Afien zu flüchten, „um den Thron 
des morgenländifchen Kaiſerthums gefchidteren Händen zu 


1) Depeſchen des Herrn von Thugut vom 18. Suli, 9. m. 7, 
Auguft, mitgetheilt von Hammer, DO. ©., Bd. VIII, ©. 588, 
. 6* 
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überlafjen.’” Die Infeln des Archipels, die Küften Afteng, 
ganz Griechenland und alle Provinzen bis zum adriatifchen 
Meere bin würden fich hierauf ohne weiteres dem ruffiichen 
Scepter unterwerfen. Rußland müſſe mithin, im Befig diefer 
von Natur gefegneten, an Fruchtbarkeit und Reichthum der 
Hülfsquellen unvergleichlichen Länder, zu einem Grade von 
Uebermacht gelangen, welcher alles übertreffen werbe, „was 
in den Gefchichten von der Größe der Monarchien Älterer 
Zeiten öfters fabelhaft gejchienen habe.’ 

Dabei jei freilich zu gewärtigen, daß Rußland ferner 
feine Groberungen nad dem Dniejter und der Donau hin 
nicht weiter ausdehnen wolle und daß daher, „bei dem bevors- 
ſtehenden Umfturze der Pforte”, die nördlichen Grenzländer, 
wie Bosnien, Serbien, die Moldau, die Walachei u. |. w., 
ſchon deshalb Deftreich zufallen müßten, weil fie fir „das 
neue ruffifch-orientalifche Kaiferthum gar feinen Werth mehr 
haben würden.” Das Bedenklichfte bei diefer fatalen Lage ver 
Sache fei noch, „daß die Aufrechterhaltung ber. Pforte für 
das fünftige nicht wie bisher von dem allenfälligen Gutbefin- 
den anderer Höfe abzuhängen hätte.” Denn Rufland könne 
jeberzeit Conftantinopel durch einen plößlichen Ueberfall Hin- 
wegnehmen, ehe nur die Nachricht von einer Bewegung ruf- 
fifcher Truppen die Grenzen der Chrijtenheit erreicht haben 
würde. 

Noch bemühe ſich zwar die Pforte, die Bedingungen des 
Friedens, ſei e8 aus Scham oder um in Uebereinftimmung 
mit Rußland die Kenntniß derjelben der übrigen Welt, der 
fie fo nachtheilig feien, möglichft lange zu entziehen, geheim 
zu halten; allein, was man davon erfahren habe, reiche ſchon 
volljtändig Hin, fo ſchließt dieſe intereffante Depefche vom 
3. September 1774 wörtlich, „um ven Schluß zu faffen, daß 
der ganze Zufammenhang der Stipulationen ein rares Bei- 
jpiel der ruffiichen Gefchieffichfeit und der türfifchen Blöd— 
finnigfeit ift, daß durch ihre fünftliche Einrichtung dieſes otto= 
manifche Reich, von nun an in den Stand einer Art von 
ruſſiſcher Provinz verfällt, aus welcher der Petersburger Hof 
für das Fünftige Volk, Geld u. f. w. nach Belieben ziehen, 
und jelbe vermöge der in feinen Händen jeberzeit befindlichen 
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Zwangsmittel, blos nach feinem eigenen Dünfel, wenn auch 
vielleicht noch durch einige wenige Jahre, im Namen bes 
Großheren, folange regieren wird, bis man die fürmliche 
Befisnehmung vorzunehmen für gut erachtet haben wird‘‘?). 

Fürſt Kaunitz felbft, ſonſt jo vorfichtig in feinen Aeufe- 
rungen, Fonnte feinen Unmuth über diefe fatale Wendung ver 
orientalifchen Dinge in der erften Aufwallung doch nicht ganz 
unterdrüden. „Die Türken,“ meinte er unter anderm, „haben 
reichlich das Schickſal verdient, das fie trifft, theils durch ihre 
ſchwache und thörichte Kriegführung, theils durch ihren Mangel 
an Vertrauen zu einigen Mächten, welche geneigt waren, fie 
aus ihren Verlegenheiten herauszureißen. Warum forderten 
fie nicht die Vermittlung Deftreiche, Englands und Hollands? 
jeve diefer Mächte hätte ihnen, zu befjeren Bebingungen ges 
hoffen und wir wären Alle zufrieden gewejen. Aber dies 
Volk ift zum Untergange bejtimmt, und ein kleines, aber 
gute® Heer dürfte zu jeder Zeit die Türken aus Europa 
beraustreiben‘‘ 2). 

Bei vergleichen Stimmungen bringte fich natürlich fofort 
bie Frage auf: foll der Friede, wie er abgejchloffen worden 
ift, feinem nadten Wortlaute gemäß und mit allen feinen 
Eonfequenzen nun auch wirklich zur Ausführung kommen. over 
nicht? — Und was ift zu thun, um dies, je nach ben ver- 
ſchiedenen Intereffen der babei Betheiliten, entweder durch⸗ 
zuſetzen oder zu hintertreiben? 

Daß es die Pforte damit kaum ernſtlich, ehrlich und 
veblich gemeint haben konnte, daß die Annahme defjelben von 
ihrer Seite vielmehr blos ein Act der Verzweiflung geweſen 
war, womit fie fich augenblicklich über eine ſchwierige Lage 
binweghelfen wollte, um dann hinterher in beſſeren Zeiten 
wenigftens erträglichere Bedingungen zu erlangen, offenbarte 
fih nur zu bald. Der neu ernannte Großwefir Izet-Mehemet- 
Paſcha war noch nicht einmal mit der Fahne des Propheten nad) 
Eonftantinopel zurücdgefehrt, als die Pforte mit dem Wunſche 


1) Mitgetheilt von Hammer a. a. D. ©. 582. 
2) Nach einer Depeſche vom 7. September 1774, mitgeteilt in 
v. Raumer’s Beiträgen zur neueren Geſchichte. Th. V, ©. 32. 
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hervortrat, eine Milderung bes Friedens, und zivar in feinen 
fünf mefentlichften Punkten, zu erhalten. Sie feste babei 
ihre vorzüglichfte Hoffnung auf die gewichtige Vermittelung 

Preußens, welches dadurch damals in diefen orientalifchen 
Berwidelungen fogleih eine höchſt einflußreiche Stellung 
belam. 

Bereits zu Ende Auguft übergab ber Reis Efendi Herrn 
von Zegelin, dem preußifchen Minifterrefidenten, eine Denk⸗ 
fchrift, worin jene fünf Punkte näher bezeichnet waren, mit 
dem Erſuchen, ven König zu veranlaffen, daß er feinen be= 
beutenden Einfluß bei dem Gabinet von St. Petersburg im 
Sinne der gewünfchten Milderung des eben abgeſchloſſenen 
Friedens noch vor erfolgter Ratiflcation geltend machen möge. 
„Die Pforte fchmeichelt fich,” fchrieb darüber Herr von Ze— 

1774 gelin unter dem 3. September 1774 an Friedrich II, 
„Eure Majeſtät werden ihr dieſe Freundfchaft nicht abfchlagen, 
fondern ſich die Sache mit allem Eifer angelegen fein laffen. 
Sie begreift zwar wohl, daß nicht alles repreffirt werden kann. 
Sie überläßt alfo lediglich Ew. Königl. Majeftät, was nach 
der Billigfeit von Rußland zu erhalten fein möchte, und wel- 
ches alles dann durch die orbentlichen Ambaſſadeurs, die beide 

. Mächte fich einander fehiden werben, in Orbnung gebracht 
werben Fönnte‘‘N). 

Auch England follte in gleicher Richtung thätig fein unb 

- dann, mit Preußen gemeinfchaftlich die Garantie des Friedens 
übernehmen, Deftreich dagegen und jede andere Macht davon ' 
ausgefchloffen bleiben. 

Die von der Pforte gewünfchten Mobificationen betrafen 
folgende fünf Punkte: 

1) Um die ihr im II. Artifel des Friedens zugeftanbene 
geiftlihe Dherhoheit über die Tataren der Krim fogleich wie 
ber fomweit mie möglich auf das verlorene Gebiet ihrer welt 
lichen und politifchen Souveränetätsrechte auszudehnen, ver- 
langte die Pforte nicht nur die Verrichtung des Gebetes für 
den Sultan in ben bortigen Mofcheen, ſondern auch das 
Münzrecht in der Weife, daß das Geld nur nad dem Curs 


I) Depefche bes Herrn von Zegelin vom 3. September 1774. 
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ber osmanischen Münzen und mit dem Stempel des vegie- 
renden Großherrn ausgeprägt werben follte, ferner Ermäch— 
tigung der Kadis zur Rechtspflege durch die Patente ber 
Kabinsker, und Inveſtitur jedes nen gewählten Chans durch 
großberrliche Beftätigungspecrete, 

2) Sollte die Rußland im XI. Artikel zugeftanvene freie 
Schiffahrt aus den Schwarzen nach dem Weißen Meere auf 
Schiffe befchränft werben, welche höchftens mit vier bis fünf 
Ranonen bewaffnet wären. 

3) Wollte fich die Pforte zu der der Moldau und ver 
Walachei, ſowie ven Infeln des Archipels in dem XVI. und 
XVII. Artikel ausbenungenen Steuerfreiheit auf zwei Jahre 
ſchon deshalb nicht verftehen, weil fie gegen ven Gebrauch 
fouveräner Fürften und gegen bie Billigkeit verftoße (contre 
Yusage des souverains et contre l’&quite). Eine ſolche Be- 
fimmung fei daher auch gar nicht mit der aufrichtigen Freund⸗ 
{haft vereinbar, welche bie Folge des bergeftellten Friedens 
fein folle. 

4) Zurüdgabe ber beiden durch den XIX. Artikel an 
Rußland abgetretenen Feſtungen Kertſch und Jenikalaa, welche 
früher ſchon einmal nicht nur der König gegen Abtretung 
von Kinburn in Vorſchlag gebracht, ſondern auch Feldmarſchall 
Rumänzow ſelbſt zugegeben habe. 

5) Endlich wollte ſich die Pforte nicht zu ber im I. Se 
peratartifel ftipulirten Zahlung der Kriegskoſten verftehen. 
Denn diefe erfcheinen um fo unbilliger, da Rußland, während 
e8 bereitS früher einmal felbjt darauf Verzicht geleiftet Habe, 
jet auch noch die Freiheit der Tataren, ven Befik von Kertſch 
und Jenikalaa und die zweijährige Steuerfreiheit der Moldau, 
ber Walachei und der Inſeln des Archipels erlangt habe, Nur 
wenn fich Rußland zu dieſen Modificationen bes Friedens 
verftehen wolle, gab dabei ver Reis Efendi deutlich genug zu 
erfennen, könne e8 auf einen dauernden Trieben mit ber 


Pforte rechnen ?). 


1) Genau nach der ber Depefche des Herrn von Zegelin vom 
3. September beigegebenen Denkichrift und den Depefchen beffelben vom 
‚ 11. September und 3, October 1774. „Il est aise,“ bemerkte ſchließ⸗ 
lich der Reis Efendi, „de juger, si des engagements pareils peuvent 
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Der Diwan ging aber bald in feinen Anfprüchen noch 
weiter. Auch wegen der Anftellung der Hospodare der Mol« 
dau und der Walachei fam es fogleich zu erheblichen Diffe- 
renzen. Feldmarſchall Rumänzow verlangte diefelbe, im Auf- 
trage feines Hofes, auf Lebenszeit, wogegen bie Pforte fie 
nur auf drei bis vier Jahre zugeftehen wollte Auch da⸗ 
für, fowie für die noch nachträglich verlangte Abtretung von 
Zaman, follte Preußen vermittelnd eingreifen. Im einer 
Herrn von Zegelin zugeftellten Note faßte der Reis Efendi 
die Berhältniffe ver Donaufürftenthimer nochmals ganz be— 
fonders Scharf ins Auge, namentlich auch in Betreff der ihnen 
in Ausficht geftellten Steuerfreiheit. 

Niemand, hieß es darin, könne mit dem burch Lange 
Kriege heimgefuchten Bewohnern derfelben mehr Mitleid has 
ben, als die Hohe Pforte. Auch werde fie ihnen durch bie 
ihnen zu bewilligenden Privilegien und eine angemefjene An—⸗ 
orbnung ihrer Steuerverhältniffe noch mehr Erleichterung ver- 
ſchaffen, als man felbft hoffen und wünſchen dürfte, Allein 
die Bedingungen, unter welchen man dieſe Länder ber Pforte 
wieder überlaffen habe, feien der Art, daß es fcheinen Könnte, 
fie ftehen gar nicht mehr umter der Herrjchaft verjelben. 
Dergleichen Bedingungen würden daher die Dinge um fo 
verwidelter machen und die Sage diefer Unterthanen bes 
Großherrn nur verfehlimmern, ein Uebelſtand, welcher noth— 
wendigerweife bie Freundfchaft und das gute Einvernehmen, 
bie zwifchen den beiden Reichen hergeftellt werden follten, 
wejentlich beeinträchtigen müffe?). 

Doch zeigte fich die Pforte in dieſem Punkte wenigſtens 
inſofern ſogleich etwas fügſamer, als fie zu der von Rumän- 
zow verlangten Ernennung des Gregor Ghika zum Hospodar 
der Moldau ihre Zuſtimmung gab, jedoch vorzüglich auch nur 
wieder deshalb, weil dieſelbe von Herrn von Zegelin ſehr an— 


èétre stables; mais les circonstances peuvent et doivent changer. 
Si donc les Russes veulent une paix durable et établir une amitie 
sincere, il faut adoucir ces conditions et les rendre supportables.‘“ 

1) Depefhe bes Heren von Zegelin vom 3. October 1774, nebft 
ber betreffenden Note: „Discours de la Porte sur cet article au Me- 
diateur.“ 
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gelegentlich unterftägt wurde und bie Pforte, wie e8 wörtlich 
in der betreffenden Depefche heißt, „einem fo wahren Freunde, 
wie ihr ber König von Preußen fei, nichts refüfiren könne.“ 
Auch der gleichzeitig ernannte Hospodar der Walachei, 
Alerander Npfilanti, nahm in gleicher Weife, wie Ghika, 
ben Schuß und bie Fütfprache des Känige bei ber Pforte für 
fih in Anſpruch. 

Im übrigen gab der Diwan hier auch noch dadurch 
einen Beweis ſeiner Nachgiebigkeit, daß er, auf Rumänzow's 
Betrieb und in Folge einer nach Conſtantinopel geſchickten 
Deputation der Bojaren, die Privilegien der. beiden Donau— 
fürjtenthümer, die er anfangs nur mündlich gutgeheißen hatte, 
noch vor Ausgang des Jahres durch einen- befonderen Hatti- 
Houmayoun aufs neue fchriftlich beſtätigte. Sie betrafen 
namentlich ihre Steuer- und Rechtsverhältniffe, die Sicherheit 
ber Berfonen und des Eigenthums, Zurüdgabe der während 
des Krieges den Klöftern und Privatperfonen unrechtmäßiger- 
weiſe entzogenen Güter, die Abjtellung der eingeriffenen Mis- 
bräuche und Bedrückungen bei den Lieferungen theils des zur 
Verprobiantirung der Hauptftabt 'nöthigen Schlachtviehes und 
Getreides, theild des zu den öffentlichen Bauten in Rumelien 
erforderlichen Bauholzes, eine allgemeine Ammejtie, die ben 
Hospodaren zuftehende freie Wahl ihrer Beamten unter Bo- 
jaren und Griechen u. f. wm. Dagegen wurde darin weder 
über die Wahl der Hospodare felbit, nuch über die Dauer 
ihrer Fürftengewalt etwas feftgefegt?). 

Es ergibt fich fchon hieraus, daß man von beiden Sei— 
ten den Angelegenheiten dieſer Donaufürſtenthümer vworerft 
noch eine verhältnifmäßig geringere Wichtigkeit beilegte, als 
den übrigen brennenden Fragen, wegen welcher die Pforte auf 
einer Milderung des Friedens bejtand. Sie erklärte bereits 
im Detober Herrn von Zegelin geradezu, daß fie fich zu 


1) Depejchen des Herrn von Zegelin vom 3. u. 17. October und 
3. November 1774. Der hierher gebörige Hatti-Houmayoun vom Jahre 
1774 in XII Artikeln ift vollftändig in den Ferman wieder mit aufge- 
nommen worden, woburch dieſelben Privilegien tm Jahre 1802 erneuert 
und erweitert wurden, bei Wilkinson, Tableau de la Moldavie et 
de la Valachie etc., p. 363—374. 
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ver Auswechſelung ber Ratiftcationen, welche, wie wir gefehen 
haben, durch den zu Anfange beffelden Monats zu biefem 
Zwede als Gefchäftsträger der Kaiferin in Eonftantinopel ein- 
getroffenen Oberften von Beterfon bewirkt werben follte, 
nicht eher verſtehen würde, „als bis daß man fähe, ob ber 
König wegen Milderung der Friedensbedingungen bei. dem 
ruffifhen Hofe etwas Gutes ausgerichtet Hätte‘ %). 

König Friedrich IL, welcher nicht verfennen konnte, wie 
wichtig die ihm in die Hand gelegte Bermittelung dieſes 
Streites unter den obwaltenden Umſtänden nach beiden Seiten 
bin für feine eigenen Intereffen werben könne, war auf bas 
Berlangen der Pforte fogleich foweit eingegangen, baß er bie 
betreffende Note ‚dverjfelben feinem Gejanbten in St. Peters» 
burg, dem Grafen von Solms, mit der Weifung zugefertigt 
hatte, dieſelbe dem Cabinet der Kaiferin mitzutheilen und zur 
Berädfichtigung angelegentlih zu empfehlen. Eine gewifſe 
Nachgiebigfeit wäre von Seiten defjelben anfangs vielleicht 
um ſo eher zu erwarten gewefen, da es noch währenb ber 
Unterzeichnung des Friedens in der Krim zu einigen unan« 
genehmen Reibungen zwifchen Ruffen und Osmanen gefommen 
mar, bei welchen vie leßteren entſchieden bie Oberhand bes 
bamptet hatten. 

Unter der Führung des Statthalters von Trebiſond, 
Jenikli-Ali-Paſcha, war nämlich dort unverjehens eim 
Meines Truppencorps gelandet und hatte bie Nuffen, unter 
den Befehlen des Fürften Dolgorudi, in einem hitigen 
Gefechte mit anfehnlichem Verluſte zurüdigeworfen. Der Chan 
hatte fich Hierauf fofort für die Türken erflärt und fogar 
den ruffifchen Eonful zu Kaffa an den Bafıha ausgeliefert. 
Die Nachricht won dem Abfchluffe des Friedens und bie da- 
durch bebingte Einftellung der Feindfeligfeiten verhinderte zum 
Glück weitere ernftere Folgen dieſes Hanpftreihe. Die Sache 
machte aber in St. Petersburg nichtsdejtoweniger einen um 
fo übleren Eindruck, da Fürft Dolgorudi auch noch bie 
Unvorfichtigfeit begangen Hatte, feine Truppen, bis auf bie 
Heinen in Kertſch und Jenikalaa zurückgelaſſenen Befagungen, 


1) Depefche bes Herrn von Zegelin vom 17. October 1774. 
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aus ber Krim zurüdzuziehen, ohne von ben Türken daffelde 
zu verlangen. Natürlich befam dadurch die Partei ber Ta- 
taven, welche noch auf Seiten ber Pforte ſtand, jogleich eine 
beveutende Stütze, während fie umgefehrt auch wieder von 
ber letzteren dazu gebraucht werden konnte, ſich der Ausfüh- 
rung bes fie betreffenden Artifeld des Friedens zu widerfegen. 

° Graf Panin war über dieſe Unvorſichtigkeit, dieſe Dumm⸗ 
heit des Fürſten Dolgorucki, wie er es geradezu nannte, 
jo erbittert, daß er ihm das Commando des zweiten Armee⸗ 
corps entzog und es dem Marſchall Rumänzow übertrug. 
Derſelbe erhielt zugleich auch den Befehl, mit den Türken 
bes Weiteren über die Räumung ber Krim und die Ausfüh— 
ung bes bie Unabhängigkeit ver Tataren betreffenden Friedens» 
artikels an Ort und Stelle zu unterhandeln). Das hatte 
zunächft wenigftens die Folge, daß ber neu ernannte Groß» 
wefir die Truppen aus ber Krim zurüdzog und Rumänzom 
bagegen bie Befatungen von Kertich und Senifalas anfehnlich 
verftärken ließ 2). 

Unter diefen Umpftänden war num freilich auf die Nach- 
giebigkeit des Hofes zu St. Petersburg. nicht eben fonderlich 
viel mehr zu rechnen. Die Art und Weife, wie die Pforte 
die Sache aufgefaßt und behandelt wiffen wollte, machte frei» 
ich nicht geringe Senfation im Cabinet der Kaiferin (elle 
n’a pas laisse que d’alarmer la Cour d’iei, meint Graf 
Solms). Man glaubte aber um fo weniger auf ihre Bor- 
ftellungen eingeben. zu bürfen, einmal, weil man fie Überhaupt 
für zu fchwach hielt, als daß fie ihnen fogleich wieder mit 
ven Waffen in der Hand hätte Nachdruck geben können, und 
zweitens, weil man ihren Widerſtand vornehmlich als eine 
Folge franzöfifcher Intriguen betrachtete, gegen welche man 
alle möglichen Vorſichtsmaßregeln ergreifen müſſe. Dean 
wollte daher zwar fehr gern von der Vermittelung des Kö— 


1) Depefhen bes Herrn bon Zegelin vom 3. September und bes 
Grafen von Solms vom 30. September 1774. In ber letzteren heißt 
e8: „Le Comte Panin ne disconvient pas du fait, il traite la con- 
duite du Prince Dolgorucki d’imprudence et de bötise, et il avoue 
que les Tartares de l’autre parti cherchent & en profiter.‘ 

2) Depefche des Grafen von Solms vom 7. October 1774, 
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nigs Gebrauch machen, aber in ganz anderem Sinne, als bie 
Pforte wünſche. 

Schon zu Ende October ließ Graf Banin, im Auftrage 
ber Raiferin, den König durch den Grafen Solms unters 
thänigft (tres-humblement) erfuchen, er möge Rußland bei 
diefer Gelegenheit abermals feinen Beiftand nicht verfagen 
und ben großen Einfluß (le grand credit), den er bei ver 
Pforte erlangt habe, dazu verwenden, ihr begreiflich zu machen, 
daß dieſer Friede für fie bei weitem nicht fo vernichtend und 
unglüdlich fei (pas si accablante et aussi malheureuse), als 
man es ihr glauben machen wolle!). Graf Banin entwickelte 
dem Gejandten feine. Anfichten darüber vorerft mündlich etwa 
in derſelben Weife, wie fie dan zu Anfang November dem 
Könige in einer fchriftlihen Note als Willensmeinung ber 
Raijerin felbft zu erfennen gegeben wurden. 

Es ergab ſich daraus zur Genüge, daß ber Hof von 
St. Petersburg weder auf eine Milderung, noch eine Deus 
tung der Friedensbebingungen eingehen werde. Gleichwol 
wollte die Kaiferin diefe Note noch Feineswegs als eine förm⸗ 
liche Antwort auf die Befchwerben der Pforte betrachtet wiffen. 
Sie follte vielmehr nur den Charakter einer vertraulichen Mit: 
theilung an den König tragen, wodurch fie ihre eigene per- 
fönliche Meinung (son sentiment propre) ihn, als ihrem 
Freunde und Bundesgenoffen, in ver Abficht zu erfennen gebe, 
„daß er in feinem Namen den Gebrauch davon mache, 
welchen er, in feiner Freundfchaft für fie, die Kaiferin und 
ihr Reich, für den geeignetjten und wirffamften halte, um ver 
Pforte ihre zu leichtfertige Denfungsart über die Möglichkeit 
und die Verpflichtung, die Bedingungen des Friedens zu. er« 
füllen, zu benehmen‘ (pour Öter‘ä la Porte sa facon de 
penser trop legère sur la possibilitE et les obligations 
d’observer les conditions de cette paix). 

Sie bitte ihn daher, dieſelbe vorzüglich auf den Nutzen 
und die Vortheile hinzumweijen, welche für beide Theile daraus 
erwachfen Fönnten und müßten, wenn fie ftreng an ven Grund» 
jägen fejthalten würden, welche bei der jüngften Ausſöhnung 


1) Depeiche des Grafen von Solms vom 21. October 1774. 
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maßgebend geweſen feien, und bei unparteiifcher Prüfung für 
die Pforte weder gefährlich noch läſtig erfcheinen könnten. 
Solle denn etwa Rußland noch ferner der Spielball fremder 
Intrigen und Kabalen fein und ſich von ihnen Geſetze vor- 
ſchreiben laſſen? Wenn es jett feinen Willen jo unter ben 
Anderer beugen müßte, jo könnte e8 ja am Ende leicht dahin 
fommen, daß man von ihm verlange, es folle alle die Vor— 
theife zum Dpfer bringen, welche e8 durch einen fünfjährigen 
Krieg teuer genug erfauft habe. Da es nun aber durch ven 
Frieden ebenfo wenig an Macht gewinne, wie die Pforte 
irgend etwas dadurch am ber ihrigen verliere, fo jchmeichle 
man fich, daß der König die von Rußland in diefem Falle 
bewiefene Mäßigung anerfennen und fi für feine Sache in 
der vollen Ueberzeugung von ihrer Gerechtigkeit (par la con- 
viction de sa bonte) intereffiren werbe. 
Er folle daher mit der Pforte nur mit Feftigfeit und in 
dem Tone eines Fürften reden, welcher in der Kunſt ver Po- 
litik vollendeter Meifter fei (du ton d’un Prince consomme 
dans l’art de la Politique), aus eigener Erfahrung die In— 
tereffen aller Mächte kenne und durch feine Redlichkeit, feinen 
geraden Sinn und vorzüglich durch feine Uneigennützigkeit in 
diefer Sache (surtout par son desinteressement en cette oc- 
casion) am würdigſten erjcheine, das Bertrauen der Pforte 
für feine Rathfchläge in Anfpruch zu nehmen. Er folle fie 
namentlich in Betreff des Mistrauens, welches fie,noch gegen 
Rußland hege, zu beruhigen fuchen und jie dagegen ganz bes 
fonders darauf hinweiſen, wie fehr fie gerechte Urfache habe, 
gegen das Verfahren des Haufes Oeſtreich — davon wird 
jogfeich weiter die Rede fein — auf ihrer Hut zu fein). 
Indem hierauf die Note auf die Beſchwerden der Pforte 
näher eingeht, hebt fie zunächſt heraus, daß es nur ihre 
eigene Schuld fei, wenn ber Friede nicht unter ben weit 
günjtigeren Bedingungen abgefchloffen worden jet, welche man 
ihr ſchon zu Buchareft geboten habe. Denn je mehr fie den 
Krieg in die Länge gezogen und mithin für Rußland um fo 


1) Depefhe bes Grafen von Solms vom 8. Novenber 1774, 
welcher auch die an ben König gerichtete Note vollſtändig beigegeben ift, 
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befchwerlicher gemacht babe, befto weniger könne dieſes be- 
greiflichermeife geneigt fein, für fie befondere Gefälfigfeit 
und bejondern Evelmuth an ven Tag zu legen (de se piquer 
pour Elle de complaisance et de gen6rosite), Wenn fie 
aber ihr eigenes wahres Interefje ins Auge faffen und nicht 
ferner den verhängnißvollen Eingebungen (insinuations si- 
nistres) Anderer, welche fie in ben Krieg verwicelt und gegen 
Rußland aufgereizt hätten, Gehör geben wolle, fo könne fie 
einen Frieden, welcher Rußland feine Vergrößerung ferner 
Macht, ihr dagegen feinen wirklichen Verluft bringe, unmög- 
lich als eine Laft betrachten. Denn er habe eigentlich nur 
den Zwed, die Urfachen fernerer Kriege zwijchen beiden Na- 
tionen aus dem Wege zu räumen, und ihmen gemeinfchaftlich 
die Vortheile zu verfchaffen, welche ihnen den Werth ber 
glüdlicherweife zwifchen ihnen wienerhergeftellten Einigkeit und 
Freundſchaft, die nur zu oft und zu lange fremden Intereſſen 
zum Opfer gebracht worden fei, doppelt fühlbar machen 
würben. 
| In Betreff ver fünf Punkte, welche die Pforte gemildert 
wiffen will, bemerft dann die Note noch insbeſondere: 

1) Rußland habe im Allgemeinen zugegeben, daß. bie 
Tataren, als Belenner des Islam, den Großherrn als das 
Dberhaupt ihrer Religion anerkennen; auf Einzelheiten fei e8 
darüber natürlich nicht eingegangen, weil ihm biefe Dinge 
überhaupt unbefannt und fremd feier. Der Kaiferin komme 
es nur darauf an, und am biefem Punkte werbe fie ftreng 
feithalten, daß die abfolute Unabhängigkeit und bie unbe 
Ichränfte Freiheit der Tataren (l’absolue independance et 
entire libert6 des Tartares), fowol in bürgerlicher wie in 
politiicher Beziehung, unter dem Vorwande religiöfer Uebun- 
gen in Feiner Weife beeinträchtiget, verlett und geftört werden. 
Wenn dies nur treu beobachtet werbe, fo berühre fie alles 
Uebrige ganz und gar nicht. Allerdings Habe die Pforte nicht 
mehr den Bortheil, die Tataren bei ihren Kriegen mit ihren 
Nachbarn gebrauchen zu können; allein wenn ihre Einfälle 
meijtens die Haupturfache ber Kriege zwijchen Rußland und 
der Pforte gewefen feien, fo fer ihnen nun durch ihre Unab- 
hängigkeit der Schuß der letzteren und ſomit zugleich das 
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Mittel benommen, ihre Räubereien fortzufegen und fernerhin 
das gute Einvernehmen zwiſchen beiden Reichen zu ftören. 

2) Der freie Handel anf dem Schwarzen Meere könne 
ebenfalls beiden Nationen nur vortheilhaft fein und mithin, 
weit entfernt, der Pforte irgend Gefahr zu bringen, noch 
wejentlih dazu beitragen, einen bauernden und bejtändigen 
Frieden zwifchen ihnen zu unterhalten. 

3) Was die den Donaufürftenthümern und den Infeln 
bed Archipels gewährte zweijährige Steuerfreiheit betreffe, fo 
fei über die eventuelle Zurüdgabe derſelben an die Pforte 
immer jo verhandelt worden, daß fie nur unter gewiflen Be— 
dingungen zu Gunften ihrer Bewohner ftattfinden folle. Da 
nun aber Rußland dort auf fein Eroberungsrecht Verzicht 
geleiftet habe, fo ftehe ihm menigftens das zu, für die Be- 
wohner diejer durch den Krieg erfchöpften Ränder Sorge zu 
tragen, was keineswegs als ein Eingriff in die unter Souve- 
ränen geltenden Gewohnheitsrechte betrachtet werben könne. 

4) Wenn Rußland außer Kertich und Jenikalaa auch noch 
Kinburn verlangt habe, jo folle dies, da es vornehmlich zum 
Schutze feines Handels auf dem Diepr diene, nur eine Ent- 
ſchädigung für die zwei legten Jahre des Krieges fein, welche 
e8 eben durch eine größere Auspehnung feiner Hanbelsver- 
bindungen nach diefer Seite hin zu erlangen hoffe; und end- 
lich müſſe | 

5) Rußland um fo mehr auf der fetgefegten Zahlung 
ber Kriegsloſten beftehen, da es ihm in jevem Falle überlafjen 
bleiben müffe, im diefer Beziehung feinem Edelmuthe (gene- 
rosit6) Grenzen zu fegen, und dabei noch nicht einmal ber 
Feldzug des letzten Jahres mit in Anfchlag gebracht wor: 
ben ſei. 

„Mit einem Worte, fchließt die Note, „die Kaiferin 
wird nie dulden, daß an dem Friedensvertrage oder an irgend 
einem Punkte deſſelben die geringfte Aenderung gemacht werbe. 
Aber zugleich wird auch Se. Majeftät ver König von Preus 
Ben die Kaiferin wefentlich verpflichten (obligera sensiblement), 
wenn er ber Pforte als eine Sache, non der er felbft voll⸗ 
tommen überzeugt ift, eröffnen wollte, daß Ihrer Majeftät 
ber Kaiferin nichts mehr am Herzen liege, als zwilchen ben 
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beiven Reichen ven Frieden und bie innigfte Einigkeit zu er- 
halten; daß die Pforte von ihrer Seite nur immer die Wir- 
fungen der aufrichtigften Verſöhnung, ja felbjt der Zuneigung 
und des ausgezeichnetiten Wohlwollend zu gewärtigen babe, 
und daß fie vollkommen freie Hand haben werde, gegen Ruß— 
land hin für ihre DVertheidigung zu forgen, wie es ihr ange- 
meſſen ericheinen werde.‘ 

Endli wurde darin auch noch der Punft wegen der von 
der Pforte gewünfchten Vermittelung zum Zwede ver Milde— 
rung und der eventuellen Garantie des Friedens von Seiten 
Englands, in Gemeinfchaft mit Preußen, berührt. Der Dis 
warn war barin allerdings jchon jo weit gegangen, daß er 
England für erfolgreiche Bemühungen in diefer Richtung den 
Erlaß der 1%, Procent betragenden Steuer von allen ein- 
geführten Waaren (Maßtarije) verfprochen Hatte). Das 
Sabinet von St. Petersburg lehnte aber eine folche Vermitte- 
fung auf das Entfchiedenfte ab.  Hoffentlih, meinte man, 
werde e8 weder dem Könige noch dem Cabinet von St. 
James in den Sinn fommen, fie zu verlangen. Der König 
ſolle daher nur feinen Einfluß bei der Pforte auch dazu an- 
wenden, ihr dieſe Idee zu beuehmen. Er folle ihr begreiflich 
machen, daß es, da fie allein und ohne den Beiſtand irgend 
einer andern Macht Krieg geführt und Frieden gejchloffen 
habe, auch für beide Theile weit rühmlicher und vortheilhafter 
jein werbe, bei der Erhaltung des letteren nur ihre eigenen 
Intereffen vorwalten zu laſſen, ohne die feinen Streitigfeiten, 
welche noch vorkommen Fönnten, dem Urtheile Dritter zu 
unterwerfen. Denn das fei das befte Mittel, anderen auf 
das durch ihre vollfommene Einigkeit begründete Glück eifer- 
jüchtigen Mächten die Gelegenheit zu benehmen, fich in ihre 
Angelegenheiten zu mijchen und jo ven Keim zu Haber und 
Zwietracht zwifchen ihnen zu legen (de semer entre elles un 
germe de brouillerie et de dissension). Der König wiffe 
bereit, mit welcher fchonenden Vorficht (delicatesse) fich Die 
Kaijerin benommen habe, um England von jever Theilnahme 
an dem Frieden abzuhalten, vorzüglich damit nicht etwa auch 


1) Depefche des Herrn von Zegelin vom 17, December 1774, 


Katharina auf die Anträge der Pforte, 97 


Frankreich Himmel und Erbe in Bewegung jeße, fich ba ein- 
zubrängen. Diefelben Motive beitehen aber auch noch in 
ihrer ganzen Kraft (dans toute leur force) hinfichtlich ver 
in Vorschlag gebrachten Garantie des Friedens, welche, da 
fie nicht einmal nach vorläufiger Uebereinfunft mit den Be— 
theiligten beantragt werde, vielleicht mit geheimeren Abfichten 
verfnüpft jet, die man auf den erjten Blick gar nicht erfenne 7). 

König Friedrich I., dem e8 damals vorzüglich darum 
zu thun war, den Hof von St. PVetersburg wegen ber pol- 
niſchen Grenzregulirung und feiner Abfichten auf Danzig bei 
guter Stimmung zu erhalten, und ber daher nichts verfäumen 
wollte, fih der Kaiferin gefällig zu erweiſen, beeilte fich, fei- 
en Gefandten in Conftantinopel fofort dahin zu inftruiren, 
daß er die Pforte in Seinem Namen (de Ma part) mit ge 
bührender Feftigfeit ermahne, treu und ohne ben geringjten 
Vorbehalt alle Artikel des eben gefchloffenen Friedens ohne 
Ausnahme zu erfüllen. „Die ſehr ins Einzelne gehenden Be— 
fehle“, fchrieb er darüber unter dem 26. November an ven 
Grafen von Solms, „welche deshalb an meinen Minifter 
zu Conſtantinopel erlafjen worden find, find der Art, daß ich 
nicht zweifle, der Graf Panin werde finden, ich habe da— 
durch alles erfchöpft, was er nur wünſchen fonnte, damit in 
diefer Sache den Abfichten feines Hofes vollftändig Genüge 
geſchehe“ 2). 


1) Nach den eben angeführten Depeſchen des Grafen Solms vom 
21. October und 8. November 1774. 

2) Schreiben des Königs an den Grafen von Solms vom 
26. November 1774. Die an Herrn von Zegelin gerichteten Inſtruc—⸗ 
tionen bes Königs, feine Ordres mediats und immediats, befinden fich 
leider nicht bei der biplomatifchen Eorrefpondenz beffelben auf bem 
k. geb. St.Arch. Sie foen in deſſen Privatbeji verblieben, und 
dann in dritte Hände libergegangen fein. Zulett waren fie, fomeit ich 
in Erfahrung gebracht babe, im Befite eines befannten Generals W., 
welcher fich in fpätern Jahren nah Frankreich zurüdgezogen hatte und 
dort geftorben if. Ihnen bier, in Berlin, weiter auf die Spur zu 
kommen, ift mir ebenjo wenig gelungen, wie mir bie Abfchriften zu 
verſchaffen, welche noch davon vorhanden fein follen. Indeſſen läßt fich 
ihr Inhalt aus den Depeſchen des Herrn von Zegelin und ben Ordres 
mediats des Königs an den Grafen von Solms, welche in ben Con- 
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Herr von Zegelin befam dadurch jedenfalls einen fehr 
Ihlimmen Stand. Auf der einen Geite wurde die Pforte 
nicht müde, in ihn zu bringen, daß er eine Milderung des 
Friedens durchſetze, auf der andern follte er den gemefjeniten, 
Befehlen des Königs nachfommen und dem Berlangen Ruß— 
lands in Betreff ver ungejchmälerten Erfüllung deſſelben Ge- 
nüge thun. Auf einen Mittelweg, den er in Vorſchlag brachte, 
daß man nämlich, da es zu lange dauern würde, ehe man 
eine Antwort aus St. Petersburg erhalten fünnte, vorläufig 
ben Frieden ratificiren und die etwaigen Modificationen dann 
nachträglich in Separatartifeln vereinbaren möge, ging bie 
Pforte wohlweislich gar nicht ein. Sie fuchte im Gegentheil 
durch abfichtliche Schwierigfeitsmacherei und allerhand Winfel- 
züge ven Oberjten Peterſon jo hinzuhalten, daß, wie Ze— 
gelin jagt, „dasjenige, was er heute arrangirt hat, morgen 
über ven Haufen geworfen iſt.“ 

Es gehörte ebenfo viel Gewandtheit wie Energie dazu, 
um da nur einigermaßen durchzudringen. Wenigſtens etwas 
erreichte Herr von Zegelin aber nun doch. Die noch in 
den Sieben Thürmen gefangen gehaltenen ruffiichen Dffiziere 
wurden freigegeben und Befehle ertheilt, die hier und da zer- 
ſtreuten ruſſiſchen Sklaven aufzufuchen. Werner erhielt der 
Paſcha von Oczakow die bejtimmte Weifung, Kinburn zu 
räumen. Denn auch Rußland hatte erklärt, daß es feine 
Truppen nicht eher aus Bender und Choczim zurüdziehen 
werbe, als bis man Gewißheit darüber hätte, daß der Sul- 
tan den Frieden ratificirt habe. Und endlich fette e8 auch 
der ruſſiſche Brigadier Boriffof, welcher mit einem Fleinen 
Geſchwader von einer Fregatte und drei Transportfchiffen im 
Hafen von Eonjtantinopel vor Anker Tag, zu Ende November 
durch, dag eins feiner Schiffe, welches mit 20 Kanonen be- 


cepten, durchgängig von den Kabinetsminiftern, den Grafen v. Fin- 
denftein und v. Her&berg, contrafignirt, faft vollftändig im k. geb. 
St.„Arch. aufbewahrt find, ziemlich genau entnehmen. Denn die letsteren 
geben in ber Regel eine Leberficht von dem diplomatifchen Schriftenwechiel 
mit Conftantinopel. Jedoch vermißt man immer noch die am ben Grafen 
gerichteten Ordres immediats des Königs, welche gleihfalls dort nicht 
mehr vorhanden find, 
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waffnet war, nach Kertſch und Jenikalaa auslaufen durfte, 
obgleich die Pforte fich gerade dagegen mit befonberer Hart: 
nädigfeit gewehrt hatte. „Es hat dieſer Umſtand“, bemerkt 
Herr von Zegelin darüber, ‚ziemliche Schwierigkeiten verur- 
jacht, ehe die Pforte conjentiren wollen, daß ein zum Kriege 
ausgerüjtetes „ Schiff zum erftenmale ei Weg nehmen 
könne‘ D). 

VUebrigens fteht feit, daß bie Ratificationsurfunde ber 
Pforte bereit8 am 2. November unterzeichnet war und bie 
Abreife des nach St.-Petersburg beftimmten auferorbentlichen 
Gefandten Abdul-Rerim am 18. diefes Monats ftattfinden 
ſollte ). Noch immer fuchte man aber diefelbe in der Hoff- 
nung einer günftigeren Wendung der Dinge möglichft zu ver- 
zögern. Auch Oberft von Beterfon konnte die Audienz 
nicht erlangen, in welcher vie fürmliche Auswechfelung ver 
Ratificationen ftattfinden follte. 

In St. Petersburg war man über diefe Zögerung im 
böchften Grade ungehalten. Graf Panin wollte fie zum 
guten Theile der Lauheit und Furchtfamfeit des Herrn von 
Zegelin zujchreiben, welche ihn verleitet haben, ven VBorftel- 
lungen der Pforte mehr Gewicht beizulegen, als fie verdienen. 
Der König ſuchte ihn aber wiederholt vom Gegentheil zu 
überzeugen und ihm zu beweifen, daß fein Gefandter alles 
einfege, um ben Divan in bie gewünſchte Bahn hinein- 
zutreiben ?). 

Seine unausgefetten Bemühungen und die zu Anfang 


1) Depeihen des Herrn von Zegelin vom 3. und 17, November 
und 3. December 1774, 


2) Die Ratificationsurkunde, wie fie erft im Februar des nächften 
Jahres der Kaiferin zu Moskau übergeben wurde, trug noch das Da- 
tum vom 2. November 1774. Depefche des Grafen von Solms vom 
2. März 1775. 


3) Depeihe des Grafen von Solms vom 25. November 1774. 
„N seroit presque tenté“, heißt e8 bier von dem Grafen Panin, 
„de taxer le Sieur Zegelin d’un peu de timidit6, qui lui faisoit 
attacher aux demonstratioas Turcques plus de valeur, qu’elles ne 
meritent.“ Dagegen bie Schreiben des Königs vom 10., 13. und 
27. December. 
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1775 Sanuar 1775 in Conftantinopel eingetroffene Fategorifche Ant- 
wort der Kaiferin auf die Note der Pforte verfehlten auch 
feineswegs ihre Wirkung. Denn da man im Divan nun 
wol einſah, daß von einer Mopification des Friedens vorerft 
gar feine Rede mehr fein könne, fo fügte man fich in das 
Unvermeidliche. Nur verlangte der Großmwefir, daß die Er- 
Härung des Hofes von St. Petersburg, welche Herr von 
Zegelin blos im Namen des Königs übergeben hatte, nun 
auch noch von dem Dberften Beterfon und zwar fo bejtätigt 
werde, als ob fie von der Kaiferin direct an die Pforte ge 
richtet worben fei. Darüber fam man leicht hinweg; und da 
Herr von Zegelin auch bie bedenkliche Haltung, welche Deftreich 
an: den Grenzen der Moldau und Walachei angenommen 
hatte, im Diwan mit Gefhid als Einfchüchterungsmittel zu 
feinen Zweden zu benußen wußte, jo wurde die Auswech- 
jelung der Ratificationen endlich an dem durch Die großherr- 
lichen Aſtrologen dazu als befonders günjtig bezeichneten Tage, 
den 24. Januar 1775, mit den herkömmlichen Förmlichkeiten 
in feierlicher öffentlicher Audienz ‚bei dem Großweſir wirklich 
vollzogen. Gleich darauf, am 2. Februar, trat, wie bereits 
erwähnt, auch Abdul-Kerim feine Reife an, um die Ratifi- 
cationsurfunde ver Kaiferin, welche damals, ſeit Anfang Februar, 
ihr Hoflager nah Moskau verlegt hatte, perfönlich zu 
überbringen. 

Hier verurfachte dieſe glücliche Wendung der Dinge eine 
um ſo größere Genugthuung, da man ſich noch keineswegs ſo 
nahe am Ziele geglaubt hatte. Auch dem Eifer und der 
Umſicht des Herrn von Zegelin ließ nun nicht nur Graf 
Panin, ſondern ſelbſt die Kaiſerin volle Gerechtigkeit wider— 
fahren. Man geſtand ein, daß ohne ſeinen Beiſtand Oberſt 
Peterſon ſchwerlich durchgedrungen ſein würde, und belohnte 
ihn durch ein anſehnliches Geldgeſchenk, deſſen Annahme der 
König wohlgefällig genehmigte. „Uebrigens“, ſchrieb Zegelin 
unter dem 3. Februar an den König, „hat der ruſſiſche Hof 
die von der Pforte bezeigte Willfährigkeit, ven Friedenstraktat 
zu erfüllen, größtentheils den Vorftellungen zu verbanfen, jo 
Eure Königliche Majeftät nach Höchftverfelben verſchiedentlich 
an mich ergangenen Drbres jeit der von Rußland ertheilten 
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Antwort auf die Note ver Pforte dieſer letzteren zu thun an- 
befohlen haben“ N). | 

Auf der andern Seite hatte aber much, wie bereits er- 
wähnt, die drohende Haltung Oeſtreichs nicht wenig zu 
biefer Fügfamfeit der Pforte beigetragen. Der jehr Fuge 
venetianifche Gefandte, welchen die Pforte. deshalb um Rath 
gefragt hatte, erflärte ihr geradezu, daß fie fich beeilen müffe, 
mit Rußland aufs Reine zu fommen, um ihre ganze Auf- 
merffamfeit auf Dejtreich richten zu können. Denn fonft 
könne fie Leicht in Gefahr Kommen, zwifchen zwei Feuer zu 
gerathen, wenn fie fich genöthigt fehen follte, gegen Deftreich 
bie Waffen zu ergreifen ?). Aber nicht nur die Pforte, fon- 
bern auch die übrigen Mächte, vor allen Preußen und Ruß— 
land, beichäftigten und beunruhigten dieſe Uebergriffe des 
Wiener Hofes, feine VBergrößerungsfucht, wie man es nannte, 
auf das Lebhaftefte. Sie bildeten in ber That jegt einen 
ber merfwürbigften Zwifchenfälle in diefen orientalifchen Ver— 
widelungen. 

Die zweideutige Haltıtng Deftreich& hatte ſchon während 
des Krieges nach allen Seiten hin gerechten Verdacht erregt. 
Bald nahm Herr von Thugut die Miene ar, als wolle er, 
in Gemeinfchaft mit Preußen, den Frieden um jeden Preis 
erzwingen, und führte, während man von Wien aus bem 
Cabinete von St.-Petersburg zu biefem Zwede feine- guten 
Dienste anbot, gegen den Diwan eine fehr gebieterifche, ſelbſt 
drohende und beleidigende Sprache, bald reizte er, im Ein- 
verſtändniß mit Herrn von St.-Prieft, dem franzöfifchen Ge- 
fandten, die Pforte unter der Hand zum Widerftande auf, 
und fuchte Herren von Zegelin bei derjelben dadurch anzu— 
ſchwärzen, daß er ihm Schuld gab, er fei zu parteiifch für 
Rußland. 2 

1) Depefche des Heren von Zegelin vom 3. Februar 1775. 
Ferner des Grafen von Solms vom 27. Februar, mo e8 heißt: 
„Cette grande affaire, savoir l’assurance de la conservation de la 
paix, a été reglee et finie le plus heureusement du monde, ce qui 
a cause ici une satisfaction d’autant plus grande, que l’on ne se 
croyoit pas encore si pres de cette favorable &poque.‘‘ Und end- 
Gh Schreiben des Königs vom 25. März 1775. 

2) Depefche bes Grafen von Solms vom 2. März 1775. 
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Auf wollte ver Reis Efendi von dieſer zweidentigen Ge- 
Ichäftigfeit des Herrn von Thugut am Ende gar nichts 
mehr wiffen. Er erklärte ihm noch im Frühjahre 1774, ale 
er, Thugut, dem Diwan die guten Dienfte jeines Hofes in 
dem gewöhnlichen hohen Zone aufprängen wollte, einmal 
geradezu, bisher habe man davon noch nichts gemerkt; man 
ei daher deren auch für jett feineswegs bebürftig. Der 
Großwefir war darüber fogar fo aufgebracht, daß er im Be- 
griff ftand, alle Verbindungen mit dem Wiener Hofe abzu- 
brechen, ein übereilter Schritt, von dem ihn nur Pie ver— 
ftändigen Vorftellungen des Reis Efendi wieder abbrachten 9). 

Dazu fam nun aber noch jenes auffallende Treiben 
Deftreihs an den Grenzen des osmaniſchen Reiches. Es Tief 
3. B. in ver Walachei, auf osmanischen Gebiete, durch feine 
Ingenieure Meffungen veranftalten und Karten aufnehmen, 
und durch feine in anfehnlicher Stärke in Ungarn zufammen- 
gezogenen Zruppen allerhand verbächtige Bewegungen aus— 
führen. Die Pforte, noch viel zu fehr anderwärts bejchäftigt, 
ſah fich aber um fo weniger veranlaft, dagegen einzujchreiten, 
da dies alles noch nicht gerade einen offen feindjeligen Cha- 
rafter an fich trug 2). 

Ganz anders aber ftellte fich freilich die Sache, als kurz 
nach dem Abjchluffe des Friedens, bereits im September 1774, 
ein zum osmanifchen Reiche gehöriger Grenzbiftrict der Mol- 
dau, etwa 30 Stunden lang und 10— 20 Stunden breit, bis 
in die Nähe von Choczim und der Grenzen von Siebenbürgen, 
mit den Hauptorten Czernautſch und Sutzawa, ohne weiteres 
von öſtreichiſchen Truppen befegt wurde, welche fih auch an— 
jhidten, in den dortigen Gebirgen fogleich eine Feſtung an- 
zulegen ). Diefes aumafßende, räthjelhafte Verfahren des 
Wiener Hofes konnte natürlich nicht verfehlen, bedeutendes 


1) Depefchen bes Herren von Zegelin vom 4. Januar, 3. April 
unb 17. September 1773, und 17. Februar, 2. und 18. April, 17. Mai 
und 3. Juni 1774. 


2) Depeiche des Herrn von Zegelin vom 17. December 1773. 
3) Depeichen beffelben vom 17. October 1774 und 18, Ianuar 
b. 
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Auffehen zu machen und die übrigen Mächte in eine fehr üble 
und gereizte Stimmung gegen Deftreich zu verfegen. 
Man wußte in Wahrheit anfangs gar nicht, wie man 
diefen kühnen Uebergriff mitten im Frieden aufnehmen und 
erflären ſolle? Wollte fich das Cabinet von Wien auf biefe 
Weife etwa für die noch von dem Bertrage vom Jahre 1771 
ber rüdjtändigen Subfidiengelder ver Pforte, im Betrage von 
3 Millionen Biaftern, ein Unterpfand fichern und eventuell 
ſchadlos halten? Das war mwenigjtens eine ziemlich allgemein 
verbreitete VBermuthung . Beſſer Unterrichtete wollten ba- 
gegen behaupten, dieſe „Uſurpation“ fei nur die Folge eines 
heftigen Wortwechſels zwifchen Kaiſer Joſeph und dem 
Fürſten Kaunitz. Jener habe nämlich dieſem bittere Vor— 
würfe darüber gemacht, daß Oeſtreich, nachdem es während 
des Krieges in troſtloſer Unthätigkeit verharret, nun auch nicht 
einmal beim Frieden ſein Theil an der türkiſchen Beute haben 
ſolle (ne profiteroit rien à la paix des dépouilles Turques). 
Darauf habe Fürſt Kaunitz ohne weitere Rückſichten jenen 
Grenzdiſtrict militäriſch beſetzen laſſen. Unter andern theilte 
Graf Panin dieſe Anſicht, indem er den ganzen Vorfall als 
einen neuen Beleg dazu betrachtete, daß zwiſchen dem Kaiſer, 
ver Raiferin- Königin und ihrem dirigirenden Miniſter oft ein 
wefentlicher Zwieſpalt der Meinungen ftattfinden müffe 2). 
Wie dem aber auch fei, die vollendete Thatfache brachte 
zunächit die Pforte in nicht geringe Verlegenheit. Die Mittel, 
die Deftreicher fofort mit Gewalt zu vertreiben, fehlten ihr, 
und den Gefahren eines Krieges konnte und wollte” fie fich 
überhaupt in feinem Falle ausfegen. Site machte daher vor—⸗ 
erft den Verſuch, die Deftreicher auf gütlihem Wege zum 
Rücdzuge zu vermögen. Der Großwefir wandte fich deshalb 
an die Bermittelung fowol des Marſchalls Rumänzom, 
welcher mit feinen Truppen noch in der Nähe fand, als 
auch des Herrn von Zegelin. Keiner von beiden wollte 
fich indeffen mit der Sache viel zu fchaffen machen. Ru— 
mänzow gab vor, daß er feine Truppen bereit8 über bie 


1) Depeſche des Herrn von Zegelin vom 3. November 1774. 
2) Depefche des Grafen von Solms vom 2, Detober 1775. 
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Donau zurüdgezogen habe, demnächſt auch Bender und Choc- 
zim räumen werde, und folglich gar nicht in ber Lage fei, 
etwaige VBorftellungen deshalb im Nothfalle mit gehörigem Nach- 
drucke unterftügen zu können; und Herr von Zegelin lehnte 
jede Einmifchung mit der Fugen Bemerkung ab, er könne fich 
um fo weniger für ermächtigt halten, einzufchreiten, „da ihm 
nicht befannt wäre, in was für einer Verbindung die Pforte 
überhaupt mit dem Wiener Hofe ftände‘ U). 

| Und allerdings hatte fich auch die Meinung verbreitet, 
daß der ganze Streich, als eine Demonjtration gegen Rußland, 
mit Borwiffen und unter Zuftimmung der Pforte ausgeführt 
worden fei. Der das öftreichiiche Befatungscorps comman- 
birende General Barfowig hatte fi auf Befragen namentlich 
jo gegen den Fürften der Moldau geäußert, während ber 
Reis Efendi und der Faiferliche Internuntius ein folches Ein- 
verjtändnig natürlich entjchieden in Abrede ftellten 2). 

Man wollte nun im Gegentheil Rußland befchuldigen, 
daß es die Sache gar nicht ungern fehe, und felbft die Hände 
dabei im Spiele gehabt habe, um der Pforte nur neue Ver- 
legenheiten zu bereiten und fie bei Ausführung des Friedens 
defto fügfamer zu machen. Der Gedanke lag ziemlich nahe, 
und wurde durch den Erfolg, wie felbft Herr von Zegelin 
zugibt, gewijjermaßen thatfächlich gerechtfertigt. Auf der an- 
bern Seite wollte man jedoch wiffen, daß Marſchall Ru— 
mänzomw bas vom General Barkowitz gejtellte Anfinnen, ihm 
auch Choczim auszuliefern, mit dev Bemerkung abgelehnt 
habe, er habe Befehl erhalten, e8 nur den Türken zu 
übergeben °). 

Auch hielt fih Graf Panin für verpflichtet, feinen Hof 
gegen jene Befchuldigung feierlichft zu verwahren, namentlich 
gegen König Friedrich I, welcher in dieſer Hinficht nicht 
ganz frei von Verdacht geweſen zu fein fcheint. Wenn Deftreich, 


1) Depeſchen des Herrn von Zegelin vom 17, November und 
8. December 1774. 


2) Depejche defſelben vom 18. Januar 1775. 


3) Schreiben des Königs an ben Grafen Solms vom 21. März 
1775. 
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fieß er den König bereiiß unter dem 21. October durch ven 
Grafen Solms erfuchen, ohne allen Vorwand und blos weil 
es ihm anjtehe, jo feine Erwerbungen in Polen beffer zu 
arrondiren (uniquement par droit de convenance pour 
arrondir ses acquisitions en Pologne), mitten im Frieden 
einen Diftricet der Moldau hinweggenommen habe, jo möge 
er nur der Pforte bie DVerficherung ertheilen, daß Rußland 
an dieſem Gewaliftreiche nicht ven geringften Antheil habe; 
er fer ihm im Gegentheil bis zum Augenblidle ver Ausführung 
völlig unbefannt geblieben; es misbilfige ihn gänzlich und 
werde, wenn e8 bie Pforte für angemefjen halten follte, da— 
gegen einzufchreiten, fi vollkommen ruhig verhalten und 
ben Mafregeln, welche fie zu diefem Zwecke zu ergreifen ge- 
fonnen fei, durchaus fein Hinderniß in den Weg legen. 

Der König hegte indeffen fogleich die Anficht, daß es 
die Pforte fchwerlich zum Aeußerften, am wenigjten zu einem 
Kriege mit Deftreich Fommen Taffen werde. Denn eine folche 
Schilverhebung würde das ficherfte Mittel fein, die herrich- 
füchtigen Abfichten des Wiener Hofes noch mehr zu begünfti- 
gen, und am Ende nur zum Ruine der Pforte ausjchlagen, 
da aller Wahrjcheinlichkeit nach ein einziger Feldzug binreichen 
iwerbe, die Türken aus Europa hinauszujagen *). | 

Auch Fam der Diwan fehr bald zu der Einficht, daß 
bier mit Gewalt nichts auszurichten fei. Die Ulema, ber 
Mufti jelbft an ihrer Spike, verlangten freilich mit dem ge- 
wöhnlichen Ungeftüm, daß man lieber fogleich zu ven Waffen 
greife, „als daß man fich von Deftreich auf jo ſchändliche 
Weife berauben laſſe.“ Es gelang aber dem friebliebenben 
Reis Efendi, fie noch bei Zeiten mit der verftändigen Be— 
merfung zu befehwichtigen, daß man in einem Kriege wahr- 
icheinfich noch weit größere DVerlufte erleiden würde. Dieſe 
Beforgniß war auch das Hauptmotiv der in diefer Ange— 
legenheit ferner eingehaltenen Bolitif der Pforte. Sie ver- 
hielt fih ruhig und wartete, während fie die von Frankreich 
angebotenen guten Dienfte nicht geradezu ablehnte und fich 


1) Depefchen des Grafen Solms vom 18. und 21. October und 
Antwort des Königs vom 5, November 1774. 
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bie des Hofes von St. Petersburg nochmals durch Oberjt 
Peterfon erbat, zunächit die von Deftreich in Ausficht ge- 
jtelte bejtimmtere Erflärung und Rechtfertigung ab). 

Sie erfolgte endlih in einer zu Anfang Februar 1775 
dem Reis Efendi von Herren von Thugut überreichten, in 
jehr rubigem und höflihem Zone gehaltenen Denkichrift. 
Diefelbe ging von der Verficherung aus, daß der Wiener Hof 
mit diefer nothwendig gewordenen Mafregel Feineswegs ir- 
gend eine feindliche Abficht gegen die Pforte verbinde, ſon— 
dern vielmehr die Freundichaft, welche fo viele Fahre hindurch 
ununterbrochen zwifchen beiden Mächten fortgevauert habe, 
auf alle mögliche Weife zu unterhalten und zu befeitigen ſu— 
hen wiirde An fich fei die Befignahme der jtreitigen 
Diftriete von fo geringem Belange, daß es fich gar nicht der 
Mühe Lohne, etwa darüber Weitläufigfeiten zu machen. 
Deftreih müſſe Ke aus brei Gründen für fich in Anfpruch 
nehmen: 1) Um eine Verbindung zwifchen Siebenbürgen und 
dem ihm unlängft zugefallenen Antheil von Polen zu unter- 
halten; 2) um die Defertion feiner Truppen zu verhindern; 
und 3) weil ehemals ein großer Theil ver Moldau zu Pofutien 
gehört Habe, welches jett in den Beſitz von Dejtreich über- 
gegangen fei. Da nun der faiferliche Hof fich, wie aus ber 
beigefügten Karte erfichtlich fei, nur mit einem geringen 
Theile Defjen begnügt habe, was er ganz hinwegzunehmen 
vollfommen berechtigt gewejen wäre, jo werbe auch bie Pforte 
feiner Genügſamkeit volle Gerechtigkeit widerfahren laffen. 
Die öftreichifchen Truppen feien vielleicht, ohne dazu ermäch- 
tigt gewejen zu fein, etwas zu weit vorgegangen. Allein dies 
fei blos ein Verſehen, welches man leicht wieder gut machen 
könne 2). 

Die Kriegspartei wollte fich bei dieſer Erklärung jedoch 
noch nicht beruhigen. Sie verlangte aufs neue Entſcheidung 
durch die Waffen; und um ihr einigermaßen Genüge zu thun, 


1) Depefchen bes Herren von Zegelin vom 4. und 18. März und 
3. Juni 1775. 

2) Einen Auszug diefer Denkſchrift gibt derfelbe in feiner Depefche 
vom 17. Februar 1775. 
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ließ man nun wenigftens die Bejatungen von Belgrad und 
in den übrigen Donaufeftungen etmas verftärfen, mährend 
auf der andern Seite auch Oeſtreich feine Truppen an der 
bosnifchen Grenze anfehnlich vermehrte. Das gab natürlich 
zu der Befürchtung Anlaß, daß der Kaiferhof auch noch Ab- 
fichten auf Bosnien und die Walachei hege. Denn man hatte 
überdies in Erfahrung gebracht, daß er bereits Nachfor- 
Ihungen in den Archiven von Raguſa Habe anstellen laſſen, 
um feine angeblichen Rechte auf Bosnien nöthigenfalls ur- 
fundlich erweifen zu können. 

Indeſſen Fam es wirffich fchon zu allerhand ernftlichen 
Keibungen zwifchen den Deftreichern und ben osmanifchen 
Grenztruppen, namentlich mit der Befatung von Chocziu, 
welche darauf angewiefen war, ihren Holzbedarf aus den be- 
nachbarten von jenen beſetzten Wäldern zu entnehmen. Nichts- 
deſtoweniger hoffte die Friedenspartei in Conftantinopel noch 
immer auf eine gütliche Ausgleichung des Streites, weniger 
durch die Vermittelung Frankreichs, dem man fein rechtes 
Bertrauen mehr ſchenken wollte, als durch die guten Dienfte 
Rußlands 1), 

Das Cabinet von St. Petersburg zeigte aber überhaupt 
wenig Luft, fi in die Sache thätig einzumifchen. So fehr 
man auch innerlich über viefen neuen Beweis der Treuloſig— 
feit, der Zweideutigfeit (duplicite) und ver Habfucht (avidite) 
des Wiener Hofes aufgebracht war, hielt man es doch für 
Hug, im Einverftändnig mit Preußen, lieber eine paſſive und 
beobachtende Haltung anzunehmen, als Deftreich etwa durch 
bewaffnete Intervention zum Kriege zu reizen, zumal da man 
feinen guten Willen auch noch bei der definitiven Anordnung 
der Grenzverhältniffe in Polen brauchte. „Was Die Gebiets- 
ausbehnung des Wiener Hofes nach ver Moldau hin betrifft‘, 
fchrieb Graf Solms bereits am 8. November 1774 an ben 
König, „to ift Graf Panin damit einverftanden, daß es 


1) Depefhen des Heren von Zegelin vom 3. und 18. April 
1775. Ueber bie Stellung Frankreichs zur Pforte in damaliger Zeit 
wird bier bemerkt: „Die Franzoſen werden bei allen Gelegenheiten 
Gicanirt und die Türken jehen enblih ein, wie jehr fie von ihnen 
bintergangen mworben find.’ 
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weber im Intereffe Ew. Majeftät noch dem feines Hofes liegt, 
fih in einen Krieg zu verwideln, um ihn daran verhindern 
zu wollen; allein er hegt zugleich auch die Meinung, daß fie 
beide feinen Grund haben, ihm zu deren Erhaltung behülflich 
zu fein, und daß man, wenn bie Türken die Deftreicher von 
dort vertreiben wollten, fie gewähren laſſen und ſich nicht 
weiter darein miſchen müſſe“ ?). 

Bald darauf modificirte indeffen das Petersburger Cabi⸗ 
net ſeine Anſicht von der Sache dahin, daß es dem politiſchen 
Syſteme der beiden vereinigten Mächte, Rußland und Preu— 
ßen, angemeſſen ſein würde, die Pforte, ohne gerade offen 
Partei für fie zu ergreifen (fort eloigne de prendre ouver- 
tement fait et cause pour la Porte), unter der Hand zum 
Kriege gegen Dejtreich zu reizen. Denn obgleich fie alfer- 
dings foeben exit einen unvortheilhaften Frieden mit Rußland 
gefchloffen habe, fo ſei fie doch noch keineswegs fo erſchöpft, 
daß fie nicht im Stande fein follte, ihre Grenzen gegen bie 
Angriffe ihrer Nachbarn zu vertheidigen. Das wäre dann 
zugleich eine gute Gelegenheit, „den Stolz des Wiener Hofes 
zu demüthigen, und ihm die Schwierigkeiten begreiflich zu 
machen, welche er zu überwinden haben würde, che er dazu 
gelangen werde," Europa gemäß den in jeinem Cabinet ge- 
faßten Beichlüffen despotijch zu regieren‘ (avant que de par- 
venir à gouverner l’Europe despotiquement sur les r&so- 
lutions decretees dans son Cabinet) 2). 

Jedenfalls wollte man aber übereilte Schritte folange 
vermeiden, bis der Wiener Hof fich felbft über die Sache 
näher erklärt haben würde. Er war jedoch anfangs gar nicht 
willens, fich darüber auf officielle Mittheilungen an andere 
Mächte einzulaffen. Erſt als Graf Panin gelegentlich den 
Wunſch geäußert hatte, er möchte doch darüber im Klaren 
fein, was Deftreich mit der Befisnahme jener Grenzdiftricte 
beabfichtige, Tieß ihm Fürſt Kaunig durch ven Färften von 


1) Depefhe des Grafen Solms vom 8. November, und damit 
ganz in Uebereinftimmung des Königs vom 26. November 1774. | 

2) Worte des Grafen Panin nad einer Depeche des Grafen von 
Solms vom 18. Noveriber 1774. 
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Lobkowitz eine erlänternde Note zuftellen, und zwar „in ber 
Meberzeugung, daß ein fo aufgeflärter Minijter, wie Graf 
Panin, dem ebenfo gemäßigten wie gerechten Verfahren 
des Hofes von Wien (a la conduite de la Cour de Vienne 
aussi equitable que juste) feine Billigung nicht verfagen 
werde.“ | 

Die Note felbft ftellte als eine befannte Thatſache die 
Behauptung an die Spike, daß das Haug Deftreich mit der 
Pforte bereits feit einigen Sahrhunderten wegen ber Grenz- 
regulirung im Streite liege. Kriege und andere Ereigniſſe 
“ hätten noch immer eine Ausgleichung verhindert. Mit wieder: 
holt zu diefem- Zwede ernannten Commiffionen ſei bis jegt 
nichtS zu erreichen gewefen. Die Pforte habe im Gegentheil 
ihre Uebergriffe in der Moldau, der Walachei und nach 
Siebenbürgen hin immer weiter ausgebehnt. Theils deshalb, 
theil8 aber auch um Weberläufer abzuhalten, und fich gegen 
das Einfchleppen der Peſt zu fügen, habe fich ver Hof zu 
Wien zu Anfange des letten Krieges in die unerläßliche Noth- 
wendigfeit verjeßt gejehen, an feinen Grenzen einen Corbon 
zu ziehen, welcher durch die Aufrichtung Kaiferlicher Adler 
näher bezeichnet worden fei. Um nun aber den unbeftreit- 
baren Rechten des Haufes Deftreich nicht etwa durch eigene Ver— 
nachläffigung etwas zu vergeben, habe man fich jet genöthigt 
geſehen, in diefen Cordon alle die Diftricte mit einzufchließen, 
welche offenkundig von ber Pforte ufurpirt worden feien, ober 
noch gegenwärtig den Gegenftand des Streites zwifchen beiden 
Reichen bilden. Dazu gehöre namentlich der Diftrict der 
Bukowina, welcher, wie fich durch authentifhe Dokumente 
und andere unleugbare Beweiſe darthun laffe, zu Polutien 
gehört habe, wovon er durch die Pforte nach und nach wider» 
rechtlich losgeriſſen worden jet. 

Der Faiferlihe Hof wünſche übrigens nichts fehnlicher, 
als fih mit der Pforte auf gütliche Weife (amiablement) 
auseinanderzufegen. Dies werde amı leichtejten burch eine 
Commiffton gejchehen, welche gewiß durch gegenfeitige Zuge- 
ftändniffe und Austaufch ein Mitzel finden werde, alles zur 
Zufriedenheit beider Theile zu regeln. Da indeſſen der Faifer- 
fihe Hof zu feinem größten Schaden (A son plus grand 
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dommage) feit langen Jahren ſchon die traurige Erfahrung 
gemacht habe, daß es ſehr ſchwer, ja faſt unmöglich fei, bie 
Zuftimmung der Pfofte zu einer jolchen Commiſſion oder zu 
einem DVergleich wegen Regulirung der Grenzen zu erlangen, 
wenn man fich nicht im voraus der Wohlthat des enentuellen 
Beſitzes der ftreitigen Grenzdiſtriete verfichere, jo hoffe man, 
daß die Kaiferin und ihre Minifter die won demfelben ge— 
thbanen Schritte fowol im Princip,. als auch in der Ausfüh- 
rung vollkommen billigen werden. Webrigens habe der kaiſer— 
liche Hof geglaubt, daß er diefe, am fich jehr unerguidliche 
Angelegenheit (cette affaire en soi-m&me tres-desagreable ) 
mit der Pforte allein auszumachen habe. Und wenn er mit- 
hin auch dem ruffifchen Hofe gar feine Mittheilung darüber 
gemacht habe, fo fei jeine Abficht dabei nur die geweſen, ihm 
alfe damit verfnüpften Berlegenheiten, in welchen fich ver 
faiferliche Hof jet deshalb befinde, zu erjparen ?). 

König Friedrich U., gegen welchen das Cabinet zu Wien 
übrigens in der:ganzen Suche tiefes Stillfehweigen beobach— 
tete, fand die Beweisführung in diefer Note, die ihm Graf 
PBanin mittheilen ließ, allerdings jehr gejchraubt (fort arti- 
ficieux). Er bemerfte darüber ganz richtig, daß die ſchwache 
Seite derfelben vorzüglich darin beftehe, daß man bie noch 
vom Frieden zu Belgrad und den Anfprüchen auf Sieben- 
bürgen herſtammenden Örenzitreitigfeiten beftändig mit den 
Rechten vermijche, welche ver Beſitz von Pofutien auf den der 
Bulowina verleihen ſolle. Diefe Rechte, begründet oder nicht, 
jeien aber durch die bisherigen Streitigkeiten darüber fchon 
gänzlich geändert worden, und könnten überhaupt nur eine 
Folge derjenigen fein, welche ver Hof zu Wien Hinfichtlich des 
Theiles von Pofutien erlangt habe, der ihm durch ven Ver— 
trag zu St. Petersburg über die Theilung Polens -zuge- 
ſprochen worden jei 2). 

Fürſt Kaunitz rechnete aber in diefer Sache um fo 


1) Depefhhen des Grafen von Solms vom 16. und 20. Dec. 
1774, wo ein genauer Auszug ber betreffenden Note gegeben wird, 

2) Schreiben bes Königs an den Grafen von Solms vom 
7. Sanuar 1775. 
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mehr anf ven guten Willen Rußlands, weil, wie er Graf 
Banin geradezu erklären ließ, diefe Befignahme jener Grenz 
diſtriete durch Deftreich nur dazu beitragen könne, die Ausfüh- 
rung des Friedens zwifchen Rußland und der Pforte zu er- 
leichtern I). Auch fchien der Hof von St. Petersburg in ber 
That fich durch nichts aus feiner neutralen Stellung heraus— 
drängen laffen zu wollen. Selbft der Diwan ver Moldau, 
welcher den Schug Rußlands gegen dieſes Eindringen des 
Haufes Deftreich in Anfpruch nahm, wurde mit dem Beſcheide 
abgewiefen, man habe, feitvem dieſes Land wieder an bie 
Pforte abgetreten worven fei, fein Recht mehr, fich in feine 
Angelegenheiten zu. mifchen ?). | 

Gleichwol hielt namentlich Graf Banin noch immer an 
dem Gedanfen feit, man folle die Pforte nur fo viel wie 
möglich gegen Deftreich zu eleftrifiven juchen. Man müſſe 
ihr namentlich, ließ er Friedrich I. unter vem 17. Januar 
buch Graf Solms fihreiben, begreiflich machen, daß ganz 
Europa darüber erjtaunt fei, wie fie mitten im Frieden für 
nichts und wider nichts hier mehr Land aufgeben könne, als 
ihre Beſieger, die Auffen, von ihr nach einem langen und 
unglüdlichen Kriege verlangt hätten. Auf diefe Weife, fügte 
er fpäter hinzu, werde e8 am Ende doch gelingen, die Pforte 
aus ihrer Lethargie herauszuveißen. Man müſſe jie nur immer 
im Geheimen ermuthigen, daß fie fich nicht durch zu viel 
Furchtſamkeit einfchüchtern laſſe. Es komme vorzüglich darauf 
an, ihr das Herz auf ven rechten Fleck zu fegen (de lui , 
remettre le coeur au ventre), bamit fie fich dergleichen 
Ufurpationen Oeſtreichs nicht gefallen laſſe. 

Rußland habe ſchon angefangen, zu diefen Zwede in 
Sonftantinopel das Eifen zu fehmieden, jo lange e8 warm 
fei (de mettre les fers au feu). Nicht nur Oberft Peter- 
fon fei in diefem Sinne mit gehörigen Inftructionen ver- 
jehen worden, fondern auch Fürft Repnin, ver außerordentliche 


1) Depeſche des Grafen von Solms vom 27. December 1774. 
Solms fügt jedoch der betreffenden Mittheilung fogleih die Worte 
binzu: „Le Comte Panin n’est pas assez bon pour croire que c'est 
par cela qu'elles (les entreprises en Moldavie) se font.‘ 

2) Depeſche beffelben vom 13. Januar 1775. 
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Gefandte, welcher die Ratification des Friedens nach Conftan- 
tinopel bringen folle, habe mündlich und fchriftlih den Auf- 
trag erhalten, in verfelben Richtung thätig zu fein. 

Nur fei es nöthig, daß der König nun auch feinen Ge- 
fandten zu Conftantinopel die gleihe Bahn betreten laſſe. 
Dann werde alles weit beffer und ſchneller von ftatten gehen. 
Borzüglih wenn der König der Pforte mehr Vertrauen zu 
Rußland beibringen und fie davon überzeugen wolle, daß es 
durchaus nicht auf ihre Macht eiferfüchtig fei, und ihr nie= 
mals bei ven Mafregeln hinderlich fein werde, welche fie zu 
ihrer Sicherheit zu ergreifen für gut befinden würde. Das 
würde gewiß einen weit befjern Eindrud machen, als wenn 
dergleichen DVerficherungen von Rußland ſelbſt ausgingen. 
Denn die Pforte wifje recht gut, daß der König dabei Feine 
Nebenabfichten habe, fondern es ihm blos darauf ankomme, 
zwei Mächte miteinander auszufühnen, mit welchen er ſelbſt 
auf dem freundfchaftlichiten Fuße ſtehe ?). 

Während man fo am Hofe zu St. Petersburg, aufrichtig 
oder nicht, der Pforte wieder etwas Selbjtvertrauen beizu- 
bringen wünſchte, und von ihrer Macht noch eine ziemlich 
günftige Meinung zu hegen fchien, gefiel man fich dort auf 
der andern Seite, die Feigheit der Deftreicher ins Rächerliche 
berabzuziehen. Man erzählte fich unter anderm, daß, als die 
Demanen herangerüdt wären, um das ihnen von ben Ruſſen 
übergebene Choczim in Befit zu nehmen, cin in der Nähe 
ftehendes öſtreichiſches Truppencorps fofort in der größten 
Derwirrung zwei Meilen weit die Flucht ergriffen habe. 
Und daraus wollte man dann fchliefen, daß die Pforte im 
Ball eines Krieges ficherlich im Vortheil bleiben würde 2). 

König Friedrich II. war zwar im Allgemeinen mit der 
vom Grafen Panin in Vorſchlag gebrachten Politif gegen 


1) Depefchen des Grafen von Solms vom 17. Ianuar, 1. und 
11. Mai 1775. 

2) Depeſche beffelben vom 2, März 1775, wo es beißt: „On 
aime ici de s’entretenir avec des idees humiliantes pour la Cour de 
Vienne, qui font croire, que si elle entre en guerre avec la Porte, 
elle le fera avec desavantage. On l’espere parce qu’on le desire, 
et l’esprit de rancune et la vanite s’en trouvent flattes.“ 
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Deftreich einverftanden, und beauftragte auch Herrn von 
Zegelin in diefem Sinne auf ven Diwan einzumirfen, er 
veriprach ſich aber, bei der befannten Schwäche ver Pforte, 
fehr wenig Erfolg davon. Dagegen konnte er nicht umbin, 
das fchlaue und verfchlagene Verfahren (la marche artificieuse) 
bes Fürften Kaunit zu bewundern. Denn er habe fi 
wahrjcheinlich vorerft nur gegen die Moldau verfucht, um dann, 
wenn er bie Pforte da fügfam finde, auch die Walachet ans 
zugreifen und ihr fo den Gnadenſtoß (le coup de gräce) zu 
verjegen ). Mean bfieb mithin am Ende bei der Anficht 
ftehen, daß man zwar augenblidlich nichts thun könne, aber 
eine Verſtändigung über einen beitimmten Plan für ven Fall, 
baß Deftreich noch weiter gehen follte, um fo bringenver fet, 
weil e8 dann das gemeinfchaftliche Intereffe beider Höfe er 
heifchen werde, den Strom in feinem Laufe aufzırhalten 2). 
Che e8 aber zu einer folchen Verftändigung fam, hatte 
Deftreich jchon gewonnenes Spiel. Die Pforte hatte, unge 
achtet der Ermahnungen Rußlands und Preußens, nicht ben 
Muth gehabt, ven theils hefchwichtigenven, theils drohenden 
Vorstellungen des Herrn von Thugut ernften Widerſtand 
entgegenzufegen. Er drang, während er wol merfte, daß 
bie Pforte eine nachdrückliche Unterftükung von irgend einer 
andern Macht gar nicht zu gewärtigen habe, mit Ungeftüm 
auf eine endliche Entfcheidung, und gab nicht umdeutlich zu 
verftehen, daß bereit8 eine Armee von 60,000 M. in Ungern 
bereit jtehe, welche auf den erften Winf über bie Grenze 
gehen werde, wenn ber Diwan nicht nachgeben wolle 3). 
Auch das Zureden des franzöfifchen Gefandten war, wie 
es fcheint, nicht ganz ohne Einfluß auf bie Haltung ber 
Bforte geblieben. Der gefchicten Rolle, welche er dabei ger 
ipielt hatte, konnte ſelbſt Graf Banin feine Anerkennung 
nicht verfagen. Denn indem er der Pforte, im Auftrage ſei— 
nes Hofes, gerathen, fih um die DVermittelung Rußlands 


1) Schreiben des Königs an ben Grafen Solms vom 4. Februar, 
25. März und 27. Mai 1775. 

2) Depeiche bes Grafen von Solms vom 13, März, und Schrei- 
ben bes Königs vom 6. Mai 1775. 

3) Depeche bes Herrn von Zegelin vom 17. Yuli 1775. 


Zinkeiſen, Gef. d. osman. Reiche. VL 8 
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und Preußens zu bewerben, habe fich Tranfreich zwifchen bei- 
ven Theilen eine jehr günftige Stellung gefichert. Entweder 
hätten die beiden genannten Mächte fich nicht zu der Ver— 
mittelung verftanden, und dann wäre bie Pforte genöthigt 
gewefen, fih nur um fo enger an Frankreich anzufchließen; 
oder aber fie wären darauf eingegangen und hätten fich dann 
der Gefahr eines Bruches mit Deftreich ausgeſetzt, wobei 
Frankreich immer freie Hand behalten hätte, auf die Seite 
zu treten, welche ihm fein politifches Intereſſe angewiefen 
haben würde. Schwerlich dürfte es fich indeffen zu Gunjten 
Rußlands und Preußens entſchieden haben 9. 
Frankreich wurde jedoch für diesmal gar nicht in die 
Nothwendigkeit verfegt, zwilchen biefer Alternative wählen zu 
müffen. Denn die Pforte ftellte am Ende weder in St. 
Petersburg noch in Berlin das fürmliche Verlangen nach einer 
folchen BVermittelung. Es würde auch ſchon deshalb erfolg- 
(08 geblieben fein, weil, wie Graf Panin eingefteht, Ruß— 
land feinen Ruhm und feine Ehre nicht durch nußlofe Vor— 
jtelfungen Kei Deftreich compromittiren wollte, welche es mit 
den Waffen zu unterjtügen weder Beruf noch Luft fühlte 2). 
Genug, unter diefen Umftänden behielt Herr von Thu- 
gut freies Feld, ſodaß er endlich den Abſchluß eines förm— 
lichen Vertrags durchjegte, welcher Dejtreih im Wefentlichen 
ben ruhigen Befig der gewaltfam Hinweggenommenen Ge- 
1775 bietstheile ſichere. Am 7. Mai 1775 zu Conftantinopel 
unterzeichnet, enthielt er in vier Artifeln folgende Beſtim— 
mungen: 
1) Um dem Faiferlichen Hofe einen unzweideutigen Beweis 
von Freundſchaft, Zuneigung und guter Nachbarfchaft (une 
. preuve non &quivoque d’amitie, d’affection et de bon 
voisinage) zu geben, überläßt die Pforte Deftreich das von 
ihm zur Herſtellung einer befjern Verbindung Galiziens und 
Lodomiriens mit Siebenbürgen beſetzte Gebiet ziwifchen dem 
Dniefter, Polutien, Ungarn und Siebenbürgen und den auf 


1) Depeihe des Grafen von Solms vom 18, Mai und Schrei- 
ben bes Königs vom 23. Mai 1775. 


2) Depeiche des Grafen Solms vom 29. Mai 1775. 
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‘der andern Seite näher beftimmten Grenzen, welche nach ber 
barüber entworfenen Karte von den zu diefem Zwecke zu 
ernermenden Commifjarien genau werben geregelt werben, auf 
alle Zeiten als unbeftreitbares Eigenthum (A perpetuits en 
pleine puissance et proprite). 2) Oeſtreich verpflichtet fich, 
auf diefem Gebiete feine Feftungen anzulegen. 3) Die Pforte 
erteilt den Fürjten der Moldau und der Walachei bie ftreng- 
ften Befehle, darauf zu halten, daß von ihrer Seite feine 
Verlegung der Grenzen mehr vorfomme und geduldet werde, 
wie fte durch die genannte Karte und bie aufgerichteten 
foiferlichen Aoler näher beftimmt find. 4) Wird die Pforte 
bafür Sorge tragen, daß die in der Nähe von Alt-Orfowa 
wegen ber Duarantaine und der Zollerhebung mit ihren 
Unterthanen vorgefommenen Streitigkeiten und Unorbnungen 
fernerhin unterbleiben, wogegen bort die Grenzverhältniffe in 
dem bisherigen Zuſtande belafjen werden follen. 

Ob dabei, wie mit ziemlicher Gewißheit behauptet wir, 
der Subfidienvertrag vom Jahre 1771 annullirt worden ift 
und Deftreich feine Aufprüche auf Bosnien, Serbien und bie 
Walachei gänzlich aufgegeben hat, läßt fich nicht mit Be 
ftimmtheit nachweifen. In dem Bertrage felbft, wie er ung 
jeßt vorliegt, ift darüber nichts enthalten. Es ift indefjen 
möglich, daß diefe wichtigen Zugejtändniffe von Seiten des 
Raiferhofes in geheimen Separatartifeln enthalten waren, 
welche man entweder fogleich der Deffentlichkeit gänzlich ent⸗ 
zog oder fpäter zu bejeitigen für gut fand). 


1) Der bisher unbefannte Text des Bertrags vom 7. Mai 1775 
ift erfi vor furzem nach einem im FE, k. geb. Hof- und Staatsardive 
zu Wien befindliden Exemplare zum erften male gegeben worden von 
Neumannim „Recueil des Traitss et Conventions conclus par l’Aut- 
riche avec les Puissances ötrangeres depuis 1763 jusqu’ä nos jours. 
Leipzig 1855“, p. 173 fg. Die zwei zuleßt erwähnten Beftimmungen 
befinden fich aber babei nicht. Dagegen fpricht Herr von Zegelin in 
einer Depeihe vom 17. Mai und König Friedrich I. im einem 
Schreiben an den Grafen Solms vom 12. Juni, im k. geb. St.Arch. 
zu Berlin, davon mit folder Gewißheit, daß die Sache kaum in Zweifel 
gezogen werben kann. Die von uns bier benutte diplomatiſche Eorres 
fpondenz bat uns Überhaupt erft in ben Stand gefett, iiber dieſe merl- 
würdige, etwas vermwidelte Angelegenheit, welhe no Schoell, 

8* | 
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Diefer Ausgang der Sache war freilich nicht im Sinne 
ber Höfe. zu St. Petersburg und Berlin. Man hatte fich 
aber in diefer Angelegenheit nun einmal zur Unthätigfeit ver- 
dammt und bejchräufte fich daher auch jekt wieder nur darauf, 
höchlich zu beffagen, daß, wie Graf Banin meint, die Um— 
ſtände in dieſem Falle die Verfchlagenheit und die Falfchheit 
bes Fürften Kaunitz ganz befonders begünftigt hätten, und 
machte übrigens zu böfem Spiele möglichft gute Miene, um 
fih wenigftens für die Zukunft beffer vorzuſehen Yy. Ruß— 
land wollte und konnte fich jet nicht in einen Krieg ein- 
laffen, und Friedrich der Große, ven man von St. Peters- 
burg aus gern vorgefchoben hätte, hatte, wie er damals bahin 
fchrieb, Feine Luft, „den Don Quixote der Türken zu 
machen‘ ?2). 

In Conftantinopel kam es indeffen zwifchen Fürft Rep— 
nin, welcher nach einer langen bejchwerlichen Reife — er 
hatte unterwegs ven feinem aus mehr als taufend Perſonen 
beftehenden Gefolge allein über 150 an bösartigen Fiebern 
verloren — erft gegen Ende October bort eingetroffen war, 
und dem preußifchen Gefchäftsträger, Herrn von Gaffron, 
noch zu ſehr unerquidlichen Auseinanderjegungen. 

Ungeachtet der friedlichen Gefinnung feines Hofes, be- 
ftand Repnin durchaus darauf, daß man die Pforte um 
jeden Preis zum Kriege gegen Deftreich zu bewegen fuchen 


Histoire abregee des Trait6es de Paix, T. XIV, p. 437 als eime 
„negociation mysterieuse‘ bezeichnet und ganz unrichtig auffaft, ge- 
böriges Licht zu verbreiten. Den Bertrag vom 7. Mai 1775 bat and 
Bammer, Recueil general de Traites ( Fortfegung von Martens 
und Murharbt), T. U, Göttingen 1857, p. 448 fg. aus Neumann 
mwieber mit aufgenommen. 

1) Depeſche des Grafen von Solms vom 19. Juni, und Schrei» 
ben bes Königs an denjelben vom 13, Juli 1775. In dem letzteren 
meint ber König: „Dans l'etat present des choses il ne reste d’autre 
parti que de dissimuler, d’user de patience et de se precautionner 
contre l’avenir.‘ 

2) Frederic le Grand, Mömoires de 1763 jusqu’a 1765 
Oeuvres T. VI, p. 71: „Les Russes auraient voulu que le Roi se 
chargeät de tout..... mais le Roi &crivit ä Petersbourg qu’il ne 
lui convenait pas de faire le Don Quichotte des Turca.“ 
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müffe, während Gaffron der Meinung war, baß in biefer 
Hinſicht jede Mühe vergeblich fein werde, weil die Pforte 
durch ihre Fügſamkeit gegen den Wiener Hof felbft täglich 
nur zu. ſehr ihre Schwäche verratfe. Mit diefer Schwäche, - 
behauptete dagegen Nepnin, fei es noch gar nicht fo arg, 
wie man glauben wolle; fie habe noch Geld und Truppen 
genug und fürchte zwar wol die Ruſſen, aber nicht die Deft- 
reicher. 

Dennoh, wandte Gaffron ein, fei ſchon deshalb jekt 
gar nichts zu machen, weil nicht nur der Reis Efendi, fon- 
bern auch der Pfortendolmetich von Deftreich beftochen fei. 
Es ſei eine allgemein befannte Sache, daß namentlich ber 
Restere, der von Haus aus nichts gehabt habe, plöglich ein 
reiher Mann geworben fei, weil Deftreich nicht nur feine 
30,000 Zhaler betragenden Schulden bezahlt, fondern ihm 
auch noch jo viel habe zufließen laſſen, daß er fich 3.8. erft 
noch vor furzem ein Landhaus für 150 Beutel gefauft habe, 
Und dies fei vorzüglich mit in der Abficht gefchehen, um Ruß- 
land den Verdacht zu erregen, als ob Preußen, wie auch 
Fürft Repnin gerabezu behaupten wollte, Deftreich bei dem 
Abfchluffe des jüngften Vertrags mit der Pforte zu jehr be- 
günftiget habe. Gaffron erflärte dies aber ohne weiteres 
für böswillige Verleumdung feines Herrn, des Königs, welcher 
fi niemals, weder direct noch indireet, in den Abſchluß jenes 
Vertrags gemifcht habe?). 

Sndeffen waren mit demfelben auch die Differenzen 
zwifchen dem Wiener Hofe und der Pforte noch keineswegs 
gänzlich ausgeglichen. Bei der Abgrenzung bes an Deftreich 
abgetretenen Gebietes, welches im Ganzen vier Flecken und 
etwa 60 meiftens entuölferte Dörfer umfaßte, kam es, wie 
immer, noch zu fehr erheblichen und Iangwierigen Streitig- 
feiten. Man bejchuldigte Deftreih, daß es babei weit mehr 
Terrain in Anspruch nehme, als ihm durch den Vertrag zu- 
geftanden mworben fei. Namentlich wurde noch lange um ben 
Beſitz des Waldes von Choczim und die zu dem Dijtricte 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 3, u. 18. Januar 
und 17, April 1776. | 
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ven Sutzawa gehörigen Dörfer hin⸗ und Hergeftritten. Am 
Ente drang aber Deftreih auch da mit feiner drohenden 
Sprache, feinem Gelve und feinen Geſchenken durch. Es gab 
ben Wald von Choczim auf, wußte fich aber dafür durch eine 
Anzahl Dörfer im Gebiete von Sutzawa zu entjchädigen!). 

1776 Daraufhin wurde unter dem 12. Mai 1776 zu Eon- 
ftantinopel noch eine erläuternde Convention, und am 2. Juli 
zu Palamutla ein förmlicher Grenzvertrag unterzeichnet, im 
weihem von Dorf zu Dorf genau die Orte angegeben find, 
wo fortan die Faiferlichen Adler als Grenzpfähle aufgerichtet 
werben follten?). 

Obgleich nun biermit dieſe fatale Angelegenheit vorläufig 
zu einem beruhigenven Abjchluß gebiehen zu fein ſchien, fo 
machten fih doch ihre Nachwirkungen in verſchiedenen Rich— 
tungen noch auf fehr empfinpliche Weile rühlber. Zu St. 
Petersburg und Berlin fonnte man ſich noch immer nicht von 

der Beforgniß befreien, daß es die nach alfen Seiten hin 
immer brohender werdende DVergrößerungsfucht des Wiener 
Hofes vorzüglich auch auf Bosnien, Serbien und die Walachei 
abgefehen habe, ohne daß man jedoch gefonnen gewejen wäre, 
fogleich ernſte Vorfichtsmaßregeln dagegen zu ergreifen. 

Selbft der von König Friedrich I. gemachte Vorfchlag, 
daß man die Pforte dadurch zu gewinnen und ficher zu ftellen 
fuchen folle, daß man ihr die Garantie der Walachet und 
Moldau anbiete, wurde von Graf Panin für zu gewagt 
(un peu hazarde) gehalten. Denn einmal wiffe man nicht, 
ob die Sache überhaupt Erfolg haben würde, und zweitens 
müfje man eine jo offenbare Demonftration gegen das Haus 
Dejtreich fo lange vermeiden, als man den Wiener Hof noch 


1) Depejchen des Herru von Gaffron vom 3. Januar, 17. April 
und 18. Mai, und Schreiben des Königs an den Grafen von Solms 
vom 18. Juni 1776. „Tant il est vrai,“ bemerkt hier der König, 
„que l’Autriche ne fait jamais dans ces sortes d’arrangements, 
comme nous lavons vu en Pologne, que des sucrifices apparens, 
et qu'en cedant d’un cöt& elle prend toujours tant qu'elle peut 
de l'autre.“ 

2) Beide werben zum erſtenmale gegeben von Neumann a. a. O. 
S. 199 fg. unb au wieder von Sammer a. a. D. ©. 452 fg. 
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für das in Polen befolgte politifche Shftem (notre systöme _ 
pour les affaires de Pologne) brauche. Erſt wenn man bort 
aufs Reine fei, könne man mit defto größerer Leichtigkeit und 
Sicherheit auch auf die Pforte einzumirfen fuchen *). 

Auf der andern Seite ließ die Pforte nicht undeutlich 
merfen, daß fie Rußland noch immer in Verdacht habe, als 
ob es Deftreich bei feinen gewaltſamen Uebergriffen nach ber 
Moldau Hin unter der Hand Vorfchub geleiftet habe. Graf 
Panin nahm aber auch jekt noch eine ſolche Verbächtigung 
fo übel auf, daß er dem Wiener Hofe durch Fürft von Lob— 
fowig eine Note zuftellen ließ, worin er verlangte, daß er der 
Pforte diefen Irrthum durch feinen Internuntius, in Gemein- 
ſchaft mit dem ruffifchen Gefandten, benehmen und fie zu— 
gleich nachdrücklich darauf hinweiſen Laffe, daß fte ihre Händel 
mit Deftreih in der Moldau nicht länger zum Vorwande 
gebrauche, um fich durch leere Ausflüchte den Verpflichtungen 
wegen Ausführung des Friedens mit Rußland zu entziehen ?). 

So bereitwillig aber auch das Cabinet von Wien auf 
biefes Berlangen einging und fo einbringlich auch immerhin 
bie Vorftellungen geweſen fein mögen, welche es deshalb der 
Pforte machen Tieß, fo blieb e8 doch in St. Petersburg und 
Berlin eine feititehende Meittung, daß Deftreih, im Einver- 
ftändniffe mit Frankreich, unabläffig bemüht fei, die Pforte 
zum Widerftande gegen Rußland aufzuwiegeln und alle Schritte 
zu burcchfreuzen, welche es thue, um die endliche Ausführung 
feines Friedens mit derfelben zu erzielen). Man fprach fchon 
davon, daß der Wiener Hof wieder mit dem Plane eines 
neuen Vertrages mit der Pforte umgehe, demzufolge er ihr 
im Falle eines Krieges mit Rußland feinen Beiftand zufagen 
wolle, um dann dafür für fich die Walachet und das Küften- 
land des adriatifchen Meeres in Anfpruch zu nehmen®). 


1) Depeiche des Grafen von Solms vom 29. März 1776. 
2) Depefchen beffelben vom 21. Juni und 16. Juli 1776. 


| 3). Depeihen beffelben nom 10. u. 13. September u. 1. Novem⸗ 
ber 1776, 

4) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 18, Januar und 3. 
Juni 1776. | 
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Dagegen war bie angebliche Vermittelung Dejtreichs 
zwifchen Rußland und der Pforte ein blojes Gerücht, welches 
feinen Grund in ber DBereitwilligfeit gehabt zu haben jcheint, 
womit eben der Wiener Hof auf das Verlangen des Grafen _ 
Banin eingegangen war. Es wurbe jeboch nichtsdeſtoweniger, 
namentlich von Franfreih aus, um fo angelegentlicher ver- 
breitet, weil der Hof von DVerfailles diefe Intervention Deft- 
reihs als ein wirffames Mittel betrachtete, die Pforte bei 
ihrem Widerftande gegen Rußland nur um fo hartnädiger 
und ausbauerneer zu machen. Auch fcheint man fich in Wien 
einige Zeit mit der Hoffnung gefchmeichelt zu haben, daß 
Rußland in feiner bebrängten Lage (dans une situation aussi 
desagreable) am Ende doch noch genöthigt fein werbe, fich 
ganz in die Arme Deftreih8 zu werfen. Wenigſtens hatte 
First Lobkowitz in Petersburg einige Weußerungen fallen 
laſſen, welche darauf hinzudeuten fehienen !). 

Deitreich hatte aber bei feinen offenen und geheimen 
Aufhegereien der Pforte gegen Rußland jedenfalls um fo leich- 
teres Spiel, da auch nach erfolgter Natification des Friedens, 
bei welcher man es faum reblicher gemeint hatte, wie bei ber 
Unterzeichnung dejfelben, die dabei zu überwindenden Schwies 
rigfeiten erſt recht deutlich zu Lage traten. Denn im Wejent- 
lichen war zur Erledigung der Punkte, wegen welcher die 
Pforte eine Milderung deſſelben verlangt hatte, noch fo gut 
wie gar nichts gefchehen. Choczim und Bender waren zivar 
von den Ruſſen, und Kinburn von ben Osmanen geräumt 
worden, wegen ver Unabhängigfeit ver Tataren ver Krim und 
der freien Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere kam es aber 
fogleich wieder zu fehr bitteren Händeln. 

Die Hartnädigfeit, womit man namentlich über bie erftere 
hin⸗ und herftritt, ohne von feiner Seite das Geringfte nach- 
geben zu wollen, beweiſt am beiten, welche Wichtigfeit man 
biefer Krimfrage beilegte und was man von ihrer Löfung 
in Zufunft erwartete und fürchtete. Alle übrigen noch ſtrei— 
tigen Bunfte des Friedens traten dagegen mehr oder minder 


1) Schreiben bes Königs Friedrich I. an den Grafen Solms 
som 10. September und Depeche bes letzteren vom 8, November 1776. 
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in den Hintergrund. Es war nun einmal jedenfalls damals 
fon, wie man fpäter offen einzugeftehen Fein Bedenken trug, 
feititehende Staatsmarime des Cabinets von St. Petersburg, 
baß die gänzliche Trennung (la separation entire) der Ta- 
taren von der Pforte durch ihre Unabhängigkeit als der vor- 
züglichfte, ja vielleicht ber einzige reelle politifche Gewinn be 
trachtet werben müffe, den man durch ven legten Krieg erlangt 
babe. Man dürfe daher auch in feinem Falle wieder davon 
abgehen, felbft auf die Gefahr Hin, um deswillen abermals 
bie Waffen ergreifen zu müffen?). 

Und auf der andern Seite wollte natürlich bie Pforte 
die ihr zugeſtandene geiſtliche Oberhoheit über die Tataren 
noch immer als einen bequemen Vorwand gebrauchen, nach 
und nach auch das verlorene Terrain auf dem Gebiete ihrer 
politiſchen und bürgerlichen Souveränetätsrechte in der Krim 
wiederzugewinnen. 

Kein Wunder alſo, daß ſich in der Halbinſel ſelbſt und 
unter den benachbarten Tataren des Kuban Parteien bildeten, 
welche beide Theile für ihre Zwecke zu gewinnen und gegen 
einander aufzuwiegeln ſuchten. So entſtand dort eine ruf» 
fifhe und eine osmanifche Partei, welche ih bald mit 
fteigender Erbitterung befümpften. | 

Rußland war bei diefem Kampfe gleich von vornherein 
offenbar im Vortheil. Denn es hatte nicht nur die materielle 
Macht, fondern auch das moralifche Uebergewicht auf feiner 
Seite. Im Befite von Kertſch, Ienifalaa und Kinburn 
konnte e8 nicht nur von da aus feine Truppen zu jeder Zeit 
bis in das Herz der Halbinfel eindringen laſſen, fondern es 
war auch im Stande, jtetS mit Leichtigkeit anfehnliche Streit- 
fräfte aus der Ufräne bis an die Linten von Perekop heran: 
juziehen. Die Pforte dagegen brauchte, abgejehen von ber 


1) Depeſche des Grafen Solms vom 4 März 1776, wo es heißt: 
„Comme la separation entiere des Tartares de la Porte, qui doit 
seffectuer par l’ind&pendance des premiers est regardde comme 
un avantage politique reel, qu’on a obtenu par la derniere guerre, 
cette opinion a 6t6 adopte comme une maxime d’Etat, dont la 
Russie ne se departira plus et qu’elle est resolue de soutenir au 
risque de soutenir une guerre.‘ 
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ſchwachen Befakung, die fie noch in Taman zurüdgelaffen 
hatte, jedenfalls immer lange Zeit, um ihrer Partei vom 
Meere her die nöthige bewaffnete Hülfe zufommen zu laſſen. 

Moraliſch aber war Rufland vorzüglich infofern außer— 
otbentlich begünftigt, als man es hier, wie in Polen, mit 
einem bemoralifirten Volke, mit einer herabgefommenen, unter 
fi zerfallenen Dynaſtie und überhaupt mit völlig zerrütteten 
politifchen Verhältniffen zu thun hatte. Wer wäre im Stande 
geweien, den Tataren der Krim die ihnen aufgenrungene 
Selbftändigfeit und Unabhängigkeit etwa dur Wiederher- 
ftellung ihrer alten Stammverfaffung nun auch auf die Dauer 
zu fihern? — Jenes zwitterhafte Staatswefen zwifchen Erb- 
und Wahlreich, demzufolge die Würde des regierenden Für- 
ften, des Chans, zwar in ver Familie der Girai vom Stamme 
Dſchingischans verbleiben, aber dem Tüchtigften verfelben nach 
freier, jevoch unter dem Einfluffe des Volfes vollzogener Wahl 
der Begs und Myrſen, ertheilt werben follte, hatte ja längft 
ſchon nur Haber und Ziwietracht im Herrfcherhaufe und in 
ber ganzen Nation zur Folge gehabt. E8 Hatte am Ende 
nur noch von den Launen und ber Willfür der Pforte ab- 
gehangen, wem ſie ihrem Intereffe gemäß dieſe zeitweilige 
precäre Herrfchergewalt übertragen wollte. Gefiel ihr ver 
Chan nicht mehr oder entfprach er ihren Erwartungen nicht, 
fo wurde er ohne weiteres entjegt und ins Exil gefchickt, 
entiveder nach den griechifchen Infeln oder, und zwar vor— 
zugsweife, nach Rumelien. 

Man begreift, daß unter folchen Umſtänden dieſe tata— 
rifche Fürftenwürbe, obgleich fie äußerlich mit allen Meitteln 
unumfchränkter Macht umgeben war, in der Achtung und dem 
Dertrauen der Nation jelbft jchon fo gefunfen war, daß es 
felbft einem mächtigen damit betrauten Geifte fehr ſchwer ge- 
worden fein dürfte, ihr in diefem Zuftande gemachter Unab— 
hängigfeit wieder Kraft und eine erfprießliche Wirkſamkeit 
zum Heile des Landes und gegen äußere Feinde zu ver— 
ſchaffen. 

Aber auch in jeder andern Hinſicht war die Verfaſſung 
des Landes in fortſchreitendem Verfalle ihrer allmählichen Auf- 
(öfung zugeeilt. Die meiften Familien der bevorrechteten Ge- 


Zatarenherrfhaft in der Krim. 123 


fhlechter, bie der vier Begs und der Myrfen, waren, durch 
bie immerwährenden Kriege und bie häufigen Fehden unter- 
einander in Noth und Arınuth verfunfen, zum Theile fchon 
gänzlich verfommen. Mithin waren unter dem Drude ver 
Zeiten auch ihre vordem nicht unerheblichen golitifchen Rechte 
immer mehr ber Unbebeutenpheit und der Vergefienheit an- 
heimgefallen, weil fie eben nicht mehr in ber Lage waren, 
fie aufrecht zu erhalten und geltend zu machen. Der Fleine, 
ihnen zwar zinspflichtige, fonft aber freie Bauer konnte in 
dem zum guten Theile wüſte liegenden offenen Lande kaum 
mehr feinen Unterhalt und bie zu entrichtende Grundſteuer 
aufbringen, und unter ven Bewohnern der meiften Städte 


waren, infolge ber Kriegszeiten und des davon unzertrenn- 


lichen Stodens des Hanbeld und der bürgerlichen Gefchäfte, 
an die Stelle des ehemaligen Wohlftandes gleichfalls Armuth 
und brüdende Noth getreten. 

Die Auswanderung und die Entoölferung der Halbinfel 
nahm daher jett ſchon in erfchredender Weife zu. Ganze 
Horden fievelten nach Aumelien, nach dem Budſchak oder 
Belfarabien und Neuferbien und nach dem Kuban über. Und 
damit hielt natürlich auch der Verfall der alten Heerber- 
faffung, des Nerves diefes tatarifchen Staatsweſens, immer 
gleichen Schritt. Die Zeiten, wo der Chan feine 100,000, 
ber Kalgha 60,000 und der Nurebdin 40,000 mwohlberittene 
Rente, im Nothfalle felbft das Doppelte, ins Feld führen fonn- 
ten, waren längft vorüber. 

Wie wären alfo die zulegt genannten Sultane, welche 
dem Chan faft unabhängig zur Seite ftehen follten, und die 
übrigen milttärifchen Neichswürbenträger, namentlich der Or⸗ 
Bey, welchem die Vertheidigung von Perefop oblag, noch im 
Stande gewefen, ihre Macht und ihr Anfehen zu behaupten 
und dem vernichtenden Einfluffe fremder Gemwalthaber zu ent- 
ziehen! Denn auch die Schmälerung ihrer an fich nicht be» 


beutenben Einkünfte bot ja diefen Gelegenheit genug, fi in . 


ihre Angelegenheiten zu mifchen und fie in Feſſeln zu fchlagen. 
Gewiß gab es daher für politifche Parteiintriguen und bie 
Berfolgung herrfchfüichtiger Zwecke fehwerlich einen frucht- 
bareren Boden, als die in Elend und Ohnmacht verſunkene 


+ 
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Halbinfel der Krim. Daß man ihn aber von St. Petersburg . 
aus mit ebenfo viel Glück als Geſchick zu bearbeiten und aus- 
zubeuten verftand, hat ber Erfolg nur zu deutlich bewieſen )). 

Ob man dabei gleich von Anfang an einen feſtſtehenden, 
Har durchdachten Plan mit Conjequenz zu verfolgen ent» 
fchloffen war, deſſen letztes Ziel die gänzliche Unterwerfung 
der Halbinfel und die endliche Vernichtung der den Tataren 
zugeftandenen, an ſich unbaltbaren Selbſtändigkeit geweſen 
wäre, fteht freilich dahin. Es fcheint faft, als ob man nach 
der Ratification des Friedens, zunächft wenigitens, des guten 
Glaubens gelebt habe, daß die Pforte nun doch nicht länger 
anjtehen werde, ihren Verpflichtungen im Betreff ver Aus- 
führung deſſelben gerecht zu werden. Man nahm baher vor- 
erft eine ruhig beobachtende Haltung an und begnügte fich, 
das glüdliche Ereigniß durch außerordentliche Gnabenbezei- 
gungen und glänzende Feſte zu verherrlichen. 

1775 Bereit am 17. März 1775 erließ die Kaiferin ein aus 
47 Xrtifeln beitehendes Manifeft, welches ihren Unterthanen 
die Segnungen des wiederhergeftellten Friedens durch beſon— 
dere Wohlthaten zu Gemüthe führen follte, wie nantentlich 
Milderung und Erlaß der Strafen beim Heere, Amneſtie für 
Deferteure und bie bei dem Aufftande Pugatſchew's minder 
Gravirten, Freilaffung von Schuldgefangenen, foweit fie den 
Stantskaffen verpflichtet waren, Beftätigung der gewiſſen 
Klaffen von Leibeigenen verliehenen Freiheit, und Aufhebung 
der während des Krieges eingeführten auferorbentlichen 
Steuern ?). 

Dann wurde alles, was man bis dahin bei ähnlichen 
Gelegenheiten gefehen hatte, von ver finnigen Pracht und 


1) Eine gute Ueberſicht der Verfaffung bes tatariſchen Militärftaats 
ber Krim in ben legten Zeiten vor feinem Untergange geben umter an- 
bern: Tott, M&moires sur les Turcs et les Tartares, T. II, p. 99 
fg. und Eton, Tableau de l’Empire Ottoman T.-II, p. 31 fg. 

2) Diefes Manifeft wird in ber Weberfegung unter. dem Titel: 
„Articles des bienfaits accordes aux sujets de Russie à l'occasion 
de la paix conclue entre S. Majest6 l'Imperatrice Catherine II. et 
ja Porte Ottomane en 1774“ als Beilage zu einer Depeſche bes Grafen 
von Solms vom 20, April 1775 gegeben. 
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dem filrftlichen Aufwande übertroffen, welche bei den won der 
Raiferin felbft angeordneten in ben Tagen vom 24. Juli bis 
zum 3. Auguft zu Moskau gefeierten großen Friedensfeften 
entwidelt wurden. Unter anderm hatte man auf einem weiten 
Plage, welcher pas Schwarze Meer varftellen follte, genane 
Nahbildungen der vier Feftungen Affow, Taganrof, Kertfch 
und Jenikalaa aufgerichtet, auf welche, um dem Bolfe ihre. 
Lage und ihre Wichtigfeit zu vergegenwärtigen, Heine Kriegs- 
ihiffe Iosfteuerten. Das Uebrige befagten die großen für bie 
Gefandten der fremden Mächte in Gold ausgeprägten und 
die Heinen in ungeheuern Maffen unter das Boll ausgewor- 
jenen Denfmünzen. 

Ganz außerordentlich waren die Ehrengefchenfe, wodurch 
bei diefer Gelegenheit die Kaiferin ihren Generalen bie wäh. 
rend des Krieges geleifteten Dienfte belohnte. Feldmarſchall 
Rumänzomw, welcher erft am 19, Juli feinen triumphirenden 
Einzug in Mosfau gehalten hatte und von der Kaiſerin felbft 
mit der größten Auszeichnung empfangen worden war, erhielt 
ein Ehrenpatent, worin alle jeine Verdienſte aufgezählt waren, 
einen Commandoftab und einen Degen in Gold, fowie einen 
nit einem Lorberfranze in Emaille gefehmüdten Hut, alles 
reich mit Diamanten befett, ven St. Andreasorben in Brillen» 
ten, ferner 5000 Bauern, 100,000 Rubel und eine werth- 
volle Gemälvefammlung zur Ausfhmüdung des ihm über: 
laffenen Balaftes, ein koſtbares Silberfervis und 12,000 Rubel 
jährliche Tafelgelver, endlich eine ihm zu Ehren befonders ge 
Ichlagene große Denfmünze in Gold, und zur Verberrlichung 
feines Ueberganges über die Donau den Beinamen Sadu— 
uaisfi, wozu am Jahrestage der Schlaht am Kagul no 
ein Ehrenvegen in Gold und Diamanten und ein Landgut in 
ber Nähe von Moskau hinzugefügt wurde, dem bie Kaiferin 
zum Andenken an den von dem Marſchall gefchloffenen Frie- 
den den Namen Sainarbjche beilegte. 

In gleichen Verhältniffen wurden dann auch bie übrigen 
Generale bedacht. Aleris Orlow und Fürft Dolgorufi, 
ver Befehlshaber der zweiten Armee, erhielten, außer Patent, 
Ehrendegen und je 60,000 Rubeln, vie Beinamen Tſches— 
mensfoi und Krimskoi; und endlich wurde auch den Ges 
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neralen zweiter Orbnung, Peter von Panin, Soltikoff, 
Kamenskoi und Medem, welder das Armeecorps im Kuban 
befehligte, in abjteigender Ordnung die verdiente Anerkennung 
in reihem Maße zu Theil‘). 

Noch war aber der Raufch diefer Friedensfefte nicht 
verflungen, als die Nachrichten aus der Krim und von Con- 
ftantinopel her einen argen Miston in die zuverfichtliche Stim— 
mung bes Cabinets der Kaiferin brachten. Man mußte fich 
nur zu bald davon überzeugen, daß es der Pforte auch jekt 
noch feineswegs darum zu thun fei, den Frieden zur Wahr- 
heit zu machen. Sogleich das dem unter Rußlands Schuge 
erwählten Chan, Sahib Girai, kurz nach der Katification 
des Friedens, von dem Großherrn zugefchiette Beftätigungs- 
patent war in Ton und Form fo abgefaßt, daß er fich 
weigerte, e8 anzunehmen. Denn es fchloß nicht nur die ver- 
tragsmäßige Bejtätigung des Sultans, als des geiftlichen 
Dberhauptes, fondern auch eine förmliche Belehnung des 
Chans als weltlichen Vaſallen der Pforte ein. Aus gleichem 
Grunde wollte Sahib auch die ihm gleichzeitig zugeſchickten 
Zeichen ver Belehnung, Schwert, Müte und Zobelpelz, nicht 
als folche, fondern nur als einfache Gefchenfe annehmen und 
gelten Tajjen?). 

Die Pforte gab jedoch feinen Gegenvorftellungen fein 
Gehör, fondern wiegelte die ihr ergebene Partei der Tataren 
gegen ihn auf, und brachte e8 auch glücklich dahin, dak Sahib 
von ihr ohne weiteres entjegt und der bei feinen Stammge— 
nofjen im Kuban weilende Dewlet Girai, welcher ſchon 
früher einmal den Fürftenjtuhl inne gehabt hatte, zum zwei⸗ 
tenmal zum Chan ber Krim erwählt wurde. Sahib fuchte 


1) Eine genaue Beichreibung des triumphirenden Einzugs Ru- 
mänzom’s in Mosfau, der Friebensfefte und ber Geſchenke gibt Graf 
Solms in feinen Depejchen vom 20, Juli bis 3. Auguft 1775. Auf‘ 
ber größeren Denkmünze, auf welcher unter Trophäen die Namen ber 
drei gewonnenen Stäbte Kertih, Jenikalaa und Kinburn angebradt 
waren, la8 man neben der Angabe bes Tages bes Friedensichlufes nach 
ber franzöfifchen Ueberfegung: „Par la Fermete, la Prudence et 
la Force“; auf ber fleineren unter das Bolf vertheilten: „Acquis 
par des victoires.“ 

2) Depefche bes Herrn von Zegelin vom 3. April 1775. 
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in Conftantinopel eine Freiftatt, wurbe aber von ba fofort 
nach feinem Landfige zu Tſchataltſche veriwiefen, wo er im 
völliger Abgefchievenheit feinen Fall und den Untergang jeines 
Reiches noch 30 Jahre überlebte. 

Dewlet dagegen fah nun wohl ein, daß er fich gegen 
die von den Nufjen, die fogleich von Kertſch und Jenikalaa 
aus ein Beobachtungscorps bis in die Gegend von Balktſchi— 
ferai vorgefchoben Hatten, unterjtüste Gegenpartei allein nicht 
halten könne. Er hatte jich daher beeilt, unter der Führung 
feiner eigenen Brüder, eine aus den vornehmjten Staats 
beamten, dem Kalgha, dem Nureddin, dem Heeresrichter un 
etwa 200 Myrſen bejtehende Deputation mit einer Bittfchrift 
nach Conftantinopel zu ſchicken, worin fie den Schuß und bie 
Hülfe der Pforte in fehr. energifcher Weife in Anfpruch nah- 
men. „Wir wollen,” hieß es unter anderm barin, „bie 
Schande der Unabhängigkeit nicht annehmen, fondern uns 
wieder der hohen Pforte unterwerfen und folange Krieg füh— 
ven, bis Kertſch, Jenikalaa und Kinburn den Ruſſen wieder 
abgenommen worden find, und follten wir auch ſämmtlich da⸗ 
bei zu Grunde gehen.“ 

Der Diwan hatte indeffen anfangs nicht ven Muth, fich 
offen mit ihnen einzulaffen, fondern verwies fie nach einem 
Landhauſe am Kanal, wo fie mit einem Aufwande von mo— 
natlih 15—20 Beuteln aus den Küchen des Serai fürftlich 
bewirthet wurben ?), 


1) Depefhen des Herrn von Zegelin vom 3. Mai, 3. u. 17, Juni 
und 3, Juli 1775. Wir werben durch diefe Diplomatifche Eorrefponbenz 
über dieſe Verhältniſſe weit beffer unterrichtet, als durch bie höchſt 
bürftige Darftellung in Hammer-Purgftall’s „Geſchichte der Ehane 
der Krim unter osmanifcher Herrſchaft, aus türkifhen Quellen zufam- 
mengetragen‘ u. ſ. w. Wien 1856. Gie gibt von ©. 229-247 
eigentlih nur einige magere Andeutungen über bie perjönlichen Ber- 
bältniffe der letzten Chane. Aus osmanischen Quellen allein Tonnte 
begreiflichermweife bie Gedichte bes Unterganges bes Tatarenreiches 
überhaupt nicht gefchrieben werben. Hammer hat dabei aber wicht 
einmal eine der osmanischen Hanptquellen benußt, nämlich Resmt 
Ahmed Efendi'’s „Wefentlihe Betrachtungen, liberfegt von Diez, 
„ Yale 1813, welder von ©. 250 an dieſe Verhältnifſe, freilich von 
” feinem Barteanbpuntie aus, mit Geift, aber auch mit einſchneidender 
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Offen und mit ven Waffen in der Hand wagte man jetzt 

auch fchon deshalb. nicht fir fie einzuftehen, weil man, wie 
wir geſehen haben, um biefe Zeit jeden Augenblid den Aus— 
bruch eines Krieges mit Perfien befürchtete. Man hielt alſo 
die Deputation, für welche fich fogleich eine ſtarke Partei ‘er- 
Härt hatte, zunächft mit der Zufage hin, man werde Mittel 
finden, fich mit Rußland auszugleichen. 
» Denn die ruffiiche Partei war unterbejjen auch nicht 
müffig geblieben. Sie hatte es durchgeſetzt, daß Dewlet von 
den Tataren im Kuban nicht anerfannt und Schahin Girai, 
welcher früher bereitS einmal längere Zeit am Hofe von St. 
Petersburg gelebt hatte, als Gegenchan aufgeftellt wurde. 
Die Berhältniffe waren daher fchon im höchſten Grabe ger 
fpannt, als Fürft Repnin im October in Conftantinopel ein- 
traf und eine Ausgleichung verfuchen ſollte. 

Er rechnete dabei vorzüglich wieder auf bie gemwichtige 
Bermittlung Preußens. Auch hatte er es mit Graf Panin 
burchgefett, daß König Friedrich U. fich dazu verftand, zu 
dieſenn Zwecke ven Aufenthalt des Herrn von Zegelin in 
Eonftantinopel noch etwas zu verlängern. Denn der König 
war überhaupt fchon zu Ende des Yahres 1774 willens ge- 
wejen, vorzüglich aus finanziellen Rüdfichten, den Geſandt— 
fhaftspoften bei der Pforte gänzlich wieder einzuztehen und 
bie dortigen biplomatifchen Gefchäfte durch einen blojen Conſul 
wahrnehmen zu Taffen. 

Allein nicht nur Herr von Zegelin hatte feine Bedenken 
dagegen geäußert, „weil bies, da Konfuln bei ber Pforte nur 


Schärfe beurtheilt. Als Auffenfreund war er der entſchiedenſte Gegner 
Dewlet Girai’s, ben er gerabezu „einen Unglüdftifter‘' nennt, wäh⸗ 
rend er bie im Diwan für die Tataren ftimmende Partei als „Winde 
beutel, welche den Anfang und das Ende ber Dinge nicht bedenken, und 
SHoflente, welche fih mit ihrer Muslimanſchaft brüſten,“ bezeichnet. 
Auch konnte er es micht verjchmerzen, bag man für bie Bewirtbung der 
tatarifhen Deputation ſoviel Geld verfchleuberte. „Denn“, meint er, 
„ba bie Tataren dafür befannt find, daß fie für eine Pfeife Tabad drei 
bis fünf Stunden Weges laufen, jo war es einleuchtend, daß fie, jo- 
bald fie bie gebedten Tafeln des Sultans gejehen hatten, bis zum jüng- 
fen Tage nicht wieder in ihr Land gehen, fondern nur Darauf bedacht 
fein würden, durch endloſe Forderungen Zeit zu gewinnen.‘ 
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als Hanvelsbeamte gelten und einen biplomatijchen Charakter 
haben, dem Anfehen und dem Credit des Königs bei derjelben 
wejentlichen Abbruch thun werde, jondern auch Graf Banin 
hatte dem König deutlich zu machen gefucht, daß es nur dem 
gemeinfchaftlihen Intereffe beider Höfe entjprechen dürfte, 
wenn Preußen in diefer Krifis in Conjtantinopel einen Diplo- 
maten von höherem Charafter (un Ministre d’un caractere 
releve) unterhalte. Es fei daher von hoher Wichtigkeit, daß 
porerjt wenigftens noch ein Mann dort verbleibe, welcher, 
wie Herr von Zegelin, das Terrain fo genau fenne und 
folglich dem Fürften Repnin durch feine Erfahrungen und 
feine Rathſchläge die wefentlichiten Dienfte leiften könne. 

Der König ging auch, um fich der Kaiferin gefällig zu 
bezeigen, darauf ein und verlängerte nicht nur den Aufenthalt 
bes Herrn von Zegelin bis zu Ende des nächiten Jahres, 
ſondern befleivete auch feinen Nachfolger, Herrn von Gaff— 
ron, mit dem biplomatifchen Charakter eines Gejchäftsträgers 
(Charge d’aflaires), vorbehaltlich der Anftellung eines Diplo- 
maten bon höherem Range, ſobald die Verhältuiffe dieſelbe 
rathſam erjcheinen laſſen würden ). 


1) Depeſchen bes Herrn von Zegelin vom 17. October 1774, 
bes Grafen von Solms vom 6. u. 17. April, und Schreiben bes 
Königs vom 2. Mai 1775. Vorzüglid war Repnin fehr erfreut 
darüber, daß Zegelin noch länger in Eonftantinopel bleiben follte. 
Denn er verſprach fih, wie Graf Solms in der betreffenden Depeche 
fagt, „de tirer beaucoup d'utilit6 des connoissances et des avis 
d’un Ministre si bien instruit de la Carte du pays, oü il se trouve.“ 
Uebrigens war Friedrich der Große, ein vortrefflicher Wirth, über- 
haupt fein Freund von einer Eoftipieligen Diplomatie. Nur bielt er 
feine Gefandten mitunter wielleicht etwas zu knapp. Sowol Herr von 
Gaffron als auch Graf von Solms können fich dariiber wiederholt 
ber bittern Klagen nicht enthalten. Es bielt immer ſehr ſchwer, ehe 
biefe Herren zur Wiebererftattung ber Gelder gelangen konnten, welche 
fie, ihrer Angabe zufolge, im Intereffe des Dienftes verausgabt hatten. 
Beide geriethen dadurch im die peinlichften Verlegenheiten. „Ne suis- 
je pas à plaindre,“ ſchrieb Gaffron bereits am 18. Mai 1776 an 
ben Grafen von Findenftein, „dans un pays, oü je ne souhxi- 
terois pas mon ennemi, si par dessus les desagrements du sejour, 
je me vois encore force de m’endetter?“ in Heines diplomatiſches 
Misverhältni war es aber doch, daß fih Gaffron am Ende genöthigt 
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Leider Eonnte aber Fürft Repnin ven guten Rath und 
ben Eifer des Herrn von Zegelin, welcher Eonftantinopel 
zu Ende des Jahres verließ, nur noch kurze Zeit benugen; 
und obgleih Herr von Gaffron, welder fajt gleichzeitig 
mit ihm dort eingetroffen war, feinen Inftructionen zufolge, 
ganz in die Fußtapfen feines Vorgängers trat und den ns 
tereffen Rußlands beim Diwan auf jede Weife das Wort 
redete, fo war doch wenig oder nichts zu erreichen. Repnin 
fonnte nicht einmal die noch nicht erfolgte Räumung von 
Zaman burchfegen, angeblich weil fich die Ulema noch immer 
aus religiöjen Gründen dagegen auflehnten und die Pforte . 
bort Truppen unterhalten müfje, um die Zataren im Zaume 
zu halten (pour les empächer de rebeller)?). Wie hätte er 
da vollends zu einem erfprießlichen Reſultate über die Ver- 
hältniffe der Tataren in der Krim gelangen follen? 


jah, um nur feinen Credit aufrecht zu erhalten, bie Hülfe bes ruſſiſchen 
Gefaudten, des Herin von Stafieff, in Anſpruch zu nehmen, „qui,“ 
wie er fi felbft darüber unter bem 18, Februar 1777 äußert, „m'a 
offert sa bourse, pour prevenir la publicit® de ma deiresse, qui 
n’en perce cependant pas mins par la maniere dont je vis.“ 
Aehnliche Klagen wiederholen fi in noch ftärkeren Ausdrüden in feinen 
Depeſchen vom 17. April, 3. Zuli und 17. September befjelben Jah— 
res, worin er namentlich darauf hinweift, wie fchlecht er gegen andere 
Charges d’sffaires bezahlt jet, welche minbeftens jährlid 16—20,000 
Piafter aufwenden könnten. In gleihen Ton ftimmt auch Graf Solms 
über feine biplomatifche Finanznoth ein. Nachdem er bereits unter dem 
17. Mai und 31. December 1776 offen eingeftanben, baß er ohne fein 
Verſchulden in fo zerrüttete Gelbverhältniffe gerathen fei, „que actuelle- 
ment je ne sais presque plus comment me retourner,“ klagt er 
bitter derüiber, daß ihn bie noch nicht erfolgte Wiebererftattung feiner 
feit zwei Jahren gemachten Auslagen, im Betrage von etwa 5000 
Aubeln, in einen Zuftand verjett habe, „qui ne peut qu'affliger un 
honnete homme, qui n’a rien à se reprocher et qui Jdeviendra in- 
decent pour le caractere que j’ai l’honneur de porter etc.“ Be 
Tanntlich ließ e8 aber Friedrich der Große auch bei feiner Diplo» 
matie, wo damit wirklich reelle Zwecke zu erreichen waren, keineswegs 
an ben nöthigen Gelbmitteln fehlen, namentlih in feiner orientalifchen 
Politik, wie wir bereits feiner Zeit gejehen haben. Vergl. Bd, V dieſes 
Werkes, S. 892 u. 896. 

1) Depeichen des Herrn von Saffron vom 3. Januar und des 
Grafen von Solnis von 30. Januar 1776. 
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Der Divan wollte fich darüber durchaus nicht zur einer 
beitimmten Erklärung verftehen. Denn der Reis Efendi 
Ismail Beg felbft war ber entjchievenfte Gegner Ruflands 
und vertheidigte da die Nachgiebigfeit, welche er bei dem 


Grenzftreite in ver Moldau gegen Deftreich bewiejen, und 


worüber ihm die Gegenpartei harte Vorwürfe machte, ges 
rabezu mit der Nothwendigfeit, in dem Wiverftande gegen 
Rußland deſto jtanchafter zu bleiben. 

„Ihr untermerft, Tieß ex feinen Hauptgegner, den unter 
ben Ulema fo einflußreichen Murat Molla, in Gegenwart des 
Sultans an, „mein-Benehmen gegen den Minifter von Wien 
einer ſcharfen Kritif; Ihr gebt dagegen allen Einflüfterungen 
ber Ruffen Gehör, mit denen Ihr zufammenftedt. Wißt Ihr 
nicht, daß der Hof von Rußland uns nur zur gern in einen 
Krieg mit Deftreich verwidelt fühe? Und dieſes reizt ung 
auf der andern Geite, in Gemeinſchaft mit Franfreich, unab- 
fäffig auf, in dem Bunfte wegen ter Tataren nicht nachzu— 
geben. Die Friegerifhe Haltung Oeſireichs rechtfertigt bie 
von mir befofgte Bolitif, mit ihm in Frieden zu bleiben. Wir 
iverden immer Mittel finden, vie Ausführung des neulichen 
Friedensvertrages mit Rußland zu umgehen; einmal im 
Kriege mit Deftreich, müßten wir dagegen alles buchftäblich 
(a Ja lettre) in Erfüllung bringen, oder wir würden zwei 
Feinde auf einmal zu bekämpfen haben. Schweigt alfo oder 
ertheilt uns einen befjern Rath‘ . 

Der Sultan felbft billigte diefe Auffaffung der Sache; 
und es war daher nur natürlich, daß Fürjt Repnin, welcher 
überdies noch vieles durch fein barjches, brutales und doch 
inconfequentes Wefen verbarb, noch fo gut wie gar nichts 
erreicht hatte, als er im April 1776 Eonftantinopel wieder 
verließ ‚und durch Herrn von Stakieff als ordentlichen Ge- 
fandten bei. ver Pforte (Ministre ordinaire aupres de la 
Porte) erfegt mwurde?). Das Ultimatum, welches Repuin 


1) Depeſchen bes Herrn don Gaffron vom 3. Januar * 
8. April 1776. 

2) Herr von Gaffron ſpricht ſich in einer Depeſche vom 18, Mai 
1776 über Fürft Repnin folgendermaßen aus: „Le Prince Repnin 
sest fait ici la reputation d’un homme inconsequent, double, bru- 
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in den Schreiben des Sultans und des Großweſirs mit nach 
St. Petersburg, wo er erſt im September eintraf, zurüd- 
brachte, Tautete geradezu dahin, daß Rußland nur dann auf 
die Erhaltung des Friedens, den e8 dadurch zuerft gebrochen 
babe, daß es bie Abtretung eines Theiles der Moldau an 
Deftreich zugegeben (en connivant à la cession d’une partie 
de la Moldavie aux Autrichiens), rechnen fünne, wenn es bie 
Mieverherftellung ver Abhängigfeit der Tataren von der Pforte 
in bürgerlicher und politifcher Beziehung gutheiße, und ſo— 
fort Kertſch, Jenikalaa und Kinburn wieder räumen wolle). 

Im Cabinet der Raiferin hatte man, wie e8 feheint, bie 
Sache anfangs doch noch ziemlich leicht genommen. Graf 
Panin erflärte alles, was ber Reis Efendi, zufolge der erjten 
Berichte des Fürften Repnin, Über die Unabhängigkeit der 
Zataren und die Zurüdgabe von Kinburn gefagt habe, für 
leeres Gefchwät (bavardage). Das Ganze fei nur eine Auf- 
heterei des franzöfifchen und des Faiferlichen Geſandten. Bis 
zu einem Kriege werde es die Pforte in feinem Falle kommen 
laffen, wozu übrigens auch Rußland durchaus Feine Luft 
hatte 2). 

Denn das Heerwefen befand fich feit dem Frieden, Dant 
ber Indolenz und der Unfähigkeit des neuernannten Chefs des 
Kriegsdepartements, des Fürften Potemfin, in einem troft- 
lojen Zujtande. Viele Regimenter, welche aus der Moldau 
zurücgezegen worden waren, irrten noch ohne Quartiere, ohne 
Sold und Bekleidung im Lande umher, während die Grenz- 
provinzen fat gänzlich von Truppen entblößt waren. 

Etwas beffer ftand es um die Flotte. Als ihr die Kaiferin 
jelbjt am 18. Juli 1776 zu Kronftadt einen Beſuch abjtattete, 
um an die Offiziere und die Mannſchaft die im letten Kriege 
verdienten Belohnungen im Betrage von 375,000 Rubeln zu 


tal, interesse, ingrat. En consäquent je l’ai vu en une quart 
d’heure tenir trois langues differentes.“ 

1) Depefche bes Grafen Solms vom 12. November 1776. 

2) Depeichen beffelben vom 12. und 29. März 1776. Im Be 
treff ber von ben Tataren verlangten Unabhängigkeit bemerft Graf 
Solms: „L’on scroit tres-embarasse si cela se faisoit, parce qu’on 
u'a nullement envie de recommencer pour cela’ la guerre.‘“ 
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vertheilen, beftand fie aus 15 Lintenfchiffen von 64—80 Ka⸗ 
nonen und 8 Fregatten von 26—40 Gefchügen, ſämmtlich in 
gutem Zujtande und vortrefflich bemannt ?). 

Nah und nach wurden jedoch die Nachrichten über vie 
Bewegungen unter den Zataren, namentlich im Kuban, auf 
beren Beiftand bei der Unterwerfung ber Krim man noch am 
meiften gerechnet hatte, auch für den Hof und die Minifter 
ver Raiferin immer bevenklicher. Man wollte die Schuld da— 
von, daß dort die Dinge foweit gefommen feien, vorzüglich 
wieber der Nachläffigfeit des Marſchalls Rumänzomw und 
bes Fürften Potemkin zufchreiben, welchen die Sorge für 
jene Länder obgelegen habe. Nun follte Graf Banin bie 
Sache in die Hand nehmen, um das Verborbene wieder gut 
zu machen. Er war aber jelbjt in nicht geringer Verlegen- 
heit varüber, wie er dabei zu Werfe gehen folle?). 

Am meisten rechnete er dabei auf den glücklichen Fort- 
gang der Verhandlungen in Gonftantinopel. Was Filrft 
Repnin micht erreicht hatte, das, hoffte man, werbe Herr 
von Stafieff um fo eher burchiegen, da er fich in einer 
bereits dreißigjährigen Wirkſamkeit als Legations - Secretär 
und dann Minifterrefident am Hofe zu Stodholm den Auf 
eines der gewanbteften Diplomaten verfchafft hatte?), Es 
wollte ihm nun aber doch nicht recht gelingen, fich auf dem 
ihm fremden Terrain mit Leichtigkeit und Erfolg zu bewegen. 

Als er kurz nach feiner Ankunft in Conftantinopel dem 
Reis Efendi über die in der Krim von der Pforte angefpon- 
nenen Intriguen energifche Vorftellungen machte, antwortete 
ihm derfelbe kurz und Falt: man könne doch unmöglich Be— 
lenner des Islams zwingen, unabhängig zu fein, wenn fie es 
nicht fein wollten (qu’on ne peut forcer des Musulmans à 
&tre ind&pendants, quand ils ne veulent pas l’tre). Es 
ftehe dem Hofe von St. Petersburg überhaupt ſchlecht an 


1) Depeihen bes Grafen Solms vom 21. Juni u. 23. Juli 1776. 

2). Depefche beffelben vom 2. Juli 1776. Die Sache, heißt es 
hier, jet bereits. foweit gelommen, „que tout &tant dessus dessous on 
avoit recours au Comte Panin pour le redresser, mais qu’il ignoroit 
encore, comment s’y prendre pour le redresser.“ 

3) Depeche deffelben vom 2. November 1775. 
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(que la Cour de Russie avait mauvaise grace), went er 
verlange, daß ein Friedensvertrag, den er nur dem augen- 
fälligiten Glücke (au bonheur le plus marque) zu verdanken 
babe, nun auch in allen feinen Bunften buchftäblich ausgeführt 
werden folle. Ueber die übrigen Erbärmlichkeiten (miseres) 
werde man in einer Bierteljtunde einig werden, ſobald nur 
der ruffifche Hof zugeben wolle, daß die Tataren wieder in 
die vormalige Abhängigkeit von der Pforte zurückkehren. Dan 
werbe zu dieſem Zmede auch die Vermittelung der dabei in— 
tereflirten Seemächte in Anfpricch nehmen. Ueberdies fei es 
ja binlänglih befannt — dieſe wichtige Entdedung wollte 
neuerdings erft der Dragoman ver Pforte gemacht haben —, 
daß auch Zaar Peter L den Frieden am Pruth keineswegs 
genau zur Ausführung gebracht habe: Warum wolle man 
denn bie Pforte zwingen, jest den von Kutſchuk-Kainardſche 
bis auf den fetten Buchftaben zu erfüllen? !) 

Man erhob nun aber nicht nur wegen ber Unabhängig- 
feit der Zataren, fondern auch wegen ber Schiffahrt auf dem 
Schwarzen Meere und ber DVerhältniffe der Donaufirften- 
thümer immer neue Schwierigfeiten. Ungeachtet ber ener- 
giſchen Erflärung des Herrn von Stafieff, daß er bie 
Durcfahrt von fünf Fleinen Kriegsfchiffen, welche die Kaife- 
rin felbjt verfuchsweife als Handelsſchiffe von Kronftadt aus 
nach dem Schwarzen Meere fchiden wollte, durch den Kanal 
erzivingen werde, jegte der Diwan, in dieſem Falle auch 
noch ganz befonders von den Vertretern der Seemächte, Eng- 
land, Frankreich und Holland, aufgewiegelt, dem Verlangen 
des Geſandten doch ſtets die hartnädigfte Weigerung entgegen. 
Man gab vor, daß dieſe angeblichen Kauffahrer verkappte 
Kriegsſchiffe ſeien, deren Kanonen man blos im Schiffsraume 
verborgen halte, um fie dann an Ort und Stelle hervorzu- 
holen und gelegentlich davon Gebrauch zu machen?). 


1) Depeſche des Grafen Solms vom 3. Iuti 1776. 

2) Depeichen beffelben vom 14. Juni und des Herrn von Gaffron 
vom 17. October 1776, Das Ultimatum des Herrn von Stafieff 
in biefer Sade lautete: „En atlendant les vaisseaux arriveront, 
et qu’ils soient propres ou non à la guerre, je voudrois bien voir 
qui les empöchera de passer.“ 


f 
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Und auch nicht einmal den freien Handel von und nach 
ben Häfen des Schwarzen Meeres wollte die Pforte den. 
Ruſſen zugeftehen, obgleich, wie bie Erfahrung bereit8 dar— 
gethan, hatte, für fie dabei faum etwas zu gewinnen war. 


‚Ein reicher Kaufmann aus Moskau hatte z. B. einige Waaren⸗ 


ladungen nach Kertjch exrpebirt, aber, ungeachtet er von ber 
Raiferin felbft unterftügt worden war, fein Geld und feine 
Mühe dabei zugefett, ſodaß ihm die Luft zu einem zweiten 
Berfuche vergangen wart). Dennoch verweigerte die Pforte 
auch Frankreich noch immer die Theilnahme an dem Handel 
Mb der Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere, eingeftandener- 
maßen vorzüglich aus dem Grunde, daß fie freie Hand be- 
halten wollte, felbit die Auffen bei erfter befter Gelegenheit 
wieder gänzlich daraus zu verjagen?), Nur. nad) den .pein- 
lichſten Verhandlungen darüber brachte e8 Stafieff zu 
Enve des Jahres noch dahin, daß jene vier Kauffahrer zu je 
zwei und zwei, aber ohne vie fie begleitende Fregatte, nach 
dem Schwarzen Meere auslaufen burften, jedoch immer nur 
unter der ausbrüdlichen Bedingung, daß fie Ieer nach den 
Dardanellen* zurüdfehren und dort weitere Befehle abwarten 
jollten ?). 

Ebenfo fette die Pforte alles ein, um ihre Verpflich— 
tungen in Bezug auf die Donaufürftenthümer zu umgehen. 
Nicht nur, daß fie ſich der von Rußland verlangten Tebens» 
Länglichen Ernennung der Hospodare noch immer ftandhaft 
widerſetzte, wollte jie durchaus auch den von ihnen zıf ents 
richtenden Tribut auf den alten Fuß zurüdbringen. Denn 
während fie vordem je 1000 Beutel an den großherrlichen 
Schat und 1500 Beutel an die Minifter der Pforte jährlich 
entrichtet hatten, wovon allein 600 in den Säckel des Groß— 
wefirs flojjen, follten jett dagegen, auf Ruflands Verwen⸗ 
bung, die leßteren ganz in Wegfall kommen. Einen folchen 
Berluft konnten aber die Betheiligten freilich nicht leicht ver» 
ſchmerzen. Sie ſetzten daher alles in Bewegung, um ben 


1) Depeiche des Grafen von Solms vom 26. Juli 1776. 
- 2) Depeihe bes Herrn von Gaffron vom 18. Januar 1776. 
8) Depeihen befjelben vom 3. u. 4. November 1776, 
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vormaligen Zuftand wieverherzuftellen. Die armen Hospo- 
dare mußten fih aljo, da Rußland augenblicklich von feinen 
Interventionsrechte zu ihren Gunften feinen Gebrauch machen 
fonnte, um nur ferneren Pladereien zu entgehen und nicht 
ihren Kopf dabei aufs Spiel zu feten, in das Unvermeidliche 
fügen und die verlangte Summe zahlen). 

Selbſt die warnende Stimme des Abbul-Rerim, des 
außerordentlichen Geſandten der Pforte, welcher vier Monate 
am Hoflager der Raiferin zu Moskau verweilt hatte (vom 
Dctober 1775 bis zum Februar 1776), daß man die Dinge 
nicht aufs äußerſte treiben folle, weil Rußland fchwerlich nach— 
geben werde und, ungeachtet feiner mislichen Finanzlage, doch 
‚noch Geld und Truppen genug aufbringen fönne, um ben 
Krieg im Nothfalle 15 Jahre lang fortzuführen, machte 
wenig Eindrud auf die Partei des Widerftandes im Diwan. 
Man hielt Abdul-Kerim für beftochen, und beharrte bei dem 
einmal angenommenen Shitem offener und verftedter Auf- 
hegerei ver Tataren gegen Rußland ?). 

Die Pforte wollte mit einem Worte — fo gab man ihr. 
wenigftens in St. Petersburg ſchuld — ihre verlorenen Sou⸗ 
veränetätsrechte in der Krim wieder in voller Auspehnung an 
fi reißen. Sie ernannte dort, wie vor Zeiten, Richter und 
Zollbeamte, verftärkte die Befakung von Taman und ber- 
ſuchte felbft die Herrichaft ihres Chanes, Dewlet Girat, 
über die Nogai-Tataren und bie große unb Heine Kabarbei 
auszudehnen, welche nie weder ver Pforte unterworfen gewejen 
waren noch zur Krim gehört hatten. 

Da mußte man freilich auch in St. Petersburg daran 
denfen, ernftlihe Maßregeln zu ergreifen, um nicht dort ge⸗ 
rabezu alles Terrain zu verlieren. Mean ließ Truppen gegen 
bie Krim Hin in Bewegung fegen und unterftüßte die Ruß— 
fand ergebene Partei, welche ihre Stärke im Kuban und fich 
für Schahin Girai erflärt hatte, auf jede Weile. Sie ge- 
warn auch, wie es fcheint, bald bie Oberhand über ihre 


1) Depefhen bes Herrn von Gaffron vom 4. März, 3. Juni 
unb 17. Juli 1776. 
2) Depeſche beffelben vom 3. September 1776. 
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Gegner. Denn Dewlet Girai und fein Anhang wurden 
mit ihrem Verlangen nach der Hülfe der Pforte immer 
dringender. Schon im September ſchrieb ihr der Chan, wenn 
fie ihm nicht ſchleunige und wirkſame Unterſtützung zu Theil 
werben laſſe, fo fei e8 um feine Abhängigkeit von der Pforte 
gefchehen. Zugleih drohten die noch in Eonftantinopel wei- 
lenden Myrſen fürmlih damit, fie würben ihre Stammge- 
noffen in Maſſe kommen laffen, um durch ihr Gefchrei in 
den Straßen der Hauptftabt, daß die Pforte die wahren Be— 
fenner des Islam fo den Ungläudigen preisgebe, das Volt 
zum Aufjtande zu reizen. Nur mit Geld und reichlichen 
Lieferungen aus den großherrlichen Küchen waren biefe unge- 
legenen Schreier einigermaßen zu bejchwichtigen ?). 

Sonft war der Diwan fohon aus Beforgniß wegen des 
Perferkrieges gar nicht in der Lage, den ungeftümen Forbe- 
rungen der Tataren Genüge zu thun, fo fehr auch die Ver- 
treter Franfreihs und Deftreich8 ihr den Gebanfen einer 
Kriegserflärung gegen Perfien zu benehmen fuchten. Denn 
nach ihrer Meinung würde eine foldhe Diverfion, unter den 
obwaltenden Umftänven, nur zu Gunften Rußlands ausge 
ſchlagen fein?). 

Namentlich fpielte Deftreich in diefer Krifis wieder eine 
fehr zweideutige Rolle. Denn während es die Pforte unter 
der Hand gegen Rußland aufreizte, bot e8 ihr offen abermals 
feine Bermittelung an, eine biplomatifche Hinterlift, welche 
namentlich dem preußifchen Gefchäftsträger und jelbft König 
Friedrich II. um fo mehr zu fchaffen machte, da auch Ruß—⸗ 
fand, wahrfcheinlich blos um die Pforte einzufchüchtern, bie 
Miene annahm, als wolle es auf die Sache eingehen. 

Herr von Gaffron machte Herrn von Stakieff fehr 
anzügliche Vorftellungen darüber: „wie könne er fich denn mit 
einem Hofe einlaffen, deſſen ganzes politiiches Syſtem Feine 
Spur von der Freundfchaft und der Redlichkeit an fich trage, 
wovon fein Herr, der König, dem ruffifchen Hofe fortwährend 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 17. September und 
18. November 1776. Ä 

2) Schreiben bes Königs Friedrich II. an ben Grafen Solms 
som 2. Auguft 1776. 
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bie deutlichſten Beweiſe gegeben habe?” 1) Und König 
Friedrich II. felbft, welcher die Nothwendigkeit der innigen 
Bereinigung Preußens mit Rußland gegen Deftreih damals 
zu einem Hauptgrundfate feiner orientalifchen Bolitif gemacht 
hatte, fand dieſe Annäherung zwifchen den Cabineten von 
Wien und St. Petersburg fo bedenklich, daß er fich beeilte, 
Graf Banin auf die nachtheiligen Folgen einer etwaigen 
Aenderung des bisher befolgten Shftems in dieſer Richtung 
fehr angelegentlich aufmerffam machen zu Laffen. 

„Es ſcheint,“ jchrieb er noch unter dem 17. December 
1776 an Graf Solms, „als ob Deftreich durch dieſe ges 
fliffentlich zur Schau getragene Vertraulichkeit und gegenfeitige 
Verpflichtung zwifchen beiden Mächten (par cette affectation 
d’intimit6 et d’engagements entre les deux Puissances) 
Europa die Meinung beibringen wolle, daß unter ven beiden 
Kaiferhöfen bereit Verbindungen beftehen, welche zur Zeit 
nur erjt im Plane liegen und, wie ich mir fehmeichle, auch 
folange nicht darüber Hinausgehen werben, als die Faiferin 
von Rußland und ihr Minifterium den gefunden Ideen treu 
bleiben werben, welche bis jett, das Cabinet von St. Peters: 
burg über die wahren Intereffen des Reiches befeelt haben“?). 

- Der König beruhigte fich darüber erft, als ihm Graf 
Panin dagegen bie wieberholte Verficherung ertheilen Lie, 
daß Rußland, felbft im Falle eines Bruches mit ver Pforte, 
ben Beiftand Oeſtreichs nie in Anfpruch .nehmen werde. Es 
bevürfe feiner Freundfchaft gar nicht, um einen Krieg gegen 
die Türken auszuhalten, möge er nun offenfiver oder befen- 
fiver Natur fein” Das pelitiiche Syſtem Rußlands beruhe 
im Gegentheil auf feiner Allianz und vollflommenen Einigung 
mit Preußen, welche ihm genüge, um Deftreih im Schach zu 
halten. Der König könne davon völlig überzeugt fein und 
ſolle nicht etwa glauben, daß der ruffifhe Hof in feinen 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 17, September und 
3. October 1776. 

2) Der König fpricht fih über biefen Punkt, dem er eine ganz 
beſondere Wichtigkeit beilegte, in feinen Schreiben an ben Grafen 
Solms vom 5. Juli, 26. November und 17. December 1776 aus⸗ 
führlich aus, 


Rußland und die Krim. 139 


Prineipien auf blos fcheinbare Intereſſen hin fo wankelmüthig 
fei (si variable dans ses principes sur des apparences d’in- 
terets). Das fer feine, des Grafen Banin, Anficht, der er 
treu bleiben werve, jo lange er Minifter fein würde, aber 
auh die Meinung der Katjerin und das Shſtem feines 
Hofes, welches, wie er hoffe, lange Zeit feine Geltung be 
halten werde"). | 

Vebrigens war der König der Meinung, daß die Dinge 
in .Conftantinopel noch bei weiten nicht fo ſchlimm ftehen, 
wie man in St. Petersburg zu befürchten ſchien. So weit, 
meinte er, werde der Wahnfinn ver Pforte doch nicht gehen, 
baß fie fich in einen Krieg ftürzen follte, in welchem fie vie 
beiden Kaiferhöfe 'gegen fich haben wiirde. Er wünfchte und 
hoffte daher auch die Erhaltung des Friedens ?). 

In St. Petersburg wollte man fich indeffen nun doch 
für alle Fälle vorfehen, und ließ daher in aller Stilfe aus 
den zunächft gelegenen Gouvernements von Bialogrod, Kiew 
und Neurußland ein Armeecorps von 50—60,000 M., unter 
ben Befehlen des Generals Fürften Proſorowsky, gegen 
die Krim hin mobil machen. Die Kaiferin jelbft war über 
den Ausgang der Sache jett um fo mehr beunruhigt, weil 
mehrere Monate lang alle directen Nachrichten aus Conftans 
tinopel ausblieben und folglich der Verdacht fehr nahe lag, 
daß die Pforte alle Depeſchen von dort unterwegs aufges 
fangen babe. Dan fprach ſchon davon, daß ber Großwefir 
Herrn von Stafieff in die Sieben Thürme habe werfen 
laſſen, was er auch ſelbſt ernftlich beforgt zu haben fcheint?). 

Man hoffte gleihtwol noch immer auf eine günftigere 
Wendung der Dinge in Eonftantinopel, vorzüglich ſeitdem der 


1) Depeſchen des Grafen Solms vom 29. November und 8. Des 
cember, und Schreiben bes Königs an benfelben vom 20. Decem⸗ 
ber 1776. 

2) Schreiben bes Königs vom 30. November und 10. December 
1776. „Les Tures,“ beißt es da unter anderm, „seroient les plus 
insenses des hommes, s'ils se precipitoient dans une guerre, ou 
ils auroient les deux Cours Imperiales contre eux, et l'’on ne sau- 
roit leur supposer un tel degr&e de demence.“ 

3) Depeichen bes Grafen Solms vom 8. u. 22. November, unb 
bes Herrn von Gaffron vom 17. December 1776. 
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ruffenfeinbliche Reis Efendi Ismail Beg micht mehr vie 
auswärtige Politif der Pforte leitete. Bereits im Juli war 
er plöglich entjegt und nach der Infel Eypern verbannt wor⸗ 
den. Allein fein Nachfolger, Atif Zade Omar Efenpi, 
wagte, obgleich von Natur nachgiebiger, doch nicht von ber 
von feinem Vorgänger betretenen Bahn abzumweichen, weil er 
fih noch immer durch das Gefchrei der Ulema und bes Volkes 
einſchüchtern ließ ?). 

Auch im Diwan ſelbſt hatte ſchon cin bebeutender Um⸗ 
fhwung der Meinungen ftattgefunden, feitvem ber, wie man 
behauptete, von Frankreich beftochene Mufti dort nicht mehr 
bie Partei der Ulema vertrat. Sein Nachfolger machte gar 
fein Geheimniß daraus, daß es die Pforte jetzt ſchon weit 
lieber fehen würde, wenn die Krim ganz zum ruſſiſchen Reiche 
gefchlagen würde, als daß fie ihre Zuftimmung zu ber Un- 
abhängigfeit eines felbftändigen Zaturenchans geben follte. 
Denn dann wäre fie einer ber größten Laften entledigt und 
Könnte ihre Truppen deſto befjer dazu gebrauchen, ven herrfch- 
füchtigen Planen der Ulema, wovon oben die Rede war, mit 
Nachdruck entgegenzutreten und ben unruhigen Geiſt des Vol- 
fes niederzuhalten ?) 

Einen fo kühnen Schritt wagte aber der neue Reis 
Efendt doch nicht. Alle feine Verhandlungen mit Herrn von 


1) Depeihen des Herrn von Gaffron vom 3. Auguft und 17. 
October 1776. Die pilantefte Charakteriftif biefer beiben Reis Efendi 
und ihres Verhältniffes zu Stafieff gibt, nicht ohne Galle, Resmi 
Efendi, „Weſentliche Betrachtungen,” ©. 254 fg. Herrn von Sta- 
tieff nennt er ©. 258 „einen mit bem Anfehn eines gewibigten und 
verjchlagenen Mannes ausgeftatteten ränfevollen vierzigjährigen Rufen, 
ber fi anf Geſchäfte verſtand.“ In Bezug auf jein Alter ift er jebody 
im Irrthum. Denn Stafieff war, wie wir gejehen haben, bereits 
länger als 30 Jahre in diplomatifchen Geſchäften thätig geweſen. 

2) Depefche bes Herrn von Gaffron vom 17. December 1776, 
mo e8 heißt: „Le vroi sentiment de la Porte a l'’egard de l’indöpen- 
dance de la Crimee, c'est qu’elle aimeroit mieux, que la 
Russie fit de la Crimee une province imme&diate de son 
empire et qu’il n’y eut plus du tout un Chan des Tar- 
tares, que de consentir ä ce qu'il y eut un, qui soit in- 
dependant.“ 
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Stafieff drehten fih immer wieder um biefelben Punkte und 
blieben am Ende völlig refultatlos. Sobald man aber in 
St. Petersburg durch die endlich im November eingetroffenen 
Depefhen — fie waren fo umfangreich, daß man, wie Graf 
Solms berichtet, 14 Tage brauchte, um fie zu lefen — im 
Klaren war, faßte man einen fehnellen Entſchluß. Fürft Pro— 
ſorowsky erhielt Befehl, mit 4000 M. Perelop zu bejegen, 
während zur Unterftügung vefjelben ein Corps von 16,000 M. 
Winterquartiere in den neuen Linien zwijchen dem Dnieftr 
und ber Berda bezog, und Heren von Stafieff wurde eine 
Erflärung zugefertigt, welche er der Pforte überreichen follte,- 
um dieſen durch die Nothwendigfeit gebotenen Schritt zu 
rechtfertigen. 

Sie wurde dem Reis Efendi von dem Gefandten bereits 
am 14. December zugleich mit dem Meanifefte übergeben, 
welches der Hof von St. Petersburg gleichzeitig an die Ta— 
taren der Krim gerichtet hatte!). Nachdem vie Kaiferin, be- 
fagte im wejentlichen die Erklärung, alle Mittel der Güte 
erihöpft habe, um die Pforte zur Ausführung des Friedens 
zu bewegen, wovon das Glück der beiberfeitigen Unterthanen 
abhänge, dieſe dagegen nichts unverfucht gelaffen habe, um 
fich die verlorene Souveränetät über die Tataren der Krim 
wieder zu verfchaffen, und in ihren Uebergriffen ſogar foweit 
gegangen fei, durch Fürft Nepnin zu verlangen, daß nicht 
nur bie Freiheit und Unabhängigkeit der Tatargg in politischer 
und bürgerlicher Beziehung wieder aufgehoben, fondern auch 
Kertſch, Jenikalaa und Kinburn von den Ruſſen wieder ge- 
räumt werde, habe fie fih, um ihre Würde aufrecht zu er: 
balten und den Faiferlichen Hof mit ber Pforte im Betreff 
der von dieſer verletten Friedensbedingungen auf gleichen Fuß 
zu ftellen, in die unvermeidliche Nothwendigkeit verſetzt ge- 
fehen, Reprefjalien zu ergreifen und, dem Beijpiele ver Pforte 
felbft zufolge, ihre Truppen in Perefop einrüden zu lajjen, 
einem Ort, welcher als Eigenthum einer dritten Macht, feinem - 


4 
1) Depefchen des Grafen von Solms vom 26. November 1776 
und 7. Sanuar 1777, fowie bes Herrn von Gaffron vom 17. Des 
cember 1776 und 3. Januar 1777. | 
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von beiden Theilen gehöre. Ihr bei der Pforte beglaubigter 
Gefandter fei beauftragt, ihr zu erklären, daß dieſer Schritt 
durchaus feinen andern Zwed habe, als die envliche Ausfüh- 
rung des von beiden Theilen förmlich unterzeichneten und 
ratificirten Friedens zu bewirken. Das befte und kürzeſte 
Mittel, dazu zu gelangen, werde fein, daß die Pforte fogleich 
mit den gehörigen Vollmachten verjehene Commiſſäre an 
Marſchall Rumänzow abjchide, um ſich mit ihm über bie 
noch ftreitigen Punkte zu verftändigen. Die Kaiferin habe 
auch ihn bereits mit ausgedehnten Vollmachten verfehen, fo- 
wol Berefop zu bejegen, als auch den Tataren ihre freie und 
unabhängige Regierung, vorbehaltlich ihrer durch die moham⸗ 
medaniſche Religion bedingten Rechte und Gebräuche, zurück— 
zugeben. Indem nun der unterzeichnete bevollmächtigte Mi— 
nifter, im Auftrage feines Hofes, der Pforte die Berficherung 
erneuere, daß jenem nichts mehr am Herzen liege, als die 
Erhaltung des Friedens und der Freundfchajt mit diefer, auf 
dem Fuße des in allen feinen Punkten unveränderten Ber, 
trages von Kutſchuk⸗Kainardſche, wünjche er nur noch, daß 
das hohe und erleuchtete Miniſterium des Sultans ihn mit 
einer Antwort verjehen möge, welche endlich allem Streite 
ein Ende mache und ihm das Glück verfchaffe, zum Werkzeuge 
einer definitiven Ausgleichung aller unerledigten Bunfte, und 
fomit der auf unerfchütterlicher Grundlage zu befeftigenden, 
beiten Theilen gleich vortheilhaften und heilfanen Freund- 
Ichaft, einer gıtten Nachbarichaft und des ewigen Friedens zu 
dienen. 

In einer erläuternden Note, welche Graf Banin zugleich 
mit dieſer Erflärung dem Grafen Solms für König Fried: 
rich I. zuftellen ließ, waren einige Punkte, welche das Ver: 
fahren des Cabinets von St. Petersburg motiviren und recht: 
fertigen follten, noch fchärfer betont, als in der Erklärung 
felbft. So namentlich die nur in befchränfter Weife zur Aus: 
führung gebrachte Amnejftie für die Griechen im Archipel umd 
in Klein-Afien, die nur unvollſtändig bewirkte Freilaffung der 
ruffischen Gefangenen, und vorzüglich Die vertragsmidrige Ver— 
ftärfung der Beſatzung von Taman und die Vermehrung 
türkischer Anfiedler in der Krim. „Ihre Majeſtät die Kaife- 
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rin,” hieß es am Schluffe diefer Note, „bittet ven König, 
von ber beigefügten Erklärung wegen der Beſetzung von Per 
refop Kenntniß zu nehmen, und zweifelt nicht, daß Eeine 
Preußiſche Majeftät, in Berüdfichtigung aller Thatfachen und 
nah Erwägung der Gründe und Motive diefes Schrittes, for 
wol bie Gerechtigkeit wie die Nothwendigfeit deſſelben aner» 
kennen wird‘), 

Der König billigte diefes emergijche Verfahren (cet acte 
de vigueur) des Hofes von St. Petersburg vollfommen und 
verſprach ſich davon die günftigften Folgen für die fernere 
Haltung der Pforte, Indeſſen, meinte er doch, hänge alles 
bavon ab, wie die Sache in Conftantinopel auf die vor- 
berrfchende Stimmung der Geiſter wirfen werde. „Bei einer 
Regierung, wie bei der des Türken,‘ beinerfte er barüber, 
„kömmt alles auf den Augenblid und die gegebene Stimmung 
ber Geifter an. Eine jo ernjte Demonjtration, wie die hier 
in Rede ftehende, kann auf den osmanischen Hof und fein 
Minifterium einen fehr guten Einprud machen und doch Fol- 
gen haben, welche mit dem Zwede, ven mun erreichen will, 
in Widerfpruch ftehen. Es Handelt fich bier um ben in 
Eonftantinopel herrichenden Geijt, wenn man dort die Bes 
ſetzung von Perekop erfahren wird. Es bedarf dann nur 
eines gewiffen Grades ver Aufregung unter den Ulema ober 
ben Sanitfcharen, um jelbjt gegen ven Willen des vernünftigen 
Theiles des Diwans einen abermaligen Bruch zwiſchen ben 
beiven Reichen herbeizuführen‘ 2). 

Wir wollen nun fehen, welchen Eindruck die Sache in 
Gonftantinepel gemacht hatte. Die Erflärung bes Peters» 
burger Cabinets fam dort Feineswegs unerwartet. Der Reis 
Efendi war durch ten franzöfifchen Gejandten fchon im voraus 
über ihren Inhalt vollfommen unterrichtet und nahm fie das 
her mit der größten Kaltblütigfeit (avec le plus grand sang- 


1) Wir theifen den Tert dieſer beiden intereffanten Actenftüde in 
den Erläuterungen zu biefem Bande nad ben Exemplaren mit, welche 
fih als Beilage ‚zu einer Depefche des Grafen von Solms vol 10. 
December 1776 in dem k. geb. St.-Ardh. zu Berlin befinden. 

2) Schreiben des Königs an ten a von Solms vom 
28. December 1776. ; 
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froid) auf. Er erklärte Heren von Stafieff fogleih münd— 
ih unummwunden, daß die Pforte die Unabhängigkeit ver Ta- 
taren, ſchon aus religidfen Gränden, unmöglich zugeben könne. 
Mebrigens wilfe fie gar nicht, was fein Hof mit den Vor— 
würfen über angeblih nah Taman gejchidte Truppen, vie 
Unterftügung Dewlet Girai’s und die willfürlihe Einfegung 
von Richtern und Zollbeamten in der Krim von feiten der 
Pforte jagen wolle. Mit Rumänzow werde man fich gar 
nicht in Unterhandlungen einlaffen, zumal fo lange er Pere- 
top bejegt halte. Denn dies fcheine ja zu beweifen, daß Ruß⸗ 
land bereits den Entfchluß gefaßt habe, den Krieg zu beginnen. 
Wolle die Pforte einen Bevollmächtigten ſchicken, jo könne es 
fein anderer fein, als ein Serasfier an ber Spike einer 
Armee, welche mindeftens ebenfo ftarf fein müßte, als Die des 
Generald® Rumänzow. Stafieff folle daher vorerjt nur 
feine Regierung veranlaffen, ihre Truppen von Perefop zu- 
rüdzuziehen; dann werde man mit ihm hier in Eonftantinopel 
weiter verhandeln. 

Sein Hof, erwiderte darauf Stafieff, denke gar nicht 
daran, Krieg anfangen zu wollen; noch jtehe e8 ganz in ber 
Macht ver Pforte, diefen durch genaue Erfüllung des Frie- 
bens abzuwenden. Vest ſei Marfchall Rumänzow mit den 
ferneren Verhandlungen betraut. Er, Stakieff, könne daher 
in der Sache weiter nichts thun, am wenigjten feinen Hof zur 
Zurüdziehung feiner Truppen von Perefop veranlafien. Er 
werde ihm für jest diefe mündliche Antwort zu wiſſen thun, 
müffe aber, dem erhaltenen Befehle zufolge, auf einer fchrift- 
lichen beftehen. Eine folche verſprach auch der Reis Efendi 
nach einiger Zögerung. 

Bevor fie aber erfolgte, ließ bie Pforte Herin von Sta— 
fteff durch ihren Dragoman erft nochmals auffordern, felbft 
ein Mittel ausfindig zu machen, wie bie Unruhen in ber 
Krim beizulegen wären. Dies würde, nach ihrer Meinung, 
am leichteften dadurch geſchehen, daß er an die ruſſiſchen Be- 
fehlshaber daſelbſt die fchriftliche Weifung ergehen ließe, alfe 
Feindſeligkeiten einzujtellen, ſowie die Pforte ihrerjeitd Dew- 
let Girai veranlaffen wolle, fich jo lange ruhig zu verhal- 
ten, bis die Unterhandlungen in Conſtantinopel zu einem 
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beflimmten und befriedigenden Nefultate geführf haben würs 
ven. Stakieff jtellte zwar die Wirkſamkeit dieſes Schrittes 
in Abrebe, verftand fich aber am Ende doch dazu, ein Schrei- 
ben diefer Art nach der Krim abgehen zu laſſen. Wolle die 
Pforte, meinte er übrigens, wirklich einen Beweis ihrer 
freundlichen Gefinnung geben, fo folle fie nur vor allem ven 
Ralgha und die Myrſen ver Tataren, welche noch als Dew- 
let’8 Emiſſäre in Conftantinopel verweilen und nicht auf- 
gehört hätten, die Pforte gegen Rußland zu reizen, enblich 
nach der Krim zurüdichiden, und dann fo fchnell wie möglich 
die verlangte fchriftliche Antwort ertheilen ?). 

Diefelde erfolgte nach einer längeren Berathung im 
Divan erjt am 26. December, war aber fo gehalten, daß 
Stafieff fih veranlaft fah, fie mit ver Bemerkung zurüd- 
zufchidlen, fie jei nur dazu gemacht, die Dinge auf die Spite 
zu treiben. Er verlange dagegen eine kategoriſche Erklärung, 
ob die Pforte endlich ven Frieden wirklich erfüllen wolle oder 
niht? Der Reis Efendi wollte fich indefjen zu irgend einer 
Modification derfelben nicht verftehen und fo war Stafieff 
genöthigt, fie am 1. Januar 4777 unverändert nah St. 
Petersburg abgehen zu laſſen. 

In der Hauptfache war fie nur eine weitere und fchär- 
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fere Ausführung des bereits mündlich ertheilten Beſcheides. 


Sie begann mit der allgemeinen DBerwahrung, es ſei der 
ganzen Welt hinlänglich befannt, daß fich die Pforte niemals 
buch Handlungen entehrt habe, welche mit ihren Zufagen in 
Widerſpruch geftanden Hätten; fie habe niemals die einmal 
eingegangenen Berpflichtuugen durch Betrug zu umgehen ge- 
ſucht, fondern fich in allen ihren Handlungen der Treue und 
Beftändigfeit befleißigt, und Übrigens den Ausgang der Dinge 
den Geſchicken überlaffen. Sie fünne daher auch nicht die 


Wahrheit der ihr von Rußland gemachten Beſchuldigungen 


zugeben. : 
Denn 1) fei zwar die Unabhängigkeit der Tataren in 
den Friedensvertrag aufgenommen worden; allein hinterher 


1) Depeſche bes Herrn von Gaffron vom 17. December 177 


und 3. Sanuar 1777. 
Zinteifen, Gef. d. osmen, Reiche, VI- 10 
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hätten fümmtliche Tatarenſtämme felbft dagegen proteftirt, bie 
Anerkennung des von Rußland eingejetten Chans verweigert, 
und dagegen Dewlet Girai erwählt, welchem vie Pforte 
erit infolge des von der ganzen Nation zu erkennen ges 
gebenen Wunfches die Beſtätigung ertheilt; fie habe aljo in 
diefem Punkte den Frieden in Feiner Weife verlegt. 2) Richter 
babe die Pforte in der Krim niemals willfürlich angeftellt, 
fondern fie nur dem Gejete zufolge unter den tatarijchen 
Ulema ernennen laffen. Ebenfo fei e8 ihr 3) nie in ben 
Sinn gefommen, türfifche Zollbeamte nach der Krim zu 
ſchicken. Wie könne man denn aber 4) die 30—40 türkifchen 
Solvaten, welche fchon vor dem Frieden in Taman gewejen 
wären, und dann von den Tataren dort zurüdgehalten wor- 
ben feien, als eine Verſtärkung ver angeblich in der Krim 
unterhaltenen osmanifchen Befagungen betrachten wollen? 
Man folle nur erjt beweifen, daß außer ihnen noch ein ein- 
ziger türfifcher Soldat dort vorhanden fei. Die Leute, welche 
man etwa dafür halten könnte, feien nur Zataren in türkiſcher 
Tracht, oder höchftens Türken aus Rumelien oder Anatolien 
im Gefolge des Chans. In die Angelegenheiten der Nogai- 
Tataren habe fich 5) die Pforte nie gemifcht; und 6) wiſſe 
fie nicht, ob der Chan überhaupt feine Emiffäre zu den Ta- 
taren der Kabardei geſchickt habe, um fie feiner Herrichaft zu 
unterwerfen. Sicherlich habe aber die Pforte ihn niemals 
dazu aufgefordert, einen folchen Schritt zu thun. 

Was endlich die in dem dem Fürften Repnin anvertrauten 
Schreiben verlangte Räumung von Kertich, Jenikalaa und 
Kinburn, fowie die darin gleichfalls geforverte Aufhebung 
der Unabhängigkeit ver Tataren betreffe, fo habe die Pforte 
damit nur offen und freundſchaftlich (sincerement et ami- 
cablement) die Nothwenbigfeit der Erfüllung der ihr in diefer 
Beziehung obliegenden religiöfen Pflichten zu erfennen geben 
wollen, welche ver Großherr, als Khalif und Imam ver Gläu- 
bigen, nie verabfäumen dürfe. Ueberbies haben fich die Ta- 
taren jelbft der ihnen aufgedrungenen Unabhängigkeit immer, 
fowol vor wie nach dem Frieden, ſtandhaft widerfett. Sie 
haben ausprüdlich erklärt, daß fie fich, folange Rußland im 
Beſitze der drei genannten Feftungen verbleibe und mit fei- 
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nen Schiffen das Schwarze Meer befahre, nicht als frei be- 
trachten Fönnten, und im Gegentheile nur fich mit ihrem 
Untergange bebroht ſähen. Ueberdies würden fie auch, wenn 
fie der Abhängigkeit von der Pforte entzogen werben follten, 
in Gefahr kommen, ihre nicht unbedeutenden Befigungen und 
Einkünfte in Rumelien zu verlieren. 

Unbegreiflich fei e8 daher, wie Rußland den zufälligen 
Umftand, daß ein türfifcher Offizier mit faum 40 M. in 
Taman zurücgeblieben fei, zum Borwande nehmen könne, fich 
dadurch mit der Pforte auf gleichen Fuß zu feßen, daß es 
ein Truppencorps nach der Krim fchide. Was werde denn 
bie Folge fein, wenn Rußland Perekop wirklich bejegte? 
Wahrſcheinlich ein allgemeiner Aufitand ver Nation der Ta- 
teren; und wenn dieſe von ben Ruſſen mishandelt und zu- 
fammengehauen werben würden (massacree et chätiee), ſolle 
dann die Pforte etwa ruhig zufehen und für ihre Glaubens— 
genoffen nicht Partei ergreifen? Alle Völfer ver Erde, des 
Drients ſowol wie des Dccidents, würden das Verfahren ver 
Pforte gutheifen. | 

In feinem Falle fei aber die Beſetzung von Perelop das 
rechte Mittel, das Unglüd, welches man kommen fehe, abzu- 
wenden. Die Pforte zweifle daher auch nicht, „vaß ber Pa— 
diſchah von Rußland mit feinen Eugen und treuen Miniftern‘‘ 
bie Sache ebenfo anfehen und von feinem erjten Gedanken 
zurüffommen werde, um nicht etwa, was Gott verhüten 
möge, dem Haber und ber Zwietracht aufs neue Thür und 
Thor zu Öffnen. Sie hoffe ſchließlich, daß Rußland, wenn 
es wirklich den Frieden und die Erhaltung der Freundſchaft 
zwijchen beiden Reichen veblich wolle, nicht anftehen werbe, 
feinen bevollmächtigten Minifter mit neuen Inftruclionen zu 
verfehen, um einige noch unerledigte, für die Hohe Pforte 
allerdings jehr häklige Punkte (quelques points tres-scabreux 
pour la Sublime Porte) vollends zum Austrage zu bringen. 
Auf diefem Wege werde man gewiß mit Gottes Hülfe bie 
Zataren endlich zufrieden ftellen und ihnen Ruhe und Sicher: 
heit verfchaffen, fowie ven Uebelgefinnten für immer die Ge- 
legenheit benehmen, zwiſchen beiden Reichen Unfrieven anzu— 
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ftiften, fodaß fie in Zufunft weder Unruhen noch Ungelegen- 
heiten untereinander mehr zu fürchten haben würben ?). 

Selbſt wenn die in biefer Antwort entwidelte Beweis- 
führung mehr überzeugende Kraft gehabt hätte, als es wirf- 
(ich der Fall war, fo traf fie doch natürlich viel zu fpät in 
St. Petersburg ein, als daß fie, namentlich was die Haupt⸗ 
fache, die Befegung von Perefop, betraf, noch die erwünſchte 
Wirkung hätte haben können. Denn dieſe war längft erfolgt, 
als fie zu Anfang Februar 1777 in die Hände des Grafen 
Banin gelangte. Auch hatten im übrigen die Dinge in 
ber Krim num ſchon eine Wendung genommen, daß auf eine 
Nachgiebigfeit des Hofes von St. Petersburg nicht wohl mehr 
zu rechnen war. 

Denn das an die Tataren erlaffene Manifeft ver Kai- 
ferin hatte feinen Zwed nicht verfehlt. Indem es fih auf 
ben bereits im Jahre 1770 mit den Zataren von Jediſſan 
und Budſchak abgefchloffenen Unterwerfungsvertrag berief ?), 
verfprach e8 allen, welche im Sinne deffelben vie Oberhoheit 
Rußlands anerfennen würden, Schug und Unterftügung, 
während e8 dagegen die Widerfpenftigen mit Nachbrud auf 
die Nachtheile aufmerkffam machte, welche ihre Weigerung 
unausbleiblich nach fich ziehen werde. Die nächte Felge da— 
von war, daß die aus dem Budſchak nach dem Kuban über- 
gefievelten Tataren offen erklärten, fie wollen von der Pforte 
unabhängig bleiben, und können folglich den von dieſer ein- 
gefegten „Ufurpator“, Dewlet Girai, nicht als ihren Chan 
anerkennen; Schahin Girai, der von Rußland vorgefchobene 
und unterftügte Gegenchan, folle ihr rechtmäßiger Herr und 
Führer fein. Derfelbe trat daher auch fofort an ihre Spige, 
rüdte mit feinen Horden und einem xuffiihen Hülfscorpg, 
unter General Bring, gegen die Krim vor und erflärte 
Demlet offen die Fehde ?). 


1) Auch dieſes intereffante Actenftüd geben wir nah dem als Bei- 
lage bei der Depejche des Grafen von Solms vom 7. Januar 1777 
befindlichen Texte in den Erläuterungen zu’ diefem Bande. 

2) Bol. Bd. V dieſes Werkes, ©. 942. 

3) Depefchen bes Herrn v. Gaffron vom 3. und 20. Januar 
und des Grafen v. Solms vom 10, und 28. Jan. und 7. Febr. 1777. 
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Indeffen nahm Graf Panin die Antwort ver Pforte 
noch immer mit ziemlicher Mäßigung auf. Er geftand felbft 
ein, daß der Diwan in feinem Rechte fei, wenn er fich wei— 
gere, Bevollmächtigte an Marſchall Rumänzow zu fchiden. 
Denn dies fei der Würde einer Großmacht zuwider, und 
überhaupt ein nicht von ihm, fondern von der Raiferin felbft 


ausgegangenes übereiltes Verlangen gemwejen. Auch wußte er 


viefelbe eines Beffern zu überzeugen, und dahin zu bringen, 
daß Stafieff mit neuen Vollmachten verfehen wurde, um 
die Unterhandlungen in Conftantinopel felbft wieder aufneh- 
men zu können. Die ihm zu biefem Zwede ertheilte In— 
ftruction war gleichfalls in einem ſehr weiten und gemäßigten 
Sinne gehalten. Denn fie wollte auch fernerhin nur die unbe- 
ichränfte weltliche Unabhängigkeit ver Tataren als Grundlage 
ver Ausgleichung feftgehalten wiſſen, räumte aber dagegen 
dem Sultan, als Khalifen, die Ausübung jeiner geijtlichen 
Hoheitsrechte über diefelben in ihrem ganzen Umfange ein !). 

In Conftantinopel hatte unterdeffen die Friegerifche Stim- 
mung wieder bebeutend die Oberhand gewonnen. Bereits in 
einer großen Diwansfigung, welche am 29. December 1776 
in Gegenwart des Sultans im Serai ftattfand, geriethen bie 
Kriegs» und die Frievenspartei mit ungemeiner Erbitterung 
aneinander. Der Großwefir, ver Kapudan Paſcha, ver Ianit- 
Iharenaga, ver Reis Efendi, ver Deftervar, der Mektuppfchi 
und einige Ulema ber zweiten Orbnung bildeten bie erftere; 
an der Spike der zweiten dagegen ftanden bie Unterzeichner 
bes Friedens von Kutſchuk-Kainardſche, Resmi Ahmed 
Efendi, Ibrahim Munib, der Kiaja Abdurriſak, der Mufti, 
ber Silihdar, der Vertraute des Großheren, und im Gehei— 
men ber lettere jelbit. 


1) Depeſchen des Grafen Solms vom 7. und 28. Februar 1777. 
Ueber das der Pforte geftellte Verlangen, ihre Bevollmächtigten an 
Narſchall Rumänzow zu fehiden, bemerkt er Hier: „Ce sont ces 
especes de resolutions promptes, qui se prennent quelquefois sans 
de mures reflexions et qui n’ont point d’autre poids, que celui de 
Tautorit& Souveraine, que !’on regarde comme une marque de dis- 
location totale de la fagon de penser et d’agir dans les affaires 
importantes.‘ 
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Als Abdurrifak zuerft das Wort ergriff, um darzu— 
thun, daß der einmal vatiftcirte Friede auch ausgeführt wer- 
den müffe,. fiel die Kriegspartei fogleich mit den maßlofejten 
Schmähungen über ihn her, nannte ihn einen Gelbfchnabel 
(blanc-bec) und Resmi Ahmed einen alten Schwäker 
(vieux radoteur), welcher nichts Beſſeres zu thun habe, als 
‚daß er ſich mit feiner ſaubern Ratification verfrieche (qui 
feroit bien de s’aller cacher avec sa belle ratification). 
Denn er habe fich offenbar von Rumänzow übertölpeln 
lafjen, und ihm mit ungeheuern Summen (sommes exor- 
bitantes) für die Kriegskoften auch noch alles Andere zuge- 
ftanden, was er nur verlangt habe. | 

Die Sriebenspartei, für welche jet der Mufti das Wort 
führte, glaubte fi nun durch die nicht unfluge Taktik decken 
zu können, daß fie heftig gegen Rußland loszog, fchließlich 
aber doch bei ver fehr richtigen Bemerkung ftehen blieb, daß 
man vor allem wifjen müffe, ob man Geld und Truppen 
babe, wenn man Krieg führen wolle. Für beides, meinte da 
jogleich der Großwefir, werde er jchon forgen; und die Krieges - 
partei ftand ihm dabei auch infofern zur Seite, als fie be— 
hauptete, Rußland fei ja noch weit weniger im Stande, Srieg 
zu führen, wie die Pforte. Die Art, wie e8 Perekop befet, 
und bie geringen Streitfräfte, welche e8 an ben Grenzen ber 
Walachei zufammengezogen habe, beweifen hinlänglih, daß 
es ihm nur darum zu thun fei, die Pforte einzufchüchtern. 
Es fünne e8 jet aber um fo weniger mit ihr aufnehmen, 
da ſie nichts mehr von Shrien, Perfien und Albanien zu 
fürchten habe. Rußland habe wahrfcheinlich gar nicht bebacht, 
daß fich drei Viertheile der Tataren für die Pforte erklärt 
hätien, welche fie jederzeit mit ihren Schiffen, Munition und 
Truppen unterjtügen fönne, während Rußland im Schwarzen 
Meere noch gar Feine Schiffe habe. Sonft würde es nicht 
joweit gegangen fein und Perekop bejett haben. Die Pforte 
würde fich mithin geradezu einer Undankbarkeit ſchuldig 
machen, wenn fie die Tataren nicht unterftügen wollte Man 
laufe überdies dann auch noch Gefahr, daß fich die Tataren 
in Maffe nach Rumelien werfen und dort, wo ſchon 20,000 
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ber Ihrigen anfäffig feien, alles in Aufruhr und Verwirrung 
verjegen würden. 

In jedem Falle, wandte da wieber bie Friebenspartei 
ein, müſſe man doch erſt die Antwort auf die Note vom 
26. December aus Petersburg abwarten. Mean folle nur 
nichts übereilen. Rußland werde gewiß nicht abgeneigt fein, 
die Unterhandlungen wieder aufzunehmen. Indeſſen Fönne 
man zrüften, und dann gegen bafjelbe eine nur um fo gün- 
ftigere Stellung behaupten. Dabei beruhigte man ſich zunächit 
einigermaßen 1). 


Der Kriegemuth der Porte fchien aber noch höher ftei- | 


gen zu wollen, als zu Anfange des Jahres 1777, an ber 
Stelle des doch noch etwas zaghaften Großwefirs Derwifch 
Mehemet Bafcha, der energifche und entjchloffene Deren- 
bely Mohammed. ans Ruder fam. Er war durchaus für 
Entfcheivung durch die Waffen, glaubte, daß Rußland wil- 
lens ſei, den Krieg nach Aſien zu werfegen, und betrieb 
- daher, im Bereine mit dem Kapudan Paſcha Haſſan, vor— 
züglich die Ausrüftung der Flotte, welche im nächften Früh— 
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jahre nach dem Schwarzen Meere auslaufen jollte, mit gro- 


Bem Eifer, während er in aller Stille auch einige Truppen 
nach Varna Hin aufbrechen ließ. 

Als man ihm dagegen bemerflich machte, dag Rußland 
wahrjcheinlich wieder eine Flotte nach dem Mittelmeere fchiden 
werde, brach er fogleich in die Worte aus: „Ich fürchte fie 
nicht; denn felbjt wenn Frankreich und Spanien fie durch bie 
Meerenge von Gibraltar gehen laſſen follten, fo würden doch 


1) In einer Depefche vom 4. Febr. 1777 gibt Herr von Gaff- 
ron einen genauen Bericht von diefer intereffanten Divansfigung, aus 
welcher wir die bamalige Parteiftellung bei dem Pfortenregimente am 
beften fennen lernen. Sie macht zugleich die Bitterfeit erklärlich, mit 
welcher Resmi Ahmed Efendi, der fi dba fo derbe Dinge jagen 
Yaffen mußte, in feinen „Wejentlichen Betrachtungen‘, ©. 254 fg. gegen 
die Kriegspartei loszieht, „die einfältigen Tröpfe von Hofleuten, melde 
Sagen, die Auffen find ſchwach, fie find nicht im Stande, fi dem 
Willen der hoben Pforte zu wiberfeßen‘, und den „Pinjel von Reis 
Efendi, welcher fein Geplärre durch zehnmalige Wiederholung beffen 
erihöpfte, was er in ben Unterhandlungscouferenzen ſchon einmal ge- 
ſagt hatte u. ſ. w.“ 
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die Griechen diesmal ihre Bemannung Hungers fterben | 


Yaffen und lieber ihre Häufer felbjt in Brand fteden,, als ihr 
ein Stück Brot geben; fo find fiencch über bie Undankbarfeit 
Rußlands erbittert. Ich würde mich, wenn meine Religion 
nicht dagegen wäre, felbjt anheijchig machen, aus ihnen ein 
Armeecorps zu bilden, welches, um fich zu rächen, bie Ruſſen 
ebenſo befämpfen würde, wie e8 die Türken thun“ N). 

Bei folchen Stimmungen wurde namentlich die Lage des 
Herrn v. Stafieff mit jevem Tage unbequemer und pein- 
licher. Er felbft hielt den Krieg für unvermeiblih, und fah 
ſich ſchon wieder in den Sieben Thürmen, wenn nicht die 
Vertreter der übrigen Mächte, welche er darum angefprochen 
hatte, fich noch bei Zeiten zu feinen Gunften ins Mittel 
ſchlagen würden. Sie zeigten aber gerade in dieſem Fritifchen 
Momente fehr wenig Neigung, fich tiefer in die Sache ein- 
zulaffen. Selbft ver preußifche Gefchäftsträger, Herr von 
Gaffron, bat fi für viefen Fall erft weitere Verhaltungs— 
befehle von dem Könige aus; und Deftreich, welches man in 
dem Verdacht hatte, daß es den Ausbruch des Krieges zwiſchen 
Rußland und der Pforte nicht ungern fehen würde, um befto 
bequemer feinen längſt gehegten Plan ver Befitnahme der 
Walachei bis zur Aluta in Ausführung zu bringen, und be— 
reit8 Truppen in Galizien zufammenzog, nahm jetzt recht ge- 
fliffentlih eine möglichft paffive Haltung an, um erft ven 
weitern Gang der Ereigniffe abzuwarten und dann, wie fich 
König Friedrich I. ausprüdt, „im Trüben zu fiſchen“ 2). 

Auf der andern Seite nahm man jedoch auch wieder kei— 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 17. Sanuar 1777. 


2) Schreiben des Königs an ben Grafen Solms vom 25. Jan., 
16. Februar und 18. März 1777. Vom Fürften Kaunitz, meint hier 
ber König, er werbe Über einen neuen Bruch zwifhen Rußland und 
ber Pforte um fo mehr erfreut jein, „pour profiter des circonstan- 
ces, qu’elle ameneroit et se menager, selon qu'elles lui seroient 
plus ou moins favorables, les moyens de r&cuperer la partie de 
la Vallachie, sur la quelle sa Cour forme des pretentions, ou de 
tirer tel autre bon parti de semblables conjonctures.“ Auch Graf 
Panin theilte, wie aus einer Depefche bes Grafen von Solms vom 
28. Januar 1777 hervorgeht, dieſe Anficht. 
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nen Anftand, dieſe angeblichen Bergrößerungsplane des Hofes 
von Wien dazu zu benußen, bie Pforte unter ver Hand ein: 
zufhiichtern und gegen Rußland nachgiebiger zu machen. Der 
Großwefir Derendely war aber ver Mann nicht, welcher 
auf dergleichen Einflüfterungen großes Gewicht gelegt hätte. 
Das fei ihm längſt befannt, erklärte er einmal geradezu bem 
preußifchen Gefchäftsträger; und auch das fei der Pforte fein 
Geheimnig mehr, daß das Cabinet zu Wien feinem Könige 
verfprochen habe, ihm einen. großen Theil feiner Beſitzungen 
in Polen zu überlaffen, und ihm bei ver Beſitzuahme von 
Danzig und Thorn behüfflich zu fein, wenn er ihm Dagegen 
die Freiheit lafje, fich nach Gutdünken auf Koſten des osma⸗ 
niſchen Reiches zu vergrößern (d’agir contre la Porte comme 
bon lui semble). 

Auch. wollte man behaupten, bie Pforte = gar nicht 
abgeneigt, einen Theil ver Walachei an Deftreich abzutreten, 
um dadurch, im Falle eines Krieges mit Rußland, wo nicht 
feine Hülfe, doch feine Neutralität zu erfaufen "). 

Man wollte fogar wiffen, daß der Hof zu Wien ver 
Pforte nicht nur, fo lange fie im Vortheil bleiben würde, 
feine Neutralität, ſondern auch, fobald dagegen Rußland bie 
Oberhand gewinnen follte, feine thätige Hülfe unter der Be— 
bingung angeboten habe, daß es ihm überlaffen bliebe, fich 
für einen fo wichtigen. Dienjt, wodurch Teicht das osmanifche 
Reich von feinem gänzlichen Untergangs gerettet werden Tönnte 
(pour un service si important et si propre à sauver l’Em- 
pire Turc de sa perte totale), nach Wohlgefallen ſchadlos 
zu halten. Und dabei habe es nicht nur die Walachei, ſon— 
dern auch Belgrad, Bosnien und das Küftenland von Dal- 
matien ins Auge gefaßt, ſowie man gleichfalls ſchon davon 
ſprach, die Eignorie von Venedig wolle fih mit Rußland 
auf einen guten Fuß ſetzen, um bei dieſer Gelegenheit Morea 
wiederzuerlangen. Endlich hieß es noch, Deftreich habe auch 
bereit8 feine Hanbelsintereffen infofern bedacht, als es mit 
ber Pforte darüber in Unterhandlungen ftehe, die Donau bis 
zu ihrem Ausfluffe in das Schwarze Meer fchiffbar zu 


1) Depefche bes Herrn von Gaffron vom 18. Februar 1777, 
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machen, und dann vor allen ihm ben freien Handel auf 
biefer wichtigen Waſſerſtraße zu gejtatten, ein Anfinnen, 
worauf einzugehen der Diwan indeſſen jehr wenig Neigung 
zeigte 9). Ä 

Niemand war natürlich über biefe geheimen und offenen 
Umtriebe des Fürften Kaunitz mehr in Sorgen, als König 
Friedrich U. Er fuchte fie ſowol in Eonftantinopel wie in 
St. Petersburg auf jede Weife zu durchkreuzen. Offenbar, 
meinte er, habe ver Fürft die Abficht, in dem bevorſtehenden 
Kriege diefelbe zweideutige Rolle zu fpielen, welche er bereits 
in dem lebten Kriege Rußlands gegen die Pforte gejpielt 
babe. Zu dieſem Zwecke ergreife er jest fehon eine Maßregel 
nach der andern, um feine herrfchfüchtigen Abfichten deſto 
leichter und ficherer ins Werk feten zu können, wenn ber 
günftige Augenblick zu ihrer Verwirklichung gekommen fein 
würde. Bald treibe er die Pforte durch aufreizende Ver— 
fprechungen"zum Kriege, bald biete er Rußland feine Ver» 
mittelung an, um auf dieſe Weiſe zwifchen beiden Parteien 
fo lange hin umb her zu laviren, bis er fein Ziel erreicht 
haben würde 2). | 

Die Kaiferin jelbft war über die Enthillungen, welche 
ihr über vergleichen verftedte Machinationen dev Deftreicher 
(ces menées sourdes des Autrichiens) fowol von Eonftantis 
nopel wie von Berlin aus zugingen, allerdings um fo mehr 
erſtaunt und entrüftet, da Fürft Lobkowitz fich in berfelben 
Zeit wieder große Mühe gab, vem Cabinet von St. Peters» 
burg die DBermittelung feines Hofes aufzubringen. Fürſt 
Kaunitz, meinte fie indeffen, jei wol der Mann dazu, eine 


1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 18. März, 3. Mai, 
3. September und 3. December 1777. 


2) Schreiben des Königs an den Grafen Solms vom 8. April 
und 8. November 1777, wo er von Fürft Kaunik jagt: „I tiendra 
sans doute la m&me conduite, qui a marquee toutes ses d6marches 
dans la derniere guerre, faisant tantöt des promesses insidieuses 
à la Porte, et tantöt offrant sa miediation A la Russie, pour ache- 
miner ainsi en louvoyant entre les deux partis la realisation de 
ses projets ambitieux.‘ 
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fo treulofe Rolle zu fpieler (un homme capable ‘de jouer 
un röle si perfide) "). 

Aber nicht blos in Berlin und St. Petersburg, auch in 
Berjailles, wo man bis dahin in der orientalifchen Politik 
mit dem Cabinet von Wien fo ziemlich ‚gleichen Sinnes ge- 
wejen war, erregte bie zweibentige Haltung Deftreihs, feine 
Bergrößerungsjucht, vielfachen Verdacht. Als man ſich tort 
bewogen fah, deshalb an ven faiferlichen Gefanbten, Grafen 
de Mercy, die bejcheivene Anfrage zu richten, warum 
Deftreih in Ungarn fo anfehnliche Streitkräfte zufammen« 
ziehe, erhielt man won ihm nur bie kurze Antwort: fein Hof 
habe fchon in dem legten Kriege zwiichen Rußland und ver 
Pforte zur Vorſicht 60,000 M. an ven Grenzen der Moldau 
aufgestellt - gehabt, warum folle er denn jet nicht daſſelbe 
thun, da e8 zwifchen beiden genannten Mächten leicht aber- 
mals zu einem Bruche kommen könne? 2) 

Dabei wollte ſich aber der frievliebende Ludwig XVI. 
nicht beruhigen. Denn er befürchtete davon am Ende eine 
Störung ver Ruhe Deutfchlands, welche ihn von der Sorge 
für die mislichen Zuftände im Innern feines Reiches abziehen 
fönne. Er ließ daher ven Höfen von Berlin und St. Peters» 
burg eine bejondere, ſcharf motivirte Denkjchrift überreichen, 
worin er darauf hinwies, daß es namentlich auch Frankreich 
gar nicht gleichgültig fein fünne, wenn Deftreich fich bei bem 
etwa bevorftehenden Kriege auf Koften ver Pforte vergrößern 
wolle. Frankreichs politifches Interefje verlange im Gegen- 
theil, daß die Pforte in ihrem gegenwärtigen Beſitzſtande, in 
ihrer Integrität, erhalten werde. Man folle mithin auf bie 
ferneren Schritte Deftreichs in diefer Richtung gemeinfchaftlich 
ein wachfames Auge haben, und fich im voraus mit dem 
Wiener Hofe zu verjtändigen fuchen, um fich nicht etwa dann 
erſt, wenn die Zeit zum Handeln gefommen fei, zu übereilten 
Maßregeln hinreißen zu laffen ?). 


1) Depeichen des Grafen von Solms vom 22. Auguft und 
- 28. September 1777. 

2) Schreiben des Königs an ben Grafen von Solms vom 
8. und 22. April 1777. 

3) Graf von Solms gibt in einer Depeiche vom 6. Juni 1777 
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Namentlih in St. Petersburg legte man jeboch auf 
biefe Mahnung des Cabinets von Verſailles fein jonderliches 
Gewicht. Die Kaiferin felbft hegte gegen die Abfichten Franf- 
reichs noch immer ein zu tief eingewurzeltes Mistrauen, als 
daß fie fich gern mit ihm eingelaffen hätte. Denn einmal, 
meinte fie, wife man doch nicht, ob es nicht mit Deftreich 
im Geheimen noch immer auf zu gutem Fuße ftehe, und mit 
ihm gemeinfchaftlich den Krieg wünjche, um Rußland zu be- 
Schäftigen, und zweitens jege man fich mit ihm, was namtent- 
lich die angebotene Vermittelung betreffe, immer der Unan— 
nehmlichfeit aus, daß es, wenn man ihm etwas einräumt, 


ſogleich einen zu hohen Ton annehmen wolle !). 


Graf Banin war dagegen der Anficht, daß der Pforte 
gar nicht zu helfen fei, wenn fie nicht felbft über die Gefah- 


‚ren, bie ihr von diejer Seite brohen, die Augen öffnen wolle. 


Das befte Mittel, die weitgreifenden Plane des Hofes von 
Wien zu vereiteln, werbe indejjen noch immer bleiben, wenn 
man bie Tataren vermögen könne, fich dem Chane anzırfchlie- 
gen, welchen ihnen Rußlaud gegeben habe. Denn dann hätte 
die Pforte feinen Vorwand mehr, um ber Abhängigkeit willen, 
auf welche die Nation felbft aus freiem Willen (de bon gre) 
Verzicht geleiftet, Krieg anzufangen ?). Es fam alſo jett bei 
ber Röfung der „orientalifchen Frage‘ alles darauf an, welche 
Wendung die Dinge in der Krim nehmen, und welchen Ein⸗ 
fluß ſie dann auf den Fortgang der Verhandlungen in Con⸗ 
ſtantinopel haben würden. 

Da ſchien ſich nun allerdings alles zum Vortheile Ruß— 
lands geſtaltet zu haben. Schahin Girai war ſchon zu 


einen Auszug aus dieſer dem Grafen Panin durch den Marquis von 
Berac überreichten Denkſchrift. 


1) Depeſchen bes Grafen von Solms vom 9., 12. und 18. Sep⸗ 
tember 1777. 

2) Depeſche des Grafen von Solms vom 9. Mai 1777: „Ce 
qui pourroit derouter le mieux le projet de la Cour de Vienne, ce 
seroit si les Tartares restoient attaches au parti de ce Chan, que 
la Russie leur a donne, puisgu’slors la Porte n’auroit plus de pre- 
texte de faire la guerre, pour soutenir la dependance à laquelle la 
nation renonceroit de bon gre.“ 
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Anfange des Jahres mit feinen Tataren und dem ruſſiſchen 
Hülfscorps ohne weiteres bis Taman vorgerüdt, hatte bie 
dort noch befindliche ſchwache osmaniſche Befagung aufge: 
hoben und unter ficherm Geleit nach Oczakow geſchickt, und 
war bann ohne Aufenthalt in die Halbinfel eingedrungen, wo 
er nirgends erniten Widerftand fand. Dewlet, mit feiner 
Heinen, Schar Getreuer überall zurüdgedrängt, fah feine 
andere Rettung, als daß er Thron und Reich verließ, und 
fih zuerft nah Sinope und dann nach Conftantinopel ein- 
Ihiffte, wo er bereits am 10. Mai eintraf und von bem 
Sultan felbft mit gebührenden Ehren empfangen mwurbe. 
Man überließ ihm zumächjt ein Landhaus am Kanal, fehiekte 
ihn aber dann im nächjten Jahre nach dem Fleden Wife in 
Rumelien, wo er im Jahre 1779 unbeachtet ftarb *). 
Jedenfalls wäre alfo die Hülfe, um welche feine Bartei 
angeblich noch im letzten Augenblide die Pforte gegen bie 
durch die Ruſſen von Perefop aus verübten Feindſeligkeiten 
angejprochen hatte, zu fpät gefommen. Angeblich fagen 
wir, weil man die im Februar von 21 Myrſen der befiegten 
Partei überbrachte Bittfchrift allgemein für ein Machwerf des 
Großwefirs hielt, das er, in Conftantinopel angefertigt, nur 
zur Unterzeichnung nach der Krim geſchickt habe, um dann 
im Diwan damit das Kriegsfeuer zu fchüren 2). Diefes un- 
gefchicdte Manöver mußte natürlich feinen Zweck verfehlen. 
Denn bereits in den eriten Tagen des Mai waren fümmt- 
lihe Begs, Myrſen und Agas der Tataren zu Karas Bafar 
vor Schahin Girai erfchienen und hatten ihm, als ihren 
einzigen, rechtmäßig erwählten und unabhängigen Herrn, ihre 
Huldigung mit der VBerficherung dargebracht, daß fie ihn und 
das Land gegen alle feine Feinde vertheidigen würden. Ruß— 
land und die Pforte würden um fo weniger verfehlen, ihn 
anzuerkennen, da nicht nur der Mufti in diefem Sinne fein 
Fetwa erlaffen, fondern auch die ganze Nation eine Erflä- 


1) Depeihen des Grafen von Solms vom 14. März und des 
Herrn von Gaffron vom 3, April, 3, und 17. Mai 1777; und über 
die Testen Schidfale Demwlet Girai’s f. Hammer, Gejhichte der 
Chane der Krim, ©. 236. 

2) Depeſche des Heren von Gaffron vom 18. Februar 1777. 
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rung umterzeichnet habe, daß fie ihn frei und unabhängig, 
ohne Einmifchung irgend einer andern fremden Macht zu 
ihrem Chan ermwählt Habe. Sowol die Pforte als auch ber 
Hof von St. Petersburg foliten davon fofort Durch förm- 
liche Gefanbtfchaften in Kenntniß geſetzt werben 9). 

In St. Petersburg wurde, wie fich erwarten ließ, diefe 
tatarifhe Geſaudtſchaft, welche aus jechs Perfonen, einem 
Beg umd fünf Ulemas, lauter Männern von mehr als ge- 
wöhnlicher Bildung, beftand und im Juli dort eintraf, ſehr 
freundlich aufgenommen. Die Sprache, welche fie in feier- 
licher Aubienz vor dem Throne ber Kaiferin führte, war ba- 
gegen auch mehr als demüthig. Seine Nation, erflärte ihr 
Sprecher, erfenne die Wohlthaten, welche fie Rußland feit 
langen Zeiten zu verdanken habe, vollfommen an, fie habe 
ihnen aber durch ihr fchlechtes und verwegenes Benehmen 
(par sa mauvaise et audacieuse conduite) nicht entſprochen; 
fie gejtehe in dieſer Hinficht ihre Schuld ein, bitte deshalb 
jett um Vergebung, uud erflehe von ihrer Faiferlichen Maje— 
ftät für die Zukunft nur noch ihren mächtigen Schuß zur 
Erhaltung ihrer Unabhängigkeit. Daß ihnen diefer in Gna— 
den zugejagt wurde, verjteht fich von jelbft 2). 

Ganz anders war freilich der Erfolg der Gefandtichaft 
Schahin Girai's zu Conftantinopel. Seine Deputirten, 
welche bereits zu Ende Mai dort eingetroffen waren, wurden 
zwar auch von ber Pforte mit gebührenden Ehren empfangen 
und fürjtlich unterhalten. Bald aber änderte ſich die Stim- 
mung des Diwans jehr zum Nachtheile ver Sache, welche 
fie vertreten follten. Anfangs hatte ſich felbft ein Theil Der 
Ulema noch infofern zu ihren Gunften ausgeiprochen, als fie 


1) „Recit du changement survenu en Crimee“, al8 Beilage zu 
einer Depefche bes Herrn von Gaffron vom 3. Juni 1777. Die 
Nation erffärte ausdrücklich in ber an die Pforte erlaffenen Schrift von 
Schahin Girai, „de lavoir choisi librement et conforme- 
ment à l’indöpendance pour son Chan, sans qu’aucune 
autre puissance Etrangere s’en soit méêlée.“ 


2) Depefchen des Grafen von Solms vom’29. Juli und 19. Aug. 
1777. Die Deputirten, wird bier gejagt, „paroissent tres-civilis6s 
et polices et n’ont dans leurs maniöres rien de feroce ni de barbare.“ 
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erflärt hatten, daß ein gläubiges Voll, wenn e8 die Unab- 
bärigigfeit wolle, ohne dazu gezwungen zu werben, nicht da⸗ 
ran gehindert werben fünne Haß gegen ben Großweſir 
Derendely und feine Kriegspolitif war der Hauptgrund 
biefer unerwarteten Nachgiebigfeit der Männer des Gejetes. 
Denn da, wie wir oben gejehen haben, die Reformbeftre- 
bungen viejes entjchloffenen Staatsmannes vorzüglich mit 
darauf gerichtet waren, ber Noth des Schates durch bie Ein- 
ziehung der geiftlihen Güter abzuhelfen, fo fah jene mäch— 
tige Körperfchaft dadurch ihre materiellen Intereſſen aufs 
äußerste gefährdet. Sie verfagte ihm daher ihren Beiſtand 
und legte mithin wieder ein bebeutendes Gewicht in bie 
Wagſchale der Frievenspartei, welche eine Verſtändigung mit 
Schahin Girai wol am Tiebften gejehen hätte”). 

Sie war aber doch nicht im Stande, die gegen Ruß— 
land einmal herrfchende Aufregung ganz nieverzuhalten. Man 
glaubte alles Ernſtes, daß Schahin Girai, von den Ruſſen 
unterftügt, jeden Augenblid mit bedeutender Heeresmacht vor 
den Mauern der Hauptjtadt erjcheinen Fünne, Die von ben 
vielleicht von Rußland beftochenen Emiffären der Pforte ver- 
breiteten Gerüchte über die ungeheure Streitmacht, welche 
Rußland bereits in der Krim zufammengezogen habe, trugen 
natürlich nicht wenig dazu bei, vergleichen Bejorgniffe zu 
unterhalten und zu mehren. Es befinden fich, hieß es, be- 
reits 30 Regimenter Ruſſen in der Krim, 7000 M. ftehen 
bei Taman und anfehnliche Verſtärkungen werben täglich dort 
erwartet; alle Hafenpläge feien ftarf befejtigt; bei Aſſow Tiege 
eine furchtbare Flotte (une flotte formidable) bereit, und ein 
Geſchwader von 14 Kriegsſchiffen werde nächftens im Archinel 
erjcheinen: genug, die bewaffnete Macht Rußlands in der 
Krim fei jo bedeutend, daß die geſammten Streitkräfte des 
osmanischen Neiches nicht mehr im Stande jein würden, es 
von dort wieder zu vertreiben 2). 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 3. Juni 1777. 

2) Depejchen beffelben vom 3. Juni und 3. September 1777. 
„L’etat des forces de la Russie en Crimee“, beißt es bier, „est 
si terrible, que “outes celles de l’Empire Otioman seroient inca+ 
pables de les en déposseder.“ 


) 
160 VIEL Bud. 1. Cap. Die Pforte erklärt ſich 


Obgleich nun die Abgefandten Schahin’s verjicherten, 
daß die ruſſiſchen Truppen im der Halbinfel durchaus feinen 
Anftoß gäben, und namentlich ihr Herr mit ihnen vollkommen 
zufrieden fei, jo erhoben fich jett doch Stimmen im Diwan, 
welche behaupteten, die Wahl Schahin's fei Feine freie ge- 
weſen, fondern unter den Augen und den Drohungen der 
ruſſiſchen Truppen vollzogen worden, Auch an dem Notis 
ftcationsfchreiben des Chang ſei ver fremde Einfluß nicht zu 
verfennen. Es klinge faft wie eine Meberfegung, fo fehr 
trage es einen fränfifchen, von dem orientalifchen Style 
gänzlich abweichenden Charakter an fi (une tournüre trop 
franque et trop differente du style oriental); jeder Andere, 
nur fein Mohammedaner, könne es bictirt haben. Und über- 
dies fei es auch in einem viel zu hoben Tone, und nicht in 
den von dem Gefee vorgefchriebenen Formen gehalten. Der 
. Chan wolle fich darin mit dem Sultan ganz auf gleichen 

Fuß fegen, und anftatt, wie es fich geziemt, die Inveftitur 
des Großherrn zu verlangen, nehme er blos den geiftlichen 
Segen des Khalifen (la bénédiction Califate) in Anſpruch. 
Es ſei dies offenbar ein Machiverf des ruffifchen Generals. 
So könne und werde die Pforte Schahin Girai niemals 
anerkennen. Er müſſe zurüdtreten, und wenn dann bie rim 
gänzlich von ruſſiſchen Truppen geräumt fei, folle eine neue 
Wahl jtattfinden, in welche fich die Pforte in feiner Weife 
miſchen wolle, ſowie fie fich auch nicht mweigern werde, den 
nengewählten Chan förmlich anzuerkennen ?). 

Vergebens erneuerten dagegen die tatarifchen Abgeorb- 
neten bie Verficherung, daß die Wahl eine völlig freie ge- 
wefen fei; vergebens betheuerte Herr von Stafieff, welcher 
infolge der zu. Ende März aus St. Petersburg erhaltenen 
neuen Vollmachten die Unterhandlungen mit dem Reis Efendi 
wieder aufgenommen hatte, aber noch feinen Schritt weiter 
gefommen war, vergebens betheuerte auch er, daß fi Ruß— 
land weder in die Wahl des Chans gemifcht, noch bei der 
Abfaffung feines Schreibens irgendwie betheiligt habe. Daß 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 16. Juni, 3. und 
17. Sult 1777. 
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das legtere in einem andern Tone gehalten fei, als ihn bie 
Pforte erwartet habe, fei nur natürlid. Denn der Styl 
eines freien und unabhängigen Fürften müfje nothwendig ein 
anderer fein, als ver eines Unterihanen, und feiner Kanzelet 
müſſe es unter allen Umſtänden überlaffen bleiben, ihre 
Schriften zu faffen, wie fie e8 für gut befinde. Den Rück— 
zug der ruffifchen Truppen aus der Krim könne er, Sta- 
tieff, in feinem Falle bewirken, da er nicht ermächtigt fet, 
den Generalen der Kaiferin Befehle zu ertheilen. Er könne 
weiter nichts thun, als die Erklärung ver Pforte feinem Hofe 
überſchicken, fobald fie ihm fchriftlich übergeben werden würde ?). 
Dazu verftand ſich num auch die Pforte in einer Herrn 
von Stafieff bereits im Juli zugeftellten Denkſchrift, wel- 
her im iwefentlichen die oben angegebenen Gedanken zu Grunde 
lagen. Wegen der noch nicht zur Ausführung gebrachten 
übrigen Punkte des Friedens entjchuldigte fie fich darin eben 
‚damit, daß vorerft die Angelegenheit ver Tataren gänzlich 
in Ordnung gebracht werden müſſe. Das fünne aber nur 
dadurch gejchehen, daß Rußland feine Truppen aus der Krim 
zurüdziche und fich in feiner Weife in die nochmals vorzu— 
nehmende Wahl des Chans miſche. Wenn diefe dann nur 
auf irgend einen Fürften von dem Stamme Dichenfischans 
falle, welcher e8 auch fein möge, jo werde die Pforte, ſobald 
fie durch die in gehöriger Form abgefaßten Bittſchriften da⸗ 
rum erjucht werbe, nicht anjtehen, ihm die vertragsmäßige 
und gejetliche Inveſtitur und Beftätigung zulommen zu laffen. 
Wolle aber das Cabinet von St. Petersburg darauf nicht 
eingehen, jo bleibe ver Pforte, um fi mit Rußland auf ven 
Fuß gleicher Berechtigung zu ftellen, weiter nichts übrig, als 
eine ebenjo ftarfe Truppenmacht, und an ihrer Spite in 
gleichem Range ftehende Pafchas nach der Krim und Taman 
zu ſchicken, wie die dort von Rußland unterhaltenen Streit- 
fräfte und die biefelben befehligenden Generale feien ?). 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 3. April und 17. Juli 
1777, unb des Grafen von Solms vom 19. Auguft 1777. > 

2) Der Tert dieſer Denkſchrift befindet fih in der „Communi- 
caotion confidentielle de la Cour de St. Petersbourg à celle de Ber- 


Zinkeiſen, Gef. d. osman. Reichs. VI. 11 
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Die Pforte wollte diefe Vorftellung gleichſam als ein 
Ultimatum betrachtet wiffen, auf welches zunächſt eine be- 
ftimmte Antwort von feiten des Cabinets von St. Beters- 
burg erfolgen müffe, ehe fie fich auf weitere Unterhardlungen 
einlafjen könne. Herr von Stakieff konnte nicht einmal vie 
Durchfahrt von vier Kleinen ruffiihen Kauffahrern durch ben 
Kanal erzwingen, welche vor furzem in bem Hafen von Con 
ftantinopel eingetroffen waren. UWeberhaupt warb feine Lage 
wieder peinlicher wie je’ zunor. Denn während man ihm von 
St. Betersburg aus Mangel an Eifer und biplomatifcher Ge— 
ſchicklichkeit zur Laſt legen wollte, war die friegerifche Stim- 
mung und fomit die Unfügfamfeit der Pforte fortwährend im 
Steigen. Selbft der fonft friedlich gefinnte Abdurriſak, 
welcher jett ohne eine bejtimmte Stellung im Diwan doch 
noch immer eine gewichtige Stimme führte, fchlug fich plötlich 
auf die Seite der Kriegspartei. Man gab ihm Schuld, daß 
er bisher Stafieff nur mit leeren Friedensverſicherungen 
hingehalten habe, um der Pforte deſto mehr Zeit zu ihren 
Rüftungen zu Taffen”). 

Bereits in einer am 22. September, noch ehe die Ant- 
wort aus St. Petersburg eingetroffen war, abgehaltenen Con— 
ferenz zwifchen Stafieff und ven Bevollmächtigten der Pforte 
fam es zu jehr heftigen Auseinanderſetzungen. Abdurriſak 
warf ihm Zweideutigfeit und fein verfchloffenes Wejen vor, 
demzufolge man nie ins Klare parüber kommen könne, was fein 
Hof eigentlich wolle. | 

Stafieff aber erflärte darauf ohne Umfchweife, die 
Beſchwerden, welche die Pforte gegen Rußland zu führen fich 
für befugt halte, könne die Kaiferin nur als leere Erfindun— 


lin‘, welche als Beilage zu einer Depeiche bes Grafen von Solms 
vom 23. December 1777 gegeben wird. 

1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 17. April 1777. Hier 
wird gejagt, daß er Herrn von Stafieff bie Berfiherung ertbeilt 
hate, man wünſche nichts jehnlicher, als eine friedliche Ausgleihung, 
„mais il est bien fin, bien ruse,‘ fett Herr von Gaffrom hinzu, 
„pourvu qu'il ne cherche- & amuscer le Ministre de Russie, pour 
gagner du temps, jusqu’ä ce que les Turcs se soyent entierement 
preparös pour la guerre.“ 
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gen, als ungeziemende Mittel (des moyens, dont l’indecence 
sautoit aux yeux) betrachten, die Hlarften Beftimmungen des 
Friedensvertrages, namentlich in Betreff der Unabhängigkeit 
ber Zataren, zu umgehen. Die Kaifesin wiffe zu gut, was 
fie fich felbft und ihrem Ruhme fchuldig fei, als daß fie den 
Borftellungen der Pforte über den Rückzug ihrer Truppen 
aus der Krim Gehör geben follte, bevor jene, welche noch nie 
einen ernften Schritt zum Zwecke ver Ausführung des jüng- 
ften Friedensvertrages 'gethan habe, nicht den rechtmäßig er- 
wählten Chan anerkannt haben würde. Durch die neulich 
von ben tatarifchen Abgeordneten jelbft der Kaiferin gegebene 
Verfiherung, daß Schahin Girai der Fürft der freien 
Wahl der ganzen Nation fei, fei diefelbe, dem Friedensver⸗ 
trage zufolge, verpflichtet, ihn und die Nation in ihrer Un- 
abbängigfeit zu ſchützen. Sie könne mithin auch nicht eher 
ihre Truppen entfernen, als bis durch die Anerfennung des 
Chans von feiten der Pforte jene Unabhängigkeit vollftändig 
gefichert fei. 

Die Pforte, entgegneten hierauf die Bevollmächtigten, 
fei jebegzeit bereit, den Frieden in allen feinen Punkten zu 
erfüllen; zunor müſſe Rußland aber feine Truppen zurüd- 
ziehen. Das fei eben ver Punkt, fiel dagegen Stafieff ein: 
-erit müſſe die Erfüllung des Friebens erfolgen, dann werde 
man auch die Truppen zurüdziehen?). 

Man erficht daraus, daß fich die Löſung ber Frage jet 
wieder in einem Kreiſe herumbrebte, aus welchem, folange 
von feiner Seite auf Nuchgiebigfeit zu rechnen war, ein Aus— 
weg gar nicht offen ſtand, wenn nicht die Macht der Ereig- 
niffe die Bahn zu einer enblichen VBerftändigung brechen 
würde. Man erwartete in dieſer Beziehung, namentlich in 
St. Petersburg, das Meiſte von dem weiteren Verlaufe der 
Dinge in der Krim und der perſönlichen Haltung ſeines 
Schützlings Schahin Girai. Es kam jetzt in der That 
alles darauf an, ob er der allerdings ſchwierigen Stellung, 
welche ihm beſchieden war, gewachſen ſein würde oder nicht. 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 3. October 1777 mit 
beſonderem Berichte über dieſe Eonferenz vom 22. September als 
Beilage, 
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Die Urtheile über ihn Yauteten im dieſer Hinficht fehr. 
verſchieden. Wollte man den Berichten des preußifchen 
Dberften und Flügeladjutanten Friedrich's des Großen, 
Heren von Eocceji, welcher damals mit einer Miffion nach 
der Krim betraut war, Glauben fehenfen‘, fo wäre er jeden— 
falls ein hochbegabter, aufgeflärter Fürft geweſen, ver feinen 
Beruf darin erkannt und auch das reformatorifche Genie 
dazu beſeſſen hätte, fchnell ein abergläubijches und umber- 
jchweifendes Volk in eine gebildete und betriebfame Nation 
umzuwandeln!) Bon andern Seiten hatte indeſſen dieſe fo 
vortheilhafte Anficht von feinem Charakter ſehr wefentliche 
Einfchränfungen zu erleiben. 

Der Ausfage eines ruffifchen Generals zufolge, welcher 
in der Krim in vielfache Berührung mit ihm gelommen war, 
foll er zwar ein gutmüthiger, etwas weichlicher und wohl- 
wollender Fürft geweſen fein, ver bie redlichſten Abfichten 
hatte, aber durchaus nicht die beveutenden Eigenfchaften be— 
faß, welche nöthig geweien wären, um einem Volke zu im- 
poniven, wie bie Zataren waren. Es fehlte ihm dazu 
namentlich der kriegeriſche Geift feiner Nation, wogegen er 
einen gewiſſen Anflug von europätfcher Bildung hatte, wie 
man fie fich im dieſer Zeit eben am Hofe von St. Peters- 
burg, wo er einige Jahre gelebt hatte, verjchaffen Fonnte, 
Sie verleitete ihn nur zu bald auf Irrwege Auch entjprach 
er den Erwartungen, welche man in St. Petersburg anfangs 
von ihm hegen mochte, ganz und gar nicht. Man überzeugte 
fih dort im Gegentheil ſehr fehnell von feiner Unfähigkeit, 
hielt ihn für einen Narren, welcher nicht der Mühe werth 
fei, die man fih um feinetwillen gäbe, und würde ihn jeben- 
falls fogleih haben fallen laſſen, wenn es nicht eben eine 
Ehrenfache, eine politiiche Nothwendigkeit gewejen wäre, ihn 
vorzufchieben und aufrecht zu erhalten?). 

1) Depeiche des Herrn von Gaffron vom 18. Auguft 1777, wo er 
fagt, Herr von Eocceji babe von Schahin Girai Dinge berichtet, 
„qui doivent donner de lui l’idee d’un prince tres-6claire, grand 
en toutes ses actions et rempli de ce genie actif propre à convertir 
promptement un peuple superstitieux et vagabond en une nation 
industrieuse et civilisee.“ 

2) In dieſem Sinne fprach fih namentlich Graf Panin noch zu 


— 
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Nichtsdeſtoweniger wollte er nun doch, unter Rußlands 
Schutze, nach ſeiner Art die Rolle des unabhängigen Fürſten 
ſpielen, welche ihm einmal zugefallen war. Während er auf 
der einen Seite die islamitiſchen Hoheitsrechte ausübte, Mün— 
zen auf ſeinen Namen ſchlagen und für ſich das öffentliche 
Gebet in ven Moſcheen verrichten ließ, nahm er auf der an— 
dern hriftliche und europäiſche Sitten an, und glaubte fein 
Land ganz nach ruffifcher Weife‘ einrichten "und regieren zu 
können. Das beleibigte natürlich das noch nicht ganz er- 
ftorbene Nationalgefühl der Zataren und machte ihm den 
größten Theil derjelben abwendig. Am meiften empörte fie 
fein Berfuh, die alte einheimifche Heerverfaffung aufzuheben 
und an ihrer Stelle die bewaffnete Macht auf europäifchem 
Fuße zu organifiren. Die Truppen follten in Regimenter 
und Compagnien eingetheilt, nach ruffifcher Weiſe bewaffnet 
und einerercirt, regelmäßig befolvet, aber auch einer ftrenge- 
ren Disciplin unterworfen werden. Bereits im Detober 1777 
kam es darüber zu einem förmlichen Aufftande. 

Als nämlich in der Nähe von Koslivfhe vor Schahin 
Girai, welcher dabei in Begleitung des in der Krim com- 
manbirenden ruffifchen Generals, Fürften Proſorowsky, 
und mit dem St. Andreasorden geſchmückt erfchien, eine Ab- 
theilung von 500 Zataren nach der neuen Art einerercirt 
werden follte und man dabei jchon joweit ging, daß man 
ihnen ruſſiſche Uniformen aufbringen wollte, gaben plößlich 
drei aus ihren Reihen gegen Schafin gerichtete Schüjfe, 
welche indefjen ihr Ziel verfehlten, das Zeichen zu einer all= 
gemeinen Menterei. Mehr wie 16,000 Tataren, welche in ber 
Nähe ftanden, ftürzten herbei, und ficherlih wäre e8 um 


Anfange bes Yahres 1778 über ihn aus. „I le nommoit,“ bemerft 
Graf Solms in einer Depefhe vom 27. Februar, „un fou et un 
pleutre, qui ne meritoit pas la peine, qu'on se donnoit pour lui.“ 
Und was feinen Charakter betrifft, fo ſchilderte ihm jener General als 
„doux, honnete, mais pas guerrier et non tel, qu’il faut pour en 
imposer & des Tartares, Tl croit, qu’avec une education plus eclai- 
ree il se seroit form& aux moeurs Europeennes plustot qu'à celles 
d’Asie. En me rappelant,“ fügt Graf Solms hinzu, „sa maniere 
d’etre, quand nous l’avons vu ici il y a quelques annees, je trouve 
ce portrait analogue à lidee, qu’on s’est fait de. lui alors.“ 
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Schahin und fein Gefolge gefchehen geweſen, wenn nicht 
Fürſt Proſorowskhy in aller Eile ein in Bereitfchaft gehal- 
tenes ruſſiſches Truppencorps herbeigezogen Hätte, welches 
die Meuterer von allen Seiten umzingelte. Im einer furdht- 
baren Megelei, welche auch den Ruſſen theuer genug zu 
ftehen fam, wurde ein großer Theil derſelben niedergemadht. 
Etwa 40—50 fielen in die Gefangenfchaft und wurden auf 
der Stelfe aufgefnüpft, der Reſt zerftreute ſich nach allen 
Weltgegenden bin !). 

Seitdem hatte die an ſich precäre Unabhängigkeit Scha- 
hin Girai's freilich eigentlich ſchon thatfächlich vollends ihr 
Ende erreiht. Denn was blieb ihm jet weiter übrig, als 
fih ganz in die Arme Rußlands zu werfen? Gleich nachdem 
jene Meuterei unterdrüdt war, übergab er dem Fürften Pro- 
forowsfy, wie e8 in dem betreffenden Berichte heißt, bie 
abfjolute Gewalt (le commandement absolu) und wagte mit 
feinem Fleinen Gefolge faum mehr das ruffifche Lager zu ver- 
laſſen. Dan gab ihm fogar Schuld, daß er fi, um Ruß— 
land gefällig zu fein, verpflichtet habe, 6000 Tataren als 
Rekruten zu bem Armeecorps des Fürften zu ftellen, während 
er alles Ernſtes damit umging, fich zu feiner perfönlichen 
Sicherheit (pour conserver sa vie) eine eigene Leibwache zu 
bilden, welche aus lauter Fremden, natürlich vorzugsieife 
Ruffen, bejtehen und bis auf 12,000 M. gebracht werben 
jolite 2). | | 

Fürſt Proſorowskh hatte natürlich nicht verfäumt, von 
der ihm übergebenen „abfoluten Gewalt“ fogleich gehörig 
Gebrauch zu machen Er forgte für eine tüchtige Vertheidi- 


1) Die genaueften Nachrichten über dieſe Meuterei finden fih im 
einem „Rapport d'une personne arrivee de Crimée le 6. Novembre 
1777“, welcher als Beilage zu einer Depefhe bes Herrn von Gaff- 
ron bom 18. November gegeben wird. Auch ber ruffifhe General, 
welcher bie obige Schilderung von Schahin’s Charakter entwarf, ge- 
ftand offen ein, „que le gros de la nation lui &toit contraire, et que 
les Tartares de la Crimee en general, à cause de l’uniformite de la 
religion, &toient plus portes pour les Turcs que pour les Russes.‘ 
Depeſche bes Grafen von Solms vom 27. Februar 1778, 

2) Depefchen des Grafen von Solms vom 23. u. 26. December 
1777 und bes Herrn von Gaffron vom 17. Mai 1779. 
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gung aller angreifbaren Punkte der Halbinſel, namentlich der 
Hafenplätze, und verſtärkte das bei Taman ſtehende Armee- 
corps bis auf 20,000 M. So war freilich dort die Ruhe 
für den Augenblid wiederhergeftellt. Bei den gegen Ruß— 
land aufgebrachten Tataren blieb aber unter ver Hand bie 
Aufregung und die Erbisterung nur um fo größer. 

Während man daher in St. Petersburg bemüht war, 
den jüngften Aufftand derſelben als eine unbedeutende, nur 
gegen Schahin Girai und feine Reformen gerichtete Volfs- 
bewegung (une emeute populaire) darzuftellen, glaubte da- 
gegen die Pforte, die Stimmungen, welche fich gegen Rußland 
in der Halbinfel auf fo unzweivdentige Weife fund gegeben 
hätten, deſto mehr zu ihrem Bortheile benugen zu müſſen. 
Sie wurde alfo in ihrem Widerftande gegen die Anerkennung: 
Schahin's um fo bartnädiger und ftellte in der Perſon bes 
Selim Girai, eines Bruders des vertriebenen Demlet, 
abermals einen Gegenchan auf, welchen fie felbft mit Gewalt 
der Waffen unterftügen zu wollen entfchloffen jchien. Hätte 
fte nur diefe Unterſtützung auch fogleich thatjächlich zur Wahr- 
beit gemacht! 

Anftatt aber Selim, welcher bisher unbeachtet auf fei- 
nen Gütern in Rumelien gelebt hatte, einigermaßen mit aus« 
reichenden Streitfräften zu verjehen, ließ fie ihn, nur von 
einigen türfifchen Offizieren begleitet, allein nach der Krim 
ziehen, wo fich allerdings fofort einige Tauſend Tataren auf 
feine Seite fchlugen und ihn als ihren Chan anerkannten. 
Allein gleich fein erfter Verſuch, fich in Kaffa feitzufegen und 
von da aus feine Herrjchaft in der Halbinjel weiter auszu- 
behnen, war höchſt unglüdlih. Denn kaum war er zu An- 
fang Decembers dort erfchienen, als Schahin an der Spitze 

eines anfehnlichen ruffifchen Armeecorps herbeieilte, die jchlecht 
vertheidigte Stadt mit Sturm nahm und unter ben bort be» 
findfichen Tataren ein entfegliches Blutbad anrichtete. Ein 
Schiff von 60 Kanonen, welches der Pafcha von Oczakow 
Selim zu Hülfe ſchickte, fiel, noch ehe es Kaffa erreichte, 
den Ruſſen in die Hände und wurde ohne weiteres für gute 
Prife erklärt. Selim felbft entfam mit genauer Noth und 
trieb fich mit feinen Getreuen eine Zeit lang in der Halbinfel 


% 
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umber, bis er, der Hülfe der Pforte gewärtig, in der Ge— 
gend von Balaclava feften Fuß zu faffen fuchtet). 

Denn gleich nach feiner Vertreibung aus Kaffa hatte er 
eine Deputation nach Conſtantinopel geſchickt, welche feine 
verzweifelte Lage in den ſtärkſten Auspriiden fchilverte. Wenn 
die Pforte, erflärte fie geradezu, nun noch länger anjtehe, 
ihrem Chane und feiner Partei gegen ben Ufurpator Scha— 
hin die verjprochene Hülfe zu leiften, jo fei Alles verloren. 
Sie feien dann nicht mehr im Stande, ven Sultan als Kha- 
lifen und Stellvertreter des Propheten anzuerkennen, fondern 
würden fich, wie ihre Gegner, in die Nothwenbdigfeit verſetzt 
jehen, fich gleichfalls ganz in die Arme Rußlands zu werfen, 
um mit ihm vereint für die Verachtung Rache zu nehmen, 
womit fie, als wahre Gläubige, von der Pforte behandelt 


würden 2). 


Der Divan mar aber jett noch keineswegs gefonnen, 
fid wegen dieſer Tataren ohne weiteres in einen Krieg mit 
Rußland einzulaffen. Er gab im Gegentheil nicht undeutlich 
zu verjtehen, daß die Pforte im äußerſten Falle nır als 
Hülfsmacht der Tataren die Waffen ergreifen werde. (Sie 
wollte, wie e8 Gaffron in einer gleichzeitigen Depefche nennt, 
nur „une guerre purement auxiliaire des Tatares“ führen.) 
Um aber Selim's Abgeordnete nun doch einigermaßen zu 
beichwichtigen, Tieß fie einen verfappten Agenten Schahin’s 
greifen und hinrichten, ſchickte feine noch in Konjtantinopel 
weilenden Geſandten nach Rhodos in die Verbannung, und 
erflärte ihn felbft in einem feierlichen Diwan, kraft eines 
Fetwa des Mufti, als Rebellen, Ufurpator und falfchen Mufel- 
man, für entfegt. Dagegen wurden bie im Januar 1778 
eingetroffenen Bittfchriften Selim’s ſehr wohlgefällig aufge- 
nommen und ihm ohne Weigerung die verlangten Infignien 
der Belehnung zugefchidt?). 


1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 20. December und 
bes Grafen von Solms vom 19. December 1777. 

2) Depeche des Herrn von Gaffron vom 22. December 1777. 

3) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 24. December 1777, 
5. u. 24. Januar und 3. März 1778, und bes Grafen von Solms 
vom 6. Januar und 3. März 1778. Bu | 
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Das Alles Eonnte aber Selim nicht retten. Selbſt von 
feiner eigenen Partei war feine Sache ſchon jo gut wie gänz- 
lich aufgegeben. Seine bisherigen Anhänger, die Rebellen, 
wie man fie nannte, ſchickten, als fie ſich von der Pforte ver- 
laſſen fahen, ſelbſt aus den entfernteften Gegenden und ben 
unzugänglichiten Gebirgen, wohin fie fich zurüdgezogen hatten, 
ihre Abgeorbneten nicht zu Schahin, ſondern an ben ruffi- 
fchen General, um freiwillig ihre Unterwerfung zu erklären. 
Denn die Rufen fchalteten und mwalteten damals fchon als 
unumjchränfte Herren in der Halbinfel, in welcher fie feit 
dem letzten Aufftande wie in Feindes Lande Hauften. Weit 
und breit wurde fie in eine Wüfte verwandelt und feharen- 
weife mußten die rebelliihen Tataren nach Rußland in die 
Verbannung wandern. Auch Taufende von den dort anfäffi- 
gen griechifchen und armenifchen Familien, welche ven betrieb- 
ſamſten Theil der Bevölkerung bildeten, verließen damals 
ſchon die Halbinfel und fiebelten fich namentlich in dem Gou«- 
vernement von Aſſow an, wo ihnen bie ruſſiſche Regierung 
in bem weiten Qandftriche zwifchen dem Meere von Aſſow und 
dem Done von dem herrenlofen Grund und Boden foviel 
überließ, wie fie nur wollten, und überdies ihre Feſtſetzung 
dafelbft durch Ertheilung von anfehnlichen Privilegien ganz 
beſonders begünjtigte?). | 

Sp von allen Seiten verlaffen, wurde Selim mit fei- 
nem Häuflein Getreuer immer mehr nah dem Küftenlande 
bei Balaclava zurückgedrängt, wo er zu Ende Februar von 
den mit den Ruſſen vereinigten Tataren ver Gegenpartei 
plöglich überfallen und nach einem mörberifchen Gefechte zur 
Flucht nach ven foeben erft in dem bortigen Hafen eingetrof- 
fenen türkifchen Schiffen gezwungen wurde, welche mit ihm 
fofort das Weite fuchten. Balaclava wurde barauf ohne 
weiteres von den Auffen befest und Schahin Girai von 


1) Nach der Schilderung des damals aus ber Krim zurüdgefehrten 
ruſſiſchen Generals in der Depefche des Grafen von Solms vom 27. 
Februar, und über die Auswanderung der Griehen und Armenier 
Depeſche deffelben vom 13, November 1778. 
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den num gänzlich unterworfenen Tataren abermals als alleiniger 
und rechtmäßiger Chan anerkannt ?). 

Das war ber Gang der Ereigniffe, welche natürlich nicht 
ohne Einfluß auf die in Eonjtantinopel ſchwebenden Berhand- 
lungen. bleiben Fonnten. Wenn man aber in St. Petersburg 
in Folge derſelben auf eine weile Nachgiebigfeit ver Pforte 
rechnete, fo war man im einem großen Irrthume. Die Ab- 
gefandten, welde Schahin fogleih nach den Vorfällen bei 
Balaclava und Selim’s Flucht nach Eonftantinopel ſchickte 
— fie trafen dort am 18. April 1778 ein —, um feine noch— 
mals erfolgte Anerkennung anzuzeigen und bie geiftliche Be— 
ftätigung des Sultans zu verlangen, wurden gar nicht zuge. 
faffen®). Die Pforte hatte überhaupt ihre fernere Haltung 
von der Erwiderung des Cabinets von St. Petersburg auf 
ihr Ultimatum vom Juli des vorigen Jahres abhängig ge- 
macht. Man erwartete dieſelbe bis fpäteftens zum October. 
Das Cabinet der Kaiferin hatte fich jedoch damit keineswegs 


beeilt, und zwar aus verjchievenen Gründen. 


Im allgemeinen war bei der damaligen Behandlung diefer 
orientalifchen Dinge von feiten des Cabinets von St. Peters- 
burg nur ſoviel Har, daß fih einmal in ben maßgebenven 
Kreifen verſchiedene Anfichten geltend machen wollten, welche 
in die thätige Politik deſſelben eine gewiffe Unentſchiedenheit, 
ein fichtliches Schwanken brachten, und daß man zweitens 
unter allen Umftänden einen Krieg mit ber Pforte um ber 
Tataren willen gern vermeiden wollte Es hatten fih, was 
das Erfte betrifft, in der Nähe des Thrones zwei Parteien 
gebilvet, welche fich mit ihren Planen und Meinungen oft 
genug anf ſehr unbequeme Weife einander im Wege ſtanden 
und fich gegenfeitig burchfreuzten: eine minifterielfe, welche 
durch den friedliebenden Grafen Banin vertreten wurbe, und 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 11. März und des 
Grafen Solms vom 12. u. 17. März 1778, und vorzüglich bie Note, 
welche ber Hof von St. Petersburg König Friedrich IL nah den 
Borfällen bei Balaclava mittheilen Tief, als Beilage zu einer Depeſche 
bes Grafen von Solms vom 24. April 1778. Wir geben biefelbe 
in ben Erläuterungen am Ende dieſes Bandes. 

» 2) Depeiche des Herrn von Gaffron vom 30. April 1778. 
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eine Hofpartei, an deren Spike der allmächtige Günftling 
Fürft Potemkin ftand, und welche mithin die Katferin felbft 
auf ihrer Seite hatte. 

Graf Banin geftand jetzt z.B. dem Grafen von Solms 
ganz offen ein, daß man nach feiner Meinuug bei ver Er- 
ledigung dieſer Tatarenfrage vom Anfange an einen falfchen 
Weg eingefchlagen habe. Wäre man feinem Rathe gefolgt, 
fo Hätte man ſich von vornherein gar nicht auf die vorgebliche 
Redlichkeit (la bonne foi) der Pforte verlaffen, fondern fie im 
Gegentheil durch unausgejegte Verhandlungen fofort zwingen 
follen, den Frieden zu erfüllen, ohne ihr auch nur die geringfte 
Zeit zu laſſen, fich zu befinnen. Zugleich hätte man gegen 
die Zataren etwas fchonender verfahren müſſen. Denn ohne 
Zweifel hätten ſich die ruffifchen Truppen in ver Krim Un- 
orbnungen erlaubt, welche dort ven Verdacht erregt, daß Ruf- 
land bie Tataren wie feine Unterthanen betrachten und be- 
handeln wolle, 

Ferner wäre es ganz wider feine Anficht gewefen, baf 
man nach der Befegung von Perekop die gefammte Nation 
der Tataren gleichfam mit Gewalt unter die Fahnen Ruß—⸗ 
Yands gezogen und Schahin Girai zu ihrem alleinigen Be- 
berrfcher gemacht habe, Nach feinem Plane hätte man im 
Gegentheil die Intereffen dadurch theilen müffen, daß man 
Schahin blos die Herrſchaft über die Zataren im Kuban 
anvertraut und ihn gegen ven Chan ver Krim gebraucht hätte, 
fobald die Pforte Miene gemacht haben würde, biefen unter 
dem Vorwande der Religion mit ihren Truppen zu unter- 
ſtützen und überhaupt die Unabhängigfeit der Nation nicht 
anzuerkennen. Dann hätte Rußland feine Truppen bis Bes 
rekop vorrüden laſſen follen und zwar mit der Drohung, daß 
fie ohne weiteres in die Halbinfel einfallen und viejelbe in 
eine Wüfte verwandeln würben, wenn fich bie Pforte nicht 
fügen wolle. Dadurch wäre fie in die Nothwendigkeit verſetzt 
worben, die Unabhängigkeit ver Tataren, als Erfüllung eines 
Artifels des Friedens, anzuerkennen. Denn fie wäre fchon 
aus religiöfen Gründen verpflichtet gewefen, fie als ein isla⸗ 
mitifches Volt nicht dem gänzlichen Ruine preiszugeben. Yet 
dagegen babe man dadurch, daß man beive Parteien unter 
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einem Chane vereiniget und die Krim von rufftfchen Truppen 
habe in Befig nehmen laffen, ver Pforte nur einen bequemen 
Borwand geliehen, die ganze Nation der Tataren als Rebellen 
gegen das Geſetz des Propheten zu betrachten, welche fie zu 
züchtigen berechtigt und verpflichtet jet. 

Auf der andern Seite jehe fih nun Rußland in vie fa- 
tale Nothwenbigfeit verfegt, fie zu fchügen und zu vertheidi- 
gen, fobaß damit für alle Zeiten ver Grund zu einem Kriege 
zwifchen beiden Mächten gelegt fei, ven man doch habe ver- 
meiden wollen. Denn bie Pforte könne Rußland nun aller- 
dings nicht ohne Grund den Vorwurf machen, baß e8 vom 
Anfange an vielmehr die Abficht gehabt habe, die Krim als 
eine Eroberung für fich zu behalten, al8 daß es fich ernftlich 
für die Unabhängigkeit der Tataren intereffirt hätte. Sie 
fönne folglich auch die ihr zur Laft gelegte Nichtbeachtung des 
Friedens mit Necht auf Rußland zurüdwerfen. Gegen ihr 
Verlangen, die Dinge durch den Rüdzug der ruffifchen Trup- 
pen aus der Krim und die Wahl eines neuen Chans wieder 
auf ihren urjprünglichen Zuftand zurüdzuführen, ließe fich da- 
her auch nicht ſonderlich viel einwenben. Sekt jei man freilich 
ſchon zu weit gegangen, als daß man, ohne feiner Ehre etwas 
zu vergeben (sans se deshonorer), wieder zurücdtweichen könnte. 
Man werde aljo jehr zur Unzeit (mal à propos) um einer 
fo fchlechten Sache willen, ‚wie ver Schuß der Tataren ver 
Krim fei, leicht in einen Krieg verwidelt werben können. 

Schließlich imollte Panin die Schuld davon, daß bie 
Sache in eine fo ſchiefe Lage hineingerathen fei, vorzüglich der 
Reichtfertigfeit des Hofes zufchreiben, welcher, unter dem Ein- 
fluffe häufig wechjelnder Günftlinge, ſchon feit Sahren nicht 
„ mehr im Stande fei, etwas mit Ernſt aufzufajjen und zu 
betreiben... Infolge deſſen habe fich eben in das ganze Re- 
gierungswejen jene Art von Erjchlaffung (cette esp&ce de 
‚relachement) eingefchlichen, welche die Urfache jet, daß man 
fih gar nicht einmal mehr die Mühe geben wolle, die Er- 
eigniffe vorherzufehen und für die Zukunft zu forgen. Jeder 
denke nur daran, fo fehnell wie möglich fein Glück zu machen 
(a häter sa fortune). Wenn es dann noth thue, raffe man 
ſich freilich noch fchnell genug wieder auf (on se ramassoit 
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assez vite); und allerdings könne auch Rußland mit ben 
Mitteln, welche ihm zu Gebote ftehen, fich immer noch helfen 
(se tirer d’affaires). 

Er hoffe, daß dies auch jett der Fall fein werbe, ob— 
gleich er keineswegs fo unbedingtes Vertrauen auf bie Hülfs- 
quellen des Reiches fegen wolle, daß er nicht auch alle übrigen 
Mittel, ven Frieden zu erhalten, in ernfte Erwägung ziehen 
follte. Denn da man nun wohl einfehe, daß man einen fal- 
fhen Weg betreten habe, fo fei die Sache wieder in feine 
Hände gelegt worden, damit er fie wo möglich ohne Krieg zu 
einem befriedigenden Refultate führe Er befenne indeffen 
offen, daß ihm dies gegenwärtig um fo ſchwieriger erfcheine, 
da dabei neben ven Intereffen der Pforte auch noch die an- 
derer Mächte mit ins Spiel kommen, welche jene nur um fo 
unfügjamer machen). 

Mit diefen und ähnlichen nicht ohne Bitterfeit gegebenen 
Erklärungen, wodurd, wie Graf Solms meint, Panin fich 
für alle Fälle deden wollte, war es natürlich vorzüglich auf 
den Fürften Botemfin und den Feldmarfhall Rumänzow 
gemünzt. Es hatte ihm Längft höchlich verbroffen, daß jener \ 
eine völlig eigenmächtige, launenhafte Politif verfolgte, wäh— 
rend biejem von feiten des Hofes in den orientalifchen Dingen 
eine gänzlich unabhängige, faft dictatoriſche Gewalt eingeräumt 
worden war. | 

Potemfin, welcher mit Banin überhaupt auf einem 
ſehr gejpannten Fuße ftand, war jedenfalls die Haupttriebfeber 
der bei Hofe beliebten Kriegspolitif, welche auch der perfün- 
lihen Eitelfeit der Kaiferin am meiften zuzuſagen fchien. 
Man juchte ihr einzureden, daß es für fie weit rühmlicher 
fein würde, ihren Streit mit der Pforte durch Waffengewalt 
zu ſchlichten, als ihn auf dem Wege ver Unterhandlung bei- 
zulegen. Die Eingebungen eines Neffen des Fürften, welcher 
als General in ver Krim ein Commando führte und, wie es 
fcheint, bei der Fortdauer des Kriegszuſtandes daſelbſt am 
beften feine Rechnung finden zu fünnen glaubte, follen auf 


1) Depefhen des Grafen Solms vom 23, Mai und 1. u. 21. 
October 1777. 
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diefe kriegeriſchen Stimmungen des Hofes vom weſentlichſten 
Einfluſſe geweſen ſein. 

Gleichwol wollte man Potemkin den Vorwurf machen, 
daß er nicht einmal als Chef des Kriegsdepartements ſeine 
Thätigkeit mit ſeinen Geſinnungen in Einklang zu bringen 
wiſſe. Denn feiner Indolenz, feiner unbegreiflichen Nachläf- 
figfeit wollte man es vor allem zufchreiben, daß fich nament- 
lich die Armee in der Krim in einem höchſt Häglichen Zu— 
jtande befinde. Es fehlte dort den Truppen an genügenber 
Verpflegung, an Sold und felbjt an ver gehörigen Bekleidung. 
Die Noth trieb fie daher auch zu Excefjen der fchreienditen 
Art, welche nicht nur die Einwohner empörten, fondern auch 
die Bande der Disciplin auf die beveuflichite Weife lockerten. 
Ihre Generale waren faum mehr im Stande, fie im Zaume 
zu halten. Bei den jüngften Aufſtänden der Tataren hatten 
mehrere Regimenter geradezu den Dienft verfagt”). 

Noch nachtheiliger aber wirkte, nach Panin’s Meinung, 
der bictatorifche Einfluß, welhen Rumäunzow auf den Gang 
ber orientalifchen Politif des Hofes erlangt hatte. Nicht nur 
daß man ihm das felbftändige Obercommando über fämmt- 
liche für ven Fall eines Krieges gegen die Pforte beftimmten 
Streitfräfte, welche bis zu Anfange des Yahres 1778 nach 
und nach auf 80,000 M. gebracht wurden, anvertraut hatte, 
folfte er auch noch bei den Berhandlungen mit dem Diwan 
und dem Großwefir eine entjcheidende Stimme führen. Hoch— 
fahrend und anmaßend, wie er war, hatte er von fich felbft 
gerabezu behauptet, er fei der einzige Mann im Reiche, wel- 
(her ben Geift der Türken kenne und fich darauf verftehe, 
mit ihnen zu unterhandeln. Auch hatte er zu biefem Zwecke 
unbejchränfte Vollmachten und die Erlaubniß erhalten, feine 
Berichte immer unmittelbar an die Kaiferin einzufenden, ſo— 
daß der Minifter faum davon Kenntniß erhielt und eine Ver- 
jtändigung über bie etwa gemeinjchaftlich zu ergreifenden Maß- 
regeln nicht wohl möglih war?). 


1) Depefhen des Grafen von Solms vom 16. December 1777 
und 27. März 1778. 

2) Depeſche deffelben vom 21. October, wo er verfihert, daß er 
von Rumänzom felbfi bie Aeußerung gehört habe, „qu'il n'y a que 
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Das brachte Panin begreiflicherweife in eine ſehr üble 
Stimmung und eine Höchft unbequeme Stellung zum Hofe. 
Er fühlte fich beleibigt, vermied abfichtlich perfönliche Berüh— 
rungen mit der Kaiferin ſoviel wie möglich und that, um fich 
nur nicht dem ihm. umerträgfichen Wiverfpruche feiner Gegner 
auszufegen, am Ende lieber gar nichts- mehr. Wie könne er 
als Fremder fich denn darüber wundern, äußerte er noch im 
Sommer 1778 voller Unmuth gegen Graf Solms, daß in 
piefer Angelegenheit wenig oder nichts gefchehe, da er felbft 
nicht einmal wiſſe, wie bie Dinge eigentlich ftehen. Denn 
alles werde hinter feinem Rüden nur zwifchen ver Kaiferin, 
Potemfin und Rumänzow verhandelt, dem man völlig 
freie Hand laſſe. Man erfahre nur eben ſoviel davon, als 
er darüber mitzutheilen für gut finde. Ob dies Unfähigkeit 
oder böſer Wille von Seiten des Marſchalls fei, wage er 
nicht zu entjcheiden. Wahrfcheinlich fuche aber auch er bie 
Sache abjichtli ſoviel wie möglich in bie Länge zu ziehen, 
um fich dadurch jelbit deſto länger unentbehrlich zu machen 
und am Ende nur wieder eine anfehnliche Belohnung an Län- 
bereien und in baarem Gelde zu erlangen, worauf fein ganzer 
Sinn gerichtet ſei )). | 

Unter dieſem chaotifchen politifchen Getreibe, wie es 
Graf Solms nennt, war e8 am Ende doch die Kaiferin, 
welche fich perfönlich noch die klarſte und gemäßigtfte Auffaf- 
jung diefer fohwierigen Berhältniffe bewahrt. Ganz Europa 
und namentlich König Friedrich U., ließ fie dieſem bereits 
im September 1777 durch den Grafen Solms erflären, 
müſſen überzeugt fein, daß fie den Krieg nicht wolle und fein 


lui, qui connoisse l’esprit des Turcs et qui s’entende & traiter 
avec eux.“ 

1) Depefhen bes Grafen von Solms vom 31. März und 14, 
Auguft 1778. In ber erfteren heißt es von Panin: „Son indolence 
et une espece de bruderie, qui subsiste toujours entire sa Souve- 
raine et lui font qu'il ne cherche plus les occasions de se trouver 
avec elle, qu’il est devenu timide et trop sensible aux premieres 
contradictions, inevitables cependant dans une discussion sur les 
affaires.“ Und bie zweite fchließt er mit ben Worten: „C'est la un 
echantillon du relachement et de l’iindolence du gouvernement 
actuel.‘“ 
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erlaubtes und angemeſſenes Mittel unverfucht laſſen werde, 
um ihn zu vermeiden. Da fie indefjen nichts verlange, als 
was fie zufolge des letzten Frievensvertrages zu verlangen 
berechtigt fei, jo biürfe fie auch nicht, wenn fie ihren Ruhm 
und das Intereffe ihres Reiches wahrnehmen wolle, vor dem 
Aeußerſten zurüdichreden. Denn die Pforte könne für ihre 
Weigerung, den Frieden zu jerfüllen, Feine anderen Gründe 
anführen, als eingebildete, erbichtete oder ihr von Fremden 
(par des impulsions &irangeres) beigebrachte Beforgniffe. 
Wollte fie, die Kaiferin, vergleichen Nüdfichten Raum geben, 
fo würde fie fich vielleicht den Frieden nur auf kurze Zeit 
fihern. Denn eine folde Schwäche würde die Pforte nur 
um fo übermüthiger machen und Rußland von ihrer Seite 
immer neuen Unbilden ausjegen. 

Sie werde jedoch nichts übereilen, fondern die Erfolge 
ber in Eonftantinopel fchwebenven Unterhandlungen abwarten. 
Sollte gleihwol die Pforte, ungeachtet der von ihr bewiefenen 
Mäßigung, fich noch länger weigern, die Unabhängigkeit ver 
Tataren anzuerkennen und es vorziehen, um beswillen ben 
Krieg zu erneuern, fo werde auch fie dazu hinlänglich gerüftet 
ſein. Es ſei keineswegs ihre Abficht, ihre Regierung durch 
glänzende Waffenthaten und große Eroberungen verherrlichen 
zu wollen; aber e8 werbe ihr doch auch gewiß Niemand, am 
wenigften der König, zumuthen, auf ungünftige Bedingungen 
bin Frieden zu fchliefen. Die Unabhängigkeit der Tataren 
und bie Freiheit der Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere 
könne fie fchom deshalb nicht aufgeben, weil es die einzigen 
Bortheile jeien, welche ihr für den langen und ungerechten 
Krieg, wozu fie von der Pforte gezwungen worben fei, eimige 
Entſchädigung gewähren fönnten?). 

Auh war e8 in der That damals die vorherrichenpe 
Meinung, daß die Raiferin ihren Ehrgeiz noch nicht bis zu 
dem Gedanken der Vertreibung der Türken aus Europa ge- 
fteigert habe. Mean hielt fich wirklich für verfichert, daß er 
noch nicht weiter gehe, als bis zu dem Verlangen der genauen 


1) Depejchen des Grafen von Solms vom 18. September und 
T. October 1777. 
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Erfüllung des Friedens von Kutſchuk-Kainardſche von Seiten 
der Pforte in den zwei angeführten Bunften, wenn auch in 
ihrer Nähe fchon Stimmen laut wurden, welche beweifen 
wollten, daß es weit leichter und zweckmäßiger fein werde, 
die Krim ohne weiteres ganz in Beſitz zu nehmen, als fie in 
den Händen der Zataren zu laffen, wo fie dann unfehlbar 
für immer ver Gegenftand des Haders zwifchen Rußland und 
der Pforte bleiben werdet). 

Man begreift nun, warum fich unter diefen Umſtänden 
Graf Banin mit feiner Antwort auf das Ultimatum ver 
Pforte nicht eben fehr beeiltee Er befürchtete, wie er Graf 
Solms, welder ihn im Namen des Königs fortwährend 
dazu drängte, noch im Dctober eingeftand, daß fich abermals 
Andere auf unbefugte Weife in die Sache mifchen möchten. 
Er wolle fich daher erjt ver Zuftimmung ver Kaiferin- zu fei- 
nen Vorſchlägen verfichern. Ueberdies ſei die Pforte bereits 
dur Herrn von Stakieff davon in Kenntniß gefett, daß 
Rußland die Krim nicht eher räumen werbe, als bis fie die 
Unabhängigfeit ver Tataren anerkannt habe. Dies werde 
auch ver wefentlichjte Inhalt der Antwort fein. Im Betreff 
ver übrigen Punkte werde fie noch immer Zeit genug in Con- 
ftantinopel eintreffen. In Feinem Falle dürfte ihre Verzö— 
gerung von beveutendem Einfluffe auf die Sinnesänderung 
ver Pforte fein, da fie fich ſchwerlich bejtimmen laſſen werde, 
den Krieg aufzugeben, wenn fie fich einmal dafür entfchieden 
haben jollte 2). 


1) Depefche des Grafen von Solms ‚vom 19. December 1777, 
wo e8 heißt: „Je remarque generalement, qu’on a ici Y'opinion, 
qu’il sera plus facile de s’emparer de ce pays lä pour 
en faire ce qu’on veut, que de le laisser entre les mains des 
Tartares, oü il sera toujours une pomme de discorde entre la 
Russie et la Porte.“ Und dann Depefhe vom 2. Januar 1778, wo 
Straf Solms fagt: „Je puis assurer Votre Majests sans crainte de 
trop avancer, que lintention de la Russie ne s’etend pas aussi 
loin, que de prötendre de chasser les Turcs de l’Europe; elle ne 
desire que de se defendre contre eux et de les obliger à executer 
fidelement la paix de Cainardgi.‘ 

2) Depeſche deffelben vom 21. Oetober 1777. 


Zinteifen, Geh. d. osman. Reichs, VI. 12 
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Niemand wurde von biejer Lauheit, diefer Unentjchloffen- 
heit des Cabinets von St. Petersburg unangenehmer berührt, 
als König Friedrich U. Denn er glaubte jedenfalls, daß 
jest feine Stimme bort um fo mehr Beachtung finden were, 
da bereits im Mai 1777 jein Allianz- und rejpective Sub- 
fivienvertrag mit der Kaiferin förmlich erneuert worden war ?), 
Er drang daher nun nur um jo angelegentlicher darauf, daß 
Rußland mit der Pforte endlich aufs Keine kommen möge, 
damit e8 defto freiere Hand behalte, eintretenden Falles auch 
feinen Berpflichtungen im Betreff der ihm zu gewährenpen 
Hülfe gerecht zu werben. Die Berwidelungen, welche ver 
bevorftehende Streit um die bairifche Erbfolge unvermeidlich 
machen zu müſſen ſchien, waren damals ſchon die Haupt: 
triebfeder ber orientalifchen Politif Frie drich's des Großen. 

Auch wurde er nicht müde, der Katferin fortwährend 
jeine guten Dienfte (bons offices) anzubieten, und ihren 
Miniftern Vorfchläge zu machen, wie nach feiner Meinung 
bie fatalen Händel mit der Pforte am Ende doch noch ſchnell 
auf friedlichen Wege gefaylichtet werden fünnten. Jene wur- 
den indeſſen gerade jett etwas kalt, und dieſe zwar mit gro- 
Ber Zuvorkommenheit, namentlich non Seiten des Grafen 
Panin, aber im ganzen doch nur fehr bedingungsweiſe auf- 
genommen und gutgeheißen. Noch im Auguft ließ die Kai— 
jerin dem Grafen von Solms durch den BVicefanzler Grafen 
von Oftermann zu wilfen tbun, fie ſei leider jest nicht in 
der Tage, don den don dem Könige angebotenen guten Dienften 
für einen beftimmten Zwed Gebrauch machen zu fünnen, benn 
da fie mit der Pforte noch nicht einmal über gewiffe Präli— 
minarien einig fei, welche geregelt fein müßten, ehe eine weis 
tere Unterhandlung ftattfinden könne, fo jehe fie ſich ſelbſt 
außer Stande, einen bejtimmten GEntichluß zu fafjen (de 
prendre un parti decide). Neuerdings erſt habe die Pforte 
wieder Schwierigkeiten wegen der nach dem Schwarzen Meere 
bejtimmten Kauffahrer erhoben. Herr von Stafieff habe 
aber in diefem Punkte nicht nachgegeben, und folglich feien 


1) Depefchen des &rafen von Solms vom 6., 9. und 13. Mai 
77. 
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auch die übrigen Verhandlungen, namentlich in Betreff der 
Tataren, ins Stoden gerathen. 

Die Raiferin werde deshalb dem Könige nur um fo 
mehr zu Danke verpflichtet fein (infiniment red&vable), wenn 
er die Pforte im allgemeinen vermögen könne, veblicher zu 
Werke zu gehen (d’agir de meilleure foi) und nicht immer nur 
neue Schwierigfeiten zu erheben, welche dem Fortgange ber 
Unterhandlungen hindernd entgegenftehen. Das jet. jegt der 
weientlichite FTreundfchaftspienit, welchen die Kaiferin non 
dem Könige erwarte. Er folle in diefem Sinne nur ber 
Pforte durch feinen Gefandten zu Conftantinopel, im Einver- 
ftändniffe mit Stakieff, die geeigneten Borftellungen machen 
laſſen, jedoch jo, daß biefelbe nicht etwa merke, dies fei ihm 
von dem Hofe zu St. Petersburg unmittelbar eingegeben - 
worden (sans qu'il parut, que ses insinuations lui eussent 
été supneditees immediatement par la Cour de Russie) }). 

Der König Tieß hierauf zwar Herrn von Gaffron fo- 
fort mit neuen Inftructionen in biefem Sinne verfehen ?); es 
icheint ihn doch aber etwas verbroffen zu haben, daß man 
auf der einen Seite fo wenig auf feine wohlgemeinten Aner- 
bietungen eingehen, und ihn auf der andern gleichwol wieder 
zum gefälligen Werkzeuge der Erreichung der verſteckten Ab- 
fihten des "PVetersburger Cabinets machen wollte Denn er 
ſah in dieſen Dingen viel zu Mar, als daß er nicht bie 
ſchwachen Seiten ver Haltung und der Anſprüche des kaiſer— 
lichen Hofes zu würdigen gewußt hätte. 

Auch nahın er gar feinen Anftand, dem Grafen Panin 
durch Solms bemerflich machen zu laffen, daß er nicht um— 
bin fönne, z. B. die Forderungen Nußlands hinfichtlich der 
nach dem Schwarzen Meere gefchickten Kriegsichiffe nur als 
einen Misbrauch der ihm durch ben Frieden zugeftandenen 
Freiheit der Schiffahrt (comme un abus de la liberte de 
navigation accordee par la paix) zu betrachten. Auch rück— 
fichtlich der Beſitznahme der Krim fei man viel zu willfür- 
lich verfahren, während man auf der andern Seite verfäumt 


1) Depeihen bes Grafen von Solms v. 8. u. 22. Auguft 1777. 


2) Depeſche deffelben vom 26. Auguft 1777. 
ia® 
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babe, bei Zeiten die rechten Mittel zu ergreifen, um neue 
Händel zu verhindern und den nachtheiligen Einfluß Fremder 
auf die Entfchliegungen der Pforte zu vereiteln. 

Graf Panin gab die Richtigfeit diefer Bemerkungen zu, 
ſuchte fi aber damit zu entjchuldigen, daß die Schiffe, 
welche mas nach dem Schwarzen Meere jchiden wolle, da fie 
entwaffnet und ihre Kanonen nicht, wie die Türken behaupten, 
im Riel verborgen feien, auch nicht mehr als Kriegsjchiffe 
gelten könnten. Was ferner die Größe derjelben betreffe, jo 
babe fie die Kaiſerin abfichtlich gewählt, um ſich das Necht 
zu wahren, die ihr einmal zugeftandene Schiffahrt fogleich 
mit Schiffen von unbeſchränktem Umfange zu eröffnen. Im 
übrigen fei eben fein oben angegebener Plan nicht befolgt 
worden. Er wiffe daher auch jett noch nicht, was nun won 
Seiten des Hofes befchloffen worden fei. Er werde inveffen 
in dem bevorjtehenden Winter alle Mittel anwenden, ben 
Krieg zu vermeiden und dabei auch den erleuchteten Rath— 
Ihlägen des Königs immer gern gehörig Rechnung tragen ). 

Diefe Rathichläge des großen Königs waren zum Theil 
allerdings ganz eigenthümlicher Art, Unter anderm ſchlug er 
vor, man folle die Pforte dadurch nachgiebiger zu machen 
juhen, daß man ihr die Garantie ihrer europäifchen Be— 
ſitzungen anbiete, joweit fie biefelben nach einem etwaigen 
Kriege mit Rußland noch behalten werde. Er glaubte, daß 
dies zugleich ein vortreffliches Mittel fein werde, ver Ver— 
größerungsjucht Oeſtreichs Schranken zu ſetzen. Denn in 
jedem Falle werde ver Wiener Hof bei Gelegenheit eines 
jolchen Krieges feine Abfichten auf die Walachei, Bosnien 
und das Küjtenland von Dalmatien zu verwirklichen fuchen. 
Man folle daher nur die Pforte nachbrüdlich darauf hin— 
weifen, daß fie in diefem Kriege Leicht mehr an Deftreich ver- 
lieren, als im beften Falle von Rußland gewinnen könne. 
Dadurch werde vielleicht der Krieg vermieden, die Pforte zu 
gemäßigtern Anfichten herabgeftimmt, und Deftreich etwas vor- 
fichtiger (plus circonspect) in feinen Eroberungsplanen werben. 


1) Depeihen des Grafen von Solms vom 4., 7. und 14. Ne- 
vember 1777. 
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Panin billigte im allgemeinen dieſen Vorfchlag, na— 
mentlich foweit er mit gegen Deftreich gerichtet war. Er 
fuchte aber auch hier wieder dem Könige einzureven, daß die 
Wirkung ungleich größer fein und mithin der Zweck um fo 
ficherer erreicht werben würde, wenn er allein und gleichfam 
aus eigenem Antriebe ver Pforte die geeigneten Mittheilungen 
darüber machen wolle, vorausgefegt, daß fie fich bereit er- 
Häre, ihren Streit mit Rußland ohne Krieg auf frievlichem 
Wege ausgleichen zu wollen. Das fei jevenfall$ das befte 
Mittel, das Bertrauen der Pforte zu gewinnen (de captiver 
sa confiance). In diefem Falle fönne er ihr dann auch die 
Berficherung geben, daß Rußland die Garantie mit zu über— 
nehmen bereit fei. Jedoch dürfe der Gefandte der Kaiferin 
zu Eonjtantinopel durchaus nicht deshalb die erjten Anerbie- 
tungen machen. Denn der Divan würde bies als ein Zei- 
hen von Furcht und Schwäche betrachten, und in feinen An 
fprücdhen nur deſto hartnädiger werben. Ginge die Sache 
dagegen von ihm, dem Könige, allein aus, ohne daß man 
merfte, fie fei von Rußland in Anregung gebracht worden 
(sans qu’il paroisse, qu’elle ait été suggeree par la Russie), 
fo würde man dies eher als einen Beweis feines edeln Sinnes 
(un effet de son bon coeur) betrachten, welcher ihn veran⸗ 
laſſe, eine friedliche Verſtändigung zwifchen zwei Mächten 
herbeizuführen, welche ihm beide auf gleiche Weife befreundet 
feier. Er glaube fich übrigens verbürgen zu können, daß 
dies im wefentlichen auch die Anficht der Kaiſerin ſelbſt fei ?). 

Was das Letztere betraf, jo hatte fih Graf Panin 
invefjen doch getäufcht. Die Hofpartei, und unter ihrem Ein: 
fluffe die Kaiferin felbft, faßte die Sache anders auf. Katha- 
rina I. erklärte, als ihr der Meinifter davon ſprach, rund 
heraus, für die Treulofigfeit und das bisherige nichtswürdige 
Berfahren der Pforte würde e8 eine viel zu große Herab— 
laffung von ihrer Seite fein (trop de complaisance de sa 
part), wenn fie fi darauf einlaffen wollte. Panin blieb 
aber nichtöveftoweniger dabei, daß der König immerhin auf 
feine Hand, ohne jedoch Rußland irgendwie zu compromit- 


1) Depeiche des Grafen von Solms vom 31. October 1777, 
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tiren (sans y compremettre aucunement la Russie), ber 
Pforte die vorgeſchlagene Garantie anbieten ſolle. Nur machte 
er dabei noch die fehr richtige Bemerkung, daß biefes Aner- 
bieten feinen Zweck verfehlen werde, wenn man ber Pforte 
nur ihren Befisftand nach dem Kriege gewährleiften wolle, 
Denn darauf werde fie um fo weniger eingehen, weil dann 
auch Deftreich noch hinwegnehmen könne, was ihm gutvünfe, 
Man müfje im Gegeniheil vie Integrität des osmanischen 
Reiches, wie e8 in feinem gegenwärtigen Umfange vor dem 
Kriege bejtehe, garantiven. Dann werde der Diwan gewiß 
fügfamer werden, weil auch Deftreich nicht wagen könne, 
ganze Provinzen hinwegzunehmen, deren Beſitz der Pforte 
garantirt fei ?). 

Darauf hin ließ aber ber König, welcher e8 überhaupt 
übel vermerkt zu haben fcheint, daß Rußland ihn immer fo 
vorichieben wolle, dem Grafen Banin erklären, er könne fich 
nicht beivogen fühlen, die fragliche Garantie der Pforte allein 
anzutragen. Denn er könne dadurch leicht in große Verlegen- 
heit gerathen, da Deftreich die Sache ohne Zweifel erfahren, 
und dann alles in Bewegung feten werde, fich bei erfter 
bejter Gelegenheit an Preußen zu rächen, ohne daß die Pforte 
in Stande fein würde, ihm für das, was es dadurch zu 
verlieren Gefahr Taufe, irgend einen Erſatz zu gewähren 2). 

Um fich in diefer Beziehung zu veden, hielt e8 der Kö— 
nig am Ende fir das Beite, dag man den Wiener Hof ſelbſt 
mit in den Plan hineinziehe, und ihm darüber eine vorläufige 
Mittheilung mache. Allein auch darauf wollte Graf Panin 
nicht eingehen, und zwar weil Deftreich neuerdings nach 
diefer Seite hin eine fehr friedliche Haltung angenommen 
und die beruhigende Verficherung gegeben habe, daß es fich 
gar nicht in dem bevorftehenden Krieg mifchen werde. Er 
fand es fogar nicht einmal fehr bedenklich, dak der Wiener 
Hof Abfichten auf Bosnien und Dalmatien habe. Denn 
wenn er fie auch verwirklichen jollte, fo hätte man den Vor— 
theil, daß feine Macht dadurch mehr von den Grenzen Ruß— 


1) Depefche des Grafen von Solms vom T. November 1777. 
2) Depeſche deſſelben vom 25. November 1777, 
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lands abgezogen werben würde, als wenn er. z. B. die Mol- 
dau und Walachei in Beſitz nehmen wollte), Mean Tieß 
alfo die Sache lieber auf fich beruhen. Daß übrigens Ruß— 
fand überhaupt gute Gründe hatte, fich durch die Uebernahme 
von folchen Garantien nicht felbft für die Zukunft die Hände 
zu binden, bebarf des weitern Beweiſes nicht. 

Ebenfo hielt Graf Panin auch die von dem Könige 
gleichfalls als Mittel, Deftreich die Wage zu halten, in Vor- 
ſchlag gebrachte Tripelalliang zwifchen Rußland, Preußen und 
Frankreich, al8 dem Brincipe des von beiden Mächten ange- 
‚nommtenen politiichen Syſtems vollkommen entfprechend (par- 
faitement convenable au principe du syst@me &tabli entre 
la Prusse et la Russie), an ſich zwar für fehr empfehlens- 
werth, war aber doch der Meinung, daß man dabei mit 
großer Vorficht zu Werfe gehen und eine gelegnere Zeit ab» 
warten müffe, wo die Sache, leichter ausführbar fein dürfte. 
Denn wenn auch Frankreich und namentlich Graf von Ber- 
gennes, von dejlen hohen politifchen Fähigkeiten und red— 
lichen Abfichten Graf Banin perfünfich vie wortheilhaftefte 
Meinung hatte, neuerdings Beweife von jehr freundfchaft- 
lichen und wohlwollenden Gefinnungen gegen das Cabinet von 
St. Petersburg gegeben habe, fo wiſſe man doch noch nicht 
recht, wie der Hof von Verfailles eigentlich mit dem zu Wien 
ſtehe. Namentlih fönne vie Kaiferin ſelbſt ihr verjährtes 
Mistrauen gegen jenen noch durchaus nicht überwinden. 

Man konnte fich überhaupt noch immer nicht von dem 
Gedanken losmachen, daß jene beiden Höfe durch politifche 
Snterefien fowol wie durch die Bande des Blutes und per- 
ſönlicher Freundfchaftsverhältniffe (par les liens du sang et 
des amities personnelles) noch viel zu eng verbunden feien, 
als daß Frankreich Deftreich feindlich entgegentveten ſollte. 
Meöglicherweife könne fich das indeffen ändern, wenn der 
Kaiſer felbft die Regierung autreten werde. Denn er fei nicht 
gerade fehr begeiftert von feiner neulichen Reife nach Frank— 
reich zurücgefehrt, und es könne mithin leicht gejchehen, daß 


1) Depefchen des Grafen von Solms von 26, und 30. De- 
cember 1777. 
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er auf andere Gedanken käme. Dieſen Zeitpunft müffe man 
daher jedenfalls abwarten ?). 

Aus diefem Grunde wurden auch die energifchen Vor— 
ftelfungen (les representations trös-6nergiques), welche 
der Hof von Berfailles, vorzüglich weil er durch den Krieg 
feinen Levantehandel gefährbet ſah, in diefer Zeit mit 
Deftreich gemeinfchaftlich ver Pforte machen ließ, um fie zu 
einer friedlichen Verftändigung mit Rußland zu bewegen, in 
St. Petersburg zwar im allgemeinen gutgeheißen, aber 
übrigens doch ziemlich Falt aufgenommen. Als der franzö- 
fifche Gejchäftsträger, Chevalier de Corberon, dem Grafen 
Panin darüber officielle Mittheilung machte, beſchränkte fich 
diefer darauf, ihn, unter Darlegung der bisherigen Berhand- 
ungen mit der Pforte, fchriftlich zu beauftragen, daß er 
Ludwig XVI. den Dank feines Hofes dafür ausfprechen 
möge, daß er „aus eigenem Antriebe’ (de son propre 
mouvement) ſich für Rußland verwendet habe, indem er ihn 
zugleich in allgemeinen Ausprüden (em termes generaux) 
erfuchen ließ, feine guten Dienſte in dieſer Weiſe auch noch 
fernerhin geltend zu machen. Sonft ging man auf die Sache 
abjichtlich nicht näher ein. Denn man wollte vorerſt noch 
jelbft ven Schein vermeiden, als ſei man geneigt, dem Hofe 
von Verſailles die fernere Leitung der fchwebenden Unterhand- 
lungen zu übertragen und ihm überhaupt eine Einmiſchung 
in.die Sache zu geftatten, die man ihm eben in feinem Falle 
zugeftehen wollte 2). 

Endlich hielt es König Friedrich U. gar nicht für unan- 
gemefjen, dem Grafen Panin den guten Rath zu ertheilen, 
dag man ſelbſt das Mittel der Beftechung nicht verfcehmähen 
dürfe, um die Pforte zur Umkehr zu bewegen. Bielleicht 
fönne man damit noch eine heilfame Revolution im Serai 
bewirfen und die Kriegspartei ftürzen. Allein Graf Banin 
meinte, daß auch dieſes Mittel nicht mehr an der Zeit fein 
würde (ne seroit plus de saison). Denn es fei eine be- 


1) Depefhen des Grafen von Solms vom 28. October unb 
4, November 1777 und 6. Ianuar 1778. | 
2) Depejchen beffelben vom 12. März und 10. April 1778. 
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fannte Sache, daß Deftreih Rußland damit bereitS zuvor⸗ 
gefommen fei, und den Großwefir und den Mufti durch be- 
deutende Summen für fich gewonnen habe. Als aber ver 
König dennoch wiederholt und dringend darauf zurüdfum, ge— 
ftand Panin endlich ein, daß der Gefandte ver Kaiferin zu 
Conftantinopel auch in dieſer Hinficht feineswegs behindert 
fei (point gene). Er befite hinreichende Gelomittel, um bie 
Beitehung überall in Anwendung zu bringen, wo er fie mit 
Erfolg gebrauchen zu fönnen glauben würbe (partout oü il 
eroiroit pouvoir s’en servir avec succös). Herr von 
Stafieff fei bereits ermächtigt, fein Heil damit bei dem 
Reis Efendi und den erften Würbenträgern der Pforte zu ver- 
juchen. Im übrigen müffe man aber natürlich alles feiner 
Diseretion überlaffen, da die betreffenden VBerhältniffe nur 
an Ort und Stelle richtig beurtheilt werden Fönnten *). 

Die Zurüdhaltung des Petersburger Hofes verdroß aber 
Friedrich I. um fo mehr, weil er den Verdacht hegte, daß 
damals bereits ein geheimes Einverſtändniß, eine Annäherung 
zwifchen Rußland und Deftreich zu feinem Nachtheile ftatt- 
finde, welche jenes namentlich verhindert hätte, auf die in 
Vorſchlag gebrachte Garantie einzugehen. Graf Solms 
wußte ihn indeffen darüber zu beruhigen, und da er über- 
haupt fein Ziel, die bewaffnete Macht Rußlands nach dem 
Driente hin möglichft frei zu machen, immer feft im Auge 
behielt, fo unterließ er dennoch nichts, die Pforte noch zu 
rechter Zeit zu frieblicheren Gefinnungen umzuftimmen 2). 

Herr von Gaffron hatte es nicht ohne Mühe endlich 
durchgefegt, daß ihm eine Conferenz anberaumt wurde, in 
welcher er ſich, den zuletzt erhaltenen Inftructionen , zufolge, 
mit den Bevollmächtigten der Pforte Über die Vermittelungs- 
vorfchläge des Könige verftändigen folltee Sie fand im 
tiefften Geheimnig in der Nacht vom 21. zum 22. Detober 
in dem Haufe des Reis Efenvi jtatt. Außer biefem waren 
als Bevollmächtigte des Diwans zugegen: der Preußenfreund 


1) Depefhen des Grafen von Solms vom 10. October, 11. und 
44. Rovember und 16. Deceinber 1777. 


2) Depeiche deffelben vom 18. November 1777. 
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Abdurriſak, welcher bereit vor 15 Jahren der Allianz mit 
Preußen im Diwan mit vieler Wärme das Wort geredet, und 
namentlich die Vortheile, welche Deftreich durch die Vermwer- 
fung derjelben, zum größten Schaben der Pforte, erlangen 
werde, mit prophetifcher Schärfe herausgehoben hatte !), ver 
Beglikoſchi (Staatsreferendarius) Ahmed Efendi, der eben 
erjt ernannte Hospodar der Moldau, Mouruji, und ber 
Pfortenpolmetfh Nicola Karadſcha?). 

. Die Verhandlungen begannen mit gegenfeitigen Verfiche- 
rungen umbegrenzter Hochachtung und fortdauernden aufrich- 
tigen Wohlwollens. Dann ergoß fich zuerft Abdurrifaf 
im überfchiwenglichften orientalifchen Style (dans le stile le 
. plus oriental possible) in einem Strome von Xobeserhebungen 
über „alle die Föniglichen und heroifchen Tugenden, welche 
in der Perſon des Königs auf einem Throne Plag genommen 
haben, welchem die Hohe Pforte für eine Reihe von Jahr— 
hunderten, die Fein menjchliher Mund auszufprechen ver— 
möge, eine ruhmreiche und fieggefrönte Dauer wünſche“ ®). 
Das Hob natürlich den Muth des Herin von Gaffron 
nicht wenig.“ 

Er fuchte fogleich deutlich zu machen, daß der König, 
während andere Mächte immer nur darauf ausgehen, bie 
Pforte durch falſche Rathſchläge in einen Krieg zu verwideln, 
wobei fie nichts zu gewinnen und alles zu verlieren habe, 
ſtets das auf Gleichheit der Intereffen gegründete Wohl der 


1) Depefhe des Herrn von Gaffron vom 4 März 1776. Es 
war damals ſchon die Rebe davon, daß ihm die Stelle des Reis Efendi 
zugebadht ſei, die er fpäter erhielt. „J’en dois conclure“, fügt Gaff- 
ron im Bezug darauf hinzu, „que dans le cas que Abdul-Risak 
supplantera le Reis-Efendi, Votre Majeste deviendroit toute puis- 
sante ici.“ 


2) Depeiche defjelben vom 30. October 1777, mit einem ausführ- 
lihen Berichte über dieſe Konferenz als Beilage, | 


3) Wir wiederholen bier die Worte nach dem Driginalberichte des 
Herrn von Gaffron: „Toutes les vertus royales et heroiques 
assises dans la personne de Votre Majeste sur un Trone, auquel 
la Sublime Porte souhaitoit une durde et une gloire victorieuse 
d’un nombre de siecles à venir ineffable a toute bouche humaine.“ 


Herrn v. Gaffron u. d. Bevollmächtigten d. Pforte 187 


Hpohen Pforte im Auge gehabt Habe und noch habe. Dabei 
unterließ er natürlich nicht, auf die zweideutige und habſüch— 
tige Bolitif Oeſtreichs im befondern, ohne es jeboch zu 
nennen, fehr beutlich und warnend anzufpielen. Der König 
fenne ben friedlichen Sinn, aber auch die beveutende Macht 
ber Kaiferin von Rußland. Er könne daher ver Hohen Pforte 
nur rathen, etwas zu thun, um dem übeln Einprude zu be - 
gegen, welchen ihr Ultimatum in St. Betersburg machen 
müſſe. Vielleicht fei e8 noch möglich, auf diefe Weife ven 
Zorn der Kaiferin zu befänftigen und fie in ihrer Antwort 
doch etwas nachgiebiger zu machen. 

Diefe Zumuthung verjegte die Bevollmächtigten fogleich 
in eine nichts weniger als günftige Stimmung. Selbſt Ab- 
durrifaf rief nicht ohne bittere Ironie aus: „Warum gibt 
denn euer König nicht viel mehr Rußland ven guten Rath, 
uns nicht das Meffer an die Kehle zu feten (de ne nous 
pas mettre le couteau sur la gorge), nicht um ben Frieden 
zu erfüllen, deffen wir ung nie geweigert haben, jondern um 
uns auf eine fchmachvolle und für ein fo großes Neich, wie 
das unferige, erniebrigende Weife eine Menge Geſetze vorzu— 
jchreiben, welche uns der Friedensvertrag nicht auferlegt?‘ 
- Man babe ja alles gethan, die Bedingungen deſſelben aus— 
zuführen. Man habe die Sklaven freigegeben, Dewlet nicht 
mit Gewalt eingejegt, einen Theil der Kriegsfojten bezahlt, 
und würde fie ganz berichtigt haben, wenn Rußland nicht 
verfappte Kriegsichiffe nach dem Schwarzen Meere gejchickt 
hätte. Wolle der König der Pforte rathen, fie jolle Frieden 
halten, ihr aber nicht zugleich auch die DVerficherung geben, 
daß er Rußland bewegen werde, jich damit zu begnügen und 
weiter nichts zu verlangen, fo vathe er ihr geradezu das Un- 
möglide. Denn das wäre ungefähr joviel, als wenn man 
ohne weiteres zu Rußland fagen follte: Nehmet vie Krim und 
macht die Tataren zu Chriften! 

Der König, entgegnete Gaffron darauf, habe ber 
Pforte nur im allgemeinen zum Frieden vathen können, ba 
er über das, was in der Krim vorgegangen fei, nicht näher 
unterrichtet wäre. Indeſſen ftehe feit, daß fie den Trieben 
feineswegs in allen Bunkten genau erfüllt habe. Sie habe 
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namentlih Zaman nicht geräumt und bie Umtriebe Dewlet's 
unterftügt. 

Darauf that Abdurriſak die verfänglihe Frage: 
„Welches denn die Macht fei, die man, im Fall eines 
Krieges mit Rußland, jo fehr zu fürchten habe?” — Er 
brauche fie wol nicht zu nennen, meinte da Gaffron. Der 
Neis Efendi fiel ihm aber fogleich ins Wort: „Ich ahne es. 
ſchon, der preußifche Gefandte will von den Deftreichern _ 
fprechen! Dragoman, jagt ihm doch, daß wir mit ihnen einen 
Vertrag gejchloffen haben. Erſt noch vor fehs Monaten 
haben fie uns die den heiligften Eiden gleichfommende Ver— 
fiherung gegeben, daß fie ihn, jelbit im Fall eines Bruches 
mit Rußland, aufrecht erhalten wollen; und wenn fie einen 
fo entjetlichen Meineiv (un parjure aussi horrible) begehen 
follten, daß fie von einem folchen Falle Nuten ziehen woll- 
ten, fo ift Gott groß; er würde fie jtrafen, ohne daß wir 
uns darein zu miſchen brauchten.‘ 

Das jei allerdings wahr, erwiderte Gaffron; allein 
über einen Meineid entjcheive Gott in der andern Welt, wäh- 
rend die berührte Macht in diefer doch hinwegnehmen Fönne, 
was ihr gutbünfe, und hinterher ihr Verfahren auch noch als 
vollfommen gerechtfertigt geltend machen dürfte. 

Der König, bemerkte dann Abdurriſak ferner, fpreche 
zwar immer von bem Lebhaften Interejje, welches er an dem 
Wohljein des osmanifchen Reiches nehme; allein wo jeien 
denn die Beweiſe davon? — Habe er etwa Rußland dazır 
gebracht, daß es blos auf der Erfüllung der Triebens- 
bedingungen beftehe und darüber hinaus nichts mehr ver- 
lange? — Mau habe fih 3. B. darüber beflagt, daß bie 
Pforte die Kriegsfoften noch nicht vollftändig, bezahlt; „aber 
follen wir denn etwa”, fuhr er fort, „ven Ruſſen, nachdem 
fie Perekop befegt, und während fie wie Eroberer und unum- 
ſchränkte Herren in der Krim fehalten und walten, auch noch 
das Geld geben, womit fie gegen uns Krieg führen können, 
oder ihre Kriegsjchiffe nach dem Schwarzen Meere ziehen 
lajjen, um uns die Möglichkeit zu benehmen, allen den Ta— 
taren der Krim Hülfe zu leiften, über deren Häuptern noch 
nicht das Schwert der Ruſſen fchwebt?” — Scahin habe 
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dadurch, daß er die Ruſſen herbeigezogen, eins der erften 
Gejege des Islam verlegt, welches den Gläubigen verbiete, 
Ungläubige zu Hülfe zu rufen. Er könne mithin nicht eher 
anerkannt werden, als bis die ruſſiſchen Truppen aus der 
Krim zurücdgezogen fein würden. Auf der andern Seite fei 
man ebenfo fehr durch das Geſetz verpflichtet, fich feiner 
Gegner als Bekenner des Islam anzunehmen, felbft auf die 
Gefahr des gänzlichen Unterganges des osmanischen Neiches. 
Diefer ſei aber gewiß nicht die Sache eines Tages; denn 
Gott fei groß und Muhammed fein Prophet! 

Das fei alles fehr richtig, wandte Gaffron nochmals 
ein, er wolle jegt.aber nur wiſſen, ob er Stafieff etwas 
mittheilen könne, was geeignet wäre, bie Antwort der Rai- 
ferin auf das Ultimatum zu mildern. 

Mit Stakieff, erhielt er darauf zur Antwort, könne 
man fich überhaupt nicht mehr einlaffen. Denn er fei Par- 
tei und Nichter zugleich in dev Sache feines Hofes. Er werde 
es mithin doch auch der Pforte nicht nerargen, wenn fie von 
ber Gerechtigfeit ihrer Sache vollkommen überzeugt fei. Man 
ſolle nur einen unparteiiſchen Schiedsrichter zwifchen beiden 
Theilen wählen. Die Pforte habe fchon das Aeußerſte ge— 
than, indem fie ihre Flotte nicht nach dem Schwarzen Meere 
geſchickt, und Dſchanikli-Ali-Paſcha mit 30— 40,000 M. bei 
Trebifonde jtehen geblieben fei, ohne nach der Krim überzu- 
feßen, von wo er die Ruſſen mit leichter Mühe hätte ver- 
treiben fünnen. Der ewige Refrain blieb: Rückzug der ruffis 
fhen Truppen. Dann wolle man gern alles vergejjen, was 
Rußland bisher gethan; aber es folle nur wenigftens einmal 
anfangen, die Pforte mit ven Rückſichten zu behandeln, welche 
ein fo bedeutendes Reich, wie das osmaniſche, wol er⸗ 
warten dürfe. 

Damit ſchloß dieſe vierſtündige nächtliche Conferenz, aus 
welcher Gaffron unter anderm nur die troſtloſe Ueberzeu— 
gung mit hinwegnahm, daß die Pforte niemals zu einer Ver— 
ftändigung mit Stafieff gelangen werde. Auch ließ ber 
Reis Efendi demſelben einige Tage nachher durch feinen Dra- 
goman Pifani ohne weiteres erklären: Die Pforte fürchte 
diesmal einen Bruch mit Rußland gar nicht. Denn es jei 
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ett ein ganz anderes Verhältniß, wie in dem legten Kriege. 
Damals wäre ihre Recht allerdings noch etwas zweifelhaft ge= 
wejen, und Gott habe fie für ihre Sünden heimfuchen wollen. 
Jetzt dagegen ſei ihre Sache die gerechtefte von der Welt; fie 
werde mithin auch nicht eine einzige Schlacht verlieren. Sei 
ed nicht etwa ſchon ein großer Beweis ihrer Nachgiebigkeit, 
daß fie von den fünf ruſſiſchen Kauffahrern drei nach Dem 
Archipel habe zurädfehren Taffen, und würden e8 wol bie 
Gejandten von Franfreih, England und Preußen, nach den 
Dingen, welche in ber Krim vorgegangen, misbilligen, wenn 
man die ruffifchen Schiffe fernerhin zurücdhalte? — Man Tolle 
fie nur auf ihr Gewiffen fragen; fie würden unzweifelhaft 
nur mit Nein! darauf antivorten. 

Seitdem war auch in ber That aller weitere Verkehr 
zwifchen der Pforte und Stafieff jo gut wie gänzlich abge- 
brochen. Bevor nicht die Antwort auf das Ultimatum aus 
St. Petersburg eingetroffen fei, wollte der Reis Efendi fei- 
nen BVorftellungen durchaus fein Gehör mehr geben. Graf 
Panin kaunte diefe ungünftige Stimmung der Pforte, und 
gab fih daher nicht wenige Mühe, jene Antwort fo gemäßigt 
wie möglich zu halten, um, wie er fich felbft ausdrückte, bie- 
jelbe nicht noch mehr aufzubringen (pour ne pas l’effaroucher), 
und durch eine abfolute Verweigerung der von ihr vorge 
ſchlagenen Bedingungen ven völligen Abbruch der Verhand— 
lungen herbeizuführen, welche er doch fortzufesen angelegent- 
lich wünſche 2). 

Ein Zwifchenfall trug nicht wenig dazu bei, bie fehon 
ohnehin jo herrſchende Spannung noch bevenflicher zu machen. 
Am 11. Dctober war nämlih auf Befehl ver Pforte ein 
Kapidſchi-Baſchi zu Jaſſy erfehienen, hatte fi) der Berfon 
des von Rußland befchügten Hospodars Ghika bemächtigt 
und ihn ohne Proceß noch an demfelben Tage erproffeln 
laffen. Der Hetman jeiner albanefifchen Leibwache, Ruffoli, 
wurde fofort an feiner Stelle zum Katmafam ernannt, und 
feine troftlofe Gemahlin erhielt ven Befehl, feinem Kopfe 
nach Eonftantinopel zu folgen, von wo fie, unter Belaffung 


1) Depeiche bes Grafen von Solms som 10, October 1777. 
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des größten Theiles feines aus etwa 1300 Beuteln be- 
itehenden Vermögens, mit ‚ihren Kindern nach Rurutfchesme 
verwiejen wurde !). 

Man hielt dieſen Mord, bei welchem die misgünftige 
Stimmung der Bojaren gegen den Hospobar nicht ganz aufer 
Spiel geweſen zu fein jcheint, um fo mehr für eine gegen 
Rußland gerichtete Demonftration, da einer der entjchiedenften 
Vertreter der Kriegspartei im Diwan (le boute-feu le plus 
ardent de la guerre), ver bisherige Pfortenbolmetfh Mou- 
rufi, zu Ghika's Nachfolger erwählt wurde. Als fich aber 
Stafieff darüber nähere Erklärungen ausbat, erhielt er zur 
Antwort, Ghika habe fich verfchievener Verbrechen, unter 
anderm auch ungebührlicher Aufhetereien gegen die Pforte, 
jchuldig gemacht. Seine Hinrichtung fei daher aus befondern 
Gründen (par des raisons particulieres) vollzogen worben, 
und dürfe Feineswegs als eine Folge der zwifchen Rußland 
und der Pforte herrfchenden Spannung (animosite) oder als 
ein Beweis ber übeln Stimmung (aigreur) der lettern gegen 
das erjtere gelten. Denn fie wünfche nichts mehr als die 
Erhaltung des Friedens, und laffe ihre Truppen nur aus 
Vorſicht für alle Fälle an den Grenzen zufammenziehen ?). 

Unter diefen Umftänden wußte Panin felbjt die Kaiferin 
für eine möglichit milde Faffung feiner Antwort zu gewinnen, 
Sie wurde endlih um die Mitte Novembers nach Eonitan- 
tinopel abgefertigt, traf aber, da fie noh Rumänzom zur 
Begutachtachtung zugefchidt wurde, erft am 14. December 
dort ein. Am 29. deſſelben Monats überreichte fie Herr von 
Stakieff endlich dem Reis Efenpi, welcher zunächft gar 
nichts darauf antwortete, fondern fie blos mit fichtlicher Kälte 
ad referendum in Empfang nahm ?). 

Indem diefe Note alle übrigen noch ftreitigen Punkte 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 17. October 1777; 
und über bie nähern Umſtände der Ermordung Ghika's noch genauer 
der berjelben beiliegende „Rapport fait a Mr. l’Envoye de Russie le 
23. Octobre 1777. | 

2) Depefchen beffelben vom 17. October 1777, und bee Grafen 
son Solms vom 23. Januar 1778. 

3) Depeiche des Herrn von Gaffron vom 3, Januar 1778. 
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gänzlich bei Seite ließ, ging fie von der Behauptung aus, 
daß der Einzug ruffifher Truppen in die Halbinfel der Krim 
gar feinen andern Zwed gehabt habe und noch habe, als bie 
Wiederherjtellung der ven Tataren durch den jüngften Frie- 
densvertrag zugelagten Freiheit und Unabhängigkeit, welche 
durch die Umtriebe des legten Chang, Dewlet Girai, um- 
geftürzt und vernichtet worden fei (bouleverse et aneanüi). 
Da nun aber diefer Friedensftörer (cet auteur du renverse- 
ment et du trouble) entfernt fei, fo jei Rußland bereit, alle 
feine Truppen aus der Krim zurüdzuziehen und ven Tataren 
‚ihre volle Freiheit, ihre Unabhängigkeit und ihre felbjtänpige 
Regierung zu überlaffen, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
auch die Pforte vorher allen Tataren eine bejtimmte und 
feierliche Erklärung (une declaration precise et solemnelle) 
zufchidle, des Inhalts, daß fie alle ihre Horbden, Stämme 
und Gemeinfchaften ohne Ausnahme als eine freie und von 
jedem anderen Staate vollfommen unabhängige Macht aner- 
fenne, welche nur von ihren eigenen Chan nach ihren alten 
Gefegen und Gewohnheiten (selon leurs anciennes loix et 
coutumes) regiert werde, ohne barüber irgend einer fremden 
Macht Rechenſchaft fchuldig zu fein. Demzufolge folle fi 
dann vie Pforte auch zugleich fchriftlich verpflichten, Schah in 
Girai als rechtmäßig erwählten Chan anzuerkennen und ihn 
mit dem gejeglichen geijtlichen Segen des Khalifen zu ver- 
ſehen, fobald fie von der Regierung der Krim davon benach- 
vihtigt worden fein würde, daß bie ruffifchen Truppen bie 
Linien von Perekop paffirt hätten, und ihr von dem neuer- 
wählten Chan die in gehöriger Form abgefaßten Bittfchriften 
um die geiftliche Betätigung des Khalifen (Mahzards), über 
deren Faſſung man fich, um jedem jpäteren Streite darüber 
vorzubeugen, vorläufig verjtändigen könne, eingereicht worden 
wären. 

Um fernere Weitläufigfeiten zu vermeiden, wolle die Kai— 
ferin diefe ihre Erflärung als ein Ultimatum betrachtet wiffen, 
und weit entfernt, fich irgendwie in ihre Religionsangelegen— 
‚heiten mifchen zu wollen, auch gern darauf hinwirfen, daß 
jene Bittfchriften in angemefjener Form abgefaht werben. 
Wenn einmal diefer weſentliche Punkt erledigt fei, werbe bie 
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Kaiferin auch über die übrigen noch ftreitigen Artikel des 
Friedens die Unterhandlungen mit berfelben Aufrichtigfeit und 
Reblichkeit fortfegen, welche die Pforte ſelbſt dabei zur Richt— 
Schnur zu nehmen verfprochen habe. Bon der Art, wie biefe 
Antwort in Conjtantinopel aufgenommen werden würde, werde 
das weitere Schidjal des Friedens abhängen. Man wiffe 
wohl, daß die Pforte feit dem Beginn des Streites, und vor— 
züglich im Laufe diefes Jahres, ihre Nüftungen zu Land und 
zur See in beveutendem Umfange betrieben habe. Man 
werde num jehen, ob dies blos Demonftrationen feien, oder 


ob die Pforte ‚wirklich die Abficht Habe, mit Rußland zu 


brechen. Das lebtere fei indeffen für alle Fälle gerüjtet. 
Es werde alles thun, was vernünftigerweije gejchehen Fünne, 
um das Foftbare Gut des Friedens zu erhalten. Allein es 
fönne ihm nicht auch die Würde des Neiches zum Opfer 
bringen und den einzigen Bortheil aufgeben, welchen ihm ver 
von feiner Seite mit foviel UWeberlegenheit geführte Krieg 
"gebracht habe). 

Wir wilfen nun ſchon, daß die Pforte durchaus nicht 
gefonnen war, Rußland nachzugeben. Die oben gejchilverte 
Meuterei gegen Schahin Girai hatte fie im Gegentheil in 
ihrem Widerftaude nur um jo hartnädiger gemacht. Sie ließ 
Stafieff ziemlich lange auf eine bejtimmte Entgegnung auf 
das ruffiiche Ultimatum warten. Erft am 20. Januar 1778 
wurde er zu einer Conferen; mit den Bevollmächtigten des 
Diwans zugelaffen, bei welcher abermals Abdurriſak das 
Wort führte. 

Diefer erflärte ihm rund heraus, daß die Pforte mit 
Bedauern erjehen habe, wie Rußland, weit entfernt, fich nach- 
giebiger zu erweifen, unwiderruflich bei feiner feindjeligen 
Stimmung beharre. Bon dem mit Gewalt gewählten Scha- 
bin hätten fih num alle Zataren ohne Ausnahme Losgefagt. 
Kaum noch zwei bis drei elende Verräther, welche gar nicht 


1) Der Tert diefer Antwort ift mit in die „Communication con- 
fidentielle de la Cour de St. Petersbourg a celle de Berlin‘ auf- 
genommen worden, welche fi bei ber Depeſche bes Grafen von 
Solms vom 23. December 1777 befindet und von uns in den Er- 
fäuterungen zu dieſem Bande gegeben wird. 
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den Namen von Tataren, gefehweige denn von Mufelmännern, 
verbienen, befinden fich bei ihm. Woher fomme es denn, daß 
fih die ganze Nation für Selim erflärt, der bis dahin ruhig 
‘auf feinen Gütern in Rumelien gelebt, fobald er nur dem an 
ihn ergangenen Rufe gefolgt und mit wenigen feiner ‘Diener 
von Oczakow aus nach der Krim übergefett fei? Der ruf- 
fifche Hof folle nur feinen Schahin Lieber fogleich zum Teufel 
ſchicken; denn er verdiene’ gar nicht, daß man um feinetwillen 
die Waffen ergreife; er fei nichts als ein Wegelagerer, ein 
Verleger der göttlichen und der menfchlichen Gefete, ein nach 
osmanifhem Blute Techzender Bluthund (un brigand, un 
violateur des loix divines et humaines, un chien altere 
du sang ottoman), ben bie Pforte nie anerkennen könne noch 
wolle. Sie, die Benollmächtigten, feien beauftragt, ihm, dem 
Gefandten, Hiermit die Wahl Selim's offtciell anzuzeigen. 
Der Sultan werde ihn, Fraft feines Khalifats, als den ein— 
zigen rechtmäßigen Chan anerkennen und erwarte, daß Rufe 
land daffelbe thun werde. 

Rußland, erwiderte darauf Stafieff mit Heftigfeit, 
werde nie einen andern Chan anerfennen, als Schahin, 
und went die Pforte durchaus dabei beharren wolle, nur 
Selim als folchen gelten zu laffen, fo fei dies eben ein Be— 
weis, daß fie den Krieg wolle. Gegen diefe Schlußfolgerung 
protejtirten aber fogleich die Bevollmächtigten. „Wir nehmen 
Gott zum Zeugen,‘ rief Abpurrifaf aus, „daß wir den 
Frieden ſehnlich wünſchen; aber Euer Hof und Ihr, fein 
Minister, werdet vor Gott fir die blutigen Folgen verant- 
wortlich fein, welche Euer Wiperftand nach fich ziehen wird.” 
Zunächft werde ihn, Stafieff, diefe Berantwortlichkeit treffen, 
wenn er feinen Hof etwa zu einem Schlage (une demarche 
d’eclat) verleiten follte, welcher die Pforte zwingen wiürbe, 
das zu thun, was fie vermeiden wolle. Auf den abermals 
gemachten Vorfchlag, Schiedsrichter zu ernennen, wollte Sta- 
fieff gar nicht eingehen. Er brach, als er jah, daß nichts 
mehr zu erreichen war, die Konferenz ohne weiteres ab ?). 

1) „Precis de la derniöre conference de l’Envoy& de Russie 
avec les Plenipotentiaires de la Porte du 20 Janvier 1778“, als 
Beilage zu einer Depefche des Herrn von Gaffron vom 8. Februar 1778. 
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Selbſt die Rataftrophe, welche auh Selim etwa einen 
Monat fpäter wieder zur Flucht nöthigte, hatte im Rathe der 
Pforte zunächſt Feine wejentliche Sinnesänderung zur Folge. 
Sie fette, ungeachtet ihrer wiederholten DBerficherungen fried« 
licher Gefinnung, ihre Rüftungen in beveutender Ausdehnung 
auf eine für Rußland jehr beunruhigende Weife fort. Bereits 
im September war der berüchtigte Dſcheſar Haffan Paſcha, 
ber Beſieger Scheich Omar Tahir's, nach Conftantinopel 
berufen worden, um als Serasfier an die Spitze des gegen 
Rußland beftimmten Heeres zu treten, zu welchem 10 Bafchas 
von drei und 22 Paſchas von zwei Roßfchweifen ihre Con— 
tingente ftellen follten. In dem Hauptquartiere zu Babadagh 
follten nach und nach 80,000 M. zufammengezogen werben, 
während die nach Bender und Oczakow vorgefchobenen Trup- 
pen bereits im December auf 150,000 M. gefchägt wurden. 
Auch wurden ſchon die Zelte des Großwefirs mit einem Auf- 
wande von 320,000 Piaftern durch 200 Werfleute, welche 
daran Tag und Nacht arbeiteten, in Stand gefeßt; und gleich 
nach ter oben gejchilderten erfolglofen Konferenz mit Sta— 
fieff erließ der Diwan an alle Statthalter und Befehlshaber 
des Reiches das Aufgebot, fich zur Zeit der Tag- und Nacht- 
gleiche mit ihren Truppen bei Ismail einzufinden ?). 

In der Einleitung zu den betreffenden gleichlautenven 
Fermans wurde der Grund und der Stand des Streites mit 
Rußland nochmals genau dargelegt und namentlich der Um: 
ftand ftarf betont, daß die Ruffen den Tataren ihre Hilte und 
Uniformen hätten auforingen wollen, obgleich pas Gefet den 
Mufelmännern jtreng verbiete, die Bekleidung der Ungläubigen 
anzulegen. Auch hätten fie ihre Truppen in die Häujer dev ' 
Zataren, unter ihre Weiber und Kinder, ing Quartier ge: 
legt, die Prim weit und breit mit Feuer und Schwert ver- 
heert und bereits Ströme unfchuldigen Blutes (des ruisseaux 
de sang innocent) vergoffen?). 


1) Depefchen bes Herrn von Gaffron vom 20. September, 3, u. 
31. December 1777. 
2) „Traduction litterale du ‚preambule de- Firmans, qui opt ei6 
expedies à tous les Pachas et Chefs des tro:.ppes dans tuute l&- 
x m 13* 


= 
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Steichzeitig herrjchte in den Arfenalen, unter der perjün- 
fichen Leitung des Kapudan-Paſcha, des unverföhnlichiten 
Ruffenfeindes, eine außerordentliche Thätigfeit. Bis zum 
Frühjahre foliten 36 neue Linienfchiffe und Fregatten fegel- 
fertig fein. Bereits im April erhielt der Kapudan-Paſcha 
Befehl, mit neun Linienfchiffen nah dem Schwarzen Meere 
aufzubrechen. „Gehe Hin und räche die Schmad ber Os— 
manlis!‘ (partez et allez venger la honte des Osmanlis) 
fo lauteten die Schlußworte des an ihn erlaſſenen großherr- 
lichen Fermans. Im ganzen befanden fich damals fchon 20 
Linienſchiffe theils in den Häfen von Sinope und Trebifonde, 
theil8 an den Küften dev Krim”). 

Endlich Hatte es die Pforte für angemefjen gefunden, 
auch bie Bertreter der fremden befreundeten Mächte durch ein 
bereit8 am 29. Januar 1778 erlaffenes Manifeſt von bem 
Stande ver Sache und ihren weiteren Abjichten förmlich im 
Kenntniß zu ſetzen. Sie glaubte darin vor allem bie ihr durch 
den Frieden von Kutſchuk-Kainardſche in der Krim zugeftan- 
denen Souveränetätsrechte wahren zu müſſen, wozu fie, außer 
der Bejtätigung des Chans, auch noch das Münzrecht, das 
öffentlihe Gebet für den Sultan umd die Ernennung der 
Richter durch den Kabiasfer von Rumelien rechnet. Dann 
fette fie die befannten Thatfachen, von ihrem Standpunkte 
aus, nochmals genau auseinander und legte auch hier wieder 
ganz befonderes Gewicht darauf, daß Proſorowsky ven Ta- 
taren ruſſiſche Hüte und Uniformen zugedacht und fie ge- 
nöthigt habe, feine Truppen in ihre Häufer aufzunehmen. 

Auf Das Berlangen ver Pforte, dieſe Truppen aus der 
Halbinfel zurüdzuziehen, habe ver ruffiiche Gejandte nur mit 
der Drohung geantwortet, daß, wenn fie Schahin nicht an— 
erkennen wolle, fein Hof alle Tataren austilgen und die Krim 
in eine Wüfte verivandeln werde. Daß man fie fo zwingen 
wolle, Schahin anzuerkennen, das fei fowol mit ihrer Ehre 
und ihrem Ruhme unvereinbar, als aud gegen das Gejek 


tendue de l’Empire Ottoman“, als Beilage zur Depefche des Herru 
von Gaffron vom 3. Februar 1778. 

1) Depefchen bes Herrn von Gaffron vom 18. November 1777 
nud 30. April 1778. 
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des Propheten und die bejtchenden Capitulationen, welche die 
Pforte ſtets treu und redlich beobachtet, Rußland dagegen 
fortwährend auf die ſchreiendſte Weife verlegt habe. Bis jest 
habe fie noch gezögert, den fremden Mächten, ihren aufrich- 
tigen Freunden (ses sinceres amies), diefe Umſtände mitzu- 
theilen, .weil fie noch immer auf die Nachgiebigfeit Rußlands 
gerechnet habe. Da biefes nun aber vie Macht des rächen- 
den Gottes ganz und gar vergeffen zu haben jcheine, fo dürfe 
fie nicht länger fehweigen. Sie fei indejfen noch bereit, ven 
Frieden aufrecht zu erhalten und zu vereivigen (& maintenir 
et eterniser le trait& de paix), wenn Rußland feinerfeits 
baffelbe thun wolle. UWebrigens habe fie noch die Briefe in 
den Händen, wodurch die ruffifchen Generale Schahin fo- 
gleich nach dem Aöſchluſſe des Friedens aufgefordert hätten, 
fih an die Spite der Bewegung in der Krim zu ftellen. 
E8 feien lauter noch mit den Siegeln und Unterfchriften ver- 
jehene Driginale, welche damals von den Tataren aufgefangen 
und ihr zugefchieft worden feien. Sie werde, wenn es nöthig 
fein follte, ven Inhalt derſelben befannt machen und fie ihren 
Sreunden zur Einficht vorlegen). 

Ganz in diefem Sinne ließ die Pforte noch im April 
Herrn von Gaffron durch ihren Dragoman die officielle 
Erflärung zugeben, „daß fich die Dsmanen eher in Stüden 
bauen laffen würden (que les Turcs se feroient plustöt hacher 
en pieces)”, als daß fie von den drei Hauptbebingungen: Aufs 
geben Schahin Girai's, Nüdzug der Truppen und Wahl 
eines neuen Chang, ablafjen follte. In allen übrigen Punkten 
werde fie nachgeben, mit einziger Ausnahme der Durchfahrt 
ruſſiſcher Kriegsfchiffe nach dem Schwarzen Meere unter ber 
Maske von Kauffahrern. Weitere Verhandlungen darüber 
hielt aber Herr von Gaffron felbft für zwecklos, da auf 
bie Nachgiebigfeit des Hofes von St. Petersburg in dieſer 
Weife nun gar nicht mehr zu rechnen war ?). 


1) Diefes Manifeft, welches in Form eines Rundfchreibens an bie 
bei der Pforte beglaubigten Gefandten erlaffen wurde, befindet ſich als 
Beilage bei einer Depejdhe des Herrn von Gaffron vom 17. Februar 
1778 im k. geb. St.Arch. 

2) Depeiche des Herrn von Gaffron vom 4. April 1778, 


198 VIE. Bud. 1. Cap. Graf Panin's Vermittelungs— 


Wäre es freilich auf Graf Banin allein angekommen, 
fo hätte man vielleicht jet fchon den Weg zu einer friedlichen 
Ausgleihung gefunden. Sogleih nach der Abjendimg bes 
Ultimatums kam er auf feinen Plan zurück, Schahin mit 
feiner Partei unter Rußlands Schute im Kuban anzufievelu 
und dann die Krim, bis auf Kertſch und Jenikalaa, zu räumen. 
Nur in dem Falle, daß die Pforte auch dann die Unabhängig- 
feit der Tataren und ihres Chans nicht anerkennen wolle, 
follte man Gewalt brauchen, die Krim wiüfte legen und bie 
Tataren nach Rußland verpflanzen ?). 

Etwas fpäter war Banin, vorzüglich auch auf Zureben 
König Friedrich's Il. welcher ihm offen erklärte, daß es ſich 
gewiß nicht ver Mühe lohne, wegen eines elenden Horben- 
führers ver Tataren (un miserable chef de Hordes tartares) 
die Vortheile Des Friedens in die Schanze zu Schlagen, gar 
nicht abgeneigt, Scha hin ganz aufzugeben. Denn auch wegen 
des Ehrenpunftes, woran er fich noch zu ſtoßen ſchien, ſuchte 
ihn Graf Solms dadurch zu beruhigen, daß er ihn auf 
Stanislaus Lesczinski hinwies, welchen Frankreich in einer 
ähnlichen Lage aufgeopfert habe, obgleich er der Schwieger- 
vater des Königs Ludwig XV. gewefen fei?). 

Endlich glaubte Banin einen Mittelweg, welcher am 
fichersten zum Ziele führen werde, darin gefunden zu haben, 
dag man der Pforte vorfchlüge, beide Chane, Schahin umd 
Selim, zur Abdankung zu bewegen, dann bie beiberfeitigen 
Truppen zurüdzuziehen und die Zataren eine neue freie Wahl 
vornehmen zu laffen. Er legte diefen Blan der Kaiferin in 
einer befonderen Denkſchrift vor, in welcher er ihr Elar machen 
wollte, daß, wenn fie felbjt zum zweitennale der Pforte den 
Frieden vorjchreiben Fönnte, e8 doch wenig ruhmvoll, im Ge— 
gentheil eher eine Schmach für fie fein würde (peu glorieux, 
mais bonteux au contraire), das Schickſal ihres Reiches von 
der Eriftenz eines erbärmlichen Tataren abhängig zu machen ?). 

Allein die Hofpartei wollte darauf nicht eingehen, zumal 


1) Depeihe des Grafen von Solms vom 2. Januar 1778. 

2) Depeihe beffelben vom 3. März und Schreiben bes Könige 
vom 21. März 1778. 

3) Depeihen des Grafen von Solms vom 17.u. 20. März 1778. 
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nicht nachdem die kurze Herrſchaft Selim's ein ſo klägliches 
Ende genommen hatte. Fürſt Potemkin und vie Kaiſerin 
ſelbſt waren im Gegentheil der Anſicht, daß man der Pforte 
jetzt auch nicht das Gexingſte mehr zugeſtehen dürfe. Wozu 
ſolle man denn ſeinen Schützling, den Schahin, dem Geſchicke 
einer neuen Wahl ausſetzen, da feine nach der neulichen Nie- 
derlage Selim's erfolgte abermalige Anerkennung füglich als 
eine folche gelten könne, und mithin Die Bedingung erfüllt fei, 
wovon die Pforte ihre Nachgiebigfeit in den übrigen Punkten 
des Friedensvertrages abhängig gemacht habe? Feldmarſchall 
Rumänzow mwurbe beauftragt, in dieſem Sinne an ven 
Großwefir zu fehreiben, und von deſſen Antwort follte e8 dann 
abhängen, ob man fich für ven Krieg entjcheiven oder ven 
Plan des Grafen Banin befolgen werbe'). 

Für den erften Fall mußte man, jo wenig auch ver Krieg 
im allgemeinen populär war und fo jehr alle VBernünftige bie 
Anficht Hegten, dak man Geld und Truppen beſſer verivenden 
könne, nun boch ernftlih an einen Dperationsplan benfen. 
Bis jegt war man darüber, obgleich fich die unter Rumän— 
zow's Oberbefehle ftehenden Truppen in faft ununterbrochener 
Linie vom Dnieper und Neu-Serbien aus bis nach bem 
Kuban hinzogen, wie es feheint, noch ziemlich im Unflaren. 
Im allgemeinen ftand nur fo viel feit, daß man mit Drei 
verfchievenen Armeecorps zugleich operiven wollte. Das erjte 
follte, unter dem Fürften Proſorowsky, die Eroberung be: 
Krim vollenden, während das zweite und britte, 60,000 M. 
ftarf, in Neu-Serbien und am Bug vorwärtsgehen und zu⸗ 

nächft Bender und Oczakow im Auge behalten ſollten. 

| Bei den, weiteren Dispofitionen wurden vorzüglich auch 
die erleuchteten Vorſchläge Friedrich’ IL. mit bemutt. Denn 
bereit8 zu Ende November hatte der König der Kaiferin einen 
bon ihm ſelbſt entworfenen vollftändigen Feldzugsplan gegen 
die Türfen zugeſchickt. Er wurde natürlich fehr wohlgefällig 
aufgenommen, erhielt als ein Beweis ver hohen Weisheit 
ded großen Feldherrn (comme une preuve de sa haute 
sagesse) die Billigung des Minifterratbes, und wurde dann 


1) Depeihen des Grafen von Solms vom 20. u. 31. März 1778.- 
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dem Felomarfchall Rumänzow zur Benutzung angelegentlich 
empfohlen ?). 

Der König ging damals in feiner Zuvorfommenbeit gegen 
ben Hof von St. Petersburg jogar foweit, daß er der Kai— 
ſerin für den Fall des Krieges die Vorausbezahlung feiner 
Subfidien auf ein Jahr anbieten ließ. Sowol Graf Banin 
wie die Kaiferin Tehnten inbefjen dieſen übrigens fehr hoch 
aufgenommenen Beweis der Freundfchaft des Königs mit ganz 
befonderem Danfe ab, weil man überhaupt noch nicht wiffe, 
ob man in -einen Krieg verwidelt werden würbe ober nicht? 
Zugleich ließ Panin dem Könige die Verſicherung ertheilen, 
bag Rußland gegenwärtig mit feinen Finanzen fo gut beftellt 


fei, daß e8 den Krieg auch ohne die gebotene Hülfe fiegreich 


durchzuführen vollfommen im Stande fein werbe?). 

Wie gern hätte aber jett Friedrich II. dieſen Krieg 
ganz und gar vermieden gelehen! Denn in der Nacht vom 
29. zum 30. December war mit dem Ableben des Kurfürften 
Marimilian Joſeph von Baiern das folgenfchwere Er- 
eigniß eingetreten, welches der König längft ſchon mit größter 


Spannung erwartet hatte, und das num auch vorzugsweife 


feine orientalifche Politik bedingte. Nichts lag ihm jekt mehr 
am Herzen, als den Streit der Kaiferin mit ber Pforte fo 
fchnell al8 möglich durch ein friedliches Ablommen beendet zu 
wiffen. „Ich wünfche dies,’ jchrieb er fchon am 10, Januar 
1778 an ven Grafen ven Solms, „jett boppelt, da leicht 
bedeutende Unruhen im Herzen unferes Continente® daraus 


entftehen könnten, wenn, wie man behauptet, der Hof zu Wien 


den Tod des Kurfürſten von Baiern dazu benugen follte, fei> 
ner unerfättlichen VBergrößerungsfucht Genüge zu thun“ (pour 
satisfaire ses vues insatiables d’aggrandissement). 

Sein Gedanke war num, für den Fall, daß er mit Oeſt— 
reich in einen Krieg verwidelt werden follte, nicht nur Ruß— 
land durch ein von der Kaiferin zu ftellendes anjehnliches 
Hülfscorps zu einer nachbrüdlichen Theilnahme an demfelben 


1) Depeſchen bes Grafen vou Solms vom 16. u. 23. Decem- 
ber 1777. 

2) Depefchen deffelben vom 30. December 1777 und 2. u. 6. 
Januar 1778, Ä 


- 
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zu bewegen, fondern wo möglich auch die Pforte zu beftimmen, 
daß fie ihre Streitkräfte doch Tieber gegen Deftreich, als gegen 
Rußland richten möge. , Denn die Kaiferin, meinte er, werbe 
ficherlich „eine ihrer erhabenen Stellung und der Größe ihrer 
Monarchie weit würdigere Rolle fpielen, wenn fie den unter- 
brüdten reiheiten bes deutſchen Reiches zu Hülfe kommen 
fönnte (venir au secours des libertes opprimees de PEm- 
pire), al8 wenn fie ihr Geld und ihre Truppen um eines in 
Petersburg felbft jo verachteten Menſchen un wie dieſer 
Schahin fei, zufegen wollte.‘ 

Und die Pforte werde man doch wol mit guten Gründen 
davon überzeugen können, daß fie auf lange Zeit bin Feine 
günftigere Gelegenheit finden werde, fich die Gebietstheile 
wieder zu verjchaffen, welche ihr der Wiener Hof unrecht 
mäßigermweije entriffen habe, und daß e8 überhaupt weit mehr 
in ihrem Intereſſe liege, Oeſtreich den Krieg zu erflären, als 
mit Rußland zu brechen?). 

Nicht nur in feinen Schreiben an den Grafen von 
Solms fam der König immer wieder auf diefe Ideen zurüd, 
fondern auch in den intereffanten Inftructionen, welche ver 
Graf von Podewils erhielt, als er fich zu Anfange des 
Jahres nah St. Petersburg begeben follte, um theils ber 
Raiferin zur Geburt ihres Enkels, des Großfürften Alexan— 
ber (des nachherigen Kaiſers Alerander I., geb. den 23. De⸗ 
cember 1777) Glück zu wünfchen, theils den Grafen Solms, 
während einer damals beabfichttgten Abwefenheit von feinem 
Poften zu vertreten. Sie, waren vom 4. Februar 1778 und 
faßten die beiden großen Fragen des Tages, die bairifche Erb- 
folge und den Türkenkrieg, in ihren gegenfeitigen Beziehungen 
und Wechſelwirkungen ſehr ſcharf ins Auge. 

In feinem Falle, fucht der König darin zu beweifen, 
wäre e8 bis zur Wahrjcheinlichkeit eines Bruches zwiſchen 
Rußland und der Pforte gefommen, wenn bie übrigen Mächte 
mit gleichem Eifer, wie er felbft, auf die Erhaltung des Frie⸗ 
dens hingearbeitet hätten, und nicht vielmehr das Kriegsfeuer 


1) Schreiben des Königs an ben Grafen von Solms vom 14. 
März und 4, April 1778, 
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in Conftantinopel immer aufs neue anzufachen bemüht gewejen 
wären. Frankreich, welches felbft ein ſehr lebendiges Interefje 
an der Erhaltung des osmaniſchen Reiches in feinem gegen- 
wärtigen Befigjtande an ven Tag gelegt habe, will er in 
diefer Beziehung von jedem Verdachte freifprechen. Nicht 
aber fo Oftreih. Denn wie biefes früher fchon jede Ge— 
legenheit benußt babe, fih auf Koften ver Türken zu arıon- 
diren und neue Erwerbungen zu machen, jo fei es mehr als 
wahrfcheinlich, daß es in ber gegenwärtigen Krifis alles auf- 
bieten werde, den Krieg zum Ausbruch zu bringen, und wäre 
es auch nur, m Rußland zu beichäftigen und zu verhindern, 
daß es fich in die deutfchen Angelegenheiten mifche. 

Noch fei es indefjen möglich, daß dieſe Umtriebe des 
Cabinets zu Wien ihren Zwed verfehlen, wenn die Pforte 
fih durch die gemäßigten Vorſchläge in dem Ultimatum bes 
Petersburger Hofes zu friedlicheren Gefinnungen umftimmen 
laffe. Bis zum Frühjahre müſſe man darüber völlig im 
Klaren fein. Gibt es Krieg, jo fei es eine der Hauptauf- 
gaben des Grafen, fich genau über den Operationsplan und 
die Stärfe der Armeen der Kaiferin zu unterrichten. Denn 
oft ftehe von den letteren weit mehr auf-dem ‘Papiere, als 
im Felde. Dann müſſe er die Kaiferin vorzüglich zu bewegen 
fuchen, Polen mit in den Kriegsplan hineinzuziehen und‘ dort 
eine Zruppenmacht zu unterhalten, welche hinreichend fein 
würbe, die Conföderationen im Zaume zu halten, bie Deftreich 
aufzuwiegeln nicht unterlaſſen werde. 

Wird dagegen der Friede erhalten, fo habe ver Graf 
alle feine Sorgfalt darauf zu richten, die Aufmerffamfeit des 
Hofes von St. Petersburg auf die bairifche Angelegenheit 
hinzufenfen und von ihm im Intereffe des Königs den größt- 
möglichiten Vortheil zu ziehen. Selbft im Yalle des Krieges 
mit den Türken wäre ver Berfuch zu machen, ob die Kaiſerin 
nicht geneigt fein würde, dem Könige wenigitens einige 
Unterftügung zufommen zu laſſen. Im Tall des Friedens 
dagegen würbe es fich darum handeln, ob man fie nicht be— 
ftimmen Tönnte, nicht nur das vertragsmäßige Hülfscorps zu 
ftellen, fondern auch bie Intereffen des Königs durch eine 
bewaffnete Vermittelung, und zwar eine Armee, welche fie 


— 
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bis in die Umgegend von Warſchau vorrücken ließe, zu 
unterſtützen 1). 

Graf Panin zeigte ſich, wie immer, nicht geradezu ab— 
geneigt, den Wünſchen des Königs zu entſprechen und ihn 
eintretenden Falles mit Truppen zu unterſtützen. Bereits im 
Januar hatte er Graf Solms die Verſicherung gegeben, mau 
würde dies um fo Lieber thun, da es eine vortreffliche Ge— 
legeniheit fein werde, den Hof zu Wien, gegen welchen feine 
Regierung ohnehin cine verjährte Eiferfucht und einen gehei- 
men Haß hege, etwas zu bemüthigen und den Namen Ruß— 
fands in Deutfchland zur Geltung zu bringen (pour faire 
valoir le nom Russe en Allemagne). Allein für jett fei 
man wegen der Händel mit dev Pforte felbjt noch in großer 
Berlegenheit. Die Truppen, welche man zur Erhaltung ber 
Ruhe in Polen verwenden Fönnte, brauche man gegen bas 
osmaniſche Neich, und noch wiſſe man nicht, ob ſich Frankreich 
für Oeſtreich eflären werde; dann müſſe man auch auf 
Schweden ein wachſames Auge haben, weil e8 genöthigt fein 
würbe, ein Obſervationscorps in Finnland aufzuftellen. Mit- 
bin Fönne der König vorerft nicht darauf rechnen, von. Ruß— 
land bewaffnete Hülfe zu erhalten?). 

Friedrich ll. war gleichwol jchon von dieſer allgemeinen 
Zufage wenigftens foweit befriedigt, daß er dem Grafen Pa- 
nin darauf eriviedern ließ, er erfenne daran die wahre Ge- 
finnung und den Charakter eines befreundeten und verbünde- 
ten Hofes, dem cr auch feinerfeits nicht aufhören werbe, bei 
jever Gelegenheit die fchlagenpften Beweife feiner Freund- 
Ihaft und des lebendigen Interefjes zu geben, welches er an 
feinen Glücke nehme?). Im übrigen feste er nun feine 


1) Wir theilen diefe Inftructton, fomweit fie hierher gehöyt, nad 
bem in bem k. geb. St.Archiv zu Berlin befindlichen Originale in 
den Erläuterungen zu diefem Bande mit. 

2) Depeſche des Grafen von Solms vom 20. Januar 1778. 

3) Schreiben des Königs am ben Grafen von Solms vom 7. 
Febrnar 1778. Er erkenne daran, beißt es hier wörtlich, „la vraie 
facon de penser et le caractere d’une Cour amie et alliee à laquelle 
je ne cesserai de mon cöte de donner en toute occasion les preuves 
les plus marquees de mon amitie et du vif interöt que je prends 
a sa prosperite.“ 
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Hoffnung vorzüglich darauf, dak am Ende doch noch der von 
Graf Banin der Kaiſerin zuletzt vorgelegte Plan zu einer 
friedlichen Ausgleichrng die Oberhand behalten und die Unter- 
bandlungen zwiſchen Rumänzow und dem Großwefir in 
diefem Sinne zum erwünfchten Ziele führen würden. 

Nur hielt er auch jet wieder möglichite Beichleunigung 
der Sache für unerläßlich, damit man mit feinen Entjchlüffen 
nicht zu fpät fomme, wenn in Conftantinopel vielleicht ſchon 
der entjcheidende Schlag (le coup d’6clat) gefchehen ſei, wel— 
cher alle guten Vorſätze zunichte machen könne, und von den 
Intriguen derer, welche ein Intereſſe Haben, dort die Karten 
zu verwirven (de brouiller les cartes de ce cöte), Alles zu 
fürchten fei. „Stachelt deshalb nur den Grafen Panin auf,“ 
fohrieb er noch am 18. April an Graf Solms, „und fucht 
ihn zu veranlaffen, daß er die äußerten Anjtrengungen mache, 
Rußland von einem Kriege abzubringen, in welchem nichts 
für dafjelbe zu gewinnen ijt, und der die Kaiferin verhindern 
würde, auf einer Scene, welche ihrer wiirdiger wäre, mit 
Ruhm und Ehre zu erjcheinen N), 

Graf Banin blieb aber dabei, daß ſich Rußland jett 
noch um fo weniger offen (hautement) auf die deutfchen An- 
gelegenheiten einlaffen fönne, weil es auch auf den Hof von 
Wien jchonende Rüdjichten zu nehmen habe (parce quelle a 
besoin d’avoir des menagements pour la Cour de Vienne). 
Denn wenn man bei diefem auch nur den geringiten Verdacht 
erregen werde, daß man gegen ihn Partei ergreifen wolle, fo 
würbe dies allein fchon hinreichen, daß er jeine Intriguen 
verboppele, um die Pforte zur Erneuerung bes Krieges zu 
treiben. Es wäre daher das Gerathenite, daß man den Krieg 
zwifchen Deftreich und Preußen jo lange zu vermeiden fuche, 
bi8 man ficher fei, daß der Friede mit der Pforte erhalten 
werden würde. In feinem Falle könne fich aber Rußland 
auf zwei Kriege zu gleicher Zeit, mit der Pforte und mit 
Deftreich, einlaffen, welche aller Wahrfcheinlichfeit nach beide 
fang und blutig fein und bald alle feine Hülfsquellen an Gelb 
und Menjchen erfchöpfen würden. 


1) Schreiben bes Königs an den Grafen von Solme vom 7., 
11. u. 18. April 1778, 
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Was ven letzten Punkt betraf, fo konnte ſelbſt Graf 
Solms nicht verhehlen, daß, obgleich der Krieg noch gar 
nicht einmal begonnen fei, die falfchen Maßregeln, welche man 
bisher in diefer Sache ergriffen habe, doch allein ſchon fait 
ebenfo bebveutende Opfer an Geld und Menjchen gefojtet 
. hätten, al® wenn man ihn bereits geführt hätte. Und das 
mußte fogar Fürft Potemkin zugeben. Er geftand offen 
ein, daß nichts aufreibender und foftfpieliger fein könne, als 
diefer Zuftand der Ungewißheit, während welches man ge- 
nöthigt fei, in jo fernen Landen eine Armee zu unterhalten, 
welche zum guten Theile durch Entbehrungen und nußlofe 
Anftrengungen aufgerieben werde ?). 

* Das war aber eben der Fluch diefes heillojen Streites, 
dag mit der Pforte gar fein beftimmtes Reſultat zu erreichen 
war und man daher auch in viefem Jahre wieder ohne defi— 
nitive Entſcheidung zwifchen Krieg und Frieden hängen ‚blieb. 
Als Herr von Stafieff nach der erfolglofen Conferenz vom 
20. Januar durch feinen Dragoman darauf drang, daß man 
ihm doch wenigftens eine bejtimmte Antwort auf das jüngfte 
Ultimatum feines Hofes geben möge, fuhr ihn Abdurriſak 
geradezu an: „Man müßte toll fein, wenn man eine folche er- 
theifen wollte.” Und als im März Herr von Gaffron, im 
Auftrage des Königs, nochmals die Vermittlung Preußens 
anbot, wurde fie mit dem Bemerken abgelehnt, daß man fich 
ſchon deshalb nicht mehr darauf einlaſſen könne, weil man 
wenigſtens vier Monate warten müſſe, ehe der König auf ſeine 
Vorſchläge aus St. Petersburg Beſcheid erhalten könnte und 
die Pforte bis dahin ihre koſtſpieligen Rüſtungen nicht aus— 
ſetzen dürfe?). 

Der bairiſche Erbfolgeſtreit war jetzt nicht ohne Einfluß 
auf dieſe trotzige Haltung des Diwans. Man war dort vom 
Anfang an ſehr neugierig und beſorgt (exträmement travaille), 
welchen Eindruck dieſes Ereigniß auf das Cabinet von St. 
Petersburg machen werde. Gar zu gern, aber nur zu bor- 


1) Depefchen des Grafen von Solms vom 27. März, 28. April, 
10. Zuli, 7. Auguft und 8. December 1778. 

2) Depeichen des Herrn von Gaffron vom 17. BAR und 
17. März 1778, 
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eilig, gab man ſich da der Meinung Hin, daß es ven übrigen 
Mächten, namentlich dem Kaiferhofe, viel zu viel zu fchaffen 
machen werde, als daß fie noch Zeit und Mittel behalten 
follten, Rußland im Fall des Krieges Hüffreiche Hand zu 
feiften. Auch ließ es die ruffenfeindliche Partei in Eonftan- 
tinopel nicht an Aufbegereien fehlen, welche die Pforte in 
vergleichen Anfichten zu bejtärken geeignet waren. 

Unter anderm fprengten pofnifche Agenten, welche fich 
dort umbhertrieben, das Gerücht aus, der König von Preußen 
habe bereits im April zwei große Schlachten gewonnen und 
ber Prinz von Bevern ftehe mit einem bedeutenden Armee- 
corps in Galizien, während fih auf der andern Seite ber 
faiferliche Gefchäftsträger, Herr Taffara, beeilte, vem Diwan 
fhon am 4. Juni alle in diefer Angelegenheit zwifchen Wien 
und Berlin gewechfelten Staatsfchriften vorzulegen, um daraus 
zu beweifen, daß fein Hof den König von Preußen in biefer 
Sache, die ihm eigentlich nichts angehe, gar nicht als Nichter 
zulaffen fönne (de n’admettre pas S. M. Prussienne comme 
juge en l’affaire de Baviöre repreösentee comme &trangere 
a Ss. M.. | | 

Herr von Gaffron jtellte dagegen dem Reis Efenbi 
vor, die Pforte ſolle ſich doch nicht etwa durch folche über- 
eilte Nachrichten und falfche Einflüfterungen zu einem Bruche 
mit Rußland verleiten laffen, und war auch feinerfeits bemüht, 
die Intereffen des Königs in der Sache zu wahren. Er 
machte dem Diwan nochmals deutlich, daß es für die Pforte 
weit vortheilhafter fein würde, ihre Waffen lieber gegen Deft- 
reich, als gegen Rußland zu richten. Es könne ihr, dahin 
lautete eine noch im Juni an Gaffron erlaffene Inftruction 
des Cabinets von Berlin, doch unmöglich-in den Sinn kom— 
men, Deftreih in feinen Bergrößerungsplanen dadurch zu 
unterjtügen, daß fie Rußland den Krieg erflären wolle. Denn 
wenn es dem Hofe’ von Wien gelingen follte, im Beſitz veffen 
zu verbleiben, mas er in Baiern befett habe, fo würde er 
einen weit größeren Zuwachs feines Gebiets erhalten, als 
durch die Theilung Polens und die Beſitznahme der Buko— 
wina. Dadurch aber werde das politifche Gleichgewicht nicht 
nur im Deutfchen Neiche, fondern auch in Europa auf eine 
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Weiſe gänzlich zerftört werben, welche auch die Pforte Gründe 
genug babe, nicht mit Gleichgültigfeit hingehen zu laffen ?). 
Allein dergleichen Weifungen verfehlten fchon deshalb 


ihre Wirkung, weil fie zu fpät famen. Denn man war nun. 


bereit3 von andern Seiten, namentlich durch Herrn Taſſara, 
davon unterrichtet, daß es in Deutfchland fchwerlich zum 
Kriege fommen werbe?). Die Friegerifhe Stimmung gegen 
Rußland blieb daher in Konftantinopel im allgemeinen noch 
immer bie vorherrfchende, wenn man es auch im Diwan mit 
dem Kriege felbft nicht ſehr ernftlich meinte, und namentlich 
den erjten Schlag vernteiden wollte Wenigftens waren dem 
Paſcha von Oczakow ſchon im Mai die gemeffenften Befehle 
ertheilt worden, fich aller Feindfeligkeiten zu enthalten, und 
nicht einen einzigen Schuß zu thun, bevor er angegriffen wer- 
den würde ®), 8 

Und als der Kapudan-Paſcha endlich im Mai, nachdem 
in einem großen Diwan der Kriegsplan feſtgeſetzt worden 
war, mit ſeiner Flotte nach dem Schwarzen Meere auslief, 
um zunächſt in Sinope mit 22 Linienſchiffen eine gebietende 
Stellung einzunehmen, erhielt er zwar unumſchränkte Voll- 
machten (carte blanche), im Berein mit ven: Befehlshakern 
ber in der Nähe zufammengezogenen Landtruppen, Dichanifli- 
Ali-Paſcha von Trebifonde, dem Serasfier von Afien, Batal- 
Beg, und dem Statthalter von ARumelien, Abonllah, mit den 
ruffifchen Befehlshabern in der Krim in Unterhandlungen zu 
treten, zugleich aber auch ven ausprüdlichen Befehl, foniel 
wie möglich den erften Schlag zu vermeiden (de se garder 
autant que possible de frapper le premier coup). Erft 


1) Depefchen bes Heren von Gaffron vom 3. Februar, 3. März, 
30. April und 4. Juni 1778. Im der an ihn erlaffenen Snftruction 
vom 16. Juni heißt e8 wörtlih: „Il est sür, que si la Cour de 
Vienne reussit de garder ce qu’elle a pris en Baviere, elle fait une 
acquisition plus grande que celle de la Pologne et de la Moldavie; 
que l’&quilibre dans l’Empire et de l’Europe sera entieremens ren- 
verse par la et que la Porte Ottomanne a toutes les raisons du 
monde de n'y pas £tre indifferente et de ne pas la favoriser, comme 
elle fait, par la guerre, quelle veut faire & la Russie.“ 

2) Depefche beffelben vom 2. Yuli 1778. 

3) Depefche beffelben vom 4. April 1778. 


* 
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nachdem er darauf erklärt hatte, daß er fich dadurch zu fehr 
gebunden fehe, ließ ihm ver Diwan völlig freie Hand, je 
nah Umftänden zu verfahren ?). 

Weder die beabfichtigten Verhandlungen noch die Opera 
tionen zu Land und zu Waffer entjprachen indeffen. ven ge- 
hegten Erwartungen. ALS der Kapudan-Paſcha dem General 
Sumorow, welcher fich ſpäter bei Kinburn und Ismail, ſowie 
in der Schweiz fo berühmt gemacht bat und jett, feit dem 
Monat Mai, an Proforomsty’s Stelle ven Oberbefehl über 
bie vuffifchen Truppen in der Krim übernommen hatte, bie 
Anzeige machte, er komme mit feiner Ylotte, um fich mit ihm 
auf gleichen Fuß zu jegen, und zunächſt eine Verhandlung 
zum Zwede friedlicher Verftändigung anzufnüpfen, da fertigte 
ihn diefer kurz mit dem Beſcheide ab: „das Unterhandeln fei 
nicht feine Sache; er fei nur hier, um die Unabhängigkeit ver 
Krim und Schahin Girai's mit den Waffen in der Hand 
zu vertheidigen; unterhandeln könnten blos vie, welche fein 
Hof damit beauftragt habe, Feldmarſchall Rumänzow und 
der Gefandte der Kaiferin zu Conftantinopel; er fei Soldat, 
und könne nur feine Kanonenfugeln gegen bie fpielen Laffen, 
welche ihn wider Willen zu Unterhandlungen zwingen woliten‘‘2). 

Aber auch der Briefwechjel zwifhen Rumänzow und 
den Großwefir hatte die Dinge um feinen Schritt weiter ge- 
bracht. Die Fategorifche Antwort, welche die Kaijerin durch 
jenen verlangt hatte, war zwar im April erfolgt, drehte fid 
aber immer wieder um die fchon gegen Stakieff bis zum 
Ueberdruß wiederholte Erflärung: Man wünfche ven Frieden, 
fönne aber die neulich durch die mit ruſſiſchen Waffen be- 
fiegten Tataren erfolgte Anerfennung Schahin’s nicht als 
eine rechtmäßige Wahl deſſelben betrachten und gelten Laffen ?). 


1) Depejchen des Herrn von Gaffron vom 17. und 21. Juni 
und 17. Auguft 1778. i 

2) Depeche beffelben vom 24. Auguft 1778. Ueber die damalige 
Wirkſamkeit Sumorom’s, welcher fi) ſchon im letzten Türkenkriege 
vortheilhaft hervorgethan hatte, im Kuban und in ber Krim findet fid 
das Nähere in: F. von Smitt, „Sumworow und Bolens Untergang”, 
Leipzig 1858, Bb. I, ©. 211 fo. Daſelbſt Bd. II, ©. 300 befindet 
fih aud eine intereffante Notiz über General Fürft Proſorowsky. 

3) Depefche des Grafen von Solms vom 28. April 1778. 
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Stafieff erhielt darauf fofort Befehl, nochmals auf 
einer befriedigendern Antwort zu beftehen, und wenn fie nicht 
gewährt werben würde, ohne weiteres feine Päſſe zu ver- 
langen. Beide wurden ihm indefjen verweigert, der Reis 
Efendi erflärte ihm geradezu: ba ber Krieg noch nicht fürm- 
lich erklärt fei, liege auch fein genügender Grund zu feiner 
Abreife vor. Der Kapudan⸗-Paſcha fei zwar mit der Flotte 
ausgelaufen, nicht aber um die Feindfeligfeiten zu beginnen, 
ſondern um mit den ruffifchen Generalen in der Krim in Un- 
terhandlungen zu treten, deren Erfolg man abwarten müffe. 
Unter diefen Umftänden Fönnte die Abreife des Gefandten 
leicht als eine Kriegserffärung betrachtet werden und das 
Bolt zu allerhand Erceffen treiben. Uebrigens wäre auch 
nicht bie gehörige Form beobachtet worden, indem bie Abbe- 
rufung durch ein Schreiben feines Hofes an ben Großherrn 
ſelbſt hätte geſchehen müſſen Y. 

Die Luft zum Kriege wurde nun aber dem Diwan vor« 
züglich auch noch durch den kläglichen Fortgang ber Opera- 
tionen im Schwarzen Meere benommen. Denn faum war 
ber Kapudan-Paſcha mit feinen Schiffen in Sinope einge- 
troffen, als ihm die damals in Conftantinopel furchtbar 
grajfirende Peſt — in wenigen Wochen wurden dort von ihr 
über 100,000 Menfchen hinweggerafft — auch dahin auf dem 
Fuße folgte, und fowol auf der Flotte, wie unter den Land» 
truppen bie entjeglichiten Verheerungen anrichtete.. Seine 
ans etwa 50,000 Köpfen beftehende Bemannung wurde das 
durch in furzem auf 15,000 M. herabgebracht, welche kaum 
bienftfähig waren. Es war alſo ſchon deshalb gar nicht 
möglich, etwas gegen die Krim zu unternehmen. 

Dazu fam, daß durch einen heftigen Sturm und unbe- 
greifliche Fahrläffigkeit fieben ver beiten Schiffe zu Grunde 
gingen und die übrigen faft ſämmtlich ſchwer — 
wurden 2). 


1) Depeſchen des Grafen von Solms vom 30. Juni und 1. Sept. 
und des Herrn von Gaffron vom 29. Juli 1778. 

2) Depeichen bes Herrn von Gaffron vom 21. Juni, 26. Juli 
und 14. September 1778, vergl. mit Ghaſi Haſſan's Leben in Ham— 
mer, Staatsverfaffung bes osmanischen Reiches, Bd, II, ©. 363. 


Zinkeiſen, Geh. d. osman. Reichs. VI. 14 
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Gleichzeitig war es auf dem kleinen Geſchwader, welches 
Selim zu Hülfe kommen ſollte und ihm nach ſeiner Flucht 
an Bord genommen hatte, während es in der Nähe von 
Kaffa lag, zu einem förmlichen Aufſtande gekommen. Es 
war dem osmaniſchen Admiral nämlich von der Partei Se— 
lim's verſprochen worden, daß er bei ſeiner Landung alles 
finden würde, was er zum Unterhalte ſeiner Leute brauchen 
werde. Nach Selim's Niederlage war aber daran gar nicht 
mehr zu denken. Hunger uud Verzweiflung trieben die Schifis- 
mannfchaft bald zum Meußerften. Die auf ven Schiffen be 
findlihen Janitſcharen gaben das Zeichen zur Empörung. 
Sie ftiegen ans Land, verkauften bort, um nur Brot zu er 
halten, ihre Waffen und Kleider, und boten Schahim ihre 
Dienfte zu vem Zwede an, ſich des ganzen Geſchwaders zu 
bemächtigen. Er ging aber darauf nicht ein, fondern forgte, 
da fie nicht nah Konftantinopel zurüdzufehren wagten, für 
ihren Unterhalt, und beiwog ben osmanifchen Flottenführer zu 
feiner eigenen Sicherheit mit feinen Schiffen Lieber das Weite 
zu fuchen "). | 

Auch unter den Sanbtruppen war bie Stimmung nicht 
bie bejte. Namentlich hatte man Dſchanikli-Ali-Paſcha, 
welcher mit 30,000 M. bei Sinope ftand, längft ſchon im 


Verdacht, daß er an Abfall denke und mit dem ZTataren 


han in geheimer Verbindung ftehe. Und auch fein Sohn 
Batal-Beg, welcher mit 40,000 M. von Taman ber in 
bie Krim einbrechen folite, wäre wahrjcheinlich dem Beiſpiele 
des Vaters gefolgt. Im nächſten Jahre wurde ihm deshalb 
auch von Seiten der Pforte die ofjene Fehde erklärt. Che 
man aber feiner habhaft werben konnte, vetiete er fich zum 
Tatarenhan Schahin und unter den. Schuß der rufſſiſchen 
Waffen ?). 

Unter jolchen Umftänben blieb der Pforte gar nichts 
weiter übrig, als für diefes Jahres von allen weitern Ope 


1) Nach einen nach Petersburg. gelangten Berichte in ber Depeſche 
de3 Grafen von Solms vom 22. Mai 1778. 
2) Depeichen des Herrn von Gaffron vom 2, und 3. November 
1119. 
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rationen abzuftehen. Der Kapudan⸗Paſcha erhielt daher ſchon 
im September Befehl, mit der Flotte nach Eonftantinopel zu- 
rüdzufehren, wo er etwa einen Monat fpäter eintraf, und 
ungeachtet der Intriguen feiner Feinde, welche fein Mis- 
geichid zu feinem Sturze benuten wollten, vom Sultan jelbft 
mit größter Auszeichnung empfangen wurde !). 

Der vertriebene Chan Selim, welcher bis dahin eine 
glüdlichere Wendung der Dinge zu feinen Gunften in dem 
Hafen von Sudſchak abgewartet hatte, war ſchon vorher nach 
Eonftantinopel zurüdgefehrt und wurbe bereits am 10. Sep- 
tember abermals nach feinen Gütern in Rumelien veriwiefen 2). 
Dann wurde am 14. September im Diwan, wo jekt, unter 
ber allgemeinen Entmuthigung, bie ruffifche, d. h. die frieb- 
liche Partei bedeutendes Terrain gewonnen hatte, endlich der 
förmliche Entſchluß gefaßt, daß man Schahin Girai als 
rechtmäßigen Chan der Tataren anerkennen wolle, fobald 
Rußland feine Truppen aus der Krim zurücdzichen werde. 

Abdurriſak war jet wieder die eigentliche Seele diefer 
Friedenspolitil. Herr von Gaffron kann ihm das Zeug- 
niß nicht verfagen, daß er allein ven Muth hatte, allen noch 
obwaltenden Schwierigkeiten mit großer Umficht Troß zu bie- 
ten. Denn er war überhaupt damals der fähigfte Kopf im 
Rathe der Pforte, und dabei vielleicht der einzige Mann im 
ganzen Reiche, welcher nicht nur eine genaue Kenntniß der 
wahren Lage des Staates befaß, fondern auch fich durch eine 
gewifje are und ſyſtematiſche Einficht in die Interefjen ber 
verſchiedenen Mächte Europas auszeichnete ). Auch wor es 


1) Depefchen bes Herrn von Gaffron vom 14. September und 
14. October 1778. 

2) Depeſche beffelben vom 17. September 1778. 

8) In einer Depefche vom 3. Mai 1779 fagt Herr von Gaff- 
ron bon ibm: „Abdul-Rasak est proprement le seul qui ait eu 
le courage de passer par dessus tous les risques pour faire con- 
clure l’accommodement.‘‘ Und fpäter in einer Depeſche vum 17. Aug. 
harakterifirt er ihn mit folgenden Worten: „Peu heureux dans quel- 
ques expeditions militaires il a prouv& en revanche ötre le plus 
habile homme de cabinet, et on peut dire, que c'est proprement 
le seul de tout l’Empire Turc, qui ait une saine idee du fort et du 


14* 
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wol vorzüglich feinem Einfluffe zuzufchreiben, daß jet der Fries 
gerifch gefinnte Großwefir Derenpdely entjeßt und der charal⸗ 
terlofe Ianitfeharenaga an feiner Stelle mit dem Keichsfiegel 
betraut wurde 2). | 
Während fich aber fo in Conftantinopel alles zu einer 
jo friedlichen Ausgleichung hinzuneigen ſchien, kam man aud 
in St. Petersburg immer mehr zu gemäßigtern Anfichten. 
Man mußte endlich erfennen, daß der Einfluß, den man fid, 
unter den obwaltenden Umſtänden, in Deutjchland verjchaffen 
fönne, mit einiger Nachgiebigfeit gegen die Pforte wol nicht 
zu theuer erfauft werben würde. Man überließ daher ſchon 
im Mai den Tataren die meiften Poften ver Krim, und zog 
bie ruffifchen Truppen nur joweit in ihre Cantonnirungsquar- 
tiere zurüd, daß man fie auf den erften Wink wieder bei- 
fammen haben könnte, Wahrfcheinlich nicht ohne Abficht wurde 
fogar das Gerücht verbreitet, man fei willens, die Halbinfel 
gänzlich zu räumen. 
Fürft Proſorowsky, welcher um dieſe Zeit von bert 
. zuriidgefehrt war, hatte fich auf verjtändige Weife dahin aus 
geſprochen, dag man fich mit diefer Krim überhaupt viel zu 
viel zu Schaffen mache. Man habe vort eine zu große Arme, 
namentlich einen zu ftarfen Artilferieparf unterhalten. Die 
Zataren feien fo herabgefommen, daß fie fih in 50 Jahren 
nicht wieder erholen könnten, und das ganze Land fei fo ver- 
wüſtet und erfchöpft, daß fich eine feindliche Armee dort auf 
die Dauer gar nicht halten könne. in Fleines ruſſiſches 
Heer würde alfo hinreichen, die Tataren zu unterwerfen. 
Wollte man aber alle Truppen von bort zurückziehen, jo 


würden jene immer noch ftarf genug fein, Schahin Girai 


zu entjegen und aus dem Lande zu jagen ?). 


Solange alfo die Pforte nichts mehr unternehmen konnte, 


hielt man fich auch auf Seiten Rußlands auf einer vorſich⸗ 
tigen Defenfive, um den weitern Gang der Verhandlungen 


faible de l’etat et quelque connoissance peu etendue sans doute, 
mais systemalique et’ nette des inter&ts differents des puissances 
de l'’Europe.“ 
1) Depeſche des Grafen von Solms vom 16. October 1778. 
2) Depefche deffelben vom 14. Juli 1778. 
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abzuwarten, für welche nun bie beutfchen Verhältniffe ent- 
fcheidend wurden. Die Vermittlung Frankreichs follte in 
biefer Krifis nach beiden Seiten hin, in dem bairifchen Erb- 
folgeftreite fowol, wie in ven Händeln zwifchen Rußland und 
der Pforte, am Ende den Ausjchlag geben. Sie wurde von 
dem Cabinet von St. Petersburg und von dem Hofe zu Ber- 
lin auf gleiche Weife nachgefucht und gutgeheißen, und hing 
genau mit der Umwandlung zufammen, welche um dieſe Zeit 
bie Politif des Cabinets von Verfailles, unter dem Einfluffe 
des Grafen von VBergennes, im Betreff feiner Allianz mit 
Deftreich erfuhr. 

Schon zur Zeit der Reife des Kaiſers Joſeph I. 
nach Franfreih, im April 1777, hatte Graf Vergennes 
dem Könige Ludwig XVI. in einer tief eingehenden Denk— 
fohrift feine Bevenfen gegen die Fortdauer des Bündniſſes 
mit Deftreich offen bargelegt, und dabei vorzüglich vie Er» 
haltung der preußifchen Monarchie und des o8manijchen Rei— 
ches in ihrem gegenwärtigen Beſitzſtande als die zwei wefent- 
lichften Gefichtspunfte einer gefunden Politif gleich, ſcharf be— 
tont. „Die Erhaltung der Pforte” hieß e8 darin „ift eben- 
fo wichtig. Keine Vortheile, welche Kaifer Sofeph Ew. Ma— 
jeftät anzubieten willens fein follte, jelbjt wenn er vie ge- 
fammten öftreichifchen Niederlande abtreten wollte, vermöchten 
ven Verluſt zu erfegen, ven Sie fowol an verhältnigmäßiger 
Macht, als in der öffentlichen Meinung von Europa leiden 
würden, wenn Sie dagegen einwilligten, daß Dejtreich fich auf 
Koſten der Pforte vergrößerte‘ ?). 

Die Beforgniß, daß Rußland etwa durch einen volljtän- 
digen Sieg über die Pforte am Ende noch in ben Stand ge: 
fegt werden würde, England, welches die ruſſiſche Hülfe fo- 
gar gegen die Amerikaner in Anfprud genommen hatte, in 
feinem Kriege gegen Frankreich zu unterſtützen, ſcheint bei 


1) Dieſe Denkſchrift gibt Flassan Histoire de la diplomatie 
francaise, Ed. II, Paris 1811, T. VII, p. 132. Uebrigens verweiſen 
wir, fo weit bie bairifche Angelegenheit hier eingreift, dba wir uns 
eines nähern Eingehens barauf enthalten müffen, auf bie genaue Dar» 
ſtellung der betreffenden Berhältniffe in Dohm's Denfwirbigfeiten, 
Bb. 1, ©. 23 fe. 
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diefer Umwandlung der franzöſiſchen Politif nicht ohne Eins» 
fluß gewefen zu fein‘). Jedenfalls war fie weber in Berlin 
noch in St. Petersburg ein Geheimniß. 

Während daher Friedrich U. eine Annäherung an ven 
Hof von Berfailles zu bewirken fuchte, welche noch in dem⸗ 
felben Jahre die Sendung des Herrn von Yaucourt in bas 
Lager des Königs bei Magdeburg und eine erfte Verftändis 
gung zwijchen beiden Höfen zur Folge hatte?), wußte Graf 
Banin den verjührten Widerwillen ver Kaiferin gegen Frank 
reich fo weit zu befiegen, daß auch fie endlich zu einer ers 
mittelung des franzöfifchen Gefandten in Conftantinopel ihre 
Zuftimmung gab. Nur wünfchte man in’ St. Petersburg die 
Sache noch jo lange wie möglich geheim zu halten, damit 
nicht etiva der Wiener Hof, vor der Zeit. davon unterrichtet, 
feine Mafregeln dagegen ergreifen möchte ®). 

1778 Genug, bereitS im Auguft 1778 waren bie Dinge fo 
weit gediehen, daß der franzöfiiche Gefchäftsträger zu Con—⸗ 
ftantinopel, in Abwefenheit des Gefandten, des Marquis von 
St. Priejt, der Pforte eine ausführliche Denkſchrift über: 
reichte, worin er ihr die Vermittelung feines Hofes zur Wie 
berberftellung eines guten Einvernehmens mit Rußland, jo- 
lange e8 noch Zeit fei, mit dem DBemerfen anbot, baß ein 
folder Schritt auch in St. Petersburg feine Wirkung nicht 
verfehlen werde ). 

Herr von St. Prieſt, welcher dann nach feiner am 


1) So faßt namentlih Herr von Gaffron bie Sade in einer 
Depeihe vom 21. Auguft 1773 anf, indem er fagt, Frankreich habe bei 
feiner Vermittelung bie Nbficht gehabt, „d’empöcher que les Turcs ne 
soient &cras&s avant que la guerre avec l’Angeterre ne fut com- 
mencee, puisque une seule victoire complette gagnee sur les Turcs 
eüt pu mettre la Russie en etat de donner des secours à l'Angleterre.“ 

2) Frederic le Grand, Me&moires de la guerre de 1778. 
Oeuvres, Berlin 1847, T. Vi, p. 132. 

3) Depeche bes Grafen von Solms vom 8. Januar 1779. „Le 
Comte Panin“, heißt es bier, „se flatte que cela pourroit réussir, 
mais il m'a recommande tres-fort de n’en point parler, parcequ'il 
ne voudroit pas, que la Cour de Vienne en fut informee et pour- 
roit chercher & le contrecarrer,.“ 

4) Depefche bes Herrn von Gaffron vom 21. Auguft 1778. 
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3. Auguſt erfolgten Rückkehr die Sache fogleih mit dem 
größten Eifer betrieb, hatte dabei, infolge der unter dem 
Einfluffe der oben. geſchilderten Verhältniſſe im Diwan herr⸗ 
fchenven frieplichen Stimmung, ziemlich Leichtes Spiel. Die 
Vermittlung wurbe von ber Pforte fehr bereitwillig ange- 
nommen, boransgefeßt, daß das Gabinet von St. Petersburg 
damit einverftanden fei. Da ber Gefandbte dem Diwan in 
diefer Beziehung vollfommen befriedigende DVerficherungen 
geben zu können glaubte, fo fette er e8 auch bald darauf 
dur, daß nicht nur die Abfahrt der noch im Hafen von 
Eonftantinopel liegenden vier ruffifchen Kauffahrer, melche 
Herr von Stäfieff feit 18 Monaten vergeblich zu erlargen 
gefucht hatte, gejtattet wurde, fondern auch die nach Rhodos 
veriwiefenen —— Schahin Girai's ihre Freiheit 
wieder erhielten. 

Im übrigen erwartete er die weitern günſtigen Erfolge 
ſeiner Bemühungen vorzüglich davon, daß der König von 
Preußen ſeinen Einfluß in St. Petersburg dahin geltend. 
mache, daß der dortige Hof bei ſeiner günſtigen Stimmung 
gegen Frankreich beharre. „Nur der König, Ihr Herr“, 
äußerte er unter anderm in dieſem Sinne gegen Herrn von 
Gaffron, „kann den Hof von St. Petersburg auf eine ſo 
wirkſame Weiſe bei dieſer Stimmung erhalten, wie ſie nöthig 
iſt, um durch die guten Dienſte Frankreichs ein ſo ſchwie— 
riges Werk, wie die fragliche Verſtändigung zwiſchen den bei— 
den Mächten iſt, zum Ziele zu führen. Mit den Türken 
muß man ohnehin Geduld haben. Man darf bei ihnen 
weder zu viel auf einmal, noch etwas außer ber Zeit (hors 
du moment) durchfegen wollen; fonft erlangt man von ihnen 
nicht einmal bie unbeveutendften Dinge, welche ihnen nichts 
foften (pas de bagatelles qui ne leur coutent rien)“ ?). 

Niemand war ficherlih mehr geneigt, in dieſer Be— 
ziehung den Wünfchen des Cabinets von Berfailles zu ent 
ſprechen, als König Friedrich I. Allein die immer noch 
etwas zweifelhafte Haltung und dann die ungemefjenen An- 
fprüche des Hofes von St. Petersburg Hinfichtlich feiner thä- 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 30. November 1778. 
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tigern Theilnahme an ven beutfchen Angelegenheiten ver: 
fegten ihn nichtsdeſtoweniger in nicht geringe Verlegenheit 
und eine ziemlich mismuthige Stimmung. Noch zu Ende 
October ließ ihm Graf Panin durch ven Grafen von 
Solms erflären, für jett wäre man zwar wegen bes frie- 
ges mit ven Türfen beruhigt, aber wer fönne wiljen, ob 
nicht die Pforte im nächften Jahre zu den Waffen greifen 
werde? Und dann würde man feine sg natürlich jelbft 
brauchen ?). 

Selbſt in dieſem Falle, meinte Darauf ber König, be 
fige ein fo ungeheures Reich, wie Rußland fei, doch gewiß 
Streitkräfte genug, um ber Pforte auch ohne das filr ihn 
beftimmte Hülfscorps die Spite bieten zu können. Und um 
fih überhaupt Gewißheit darüber zu verfchaffen, wie Ruß— 
fand mit der Pforte eigentlich ftehe, und ob immer noch ein 
Bruch mit ihr zu befürchten fei, oder ob die Ruhe nach dieſer 
Seite hin erhalten werben würde, beauftragte er den Cabi- 
netsminifter Grafen von Findenftein, ſich darüber vom 
Feldmarfhall Rumänzow unmittelbar nähere Aufflärungen 
zu erbitten. Denn für ihn, hieß e8 in dem betreffenden 
Schreiben des Königs, ſei e8 von der größten Wichtigkeit, 
was er davon zu halten habe. Deshalb folle der Miniſter 
dem Marfchall alles nur Erdenkliche fagen, was ihn perföns 
lich verbinden könne ?). 

Jedenfalls lag dem Könige um fo mehr daran, von 
biefer Seite darüber ins Klare zu fommen, ba ihm mehrere 
Monate hindurch alfe directe Nachrichten aus Conſtantinopel 
fehlten, und zwar weil, wie er fürchtete, Oeſtreich ſämmt—⸗ 
liche für ihn beftimmte Depefchen von borther unterwegs 
habe auffangen laſſen °). 


1) Depeihe des Grafen von Solms vom 30. October 1778. 

2) Schreiben des Königs an den Grafen von Solms vom 
18. November 1778, bei welchem fi auch das Originalſchreiben bes 
felben an den Grafen von Findenftein vom gleihen Tage befindet. 
„Vous accompagnerez ceci“, heißt e8 bier am Schluffe, „de tout ce 
que vous pourrez imaginer dobligeant pour le personnel du dit 
comte.‘ 

3) Auch in der auf dem k. geh. St.⸗Arch. befindlichen biploma- 
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Der von dem Könige gleichzeitig gemachte Vorfchlag, daß 
das ihm zu bewilligende ruſſiſche Hülfscorps im nächiten 
Frühjahre durch Lobomirien und Galizien in Ungarn ein» 
dringen und bort ſowol, wie in Kroatien, dem Banat von 
Temeswar und in Siebenbürgen bie griechifch- chriftliche Be— 
völkerung aufwiegeln folle, wobei er felbft mit einem eigenen 
Zruppencorps behülflich fein wollte, wurde in St. Peters- 
burg verworfen. Dagegen erjchien noch vor Ausgang bes 
Jahres der Fürft Repnin als Bevollmächtigter ver Kaiſerin 
zu Breslau, wo damals ver König fein Hoflager hielt, um 
theil8 über die Vermittelung Rußlands in der bairifchen An- 
gelegenheit, theils über das dem Könige zu ftellende Hülfs- 
corps das Nähere feitzufegen. 

Allein fein anmaßendes Auftreten und der hohe Ton, 
welchen er anftimmmte, demzufolge es, wie der König fich aus- 
drückt, fcheinen wollte, als ob die Kaiferin fich den Göttern 
Homer’s gleichftelle, welche die Gejchide der elenden Sterb- 
lichen durch ihre Machtiprüche regelten, verdroß ven König fo, 
daß er es faft fchon berente, auf diefe Weife Rußland mit 
zum Schiedsrichter von Deutfchland gemacht zu haben. Nicht 
genug, daß das vertragsmäßig auf 18,000 M. feftgefekte 
Hülfscorps dem Könige eine jährliche Ausgabe von 3,500,000 
Thalern verurfacht haben würde, und daß er außerdem, un— 
geachtet alle Ausficht auf einen Bruch mit der Pforte ver- 
ſchwunden war, auch noch die 500,000 Thaler Subſidien fort- 
zahlen follte, verlangte Repnin, daß der König, im Fall 
des Türkenkrieges, den Rückmarſch der ruſſiſchen Hülfsvölker 
von 16,000 M. ſeiner eigenen Truppen decken ließe, für deren 
Unterhalt er allein zu ſorgen haben würde. 

Nur zu ſpät kam der König jetzt zu der Einſicht, daß 
es Rußland mit ſeiner Hülfe gar nicht aufrichtig meine, und 
daß die Kaiſerin dieſelbe blos zum Vorwande gebrauchen 
wolle, ſich deſto bequemer in die deutſchen Angelegenheiten 


tiſchen Correſpondenz aus Conſtantinopel ſind hier bedeutende Lücken. 
Vom 30. November 1778 bis zum 17. März 1779 fehlen ſämmtliche 
Depeſchen. Der König hatte deshalb bereits unter dem 2. December 
1778 an Herrn von Gaffron die Weiſung ergehen laſſen, er möge 
bie geeigneten Schritte thun, „pour approfondir ce mystere.‘ . 
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zu mifchen ?). Wer war aber, wie wir oben gejehen haben, 
nicht müde geworden, ihr hier einen „ihrer erhabenen Stel: 
fung, ihres. Ruhmes und der Größe ihrer Monarchie wir 
digern Schauplatz“ in Ausficht zu. ftellen, um fie nur von | 
dem Kriege gegen bie Pforte abzuziehen? — Und hatte 
Friedrich I. nicht felbft der Raijerin die Vorausbezahlung 
der Subfidien angeboten? — Zum Glück erfparte die fried- 
liche Wendung der. Dinge in Deutfchland und der glückliche | 
Fortgang der Verhandlungen zu Cotiftantinopel dem Könige 
bie fatale Nothwendigkeit, im nächſten Jahre feine Bundes— 
treue auf eine harte Probe geftellt zur ſehen. 

1779 Bereits im Januar 1779 hatte Herr von St. Prieft 
Abdurriſak, welcher zum Niſchandſchi (Staatsfecretär für 
den Namenszug des Sultans) ernannt, zum alleinigen Be 
volfmiächtigten für dieſe Verhandlungen auserfehen worden 
war, foweit gebracht, daß er in dem Hauptpunfte, ver Unab- 
bängigfeit der Zataren und der Anerkennung Schahin 
Girai's, nachgegeben hatte. In alfen übrigen noch ftreitigen 
Artikeln ließ fich dagegen, auf St. Prieſt's Zureden, dad 
Cabinet von St. Petersburg willig finden, namentlich im 
Betreff der näher zu beftimmenden Größe ver ruffifchen Kauf 
fahrer auf dem Schwarzen Meere und der Abtretung bed 
von der Pforte in Anfpruch genommenen Terrains zwiſchen 
Oczakow und Kinburn. 

Blos wegen der zufolge des XIV. Artikels des Friedens 
don Kutſchuk⸗-Kainardſche in Pera zu erbauenden griechifchen 
Kirche zeigten fich erhebliche Schwierigkeiten. Da wollte bie 
Pforte durchaus nicht nachgeben, angeblich weil fich das Voll 
Dagegen erflärt hätte. Und merkwürdigerweiſe ſcheinen ſelbſt 
bie griechifchen Chriften zu Pera, aus Haß und Eiferfugt 
gegen ihre ruffifchen Glaubensgenofjen, dagegen intriguirt zu 
haben. Abdurriſak brachte daher eine Erweiterung ber in 
dem Hotel des zuffifchen Gefandten befindlichen Kapelle ad 


1) Frederic le Grand, Memoires de la guerre de IT. 
Oeuvres T. VI. p. 164. Der König macht hier feinem Unmuthe vor 
züglih gegen Graf Panin Luft, deſſen Unfähigkeit er dieſe ſchlimme 
Wendung ber Dinge vorzüglich zufchreiben will, 
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Auskunftsmittel in Vorſchlag. Allein darauf wollte die Kai— 
ferin perfönlich durchaus nicht eingeben. Man Half fich alfo 
am Ende noch dadurch, daß man-die Sache, als eine offene 
Frage, in ber abzufchließenden erläuternden Convention gänze 
lich unberührt Tieß ?). | 

Begrüßte König Friedrich IL diefen Stand der Dinge 
als ein Ereigniß, welches mehr, mie alles Andere, geeignet 
fei, den Hof zu Wien zur Vernunft zu bringen, und bie 
beutfchen Angelegenheiten auf vie für. Rußland. rühmlichite 
Meile zu Ende zu führen (un &v&nement qui mettroit plus 
que toute autre chose la Cour de Vienne à la raison, et 
pourroit terıniner les troübles d’Allemagne de la maniere 
la plus glorieuse pour l'’Empire de Russie) mit Freuden, fo 
wurde man dagegen in Wien, wo man, obgleich bie Sache 
fo geheim mie möglich betrieben worden war, jehr bald ger 
naue Kenntniß davon erhalten hatte, dadurch um fo unan- 
genehrmer berührt. Mair rechnete e8 namentlich Frankreich 
fehr übel an, daß es auf biefe Weife dabei die Hände im 
Epiele gehabt habe ?). | 

Der kaiſerliche Gefchäftsträger zu Eonftantinopel erhielt _ 
daher Befehl, den vefinitiven Abfchluß des Vertrags, wo 
möglich noch im legten Stadium zu hintertreiben. Herr von 
Taſſara brachte e8 auch wirklich dahin, daß bie Pforte in 
der Zeit, wo man aus St. Petersburg bie Antwort auf bie 
letzten Vorſchläge erwartete, die Miene annahın, als wolle 
fie ihre NRüftungen wieder aufnehmen. Allein auf einige 


1) Depefhen bes Grafen von Solms vom 26. Jannar und 
28. April 1779. „Les Grees eux-m&mes‘, heißt es hier, „sont en 
quelque sorte jaloux de cett» distinction accordde aux Russes à 
cause de quelques petites differences qui sont dans le rite de leur 
religion; il se pourroit, qu'ils se joignissent une fois eux -m&mes 
aux Turcs pour arräter l’achevement de l’edifice ect.“ 


2) Schreiben Friedrich's Il. an ben Grafen von Solms vom 
3. Februar 1779, wo es unter anderm heißt: „On vouloit du mal & 
la France d’y avoir contribu6e. Ceci seul prouve la part que la 
Cour de Vienne a eue à toutes ces affaires, et combien elle doit 
avoir tracasse pour animer les Turcs contre la Russie.‘ 
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energifche Vorftellungen des Herrn von St. Prieſt ftellte 
fie diefelben fofort wieder ein”). . 
So fam es endlich, nachdem die gehörigen VBollmachten 
1779 dazu aus St. Petersburg eingetroffen waren, am 21. März 
(10. März a. St.) zwifchen Herrn von Stafieff und Ab- 
durrifaf zur Unterzeichnung der erläuternden Convention, 
welche von dem Orte, wo fie ftattfand, einem Gartenpalafte 
in der Nähe des Arjenals, die von Ainali Kawak, d. h. 
beim fpiegelnden Ahorn, genannt wird ?). 

Sie umfaßte im Ganzen nur neun Artikel. Sogleich im 
erſten Artikel wurde feſtgeſetzt, daß der Friedensvertrag von 
Kutſchuk-Kainardſche mit feinen zwei Separatartikeln in allen 
Punkten, gleich als ob er hier Wort für Wort wiederholt wor- 
den wäre, bei Kraft bleiben folle, nur mit Ausnahme ber 
Artikel, welche in der gegenwärtigen Mebereinfunft bejonders 
bezeichnet und näher erläutert fein würden. 

Die drei nächiten Artikel betrafen die im IM. Artikel des 
Friedens von Kutjchuf- Kainardiche angeorbnete Unabhängig- 
feit ver Zataren. Der Pforte verbleibt danach das Recht 
ver geiftlichen Betätigung des frei gewählten Chans, nach 
den zu dieſem Zwede an fie in gehöriger Form ergangenen 
Bittfchriften (Mahzards), in welchen die Anerkennung bes 
Khalifats des Sultans, als Dberhauptes der muhammedanifchen 
Religion, ausgefprochen fein muß, infolge welcher er ſowol 

dem Chan wie der Nation der Zataren feinen Segen zu er- 
theilen Hat. Dagegen verpflichtet fie fich, diefen Segen jedem 
neuen rechtmäßig erwählten Chan in der gegenwärtig feftge- 
fegten Form zu ertheilen, dieſen ihren geiftlichen Einfluß nie 
zum Vorwande ungefeglicher Beſchränkung ber bürgerlichen 
amd politifhen Gewalt der Chane zu gebrauchen, und über: 
haupt die Unabhängigkeit aller Horden, Stämme und Ge- 
meinfchaften ver Tataren anzuerkennen und zu achten. Etwaige 
barüber zwifchen beiden Möchten entftehende Streitigkeiten 


1) Depefhen bes Grafen von Solms vom 30. März und 
9. April 1779. 

2) Den Tert berfelben findet man vollftändig bei Wilkinson, 
Tableau de la Moldavie et de la Valachio, p. 216, unb Martens, 
Recueil manuel et pratique etc., T. I, p. 162. 
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folfen, bevor man andere Mafßregeln ergreift, auf friedlichem 
Wege (amiablement) beigelegt werdem Sobald dieſe Ver— 
hältniſſe vertragsmäßig geregelt und zur Ausführung ge— 
fommen find, verpflichtet ſich Rußland, alle feine Truppen 
aus der Krim und von der Infel Taman zurüdzuziehen, und 
zwar fpätejtens innerhalb drei Monaten und 20 Tagen von 
ber Unterzeichnung biefer Uebereinkunft an gerechnet, und fie 
in Zufunft unter feinem Vorwande mehr (sous aucun pre6- 
texte que ce soit) dahin zurüdzuführen. Daffelbe verfpricht 
auch die Pforte ihrerfeitS zu thun und zu beobachten. 

Sobald fie von der Negierung der Krim davon benach- 
richtigt fein wird, daß die ruffifchen Truppen die Linien von 
Perefop paffirt haben, und Schahin Girai fammt ver 
Nation der Tataren diefelbe um ihren Segen erfucht hat, 
wird ber, Großherr, gemäß dem dem Hofe von St. Peters- 
burg ertheilten Verſprechen, befagten Schahin Girai als 
Chan anerkennen und ihm feinen Segen in ber vertrags- 
mäßigen Form fchriftlich ertheilen. Damit werben dann 
alle Streitigkeiten Hinfichtlich der Tataren zur Zufriedenheit 
beider Theile als beendigt betrachtet werben. 

Nah dem V. Artikel tritt Rußland den zwifchen dem 
Dniefter, dem Bug, der polnifchen Grenze und dem Schwar- 
zen Meere gelegenen Landftrich, welcher zu dem Gebiete von 
Oczakow gehören foll, an die Pforte ab, und fucht auch bie 
Zataren zu beftimmen, dazu ihre Einwilligung zu geben. 
Jedoch darf die Pforte in diefem Lanpftriche feine neuen An- 
lagen maden. Sie läßt ihn vielmehr, mit Ausnahme der 
. gegenwärtig dort befindlichen Dörfer, worüber dem Hofe von 
St. Petersburg ein genaues Verzeichniß einzureichen ift, un» 
bewohnt und wüfte liegen. Wollen die zaporogiſchen Kofaden 
von der von der Raiferin ihnen gewährten Ammeftie Gebrauch 
machen, fo fteht es ihnen frei, nach. Rußland zurüdzufehren. 
Wo nicht, fo verpflichtet fich die Pforte, fie Über die Donau 
zurüdzuziehen und fo weit wie möglich vom Schwarzen Meere 
entfernt im Innern des Landes anzufieveln. 

Artifel VI jollte ven wichtigen Punkt wegen ver Schiff: 
fahrt auf dem Schwarzen Meere regeln. Um allen Misver- 
ſtändniſſen und Streitigkeiten darüber für die Zufunft ein 
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Ende zu machen, wurbe feſtgeſetzt, daß den ruffiichen Han- 
delsichiffen zwar die Fahrt aus dem Weißen nach dem 
Schwarzen Meere hin und zurüd freiftehen ſollte, aber nur 
folchen, welche in Form und Umfang denen gleich kämen, 
welche zu Conftantinopel und in den übrigen Häfen bes 08- 
manifchen Reiches von den am meiften begünftigten Nationen, 
namentlich den Engländern und Franzofen, gebraucht würden. 
Diefe Schiffe hatten damals ducchichnittlih einen Tonnen 
gehalt von 16,000 Kilos oder 8000 Cantaren, welche 26,400 
Pud gleichlamen. Die ruffifhen Kauffahrer ſollten alſo nicht 
unter 1000 und nicht über 16,000 Kilos halten, nicht an» 
vers bemannt und bewaffnet fein, als bie englifchen und 
franzöftihen Handelsſchiffe, und unter ihrer Schiffsmann- 
Schaft feine Unterthanen der Pforte haben. Dagegen wurden 
ihnen dieſelben Begünftigungen Hinfichtlich der Zölle und Ab- 
gaben zugefagt, und eine genauere Regulirung ber beireffen- 
den Berhältniffe, nach den Grundſätzen ber jenen beiden 
Nationen bewilligten Capitulationen, in einer bejondern Con 
vention vorbehalten. 

Der VII. Artifel war den DVerhältniffen der Donau 
fürjtenthümer gewiomet. Er beftimmte namentlich noch— 
mals, daß ber freien und ungehinderten Religionsübung ihrer 
Bewohner Fein Hinderniß in den Weg gelegt werbe, baf 
ihnen die Erbauung neuer und die Wiederherftellung werfalle 
ner Kirchen unbenommen bleibe, und die noch nicht erfolgte 
Zurüdgabe der Klöftern- und Privatperfonen feit dem. Frieden 
von Belgrad miderrechtlich entzogenen Güter unwiderruflich 
bewirft werde, felbft fo weit fie ihnen zur Zeit der ruffijchen 
Herrſchaft zugelprochen worden jeien. 

Ferner follte ihnen ber durch ihre Abgeordueten alle zwei 
Sahre nach Eonftantinopel abzuführende Tribut mit Mäßi⸗ 
gung und Menfchlichfeit (moderation et bumanite) auferlegt, 
fonjt aber nichts mehr von ihnen verlangt oder erpreßt wer- 
den. Ueberhaupt follte der großherrliche Hattifcherif, welcher 
ihre Rechte und Privilegien nach ihrer Rückkehr unter osma— 
niſche Herrichaft (im Jahre 1774) feftgefest, in voller Kraft 
bleiben. Zu den letztern gehörte e8 auch, daß jedes Fürjten- 
thum einen eigenen Gefchäftsträger (charge d’affaires) grie— 
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chiſch⸗ chriftlichen Bekenntniſſes in Conftantinopel unterhalten 
durfte, welcher, unter dem Schuße des Völkerrechts, mit ge- 
bührender Achtung behandelt werden follte. Dagegen machte 
fih der Hof von St. Betersburg anheiſchig, das im Frieden 
von Kutſchuk-Kainardſche feinem Gefandten eingeräumte 
Interventionsreht zu Gumften der beiden Fürſtenthümer 
einzig und allein auf bie unverlegliche Erfüllung der in 
dieſem Artifel angegebenen Bedingungen zu befchränfen (de 
wemployer le droit d’intercession qu’'uniquement pour 
la conservation inviolable des conditions speciüdes dans 
cet article). 

In gleicher Weife wurden endlich im VII. Artikel bie 
Griechen in Morea bedacht. Für die ihnen entzogenen Güter, 
welche den Mofcheen und andern frommen Stiftungen (als 
Wakuf) zugefprochen worden waren, und ihnen infolge des 
Friedens von Kutjchuf-Kainardfche hätten zurüdgegeben wer- 
den fohen, verspricht die Pforte, ihnen entweder andere Güter 
zuzuweiſen, oder fie fonft nach voller Gerechtigkeit und Billig— 
feit (en toute justice et &quite) durch andere Vortheile zu 
entſchädigen, welche ihren Verluſten entfprechen. 

Die Ratification diefer Convention, welche man nur als 
Zufag und Erläuterung (d’annexe et d’eclaircissement) zu 
ben Frieden von Kutſchuk-Kainardſche betrachten wollte, follte, 
nah Artifel IX, fpäteftens binnen vier Monaten in Conſtan— 
tinopel ftattfinden. 

Wenigitens in diefem Punkte wurde fie genau vollzogen, 
Die Auswechfelung der Ratificationen fand bereit am 5. Juli 
zu Conjtantinopel unter den gewöhnlichen Feierlichfeiten in 
Öffentlicher Audienz ftatt. Die anfehniichen Gejchenfe, welche 
die KRaiferin bei diefer Gelegenheit namentlih Herin von St, 
Prieft überreichen ließ, beweifen zur Genüge, welchen Werth 
fie auf die glüdliche Beendigung dieſes fchwierigen Geſchäfts 
legte, und wie fie die von ihm dabei mit ebenfo viel Um— 
fiht als Eifer geleiſteten guten Dienfte zu fehägen wußte. 
Sie ließ ihm durch einen zu diefem Zwecke bejonders nach 
Eonftantinopel entfendeten Neffen des Fürften Potemkin den 
St. Andreasorden in Brillanten, einen Foftbaren Schmud 
und einen Diamantring für feine Gemahlin, und außerdem 
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noch, nebft einem ſehr fchmeichelhaften Handſchreiben, einen 
Wechfel von 30,000 Piaftern auf Holland überreichen, den 
letztern angeblich weil fie nicht fogleich einen Diamanten hätte 
finden können, welcher für ihn werthvoll genug gewejen wäre, 
und den er fich daher felbft fuchen möge. Der Gefammt- 
werth diefer Faiferlichen Gefchenfe wiirde auf mindeſtens 
150,000 Piaſter gejchägt. 

Auch die Pforte bewies Herrn von St. Prieft ihre Er» 
fenntlichfeit durch eine Ehrengabe von 30,000 Piaftern in 
baarem Gelde und ebenfo viel an Kleinodien. Herr von 
Stafieff erhielt gleichfalls 30,000 Piafter, und auch zwijchen 
der Kaiferin und dem Sultan wurben angemefjene Gefchenfe 
gewechjelt, welche fir ven lekteren unter anderm in einem 
mit Diamanten reichbeſetzten Reiberbufche von unermeßlichem 
Werthe beſtanden 2). 

Vebrigens traf zugleich mit der von der Kaiferin voll- 
zogenen NRatificationsurfunde auch das Inftrument des am 
13. Mai zu Teſchen zwifchen Dejtreih und Preußen abge- 
ſchloſſenen Friedens in Eonftantinopel ein. Belanntlich Hatte 
die friedliche Ausgleichung zwijchen Rußland und der Pforte 
auch den erwünjchten Aıtsgang der Verhandlungen zu Teſchen, 
unter Frankreichs und Rußlands VBermittelung, wefentlich be- 
fchleunigt. Die energifche Erklärung der Kaiferin Katha— 
rina, daß fie fie fih, im Fall der Kaiferhof ven gerechten 
Ansprüchen der Neichsfürften, namentlich in Betreff feiner 
Uebergriffe in Baiern, nicht Genüge thun wolle, in bie Noth- 
wenbigfeit verjett jehen werbe, ihren Verpflichtungen gegen 
ben König von Preußen nachzufommen, und ihn mit dem 
vertragsmäßigen Hülfscorps zu unterftügen, hatte in Wien 
ihre Wirkung nicht verfehlt. Die Kaiferin- Mutter hatte den 
Frieden ohnehin ſehnlich gewünſcht. Nun mußten fich aber 
auch Kaifer Joſeph und Fürft Kaunitz in das Unvermeid- 
liche fügen. Wäre nur biefer Friede mit der von Rußland 
ſeitdem gleichfam rechtlih in Anfpruch genommenen Garantie 
bes Weftphälifchen Friedens und feiner dadurch bebingten fort- 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 3, und 25. Mai und 
3. und 21. Yuli 1779. 
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bauernden Einmifchung in die deutſchen Angelegenheiten nicht 
zu theuer erfauft worben! !) 

In Conftantinopel wurde er indeffen als ein Ereiguif 
höchft erfreulicher Natur fehr gut aufgenommen. Nicht nur 
ber franzdfifche und der ruffifche Gefandte, fondern auch die 
Pforte brachten Heren von Gaffron dazu ihre Glüdwünfche 
in offtcieller Weife dar, und Abdurriſak fprach ihm babei 
noch befonders die Hoffnung aus, daß es nun dem Könige 
gewiß auch bald gelingen - werde, den Frieden zwifchen Fraul. 
ii und England wieberherzuftellen 2). 


3) Weitere Händel zwiſchen Rußland und der orte 
bis zur Befignahme der Krim durch die Kaiferin Katha- 
tina II im Jahre 1783, 


Der Erläuterungsvertrag von Ainali Kawal war ofne 
Zweifel einer der entfchievenften Siege der Friedenspartei im 
Diwan. Abdurriſak, der geiſtreiche und glüdliche (le spi- 
rituel. et heureux) Beförderer vefjelben, wie ihn Herr non 
Gaffron nennt, wurde wenige Tage nach bejfen Linterzeich- 
nung, am 29: März, an Zade Omar’s Stelle zu dem unter 
ben gegenwärtigen Umſtänden boppelt: wichtigen Poſten des 
Reis Efendi erhoben. Dagegen wollte man bie um biefelbe 
Zeit erfolgte Sendung des Kapudan-Paſchas, des Haupt» 
bertreter8 ber immer noch ſtarken Kriegspartei, nach Mored, 
wo er dem Unfuge der rebelliſchen Albaneſer ein Ende machen 
ſollte, zugleich als ein Mittel betrachten, ihn aus ber Haupt⸗ 
ftabt zu entfernen und feinen Einfluß im Diwan zu jehwächen. 

Eben weil e8 Abdurriſak verftand, feinen Gegnern in 
ber Nähe des Thrones mit Erfolg die Spige zu bieten, war 
er jegt fo zu fagen der mächtigfte Mann im Reiche“). Auch 


1) Die dagegen geltend gemachten Bedenken findet man ſchon recht 
gut entwickelt in der Schrift: „Verſuch eines Beweiſes, daß die Kaiſe— 
rin von Rußland den Weſtphäliſchen Frieden weder garantiren könne 
noch dürfe, 1794“ (ohne Druckort). 

2) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 18. Juni 1779. 

8) Depeiche beffelben vom 4. Juni 177905, Abdoul-Rasak devient 


Zinfeifen, Gef. d. osman. Reis. VI. 15 - 
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fcheint er e8 mit der Ausführung feines Vertrages wirklich 
ernft und redlich gemeint zu haben. Bon Herrn von Sta- 
fieff und vorzüglich dem franzöfifchen Gefanbten gedrängt 
und umterftügt, war er eifrig bemüht, ihn zur Wahrheit zu 
machen. Er geftand ganz offen ein, baß er froh fei, fich auf 
diefe Weife endlich der Tataren entledigt zu haben. „Wir 
müffen uns Glück wünfchen,” erklärte er kurz nach dem Ab- 
fchluffe des Vertrags dem englifchen Geſandten, welcher bie 
Taftlofigfeit beging, die Amerifaner mit ven Tataren auf gleiche 
Linie ftellen zu wollen, „daß wir dieſe unruhigen Untertbanen 
los find (d’&tre quitte de ces sujets turbulents), welche uns 
durch ihr fchlechtes Benehmen faft immer in unnüge Kriege 
verwidelt haben. Denn anjtatt daß Eure Amerikaner Euch 
gutwillig (de bon gre) bedeutende Steuern bezahlten, koſteten 
ung bie Zataren jährlich dreimal mehr, als Ihr von ben 
Amerikanern erhieltet“ %). 

Bereits im Mai erhielten ſämmtliche noch in Rumelien 
weilende Sultane und Myrſen der Tataren Befehl, nach der 
Krim zurüdzufehren und fih Schahin Girai zu unterwerfen. 
Nur Dewlet und Seltim, bie beiden vertriebenen Chane, 


tous les jours plus puissant, en eloignant toutes les t&les turbu- 
lentes du Ministöre, et il est à espérer, que ce qui reste à arranger 
à lamiable se fera tres-facilement etc.“ Zu den Gegnern Abdur- 
rifat’s gehörte auch der alte Resmi Efendi, welcher jekt, von ben 
Geſchäften entfernt, in feinen „Wejentlihen Betrachtungen“, ©. 262, 
über ihn Gift und Galle ausgieft. Er nennt ihm mit fpöttifher An» 
fpiefung auf feinen Namen einen „bitigen Kundmann, ber burthtrie- 
benften und eigenliebigften Männer feiner Zeit einen, mit Namen 
Diener des Scharffinns und ber Kedheit. Sein Name bebeutete aber 
eigentlih „Diener ber Ergebung ober der Demuth. Er ift auch in 
jofern im Irrthum, als er ihn zum Hauptbeförderer ber gegen Ruf- 
fand beliebten Kriegspolitit machen will. Begünftigte Abdurrifaf die 
Rüſtungen, fo befolgte er dabei wol nur die alte goldene Regel: Si 
vis pacem, para bellum. Denn das Hauptrefultat feiner Politif war 
eben ber obige Vertrag vom 21. März 1779, deſſen Resmi mit keiner 
Sylbe gebenkt. Er fohließt feine Betrachtungen mit bem derben Wunſche: 
„Möge doch Gott den osmanischen Staat vor foldhen ſchlechten Rath- 
gebern und Geißeln der Dummheit bewahren!” Er ftarb, gänzlich er- 
blinbet, in hohem Alter im Sabre 1787. 
1) Depefche bes Herrn von Gaffron vom 26, Juli 1779. 
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follten dort zurüdbleiben, um nicht etwa durch ihre Gegen: 
wart in der Halbinjel fogleich wieder Beranlaffung zu Rei— 
bungen und neuen Umtrieben ihrer Anhänger zu geben. Dem 
ſchon hieß es, daß dieſe willens feien, einen andern Chan zu 
wählen. Die Pforte wollte fich aber mit ihnen nichts mehr 
zu jchaffen machen, obgleich die ftolze und trogige Haltung 
Schahin's wol geeignet gewefen wäre, den Diwan in hohem 
Grade gegen ihn aufzubringen. Es fei ihm fehr gleichgültig, 
erklärte er geradezu, ob ihm die Pforte den Kaftan, das Zei— 
hen der Anerkennung, jchiden wolle oder nicht; und was bie 
ihm zugemuthete Abtretung des Landitriches bei Oczalow be- 
treffe, jo müſſe er erſt Rußland darum befragen. Uebrigens 
fönne e8 ihm die Pforte nicht verargen, daß er fich zu feiner 
Sicherheit mit einer Leibwache umgebe, welche, wie, bereits 
erwähnt, aus. Fremden beitehen und bis auf 12,000 M. ge 
bracht werden follte. Am Ende verſtand er fich, vorzüglich 
auf Zureden des franzöfifchen Gefandten, aber doch dazu, die 
Beitätigung des Sultans in ber vorgefchriebenen Form aus 
ben Händen des osmanischen Abgeoroneten in feierlicher Audien | 
in Empfang zu nehmen !), 

Diejes unfluge Benehmen Schahin' 8 trug jedenfalls 
nicht wenig dazu bei, die Kriegspartei in Conſtantinopel vom 
Anfange an gegen den Vertrag vom 21. März, deſſen Be— 
dingungen man ſo lange wie möglich geheim zu halten ſuchte, 
arg in den Harniſch zu bringen. Denn ſobald er nur ruchbar 
wurde, erhob ſich auch ſogleich das alte Geſchrei der Ulema 
und der Vertreter der Kriegspartei im Diwan mit — 
dagegen. 

„Wie weit,“ hörte man unter anderm die Fanatiker * 
Straßen und der öffentlichen Plätze ausrufen, „wird der 
Sultan ſeine Tollheit noch treiben, wenn er ſo den Feinden 
des Reiches ganze Länder und Städte überliefert? Glaubt 
er, daß das ewig dauern wird? — daß ſeine Völker es nicht 
endlich müde find, wenn fie jehen, wie er Weiberröden nach- 
[äuft (courrir les Jackas aux femmes), anftatt ſich um die 


1) Depejhen bes Herin von Gafjron vom 17. Mai, 21. Juli 
und 3. December 1779. 
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Angelegenheiten feines Reiches zu kümmern und fie einem | 
Manne zu überlaffen, der es offenbar an bie Ruſſen ver 
fauft? — Selim (fpäter Sultan Selim III.) wird den An- 
fällen der fallenden Sucht, von denen er häufig heimgeſucht 
wird, nicht lange widerftehen. Und wenn er itirbt, mer foll 
dann das Reich gegen ben zerfleifchenden Zahn des Wolfes 


(le tranchant dent du loup) ſchützen? — Etwa des Sultans 


Sohn, der noch in der Wiege liegt? — DO! wenn er dem 
Vater gleicht, jo wäre es beſſer, er bliebe dort, als daß er 
je regierte. Der erjte beſte Myrſe der Tataren, deren noch 
Tauſende in Rumelien weilen, mag fich immerhin des Thro— 
ned bemächtigen. Er komme nur fobald wie möglich, wir 
werben ihn mit Freuden empfangen, u, f. w.“1) 

Dergleichen in die Maſſen hineingeworfene Aufhegereien 
waren aber jet um jo gefährlicher, da die infolge der Belt 
und einer ſchlechten Ernte täglich fteigende Theuerung ber 
Lebensmittel — die Preife verfelben ftanden viermal jo Hoch, 
wie während bes letten Krieges — und verkehrte Luxusge— 
jege die Gährung im Volke ohnehin ſchon aufs höchſte ge- 
trieben hatten. Unter anderm machte damals das Verbot der 
langen, foftipieligen, mit Koransverjen geſtickten und durch— 
wirkten Frauenfleiver viel böfes Blut. Der Sultan ſelbſt 
zog verfappt durch die Strafen und ließ ven Frauen — darauf 
bezieht fich die obige Aeuferung — die polizeiwidrigen Ge- 
wänber, wo er fie fand, auf der Stelle vom Leibe ſchneiden. 
Ein unglüdlicher Schneider, der fich vermefjen hatte, die 
normale Länge verfelben um einige Zoll zu überfchreiten, 
wurde ohne weiteres aufgefnüpft?). 


1) Depefhe des Herrn von Gaffron vom 17. Mai 1779. Da- 
nach wären freilich die gleichzeitig nah St. Petersburg gelangten Be- 
richte des Herrn von Stakieff, welche, wie es in einer Depeſche des 
Grafen von Solms vom 16. Juli 1779 heißt, „‚marquent le con- 
tentement universel qui &toit dans tous les esprits sur la conclu- 
sion de la paix avec la Russie,‘ wol mejentlich zu beſchränken gewefen, 
um auf das gehörige Maß der Wahrheit zurüdgeführt zu werben. 

2) Depeihe des Herrn von Gaffron vom 9. April 1779. Im 
einer Schilderung biejer verpönten Frauenkleider heißt es hier: „Elles 
y faisoient broder des sentences entiöres du Coran, dont le choix 
repondoit presque toujours au gout et à l’inclination de chaqu’une 
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Auch nahmen Fenersbrünfte, die gewöhnlichen Anzeichen 
des unter der Aſche glimmenvden Aufruhrs, in erfchredender 
Weife überhand. Man fürchtete jeven Augenblid den Aus- 
bruch einer allgemeinen Meuterei, welche nichts Geringeres 
zum Zwecke habe, als den Umfturz des Thrones. Noch wußte 
aber Abdurrifaf den Sturm durch rechtzeitige Entfernung 
der Hauptaufmwiegler zu befchwören. 

Auch die fogleich wieder wegen bes ruſſiſchen Handels 
im Schwarzen Meere entſtehenden Händel wurden unter Ver: 
mittelung des franzöfifchen Geſandten glüdllich beigelegt. Denn 
Tranfreich hatte ein beſonderes Intereffe, fich während bes 
Krieges mit England den Handelsverfehr mit Rußland von 
diefer Seite, namentlich für Schiffsbepürfniffe, Hanf, Tau— 
werk, Bauholz u. ſ. w., möglichft offen zu erhalten). 

Abdurriſak wollte aber nicht blos die Interefjen ber 
Gegenwart wahrgenommen wiffen, fordern faßte auch bie 
Zukunft des Reiches fcharf ins Auge. Im diefer Beziehung 
gehörte die Herftellung einer Zripelallianz zwijchen Rußland, 
Preußen und der Pforte zu den Lieblingsgedanfen feiner aus— 
wärtigen Politik. Sie hatte ihn Yängft ſchon angelegentlich 
befhäftiget. Er trat damit gewiffermaßen in bie Fußtapfen 
des aufgeflärten und weiterblidenden Großwefirs Raghib 
Mohammed, des Hauptbeförderers des Bündniſſes mit 
Preußen im Jahre 1762.2) Die wieder ftarf auflebenven 
Beforgniffe, daß Deftreich feine Abfichten auf die Moldau 
und Walachei noch Feineswegs aufgegeben habe, waren auch 
jest die Haupttriebfeder ver Politik diefes umfichtigen osma- 
nifhen Staatsmannes. Allein, obgleich ihm nicht unbelfannt 
fein mochte, daß namentlich König Friedrich I. fehr geneigt 
fein würde, zur Verwirklichung eines ſolchen Bündniſſes bie 
Hand zu bieten, fo ging er doch dabei mit großer Vorficht 
zu Werfe. 


et facilitoit A ceux qui les lissoient sur leurs dos les voyes de leur 
faire la cour aux depens de leurs maris, outre que ces broderies 
ruinoient les maris, puisqu’on a pay6 jusqu’a 300 piastres pour 
de pareilles Jackas.‘ 

1) Depefche des Herrn von Saffron vom 14. Juli 1779. 

2) Bergl. Bb. V, ©. 895 fe. 
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Die erften indirecten, ſehr ernftlich gemeinten, aber in 
das tiefite Geheimniß gehüllten Eröffnungen darüber Tieß er 
vem preufifchen Gefchäftsträger, Herrn von Gaffron, be 
reits zu Ende Yuli 1779 machen. Um dieſe Zeit befragte 
nämlich einer feiner vertrauteften Rathgeber (un des plus 
intimes confidens d’Abdur Rasak), welcher aber öffentlich gar 
nicht als folcher gelten wollte, ven Dragoman des preußifchen 
Gefchäftsträgers, Francopoulo, nur fo ganz beiläufig, ob 
er glaube, daß der König von Preußen wol geneigt fein 
würde (avoit quelque disposition), auf eine Tripelallianz 
zwifchen Preußen, Rußland und der Pforte einzugehen? Der 
Dragoman lehnte natürlich jede beftimmte Erflärung Darauf 
mit dem Bemerken ab, daß er darüber feine Auskunft geben 
könne und zunächſt feinen Herrin, den Gefihäftsträger, deshalb 
befragen müſſe. 

Herr von Gaffron, welcher fogleich erkannte, daß eine 
Anfrage von diefer Wichtigfeit nır von dem Reis Efenpi 
jelbft ausgehen könne, nahn feinen Anftand, auf die Sache 
näher einzugehen, beauftragte aber, umt fich vorerft über vie 
wahren Gefinnungen Abdurrifa®’s noch mehr Gewißbeit zu 
verjchaffen, feinen Dragoman von dem Unterhänpler deſſelben 
über folgende Punkte beftimmtere Antwort zu verlangen: 

1) Warum die Pforte die ihr früher gebotene Gelegen- 
heit, mit Preußen ein Bündniß abzufchließen, nicht beffer be- 
nutzt habe? — 2) Warum der Reis Efendi nicht mit ihm 
felbft darüber in Unterhandlungen treten wolle? — Er fei 
zwar feinerfeits um fo mehr bereit, auf die Sache einzugehen, 
da auch die Kaiſerin von Rußland, die innige Verbündete 
(intime Alliee) Preußens, mit in die beabfichtigte Alltanz 
hineingezogen werben folle, und werde dem Könige gern ba- 
von Bericht erftatten; er müſſe aber zuvor die moralifche Ge- 
wißheit (la certitude morale) erlangen, daß die Sache ernit- 
lih gemeint jet und die Wahrfcheinlichfeit des Erfolges für 
fich habe, ehe fie durch ihr Bekanntwerden in weiteren Kreiſen 
vereitelt werben dürfte. Deshalb müſſe er eben wünfchen, 
weitere Erflärungen darüber, wenn auch im tiefften Geheim- 
niß, aus dem Munde des Reis Efendi felbft zu vernehmen, 
und 3) ob der Reis Efendi, zum Beweis. feiner aufrichtigen 


zwifchen Preußen, Rußland und der Pforte. 231 


Gefinnung, fich bereit finden laſſen wolle, die Beforgung ber 
betreffenden Depeche an ven König auf ficherem Wege zu 
übernehmen? Denn biefelbe über Wien, den gewöhnlichen 
eg, zu ſchicken, fei zu gewagt, und bie Koften einer außer» 
orventlihen Sendung über Warfchau, welche am Ende leicht 
ihm perfönlich zur Laſt fallen bürften, wolle und fönne er 
nicht übernehmen. 

Der Reis Efendi ließ ihm darauf durch feinen DVer- 
trauten fofort erwidern: Was den erjten Punkt beireffe, fo 
fei das Bündniß mit Preußen früher (1762) nur deshalb 
nicht zuftande gefommen, weil die vamaligen Machthaber vie 
Intereſſen ver Pforte an Deftreich verkauft hätten. 

Hinfichtlih des zweiten Punktes fei es ferner weder 
Stolz noch Mistrauen, wenn er es vermeiden zu müſſen 
glaube, ihm‘, dem Gefchäftsträger, perfönlich die erjten Er- 
Öffnungen über die Sache zu machen; er werbe babei im 
Gegentheil nur von dem Wunfche geleitet, des Erfolgs deſto 
gewiffer zu fein. Denn wie geheim man auch immer babei 
zu Werke gehen möge, jo werde doch von dem DVerfehre zwi— 
fhen ihnen fogfeih etwas ruchbar werden, was bann zu 
Bermuthungen Anlaß geben dürfte, welche weit über vie 
Wahrheit hinausgehen würden. Uebrigens dürfe er ihm auch _ 
nicht ohne Ermächtigung der Pforte die erften fürmlichen An- 
erbietungen machen. Wolle er aber viefe Ermächtigung ver- 
langen, fo fei es fo gut, als ob er an die große Sturmglode 
fchlagen wolle (ce seroit vouloir sonner le tocsin); und wenn 
dann ber von ihm einmal vorgejchlagene Plan etiva nicht 
verwirklicht werben follte, weil vielleicht vie Kaiferin von 
Rußland oder der König von Preußen’ nicht darauf eingehen 
möchten, fo ftehe dabei fein Kopf auf dem Spiele. 

Auch fei noch bejonders zu berüdfichtigen, vaf, wenn er 
einmal ihm gewiffe Eröffnungen barüber machen wolle, zuvor 
auch wenigftens die Kaiferin von Rußland perfönlih davon 
in Kenntniß gefegt werben müſſe. Denn fonjt könnten bie in 
Rußland einmal herrfchenden religiöfen Vorurtheile gegen bie 
Pforte Leicht dazu benugt werben, dieſe Fürftin dem Plane 
ganz abwendig zu machen. Dergleichen Borurtheile finden, 
wie er wohl wiffe, auf Seiten bes Könige aber gar nicht 
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ftatt. Er fei daher auch die einzige Macht, welche am beiten 
geeignet fei, deshalb die erften directen Eröffnungen zu machen. 
Wolle nur Seine Majeftät Sören Gefchäftsträger ermächtigen, 
ben Reis Efendi in diefem Sinne gehörig zu unterftügen, fo 
würden fich alfe weiteren Bedenken und Uebelftände von felbft 
heben. Er, ver Reis Efendi, könne dann zunächft feine An— 
hänger im Diwan mit in das Geheimniß bineinziehen und 
gewinne dadurch die Mittel, die Sache vsllends ſchnell zum 
erwünfchten Ziele zu führen. 

In Betreff des dritten Punktes erklärte fih Abdur— 
riſak fofort bereit, vie Dejorgung der fraglichen Depeche in 
ver Weiſe zu übernehmen, daß fie fiher an ven Paſcha von 
Choczim befördert und von da über Lipfa dem preußifchen 
Refidenten in Warſchau durch Tataren zugefertigt werben 
jolle, welche dann auch die Antwort auf demſelben Wege zu— 
rüdbringen könnten. 

Herr von Gaffron benutste hierauf jogleich dieſe ihm 
bargebotene Gelegenheit, um ven König von dem Stande ber 
Sache zu benachrichtigen. Er machte ihn dabei ganz befon- 
ders darauf aufmerffam, daß, wenn er überhaupt eine folche 
Tripelallianz noch für angemeffen erachte (si Sa Majeste juge, 
qu’une alliance defensive, m&me offensive 'entre la Russie 
et la Porte püt ätre encore de Sa convenance), jeßt ber 
rechte Zeitpunkt gefommen fei, fie Schnell ins Werk zu feen. 
Beeile man ſich nur damit, fo werde Fein anderer europätfcher 
Hof davon eine Ahnung haben, che das Bündniß eine voll- 
endete Thatjache geworden fei (aucune Cour de l’Europe ne 
pourra en avoir la moindre vent, avant que la chose ne 
soit consomme&e). | 

Cr habe längſt worhergefehen, daß die Pforte, ſobald fie 
nur mit Rußland aufs Reine fein wilrde, damit von felbft 
fommen werde, um ihre wahren Öefinnungen gegen: Deftreich 
am den Tag zu legen. Es ſei daher jehr wefentlich, dag man 
bamit zum Abfchluffe komme, ehe ber erwartete neue Faifer- 
liche Internuntius, Baron Herbert Rathfeal, in Eonftan- 
tinopel eingetroffen fein würde. Denn wenn er etwas davon 
merken jollte, würde er alfen jeinen Einfluß und feine Machi- 
nationen dagegen einfeken, um bie Sache zu bintertreiben. 
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Sonft wäre höchftens noch ver franzöfifche Geſandte zu 
fürchten. Diefer habe aber von jeher nicht nur perfönlich, 
ſondern auch als Vertreter feines Hofes, fo unzweideutige 
Beweife von wohlmwollender Gefinnung gegen den König ge- 
geben, daß von dieſer Seite ſchwerlich etwas zu beforgen ei. 
Man könne im Gegentheil mit ziemlicher Gewißheit annehnten, 
daß der Hof von Verſailles der Laft feines Bündniſſes mit 
Deftreich fchon fehr müde fei (d6ja bien lasse du fardeau de 
son alliance avec l’Autriche) und folglich bie in Frage ftehende 
Zripelallianz ihm keineswegs misfallen dürfte, welchen Ent- 
ſchluß auch übrigens der König in Bezug darauf faffen möge. 
Wenn daher nur der König, dem Wunfche des Reis Efenpi 
zufolge, in ver Sache die Initiative ergreifen wolle und Ruß— 
land dafür gewinnen Tönne, fo fei ein günftiger Erfolg in 
jedem Falle zu erwarten !). 

Allerdings war es alſo der Reis Efenbi, welcher ben 
erften Anftoß gab, die Sache jett ins Werf zu ſetzen. Daß 
aber König Friedrich I. fowol ſchon früher einen ähnlichen 


1) Dies alles ergibt ſich aus einer Depefche bes Herrn von Gaff- 
ron vom 5. Auguft 1779. „L’alliance entre V. M. et le Sultan,“ 
beißt e8 Darin unter anderm, „est depuis longtemps le systeme fa- 
vori du Reis Efendi.* Wir benußen bier biefelben Originaldepefchen, 
welche auch die beiden Schriftfteller, die bis jetzt über biefe intereffanten 
Berhältniffe die beften Auffchlüffe gegeben haben, wenigftens zum Theil 
vor Augen hatten, nämlih: Dohm, „Denkwürdigkeiten“, Bd. I, ©. 
399 fg., und ber Berfaffer der „Hiftorifhen und politiſchen Denf- 
würbigfeiten bes Königl. preußifchen Staatsminifters 3. €, Grafenvon 
Görtz“, Stuttgart und Tübingen 1827, Bd. I, S. 186 fg. Beide find 
jeboch im erhebliche Irrthümer verfallen, deren Berichtigung ſich von 
ſelbſt aus der bier nachfolgenden Darftellung ergeben wird. Unter an- 
berm ift e8 falſch, wenn Dohm jagt, daß wegen ber Defenfivallianz 
von, Seiten des Königs „in Conftantinopel durchaus feine Eröffnung 
geihehen fei. Die uns vorliegenden Depeſchen bemeifen, wie wir fo- 
gleich jehen werben, das Gegentheil. Und ebenfo unrichtig ift es, wenn 
ber Berfafjer des zweiten genannten Werkes zu verftehen gibt, Herr 
von Gaffron habe ſich geweigert, dem Könige den Plan. des Reis 
Efendi vorzutragen. Er beeilte fich vielmehr, wie fih aus ber obigen 
Depefche ergibt, benjelben von den Anträgen des Reis Efendi fofort in 
Kenutniß zu feten und ihn um möglichfte Befchlennigung feiner barauf 
zu lg Entſchließungen zu erſuchen. 
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Gedanken gehegt und felbft unter der Hand in St. Peters 
burg in Anregung gebracht hatte, als auch jetzt zu feiner 
Berwirklichung ſehr bereitwillig die Hand bot, ergibt fich aus 
den nachfolgenden unlengbaren Thatſachen von felbit. 

Die Depefche des Herrn von Gaffron traf um biefelbe 
Zeit (am 11. September, wie Graf von Findenftein eigen 
händig darauf bemerkt bat) in Berlin ein, wo der Graf von 
Solms, welcher aus Geſundheitsrückſichten bereits im Laufe 
des Sommers feine Entlaffung nachgefucht und erhalten hatte, 
von St. Betersburg ebendahin zurückkehrte. Unter anderm 
fcheint er fich num gegen den König auch über die Lauheit 


beklagt zu haben, womit Graf Panin ven bereits einmal ge 
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machten Borfchlag wegen einer Tripelallianz zwifchen Preußen, 
Rufland und der Pforte aufgenommen habe. Auch mag ber 
König felbft damals den Gedanken ſchon wieder gänzlich auf- 
gegeben haben. Wenigftens ift in ber dem Grafen von 
Görtz, welcher zum Nachfolger des Grafen von Solms 
ernannt worden war, ertheilten höchft intereffanten Inſtruction 
vom 23. Yuli 1779 davon gar feine Rebe. 

Die Verhältniffe und Intereffen der verſchiedenen Staa 
ten in ihren Beziehungen zu Rußland und ven orientalifchen 
Angelegenheiten werden darin allerdings fehr ſcharf gezeichnet 
und hervorgehoben. Es wird namentlich ſtark betont, wie 
wichtig e8 fei, eine Annäherung zwifchen Deftreih und Ruf 
land auf jede Weife zu hindern, und dagegen das gute Eit- 
vernehmen mit Frankreich möglichft zu pflegen und zu erhalten- 
Die in Bezug auf die Pforte einzubaltende Politik wird de 
gegen nur ganz im Allgemeinen berührt. Nachdem ba eben 
blos gefagt ift, daß die Streitigkeiten zwifchen ihr und Ruß— 
land durch den jüngjten Vertrag rang beigelegt worden 
feien, heißt e8 wörtlich weiter: 

„Es iſt indeſſen Leicht worherzufehen, daß dieſe Mit 
helligkeiten ſich von Zeit zu Zeit erneuern werden. Jede 
Wahl eines Chans wird fie wieder ins Leben rufen, und bie 
Unabhängigkeit der Tataren wird immer ein Zankapfel blei- 
ben, vefjen fich ver Hof zu Wien mit Geſchick bedienen wird, 
um bie Türfen gegen die Ruffen aufzuwiegeln, fo oft es nur 
fein Intereffe verlangen dürfte Es fcheint, daß dies ein 
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Grund mehr fein müßte, bie Freunbfchaft Frankreichs zu 
pflegen. Denn diefes kann mitteld feines großen Einfluffes, 
den es anf die Angelegenheiten der Türfei gewonnen bat, 
den öſtreichiſchen Intriguen immer die Wage halten und dem 
osmanischen Minifterium friedliche Gefinnungen einflößen.” 1) 

Kaum hatte aber Graf von Görtz — am 26. Auguft — 
Berlin verlaffen, um fich mit biefer Inftruction auf feinen 
Poften zu begeben, als die obigen Mittheilungen aus Con 
ftantinopel den König veranlaßten, bie Idee der Tripelallianz 
wieder lebendiger aufzufaffen, als je zuvor. Er fertigte bie 
angeführte Depeiche des Herrn von Gaffron dem Grafen 
von Görk fofort mit dem Befehle zu, fie dem Grafen Pa— 
nin mitzutheilen und ſig deſſen Anſicht über die Sache zu 
erbitten. 

Dann richtete er, bereits am 30. September, deshalb 
ein Kabinetsfchreiben an die beiden Staatsminifter, vie Grafen 
von Findenftein und von Her&berg, in welchem e8 wört- 
Yich heißt: „Bei diefer Gelegenheit (der Ueberreichung der 
Recreventiafien des, Grafen von Solms, welche der König 
ven Miniftern zur Aufbewahrung in den Archiven der aus- 
wärtigen Angelegenheiten zufchidte; fie find im Original, und 
zwar in ruſſiſcher Sprache, im E. geh. St.Archiv noch vor- 
handen) hat fich die Idee der Tripelallianz zwifchen Mir, 
Rußland und der Pforte wieder erneuert; die befannte Lau— 
heit und Langſamkeit des Grafen Panin bei Verhandlungen 
biefer Art trägt die Schuld, daß erjt jetzt wieder ein neuer 
Anſtoß gegeben ift, welcher mir für den Erfolg jener Ver— 
handlungen fehr wichtig evjcheint. Um fie zu befchleumigen 
und ſich einen fichern Weg zu bahnen, wie man bie Gefin- 
nungen Rußlands in dieſer Hinficht ergründen könne, fcheint 
es mir in der That das DBefte zu fein, daß man bie ber- 


1) Instruetion pour le Ministre d’Etat et Grand-Maitre de la 
Garderobe, Comte de Görtz, allant de la part du Roi en qualite 
de Son Envoy& extraordinaire et Ministre Plenipotentiaire à la Cour 
de Russie, $. 10. ie liegt uns in dem ganz von ber fchon fehr zit- 
ternden und deshalb etwas ſchwer zu leſenden Hand bes Staats- und 
Eabinetsminifters Grafen von Findenftein gefchriebenen Originale 
vor, welches fi auf dem E. geh. St.Arch. zu Berlin befindet. 
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ſchiedenen Artikel diefer Allianz fchriftlich aufzeichne, um fie 
dem Grafen Panin vorzulegen und feine Anficht varüber zu 
vernehmen. Gegenfeitige Hilfsleiftungen, im Falle eines An- 
griffes, müffen natürlich die erſten und vorzüglichften Beftim- 
mungen eines ſolchen Planes bilden. Sie haben nichts 
Eiligeres zu thun, als den Plan zu einer folchen Allianz zu 
entwerfen und Mir ihm zuzuſchicken, damit ich ihn durch ben 
Grafen von Görtz dem Grafen Panin vorlegen laſſe“ *). 
Diefem Befehle zufolge, ſchickten die beiden Minifter dem 
Könige gleich am nächjten Tage, den 1. October, einen voll 
ftändigen Entwurf zu der beabfichtigten Tripelallianz zu. Er 
hielt fich ftreng an die eignen Ideen des Könige. Die Lage 
ihrer Staaten und die Natur ihrer gemeinfamen Intereffen, 
heißt es darin wörtlich, müſſe die drei contrahirenden Mächte 
beftimmen, ſich nach hergeftelltem Frieden fo eng und feit 
wie möglich zu verbinden (A s’unir de la maniere la plus 
6troite et la plus forte, qui füt possible). Zu biefem Zwecke 
ſoll zwifchen den drei Monarchen, ihren Erben und Nachfol- 
gern eine aufrichtige und dauernde Freundfchaft und eine enge 
Bereinigung durch eine unverleliche Defenfivallianz auf alle 
Zeiten (par une alliance defensive perpetuelle et inviolable) 
beftehen. Sie verfprechen fich gegenfeitig, untereinander ein 
gutes Einvernehmen und einen vollftändigen vertraulichen 
Berfehr (une correspondance parfaite et confidente) zu er- 
halten, ſich gegenfeitig geeignete Mittheilungen zu machen, in 
alfen Angelegenheiten, welche die gemeinfamen Intereffen ihrer 
Staaten betreffen könnten, in vollfommener Webereinftimmung 
(d’un parfait concert) zu handeln, und fich vorzüglich einander 
gegen alle ihre Feinde auf treue und wirffame Weiſe beizuftehen. 
Wird einer der drei contrahirenden Theile in feinen Be- 
figungen in Europa angegriffen, fo unterftügen ihn die beiden 
anbern entweder mit einem noch näher zu beftimmenven Trup- 
pencorp8 oder durch eine mächtige Diverfion gegen den ge- 
meinjchaftlichen Feind. Die zwifchen ven contrahirenden Mächten 
beftehenden Freundſchafts- und Handelsverträge bleiben in 


1) Wir haben biefes Schreiben gleichfalls im Originale mit des 
Königs eigenbändiger Unterfchrift, d. d. * 30. September 1779 
vor Augen. 
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Kraft; fie fuchen aber die Verbindung zwifchen ihren Reichen 
und Unterthanen auch noch dadurch immer inniger und fefter 
zu machen, daß fie ihren Kaufleuten für ihren Handel zu Land 
und zu Waffer alle die Privilegien und Vortheile zugejtehen, 
welche die am meiften begünftigten Nationen - bereit genießen 
ober in Zukunft noch zugeftanden erhalten möchten, gleich als 
ob viejelben hier wörtlich näher bezeichnet wären. Im übrie 
gen ſoll über dieſen Vertrag das Bere EHER beob⸗ 
achtet werden?). 

Schon die wenigen Andeutungen, welche wir hier gegeben 
haben, mögen zur Genüge beweiſen, auf welche Schwierig- 
feiten die Verwirklichung biefes Ideals einer Zripelallianz 
stoßen mußte, ſobald es fich dabei um drei Mächte handelte, 
deren ganze politifche Eriftenz und Thätigfeit von jo verſchie— 
denen und fich wiberftreitenden Intereſſen bedingt und be- 
herrfcht wurde, wie e8 hier ber Fall war. Gleichwol glaubte 
König Friedrich U. nicht nur an. die Möglichkeit derfelben, 
fonvdern legte auch, unter den obwaltenden Umftänden, ganz 
befonvderes Gewicht auf das Gelingen. jeinss Planes. Im 
Betracht der damaligen ‚etwas verbächtigen Reife des Kaifers 
Joſephs II. an der preußifchen und fächjifchen Grenze fchrieb 
er bereits am 2. October an den Stants- und Cabinets- 
minifter Grafen von Findenftein: 

„sm Grunde fcheint biejer fonderbare Befuch an unſern 
refpectiven Grenzen wol eine böfe Abficht zu verrathen. Er 
fömmt mir ganz jo vor, wie ein borbereitendes Phänomen zu 
einem neuen Kriege, ſodaß Sie mit mir darüber einverftanben 
fein werben, daß man feinen Augenblid verlieren bürfte, dem 


1) Auch diefes „Projet d’une triplealliance entre les Cours de 
Russie, de Prusse et la Porte Ottomanne“ benußen wir in dem von 
deu Grafen von Findenftein und Hergberg unterzeichneten Ori— 
ginale, mit ber Bezeichnung Secretissime. Der König nahm den Plan 
jo wohlgefällig ouf, daß er auf dem Rande bes minifteriellen Begleit- 
ihreibens in ſichtlich freudiger Stimmung fogleich eigenhändig bemerkte: 
„grand merci.‘ Der Herausgeber von Görtz's „Denkwürdigkeiten“ 
ift ohne Zweifel im Irrthume, wenn er a. a. D., ©. 136, die Sachen 
fo barftellt, ala ob biefer Entwurf von dem Reis Efendi ausgegangen 
fi. Davon findet fih in ben uns zu Gebote ftehenden Depeſchen 
feine Spur, 
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Hofe von St. Petersburg eine Zripelallianz zwiſchen Mir, 
Rußland und der Pforte als den einzigen Damm gegen das 
Ueberftrömen ver Friegerifchen und unruhigen Leidenfchaften 
diefes Fürften in Vorſchlag zu bringen. Deshalb habe ich 
auch nichts Eiligeres zu thun gehabt, als dem Grafen von 
Görtz den Entwurf des Vertrages, den Sie mir vorgelegt 
haben, zuzujchiden und ihm zu befehlen, daß er ihn dem 
Grafen Panin vorlege, damit biefer die Aenderungen daran 
mache, welche ihm angemefjen erjcheinen bürften‘‘?). 

Schon ehe Graf von Görtz, welcher um die Mitte 


Septembers in St. Petersburg eingetroffen war — feine 


erfte Depeiche von dort ift vom 17, dieſes Monats — biefen 
Entwurf erhielt — er gelangte etwa den 16. October in feine 
Hände —, hatte er Gelegenheit gefunden, dem Grafen Pa— 
nin bie Depefche. des Herrn von Gaffrou vom 5. Auguft 
mitzutheilen. Wie immer, gefällig und zuvorfommend, jobald 
e8 fich darum handelte, das Bündniß mit Preußen, welches 
er nicht ohne Stolz für fein Werk hielt, zu befejtigen, ging 
diefer Minifter bereitwillig auf. die Sache ein. Nur fohien 
er gegen bie. Ausfagen des Dragoman Francopoulo noch 
einiges Mistranen zu hegen, welches imbeffen Graf von 
Gört. leicht zu befeitigen wußte. 

Dann billigte er nicht nur im allgemeinen die Idee einer 
ſolchen Zripelalfianz, ſondern bob auch jelbft die wejentlichen _ 
Bortheile verjelben, namentlich injofern: fie vorzüglich geeignet 
fein würde, die Habfucht des Kaiſers zu zügeln (a mettre un 
frein à la cupidite de l’Empereur), noch ganz bejonbers 
hervor. In jedem Falle fönne fie indeſſen nur ein Defenſiv⸗ 
bündnig fein. Und ſelbſt wenn fie als folches nicht förmlich 
zu Stande fommen jollte, könne man vielleicht einen Mittel- 
weg (terme mitoyen) ausfindig machen, auf welchem zu dem- 
jelben Ziele zu gelangen fei, 3.9. durch eine einfache gegen- 
jeitige Zufage (un acte d’assurance r&ciproque). Er werde 
der Kaiferin jobald wie möglich davon fprechen und hoffe den 
günftigften Erfolg 2). 

1) Schreiben bes Königs an den Grafen von indenftein, d.d. 
Potsdam, 2. October 1779. 
2) Depejche des Grafen von Görtz vom 28. September-1779. 
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Entweder war es nun dem Grafen Panin nur darum 
zu thun, dem Könige feinen guten Willen zu beweifen, felbjt 
auf die Gefahr hin, fich die Ungnade der Kaiferin zuzuziehen, 
oder er war, was kaum glaublich ift, über die Stimmung 
derjelben in Betreff des. fraglichen Planes in ver That fehr 
ichlecht unterrichtet. Denn fogleich als er ihr zum erftenmal 
davon fprach, erklärte fie ihm mit fichtlichem an Gereiztheit 
grenzenden Misfallen geradezu: „Sie fühle eine entjchievene 
Abneigung (repugnance) gegen die vorgefchlagene Allianz mit 
ver Pforte, und erfuche daher den König, diefelbe auf die beft- 
mögliche Art abzulehnen. Sie fei überzeugt, daß das Bünd⸗ 
niß, welches glüdficherweife zwifchen dem Könige und ihr 
beftebe, hinreichen werde, dem maflofen Ehrgeize (a l’ambition 
d&mesuree) des Kaiſers Grenzen zu fegen, und müfje ſelbſt 
befürchten, daß eine - Allianz, wie die mit der Pforte, leicht 
Folgen haben könne, welche ſchwerlich worhergujehen fein, 
dürften.‘ 

Und dies alles fagte fie in einem fo- einfchneidenden, 
marlirten Tone, daß Banin fofort die Ueberzgeugung gewann, 
fie habe hiermit ihren nach reiflicher Ueberlegung (aprös des 
müres reflexions) gefaßten vefinitiven Entſchluß zu erfennen 
gegeben, welcher jeden weiteren Berfuch, fie zu anderen An- 
fichten befehren zu wollen, im voraus als eitel erfcheinen laſſe. 
Auch theilte Dies der Miniſter unumwunden bem Grafen von 
Görtz mit dem Erjuchen mit, ven König fo fchnell wie mög- 
(ich davon in Kenntniß zu fegen). 

Die BVerlegenheit, in welche der Graf baburch verjegt 
wurde, war natürlich Feine geringe. Denn während er nad 
der Art, wie Graf Panin die Sache anfangs aufgefaßt hatte, 
dem Könige die Hoffnung erwedt, daß die Sache glüdlich zum 
Ziele geführt werben würde, und diefer ‚ihm nun nur bie 
möglichfte Bejchleunigung einer definitiven Antwort bringend 
anempfohlen hatte, mußte er ihm jegt, nach wenigen Zagen, 
geradezu über das Gegentheil den entmuthigenpften Bericht 
erftatten. „Ich bin in Verzweiflung barüber,‘‘ fchrieb er dem 
Könige am 1. October, „daß die erfte Angelegenheit, welche 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 1. October 1779. 
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ich Hier. zu beforgen hatte, fo fehlgefchlagen ift. Wäre id 
länger an dieſem Hofe gewejen, fo hätte ich die Sache viel 
leicht von mehr. als einer Seite betreiben können, in biejem 
Augenblide aber habe ich nichts weiter wagen wollen.” 

Der König: war jedoch nicht, fo Leicht zu entmuthigen. 
Er jehrieb dem Grafen sogleich, bereitd am 19. October, zu 
rüd: „Es thue ihm allerdings fehr leid, daß die Kaiſerin 
Anftand nehme, auf eine Mafregel einzugehen, welche er für 
das beſte Mittel gehalten habe und noch halte, den Frieden 
Europas zu ſichern. Er gebe zu,. daß. die glückliche Ver— 
einigung zwiſchen Preußen und Rußland ein ſehr achtbares 
Bollwerk gegen die Heberflutung des öſtreichiſchen Ehrgeizes 
fei (un boulevard respectable «contre le torrent de l’ambi- 
tion autrichienne). Allein der Damm könne nach diefer Seite 
hin nicht Stark genug fein, und man müfje nur zu jehr wün- 
ſchen, ihn durch alle mögliche Mittel des Widerftandes gegen 
einen Fürften befeftiget zu ſehen, welcher fähig ſei, ſelbſt bis 
zur Berwegenheit Alles zu unternehmen (contre un prince 
capable de tout entreprendre, m&me jusqu’aä la t&merite). 
„Deshalb, fo fchließt der König dieſe Depefche, „wäre es 
mir fehr angenehm, zu erfahren, daß die triftigen Gründe, 
welche ich für die Sache geltend gemacht habe, die Abneigung 
ber Kaiſerin gegen eine Uebereinfunft zu überwinden vermöd- 
ten, welche der Zuftimmung seiner in der Politik übrigens jo 
hellſehenden Fürftin ſo würdig iſt.“ 1) 

Leider war aber der Graf bereits bei einem zweiten 
Verſuche, den Grafen Panin eines Beſſern zu belehren, nicht 
glücklicher geweſen, als bei dem erſten. Denn er erklärte ihm, 
als er auf die Sache zurückkam — und auch der Vicefanzler 
Graf von Oftermann und Fürft Repnin fprachen fih 
gegen ihn ganz in demfelben Sinne aus — rund heraus: 
„Die Kaijerin habe eine fo unüberwindliche Abneigung gegen 
diefe Allianz, daß fie durchaus nicht durchzuführen fei. Er 
dürfe e8 gar nicht wagen, dieſelbe gegen fie nochmals zur 
Sprache zu bringen, Ihr Widerwille dagegen gründe jih 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von BEN vom 16. 
u. 19, October 1779. 
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auf ihre perſönlichen Anfichten, auf die öffentliche Meinung 
und auf die Gewißheit, daß die Nation ein ſolches Bündniß 
aus religiöfen Borurtheilen höchlich tadeln werde. Sie glaube 
fih damit venfelben Unannehmlichfeiten auszufegen, welche 
ber König von Schweben erfahren Habe, als er, zum Aerger- 
niß feiner ganzen Nation, eine ähnliche Allianz mit der Pforte 
gegen Rußland gefchloffen habe.“ 

„Und ich muß geftehen,” fügte Graf Görk felbft in fei- 
ner Depefche hinzu, „daß der ganze perjönliche Charafter der 
Kaiferin, welche aus vielen Gründen gern die Rolle einer 
Perfon von reiner Moralität fpielen möchte (veut jouer un 
personnage. ä sentiments de morale pure) und den Ehrgeiz 
befitt, als Vermittlerin zu erjcheinen, in dieſem Augenblide 
einer Allianz mit der Pforte oder jeder andern Macht umüber- 
windliche Hinderniffe in den Weg legen wird, weil fie eben 
nit die Eigenschaft "einer unpartelifchen Macht verlieren 
will” . 

Jedoch glaubte Graf von Görtz wenigftens noch Etwas 
dadurch erreichen zu können, daß er einen Mittelweg in Vor— 
Schlag brachte, bei welchem auf die perfönlichen Gefinnungen 
und bie Vorurtheile der Kaiferin die möglichft ſchonende Rück— 
ficht genommen werde. Er meinte nämlich, der König jolle 
feinen Bundesvertrag mit Rußland in der Weije erneuern, daß 
demjelben ein Artifel hinzugefügt würde, welcher den contra= 
hirenden Theilen die Freiheit worbehalte, je nah Umjtänden 
auch andere befreundete Mächte mit in das Bündniß aufzu- 
nehmen. Dann fei dem Könige die Gelegenheit gegeben, 
fpäter, wenn er es für angemefjen erachte, auch die Pforte 
mit bineinzuziehen. 

Dem Könige misfiel diefer Vorfchlag nicht. Nur bielt 

1) Depefche des Grafen von Görk vom 12. October 1779. In 
den Denfwirdigkeiten des Grafen von Görtz, Bd. I, ©. 140, werden 
bie bier angeführten Aeußerungen des Grafen Banin fäljhlih dem 
Fürften Potemkin in den Mund gelegt, mit welhem Görtz über bie 
Sache gar nicht gefprochen hatte, Das Bündniß zwiſchen ber Pforte 
und Schweden, auf welches fich die Kaiferin hier berog, war bas im 
Sahre 1740 unter Franfreihs Vermittelung zu Stande gelommtene, 
worüber das Nähere im V. Bande unferes Wertes ©. 814 fg. zu 
finden ift. 

Zinteifen, Geſch. d. osman. Reichs, VI. 16 
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er es, da die Erneuerung feines Bundesvertrags mit Ruß- 
(and erft vor kurzem (im Mai 1777) und zwar auf die Jahre 
1780— 1788 ftattgefunden habe, für angemeffener, in dieſem 
Sinne eine bejondere Convention abzujchließen, welcher die 
gefahrbrohenden Plane des Kaijers, die Angelegenheiten des 
deutſchen Reiches und die von Rußland bereits übernommene Ga- 
vantie des Friedens zu Tefchen zur Grundlage dienen Fönnten ?). 

So ftanden die Dinge, als das Eintreffen des oben 
harafterifirten Entwurfs der Tripelallianz den Grafen von 
Görk veranlaßte, nochmals alle feine Ueberredungskünſte 
aufzubieten, um dem Grafen PBanin einleuchtend zu machen, 
daß die Bortheile verfelben für Rußland weit bedeutender fein 
würben, als fir Preußen felbft. Allein dieſe übel berechnete 
Hartnädigkeit brachte ven gebuldigen und wohlwollenden Mis 
nifter in eine ziemlich unwillige Stimmung. In den ftärkf- 
ften Ausprüden (de la maniere la plus forte) erflärte er 
dem Grafen: „Er fei den Intereffen Sr. Majeſtät des Kö— 
nigs zu jehr ergeben, als daß er ihn nicht inftändig bitten 
jollte, ven Gedanken, die Kaiſerin für diefe Tripelallianz ges 
winnen zu wollen, gänzlich aufzugeben. Er fenne fie jeit 
20 Jahren, und bie Art, wie fie fich gleich anfangs gewei- 
gert habe, darauf einzugehen, habe ihn überzeugt, daß er 
dem Könige eher einen fchlechten, als einen guten Dienft 
leiften würde (qu’au lieu de servir Votre Majeste il la de- 
serviroit), wenn er e3 wagen wolle, ihr die Sache nochmals 
in Borfchlag zu bringen. Es könne auch ihm, dem Grafen 
Görtz, perfönlih nur Schaden bringen, wenn die Kaiſerin 
glauben follte, er wolle diefe Allianz, ungeachtet ihrer be- 
ftimmt ausgefprochenen Entjchließung dagegen, dennoch durch 
jegen. Er fei freilich genöthigt, den Befehlen feines Herrn, 
des Königs, zu gehorchen, und habe mithin bie Pflicht, die 
Sache auf eine over die andere Weiſe zu betreiben. Allein 
abgefehen davon, daß er in feinem alle zum Ziele gelangen 
werde, müſſe er ihn, als Freund und aus aufrichtiger Er- 
gebenheit an die Interejjfn des Könige (comme un homme 


1) Depeiche bes Grafen von Görtz vom 16. October und Ant» 
wort bes Königs darauf vom 2, November 1779, 
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devous aux interdts de V. M.), bitten, jeden mweitern Ver— 
fuh, in diefer Sache etwas zu erreichen, gänzlich aufzugeben. 

Dies zu thun, halte er um fo mehr für feine Pflicht, 
meinte darauf Graf von Görtz, da der erfte und vorzüg— 
lichfte Zwed feiner Miffion der fei, nicht etwa das Misfallen 
ber Kaiferin zu erregen, fondern zwifchen beiden Höfen das 
vollfommenfte Bertrauen zu erhalten (d’entretenir la plus 
parfaite confiance), Dahin gehe nicht nur bie Imftruction 
des Königs, ſondern er habe fich dies auch zur Richtſchnur 
feiner perfönfichen Handlungsweife gemacht. Er werde baher 
in der Sache ohne den Rath und die Zuftimmung Panin’s 
(sans son propre aveu) nichts mehr thun, fo unangenehin 
dadurch auch immerhin feine Lage werde. Denn der König 
werde nur zu bald inne werben, daß er Graf von Solms, 
welcher namentlich mit ihm, Graf Banin, fo lange Jahre 
auf dem freundlichſten Fuße geftanden habe, nicht mehr an 
biefem Hofe habe. 

Panin fuchte ihn darüber nun zwar durch einige 
Verbindlichkeiten zu tröften und zu beruhigen, blieb aber 
Ichließlich bei der fchon früher ftarf genug betonten Anficht 
jtehen, daß die Kaiferin fich auf gar nichts mehr einlaffen 
werde. „Mein Herr“, hatte fie ihn ziemlich unfanft ange» 
laſſen, als er ihr zulett noch zu verftehen gegeben hatte, daß 
auch ein damals in St. Petersburg auftauchender franzöfiicher 
Emiffär, Namens Defoteur, angeblich von dem Hofe zu Ver— 
jailles beauftragt fei, die Sache im Intereffe des Königs zu 
betreiben, „mein Herr, Sie fünnen mit ihm machen, was 
Sie wollen; aber ich erfläre hiermit nochmals, daß ich gegen 
biefe Allianz einen ſolchen Widerwillen Habe, daß ich ihr nie 
beitreten werde.“ Und als dann Görtz wegen ber Er» 
nenerung bes Bundesvertrags mit Vorbehalt des ſpätern Bei— 
tritts der Pforte auf ven Bufch fchlug, fiel ihm Panin jogleich 
ins Wort: „O! auch darauf wird die Kaiferin nicht eingehen, 
wenn man die Abficht hegt, die Pforte mit hineinzuziehen.‘‘ 

Wolfe man denn alfo, wandte Graf Görtz dagegen 
ein, fich wirklich der Gefahr ausfegen, daß bei dem bevor: 
ſtehenden Dahinſcheiden der Kaiferin- Mutter ein unruhiger 
junger Fürft Europa abermals in einen Krieg verwickele, und 

| 16 * 
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ben König zwingen, aufs neue ber Vertheidiger der Freiheit 
zu werden? — Dies, meinte darauf Panin, werde ihm, 
dem Kaiſer Joſeph, denn doch wol fchlecht befommen, wenn 
Rufland dann nur freie Hand habe (si nous restons sans 
embarras, il s’en trouvera mal). Man folle nur bei dem 
Bündniß zwifchen Rußland und Preußen, welches unauflös- 
lich (indissoluble) ſei, feſt beharren, und feine Partei in 
Deutfchland mehr zufammenzuhalten fuchen. Wenn dann ber 
König noch mit darauf Hinwirken wolle, Frankreich immer 
mehr zu gewinnen, und dagegen gu verhindern, daß man 
wider Willen auf die Seite Englands gezogen werde (a nous 
attirer toujours plus la France, et à empächer qu’on ne 
nous entraine contre notre gré pour l’Angleterre), fo werde 
am Ende alles gut gehen. Einen befjern Rath könne er ihm 
für den Augenblic nicht erteilen. 

Graf Görk -verlor darüber fo den Muth, daß er den 
König alles Ernftes erfuchte, eine für das Wohl des Staates 
jo wichtige Miffton Lieber glüdlichern und gefchidtern Händen 
anzupertrauen. Denn auch alle weitern Schritte, die er in 
ber Sache noch that, überzeugten ihn von der Unmöglichkeit, 
noch irgend etwas zu erreichen. „Ich kann Ew. Majeſtät 
nicht verhehlen“, fchrieb er. bereitS am 22. October an den 
König, „daß ich die Urfache diefer Unmöglichkeit der Kaife- 
rin zufchreibe, welche dadurch ihren Charakter an den Zag 
fegen möchte, und durch unabläffige und oft unerwartete Er- 
folge von ihrem Ruhme fo beraufcht ift, daß fie der Rolle 
des Alliirten irgend einer Macht lieber vie des Schiedsrichters 
jo zu jagen der Geſchicke von ganz Europa vorziehen würde. 
Das iſt e8, warum diefer Hof ſchwerlich auf irgend eine 
Allianz eingehen wird, damit er nur nicht verhindert werbe, 
biefe große Rolle zu fpielen” (afın de n’avoir pas les mains 
liees pour jouer ce grand röle). Außerdem glaubte er, daß 
allerdings auch religidfe Bedenklichkeiten auf diefen Wider— 
willen der Kaiferin von fehr wejentlihem Einfluß feien. 
Denn fie wolle ſich einmal durchaus nicht mit einer nicht- 
hriftlihen Macht in Bundesgemeinſchaft einlaffen ?). 


| 1) Depefhen bes Grafen von Görk vom 19., 22. und 29. Oct. 
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Der König war aber auch jegt noch, ungeachtet biefer 
Unbeugſamkeit (inflexibilite) der Kaiferin, keineswegs gefon- 
nen, die Sache ohne weiteres ganz aufzugeben. Wolle die 
Kaiferin durchaus nichts von einer Tripelallianz wifjen, fo 
ſolle er, fchrieb er dem Grafen von Görk noch am 9. No- 
vember, zu ergründen fuchen, ob der Hof von St. Peters- 
burg es nicht wenigjtens gern jehen würde, wenn er allein 
mit der Pforte wegen eines Defenfivbündnifjes in Unterhand— 
lungen treten wolle. Daß man feine Partei in Deutfchland 
mehr zu Fräftigen fuche, halte auch er allerbings für nützlich 
und nothwendig. Allein das fei gar nicht fo leicht; und, 
fährt er dann wörtlich fort, „dabei wird es immer eine aus— 
gemachte Sache bleiben, daß felbit das Beſte, was man in 
diefer Art erreichen kann (la plus belle partie de ce genre),. 
niemals fo wirffam fein wird, den ehrgeizigen Abfichten des 
Raifers ein Ziel zu ſetzen, wie bie vorgefchlagene Allianz 
nach dem Driente hin, gegen welche die unüberwindliche Ab- 
neigung der Kaiferin jehr zu bebauern iſt. Uebrigens iſt nur 
zu wünfchen, daß mit der Zeit Umftände eintreten, wo ich _ 
Rußland von dem Nuten meines Bünbniffes mit ihm über— 
zeugen Tann, obgleich in dieſer Hinficht bereits hinlängliche 
Beweiſe aus feinem letzten Kriege mit der Pforte vorliegen. 
Denn abgejehen von den beträchtlichen Subfidien, welche ich 
ihm während der ganzen Dauer biejes Krieges habe zufom- 
men laffen, haben auch meine Verhandlungen zu Conftanti= 
nopel dem Hofe von St. Petersburg Vortheile gebracht, deren 
Werth er feiner Zeit ſelbſt wol erfannt hat“ ”). 


1779. Der bier erwähnte Franzoſe Defoteur erwies fich als ein po- 
Yitifher Abenteurer „un simple voyageur, qui veut s’accrocher quel- 
que part, un intriguant passionns et chaud“, wie ibn Graf von 
Görtz in feinen Depefhen vom 5. und 19, November und 23. Dec. 
nennt, ber auf eigene Fauft eine Rolle fpielen wollte, aber von dem 
Hofe von Berfailles gar feinen Auftrag erhalten hatte, und namentlich 
von Bergennes förmlich desavonirt wurde. Im den Denkwürdig— 
feiten bes Grafen von Görk a. a. O., ©. 138, wird ihm mithin 

cine viel zu hohe Wichtigfeit beigelegt. 


1) Schreiben des Königs an ben Grafen von Görtz vom 
9, November 1779. 








— 
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Am Ende glaubte der König die Kaiferin noch dadurch 
etwas fügfamer machen zu können, daß er ihr einreden wollte, 
man laufe Gefahr, daß die Pforte fich ganz auf die Seite 
des Hofes von Wien werfen werde, wenn man ihre Aner- 
bietungen ohne weiteres von fich weifen wolle. Eine Allianz 
zwifchen dieſen beiden Mächten werde aber gerade Rußland, 
in Betracht der Intriguen Deftreihs in Polen, den aller» 
größten Schaden bringen. Graf Panin gab bie Nichtigkeit 


- diefer Bemerkung zu, als ihn Graf Görtz darauf aufmerf- 


fam machte. Er hatte aber gar nicht ven Muth mehr, ver 
Kaiferin davon zu fprechen. Denn er fürchtete, daß, wenn 
er immer wieder auf diefelbe Sache zurüdfomme, am Ende 
ber Mismuth derjelben bis zu einer Erfaltung (refroidisse- 
ment) der jeit fo langen Jahren zwifchen ihr und dem Kö⸗ 
nige beftehenden Freundſchaft gefteigert werben möchte, welche 
unter den obwaltenden Umſtänden von ven empfindlichiten Fol- 
gen jein dürfte. 

Die Lage jet überhaupt von ſehr velifater Natur. Es 
fei baher vielleicht das Gerathenfte, daß man die Pforte vor- 


erft noch mit einer fie jo hinhaltenden Antwort (une r&ponse 


dilatoire) abfinde. Dean folle ihr nur vorftellen, daß bei 
ber gegenwärtigen politifchen Weltlage, wo der Krieg zwifchen 
den bourbonifchen Herrjcherhäufern und England jeden Augen- 
bfid ganz Europa in Feuer und Flammen verjegen könne, die 
Klugheit verlange, daß man feine ganze Aufmerffamfeit auch 
nah Süden richte. Was mithin jeßt unmöglich erfcheine, 
das könne vielleicht in einem Jahre, ja ſelbſt ſchon in ſechs 
Monaten ausführbar fein, namentlich wenn z. B. die Kaife 
rin durch die Intriguen Deftreichs in Polen am Ende doch 
auf andere Gedanfen gebracht werden würde H. 

Das Unglück wollte, daß, während die Sache in dieſer 
mislichen Lage blieb, in St. Petersburg auch noch beun- 
ruhigende Nachrichten aus der Krim eintrafen, welche bie 
Kaiferin wieder jehr gegen die Pforte aufbrachten. Ein Knu⸗ 
vier des Chans Schahin Girai hinterbrachte nämlich, daß 
der Sultan ſich weigere, ihm die Imveftitur in der zufolge 


1) Depeſche des Grafen von Görtz vom 2. November 1779. 
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bes leiten Vertrags vereinbarten Form zu ertheilen, wodurch 
feine völlige Unabhängigkeit anerkannt und gefichert werben 
follte. Die Kaiferin ließ ihm hierauf unverzüglich die Wei— 
fung zugeben, daß er durchaus nicht nachgeben und von ber 
Pforte überhaupt nichts annehmen dürfe, was dem jüngjten 
Bertrage zuwider fei. Ein Proteſt in gleichem Sinne wurde 
fofort auch nach Eonftantinopel abgefertigt. Durch die Ber- 
mittelung des franzöfifchen Gefandten wurde num zwar, wie 
wir bereits gefehen haben, dieſe Mishelligfeit bald ausge- 
glihen; allein das Mistrauen und ver Wiverwille ber 
Raiferin gegen jede Verbindung mit der Pforte blieben nur 
um fo ftärfer und unüberwindlicher 9). 

Sie wollte nun nicht einmal von einer bejondern Con- 
vention mit dem Könige etwas hören, welche Banin als ein 
letztes Auskunftsmittel und eine Fuge Vorfichtsmaßregel gegen 
bie etwaigen herrfchfüchtigen Plane des Kaifers in Vorfchlag 
brachte, auf welche aber auch der König nur unter der Be 
bingung eingehen wollte, daß bie erjten Schritte dazu von 
Rußland ausgehen follten. Wozu brauche man denn eine 
folhe Convention? meinte fie. Das bereits beftehende Bünd⸗ 
niß zwifchen Preußen und Rußland ſei ja unauflöslich (in- 
dissoluble), und im Nothfall werde fie nicht anftehen, dem 
Könige die erforderliche bewaffnete Hülfe zu leiften. „Ich 
muß e8 demnach‘, fchrieb Graf von Görtz am 30. No» 
vember an den König, „der überlegenen Weisheit Em. Maje— 
ftät anheimgeben, fich weiter zu entjcheiden; allein ich habe 
erft noch geftern zu bemerken Gelegenheit gehabt, daß ber 
Graf Banin durchaus nicht geneigt ijt (repugne), bei ver 
Raiferin nochmals auf die Sache zurückzukommen“ 2). 

Damit ließ auch der König den Plan zunächſt gänzlich 
fallen, zumal da gleichzeitig auch in Conftantinopel Berhält- 
niſſe eingetreten waren, welche feine Verwirklichung für jetzt 
gänzlich vereitelten. 

Allerdings war der König auch den Wünſchen des Reis 
Ejendi infofern entgegengefommen, als er Herrn von Gaff- 


1) Depefchen des Grafen von Görtz vom 12. und 15. Nov. 1779. 
2) Depeiche beffelben vom 30. November 1779. 
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ron mit den nöthigen Inftructionen verfehen hatte, welche ihn 
in den Stand ſetzen follten, die Berhandlungen mit der Pforte 
im Sinne des obigen Entwurfs zur ZTripelallianz fo ſchnell 
wie möglich zu einem beftimmten Reſultate zu bringen. 
Allein der, kurz nachdem ihm won Seiten des Reis Efenbi 
die eriten Eröffnungen gemacht worden waren, noch im Auguft, 
eingetretene Wechjel im Großwefirate hatte Abdurrijat nur 
noch ängftlicher und worfichtiger gemacht. 

Der neue Großwefir, vordem Selihdar-Aga und alles 
vermögender Günftling des Sultans, von dem man behaupten 
wollte, daß er das Neichsjiegel nur deshalb am fich geriſſen 
babe, um dadurch einen Aufftand des gegen ihn und den 
Großheren ſelbſt empörten Bolfes abzuwenden, war allerdings 
ein Freund des Reis Efendi, und fchien auch anfangs feinen 
Planen Fein Hinderniß in den Weg legen zu wollen. Bald 
bildete fich jedoch in der Nähe des Großwefirs eine Partei, 
welche denjelben gegen ihn einzunehmen und ihn von feiner 
Stelle zu verbrängen fuchte. Dagegen jcheint er noch eine 
mächtige Stütze an dem Kislar-Aga gehabt zu haben, ver fich 
über den ſchwachen Geift des in den Freuden des Harems 
ganz berjunfenen und verlommenen Sultans eine unum- 
Ichränfte Gewalt verjchafft hatte und mit dem Großwefir auf 
einem ziemlich gefpannten Fuße jtand *). 

Abdurrifak verfolgte daher feinen Plan wegen ver 
ZTripelallianz unter der Hand noch immer mit unausgeſetztem 
Eifer. Nur wollte er dabei ven Schein vermeiden, als ob 
die Pforte dazu die erjten Schritte gethban habe, um ſich wo 
möglich hinterher rühmen zu können, daß ‚der König von 


1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 3. und 17. Sept. 
1779. „Le Reis Efendi‘ beißt es bier, „commence à s’apercevoir, 
que le Grand-Vizir cherche à le perdre, ainsi que le Kiaja-Beg. 
Mais ils ne peuvent ignorer, que c'est le Kislar-Aga, qui mainte- 
nant a pris sur l'esprit du Sultan le m&me pouvoir despotique, 
qu’avoit ci-devant le Vizir, et que ce chef des Eunuques n'est 
nullement Yami de ce dernier.* Die Yllgewalt des Kislar-Aga grün- 
bete fich vorzüglich darauf, daß er dem Gultane in ſchwachen Augen- 
bliden alles zu entloden verftand. Denn derfelbe war feiner ſchon noch 
jo wenig mädtig, daß, wie es hier heißt, „son existence n'est pour 
ainsi dire que celle d’un image.“ 
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Preußen ihr entgegengekommen ſei. Erſt als er völlige Ge- 
wißheit darüber hatte, daß der König feine Eröffnungen 
günftig aufgenommen habe, ließ er fich mit Herrn von Gaff- 
ron perjfönlich in weitere Verhandlungen ein. In einer Con⸗ 
ferenz, welche zwijchen ihnen noch zu Anfang Novembers ftatt- 
fand, erflärte er die vorgejchlagene Tripelallianz nochmals 
für das glücdlichfte Ereigniß, welches ihm begegnen könne, in⸗ 
dem er Alle verwünſchte, welche fich früher hätten beftechen 
laſſen , um fie zu hintertreiben (en maudissant tous ceux, 
qui ci-devant s’etoient laisses corrompre,s pour faire 
echouer une semblable alliance), Als er dann aber näher 
auf die Mittel und Wege einging, wie die Sache am beiten 
ins Werk zu feen wäre, wollte er vor allem über drei Punkte 
genügende Auskunft haben: 

1) Ob ver König eine blofe Defenfivallianz, oder aber 
ein Defenfiv- und Offenſivbündniß im Sinne habe, und wel- 
ches in beiden Fällen die Bedingungen deſſelben fein würben. 
2) Ob und unter welchen Bedingungen Preußen allein 
auf das Bündniß einzugehen willens fei, wenn wider Er- 
warten Rußland beizutreten fich weigern follte? und 3) ob es 
nicht möglich fei, die Verhandlungen auch während bes Win- 
ters fo fortzufegen, daß Rußland, deſſen Antwort ohnehin 
lange ausbleiben dürfte, dann nur zu unterzeichnen brauche. 
Das Gelingen der Sache werde dadurch nur um fo mehr 
verbürgt werben. Denn einmal entgehe man durch biefe Be- 
jchleunigung der Gefahr, daß viefelbe, infolge ver im Früh— 
jahre möglicherweife eintretenden Veränderungen in ben ein- 
fingreichen Pfortenäntern, gänzlich vereitelt werben könnte; 
und zweitens vermeide man baburch den viel Zeit fojtenden 
häufigen Kurierwechfel mit St. Petersburg, deſſen größter 
Nachtheil darin beftehe, daß die Deftreicher Verdacht fchöpfen, 
ihm dann geradezu das Meffer an vie Kehle ſetzen und Alles 
aufbieten würden, mittel8 Beſtechung den ganzen Plan felbit 
noch in dem Augenblide zu vereiteln, wo er vielleicht bis zum 
Abſchluſſe gediehen fein würde. Das könne aber nicht nur 
ihm, dem Reis Efendi, ſondern auch dem —— den Kopf 
koſten 9). 

1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 3. und 17. Nov. 1779. 
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Leider war Herr don Gaffron noch nicht in der Rage, 


auf diefe Punlte genügenben Beſcheid zu ertheilen. Der mis 
liche Stand der Sade in St. Petersburg wirkte natürlich 
auch auf die Schritte zurück, welche der König im Intereſſe 
berjelben in Konftantinopel weiter thun zu dürfen glaubte. 
Er mußte erft völlig darüber ins Klare fein, was er von 
bort zu erwarten habe. Das Ausbleiben beftimmterer Nach: 
richten aus St. Petersburg und die nichts weniger als zu. 
verfichtlide Haltung des Herrn von Stafieff wurben nun 
aber auch für Abdurriſak immer beunruhigender. Der 6er 
fandte Hatte ſchon einmal geradezu erklärt, die Idee einer fol 
en Allianz Lönne feinem redlichen Chriften in den Sinn 
lommen; ihn perſönlich erfülle fie mit Abfcheu ?). 

Gleichwol juchte Herr von Gaffron die Hoffnung bes 
Reis Efendi noch immer dadurch aufrecht zu erhalten, baf 
er wiſſen wollte, Fürft Potemkin habe fich ſchon zur Zeit 
ber legten osmanifchen Gefandtichaft nach St. Petersburg fehr 
günftig über den Plan einer folchen Allianz ausgeſprochen 
und fie felbft fehnlich gewünfcht. Um fo mehr, meinte barauf 
Abdurrrifal, fege er-fein Vertrauen auf den bedeutenden 
Einfluß, den der König auf den Geift der Kaiferin von Ruf 
land gewonnen habe. Ohne bie dringendften Imftructionen 
von feiner Seite werbe fie, wie er fürchte, nie auf den Plan 
eingehen (sans les ordres les plus sevöres elle ne goutera 
jamais ce plan), jowie er überhaupt die Ueberzeugung hege, 
daß die Offenheit und Gerapheit (la simplicit6 et la droi- 
ture), welche bei allen Verhandlungen des Königs maßgebend 
feien, nicht verfehlen würden, auch Rußland zum guten Bei 
fpiele zu dienen 2). | 

Zum Unglüd fehlte es Herrn von Gaffron auch jegt 
wieder an den nöthigen Geldmitteln, feinen Einfluß in au 
gebehrterm Maße an der rechten Stelle gehörig geltend. zu 
machen. Er Hagte namentlich bitter darüber, daß der kaiſer⸗ 
liche Internuntius, welcher bereit8 zu Ende September in 


1) Depefche des Herrn von Saffron vom 17. December 170: 
„Pareille id6ee ne sauroit venir à un Chrötien, j’en ai horreur“, 
waren bie eigenen Worte des Herrn von Gtalieff. 

2) Depeſchen beffelben vom 3. November und 3, December 1779. 
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Gonftantinopel eingetroffen war, gegen ihn in biefer Be- 
ziehung bebeutend im Vortheile fei. Mit einem Heinen Hoch» 
zeitgefchenf für die Tochtey des einflußreichen Beglikdſchi, im 
Werthe von 170 Biaftern, wozu er fich einmal verjtand, war 
auch fchwerlich viel zu erreichen. 

Außer dem Beglikdſchi Hatte Abdurriſak aber eigentlich 
nur noch den alten Resmi Efendt, feinen Schwager, ben 
ehemaligen Gefandten am Hofe zu Berlin, und ben Pforte 
dolmetſch, welcher fi an Deftreich rächen wollte, weil es 
vor Zeiten einmal feine Entfegung betrieben hatte, auf feiner 
Seite. Die Gegenpartei behielt daher immer noch bie Ober- 
hand im Diwan, und ehe man zu irgend einem bejtimmten 
Nefultate Fam, war Abdurriſak fhon nicht mehr am Ruder. 
Der Haß und die Feindfchaft des zu Ende November fieg- 
reih aus Morea zurücgefehrten Kapudan Paſchas gegen ben 
Reis Efendi, der feine Entfernung aus der Hauptſtadt be- 
wirkt hatte, waren wahrjcheinlich nicht ohne mwefentlichen Ein- 
fing auf diefe Umwandlung der Dinge. ebenfalls war ihm, 
wie dem Großwefir, die täglich wachjende Macht dieſes bebeu- 
tenden Mannes längft ſchon unbequem und läftig geworben. 
Sie konnten es aber nicht wagen, ihn mit Gewalt aus bem 
Wege zu räumen; fie mußten fich daher feiner auf ehrenvolle 
Weiſe zu entledigen fuchen. 

Genug, nach einer Unterredung, welche er am 8. Dec. 
mit dem Großmwefir hatte, kündigte ihm diefer ohne weiteres 
an, er fei zum Lohne feiner ausgezeichneten Dienfte zum 
Paſcha von drei Roffchweifen und zugleich zum Statthalter 
von Aidin in Kleinafien ernannt. Um aber biejfe Auszeich- 
nung noch auffälliger zu machen, ließ er ihn fogleich durch 
ein im voraus in Bereitfchaft gehaltenes, glänzendes Gefolge, 
wie eg nur einem Paſcha diefes Ranges zufam, in feierlichen 
Aufzuge nach feiner Wohnung zurückgeleiten ?). 


1) Depejchen des Herrn von Gaffron vom 8. und 17. December 
1779. In feinen Anmerkungen zu Resmi Efenbi ©. 263, ift mit- 
bin Diez infofern in einen Irrthum verfallen, als er Abburrifat 
bis zum April 1781 im ber Stelle bes Reis Efendi verbleiben läßt. 
Er ftarh bereits im Januar 1781 im feiner Gtatthalterfchaft. Depefche 
deſſelben vom 1. Februar 1781. 
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Niemand geriet über dieſes ehrenvolle Exil des mäch— 
tigen Reis Efendi in größere Beftürzung, als der franzöfifche 
Gefandte, ver preußifche Gefchäftsträger und die oben ge- 
nannten Fürfprecher der ZTripelallianzg im Diwan. Die 
Legtern namentlich zitterten ſchon förmlich für ihr Dafein. 
Denn der Großweftr ſowol, wie der neue Reis Efendi, Ha- 
mid Halil, ein Zögling der Fanarioten und Creatur des 
gegenwärtigen Hospodars der Moldau, fchienen dem beab- 
fichtigten Bündniffe mit Preußen und Rußland nichts weniger 
als günftig zu fein). Herr von Gaffron verlor aber doch 
noch nicht ganz den Muth, zumal da fich der neue eis 
Efendi dem: kaiſerlichen Internuntius keineswegs fehr ge 
fällig zeigte. 

Es fomme jet, ſchrieb er nach Berlin, vorzüglich nur 


1) Herr von Gaffron daſelbſt. Hamid Halil hatte feine Lauf- 
bahn als Schreiber eines Kapi Kiaja (Sachwalters) des Fürften ber 
Moldau in Fanar begonnen, Dur ben ehemaligen Pfortenbolmetfch, 
jetigen Fürften ber Moldau, Mouroufi, welchem er dafür die Geheim- 
niffe ber Pforte verrieth, war er zum Ahmeddſchi Efendi (Eabinets- 
fecretär bes Reis Efendi) befördert worden. Er war mithin in alle 
bie Kniffe eingeweiht, welche bie politifche Kunft der Fanarioten fo in 
Berruf gebracht haben. Was bei biefer Gelegenheit Herr von Gaff- 
ron burüber jagt, übertrifft alles, was in fpätern Schriften, wie 3. B. 
von Wilfinfon „Tableau de la Moldavie et de la Valachie‘“, in 
bem Werfen: „La Valachie, ’la Moldavie et de linfluence des 
Grecs du Fanal, Paris 1822‘, und vorzüglich von Zallony, Traits 
sur les Princes de la Valachie et de la Moldavie, connus sous le 
nom des Fanariotes, Paris 1830“, zu finden if. Wir Iaffen bier bie 
mehr als pifante Chavakteriftif des Zanars, wie fie Herr von Gaff- 
von in ber angeführten Depefche gibt, wörtlich folgen: „Ce quartier 
est Ja demeure de ce qu'on appelle la noblesse Gröcque, qui vi- 
vent tous aux depenses des Princes de Moldavie et de Valachie. 
Cest une universit6 le toutes les sceleratesses, et il existe pas 
encore de langue assez riche, pour donner des noms ä toutes 
celles, qui s’y commettent. Le fils y apprend de bonne heure ä 
assassiner si adroitement son pere pour quelque argent, qu’il ne 
sauroit &tre poursuivi. Les intrigues, les cabales, ’hypocrisie, la 
trahison, la perfidie, surtout l’art d’extorquer de largent de toutes 
mains y sont enseignes methodiquement, et c'est principalement 
en ‚avangant dans cette derniere science, que Hamit Halil a 
eprouve, qu'un Turc peut apprendre beaucoup des Chretiens.“ 
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noch darauf an, die Sache möglichft zu befchleunigen. Der 
Abſchluß der ZTripelallianz fei immer noch das befte Meittel, 
Dejtreich einzufchüchtern und die Pforte in Betreff der von 
Rußland zu erlangenden Bedingungen fügfamer zu machen. 
Wenn er, mit gehörigen VBollmachten verſehen, namentlich mit 
dem ruffifchen Gefandten mehr in Uebereinftimmung handeln 
fönne, jei noch alles zu erreichen. Man folle die Pforte nur 
jegt nicht fo zu fagen zwifchen zwei Stühlen ftehen Iaffen, fo» 
daß fie am Ende doch noch gendthigt fein würde, fich 
Deftreih in die Arme zu werfen 9. 

Dergleihen Mahnungen famen nun aber freilich viel zu | 
ſpät. Der Plan war fchon an dem ebenfo Leicht erflärlichen, 
wie ſchwer zu überwindenden Wiberwillen ver Raiferin Katha— 
rina gejcheitert. Der König Fonnte fich daher auch nicht 
veranlaßt jehen, die Sache jett in Eonftantinopel noch weiter 
zu betreiben. Es war für ihm freilich eim fchlechter Troft, 
daß er merfwürbigerweife am Ende auch moch den Sturz Ab- 
durriſak's als eine Folge öftreichifcher Intriguen betrachten 
wollte. Denn ba ber neue Reis Efendi, wie gejagt, eine 
Greatur des Fürften der Moldau war, diefer aber mit dem 
Hofe zu Wien angeblich auf gutem Fuße ftand, jo meinte der 
König, es Tiege nichts näher, als anzunehmen, daß das faifer- 
liche Cabinet auch dabei ſeine De auf wirkſame Weife im 
Spiele gehabt habe 2). 

1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 17. December 1779. 
„Effectivement il me semble“, heißt e8 hier, „si une fois lalliance 
‚etoit conclue avec V. M., les Autrichiens mettroient de Teau dans 
leur vin, et la Russie gagneroit en attendant le temps de faire les 
conditions de son traité d’alliance d’autant meilleures.“ 

2) Schreiben des Königs an den Grafen von Görk vom 18. Ian. 
1780, wo e8 beißt: „Le Prince de Moldavie est ami de la Cour de 
Vienne et l’eloignement d’Abdur Rasak pourroit éêtre aussi un 
effet des intrigues du Cabinet Autrichien.“ Auch Graf Panin war 
der Anficht, daß der Faiferlihe Internuntins bei dieſer Beränberung 
nicht ganz unbetheiligt gemwefen fei. Denn er hatte noch einige Tage 
vor Abdurrifat’s Entfegung mit ihm einen heftigen Wortmechjel ge- 
babt, weil er auf gemiffe Zumuthungen des Kabinets von Wien, 3. B. 
in Betreff der Anerkennung eines eigenen Patriarchen der zum Katho- 
lieismus Hibergetretenen Armenier, welche ſcharenweiſe nah Trieft aus« 
wanderten und mithin Untertbanen bes Kaifers wurden, unb wegen der 
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Ueberhaupt hatte diefe intereffante Angelegenheit, welche 
wir bier genauer barftellen konnten, als es bisher irgendwo 
gefchehen ift, zwei wichtige Folgen, welche auf bie weitere 
Entwidelung der orientalifchen Politik der Großmächte vom 
wejentlichiten Einfluffe waren. Einmal bewies fte nur zu 
deutlich, daß Rußland, jo wenig wie e8 fich früher zur Ueber- 
nahme einer Garantie der Integrität des osmanijchen Reiches 
veritehen wollte, niemals auf eine Allianz eingehen werbe, 
welche ihm im Betreff der Unverletzlichkeit deſſelben, und na 
mentlich der weitgreifenden Plane der Kaiferin Katharina 
nach diefer Seite hin für die Zufunft die Hände gebunden 
haben würbe; und zweitens lag e8 auf der Hand, daß bas 
gute Einvernehmen und die Bundesgenoffenfchaft zwiſchen 
Preußen und Rufland, ungeachtet der wiederholten Verſiche— 
rungen über ihre Unauflöslichkeit und ungetrübte Fortdauer 
von Seiten des Cabinets von St. Petersburg, doch fehon in 
eine ziemlich zweifelhafte Lage hineingerathen war. 

Es fonnte dem Scharfblide Friedrich's U. nicht ent 
gehen, daß der Eifer, womit er die Tripelallianz ins Werl 
zu fegen bemüht geweſen war, von der Saiferin perfönlid 
um jo mehr mit Misfallen bemerkt worben fei, da fie barin 
die zwar werftedte, aber jehr wohl berechnete Abſicht des 
Königs zu erfennen glaubte, ihren weitergehenden Planen 
gegen die Pforte bei Zeiten hindernd entgegenzutreten umd 
für die Zufunft Schranfen zu ſetzen. Jedenfalls hatte daher 
auch Graf von Görtz wol nicht ganz Unrecht, wenn er dem 
Grafen Panin, als ihn diefer durch den Hinweis auf bie 
Gefahren einer Erkaltung der zwiſchen beiden Höfen beftehen- 
den Freundſchaft von meitern Schritten im Intereſſe jener 
Zripelallianzg abzuhalten fuchte, offen zu erfennen gab, daß 


freien Schiffahrt auf der Donau, nicht eingehen wollte. Depeſchen des 
Grafen von Görk vom 1. Februar 1780 und des Herrn von Gaff— 
ron vom 17. November 1779. Jedenfalls war ber britifche Bot- 
Ihafter zu Wien nicht gut unterrichtet, wenn er, wie wir aus Rau— 
mer’s Beiträgen, Bb. V, ©, 430 erjehen, noch im Januar 17% 
behauptete, daß ber König von Preußen fortwährend namentlich bei dem 
franzöfifhen Hofe darauf bringe, eine Quadrupelallianz zwiſchen Franl- 
veih, Rußland, der Pforte und Preußen zu Stande zu bringen. 
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ihm nach der auffallenden Gfleichgültigleit (beaucoup d'in- 
difference) zu urtheilen, womit er von der Kaiferin behandelt 
werbe, eine folche Erfaltung bereits eingetreten zu fein fcheine ?), 

Denn weder ihm noch dem "König war e8 ein Geheirm- 
niß, daß namentlich die beiden Vertreter Deftreichs und Eng- 
lands, Graf von Eobenzl und Ritter James Harris, alles 
in Bewegung festen, um das zwifchen Rußland und Preußen 
beftehende Bündniß zu lockern und endlich, wo möglich, ganz 
aufzulöſen. Vorzüglich der Letztere entwidelte, auch nachdem 
bereit8 der Plan gejcheitert war, Rußland für eine bewaffnete 
Vermittelung und einen Allianzvertrag mit England zu ger 
winnen?), noch immer eine ungemeine und ſehr auffallenve 
Thätigfeit in diefer Richtung. 

Man Sprach ganz offen von den beträchtlichen Summen, 
welche er von feiner Regierung zu dem Zwecke erhalten haben 
follte, vorzüglid den 'allmächtigen Günftling, den Fürften 
Potemkin, zu beftehen. Schon im Laufe des Winters hatte 
er einmal 36,000 Pf. Stl. erhalten, wovon 100,000 Rubel 
allein für Botemfin, und ver Reſt für deſſen Ereaturen be- 
ftimmt gewejen fein jollen. Im Frühjahre wurde ihm dann 
angeblich abermals eine Million Rubel zur Verfügung ge- 
ftelft, während gleichzeitig zwei englifhe Hanbelshäufer in 
St. Petersburg Ordres erhalten haben follten, für ihn auf 
alle Fälle je 200,000 Rubel in Bereitfchaft zu Halten. 

Bernünftige Leute, unter ihnen auch Graf Panin, be 
zweifelten freilich die Sache, theils weil bie englifche Regie— 
rung damals mit ihren Finanzen felbft gar nicht in der Rage 
gewejen wäre, aufs Ungewiffe hin fo bedeutende Geldopfer zu 
bringen, theils- weil felbft die, wie immer in folchen Dingen, 
jedenfalls übertriebenen Summen nicht einmal Hingereicht 

1) Depeſche des Grafen von Gdrk vom 2. November 1779. 

2) „Reponse de la Cour de Russie, remise au Sieur Harris 
sur les propositions de l’Angleterre d’une Mediation armee et d’un 
Trait6 d’alliance‘“, als Beilage zu einer Depefihe bes Grafen von 
Görtz vom 11, Februar 1780. Beides wurde als unzeitig abgewiefen, 
zumal während eines Krieges, „dont la cause“, wie es hier wörtlich 
heißt, „a &te de tout temps exclue de l’alliance entre l’Angleterre 
et la Russie, comme n’appartenant point à leurs possessions res- 
pectives en Europe.“ 
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haben würden, auf Potemkin befondern Eindruck zu machen. 
Denn e8 war ja eine befannte Thatfache, daß ihm 3. 2. 
jeine Gebieterin um dieſe Zeit die Gefälligfeit, ihr an ver 
Stelle des entlafjenen Günftlings Korfakoff einen andern 
ihrem Geſchmacke entfprechenden, ven Chevaliergardiften Lans- 
koi, verjchafft zu haben, mit einem Gefchenfe von. 400,000 
Rubeln in baarem Gelde und Ländereien im Werthe von 
500,000 Rubeln belohnt hatte. Auch wollten Wohlunter- 
richtete wifjen, daß fich „ver Negen der Danae“, wie es 
Graf Görtz fpöttifch nennt, welcher aus der britifchen Schat- 
fammer in den Schoß Potemfin’s- gefloffen fei, blos auf 
ein gelegentliches Darlehen von 30,000 Bf. Stl. befchränft 
habe, während die größern Summen nur für den Fall bei 
jenen Banquiers angewiejen worben feien, daß ein Subfibien- 
vertrag mit Rußland zu Stande fommen würde !). 

Nebenbei hielt Ritter Harris beftändig eine glänzende 
offene Tafel, an welcher vorzüglich die zahlreichen Verwandten 
des Fürſten Potemkin feine Gäfte waren. Auch machte er 
fi), wie wenigſtens Görtz behauptet, ein beſonderes Gefchäft 
daraus, allerhand Lügen und Berleumbungen in Umlauf zu 
jeßen, welche darauf berechnet waren, das Mistrauen zwifchen 
ben Höfen von St. Petersburg und Berlin zu nähren und 
zu fteigern, ohne daß er jedoch damit, für jeßt wenigftens, 
jeinen Zwed erreichte), 

Biel bevenklicher und gefährlicher erfchienen dagegen ohne 

1) Depeſchen des Grafen von Görk vom 28. September und 
29. October 1779 und 28. April und 5. Mai 1780. 

2) Depeſche des Grafen von Görtz vom 21. April 1780, wo 
e8 unter anderm heißt: „Le Sieur Harris est le plus ardent. Il 
me revient tous les jours des mensonges et des calomnies, qu'il 
invente, mais avec lesquelles je craindrois de souiller le papier et 
de fatiguer la patience de V. M. en les lui rapportant. J’espere 
toujours, qu’elles n’aboutiront qu'à le couvrir de honte.‘“ Und 
dann besgl. vom 5. Mai, wo e8 am Ende heißt: „Le Sieur Harris 
n’en echoue pas moins.‘“ Hier greifen nun auch bie eigenen Depefchen 
bes Letztern ein, welche, obgleich dabei das audiatur et altera pars 
feftzuhalten ift, wegen ihrer Leidenfchaftlichen Richtung gegen Preußen 
mit großer Vorficht zu gebrauchen find: Diaries and Correspondence 


of James Harris, First Earl of Malmesbury etc., London 184, 
VoL I, von p. 161 an, 
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Zweifel auch König Friedrich IL die zwar geheimern, aber 
wirffameren Umtriebe des Wiener Hofes und feines Ver— 
treterd in St. Petersburg. Sie brachten ihn und feinen Mi- 
nifter am Hofe der Kaiferin in nicht geringe Verlegenheit, als 
im Frübjahre 1780 die Zufammenkunft des Kaifers Jo— 
ſeph's II. mit der -Raiferin Katharina zu Mohilow, am 
Dniepr in dem Rußland zugefallenen Theile von Polen, als 
das bebeutendfte Reſultat derfelben zu Tage trat. Denn daß 
e8 damit auf eine Annäherung zwifchen beiden Raiferhöfen 
auf Koften der Allianz zwifchen Preußen und Rußland, und 
eventuell zum -Zwede ihrer gemeinfchaftlichen Unternehmungen 
gegen die Pforte, abgejehen fei, war ein ſehr naheliegenver, 
obgleich noch keineswegs thatfächlich zu erweiſender Gedanke, 
fo ſehr auch Graf Banin, welcher freilich leider ſelbſt Tängft 
Ihon nicht mehr in die geheimeren Zriebfedern der Politik 
ber Kaiferin eingeweiht war, den König in dieſer Beziehung 
zu beruhigen fuchte. 

As ihm Graf von Görk zu Anfang März zum erjten 
male jeine Bedenken dahin äußerte, daß Die beabfichtigte Reife 
bes Raifers in Zwed und Folgen auf eine Umwandlung bes 
jetzt herrſchenden politifchen Syſtems nicht ohne nachtheiligen 
Einfluß bleiben dürfte, fiel er ihm ſogleich ins Wort: „Wenn 
man im Grunde des Herzens ſo ſehr gegen Oeſtreich einge— 
nommen iſt, wie wir es hier ſind, ſo wird das doch ſehr 
ſchwer halten.“ Und dann brachte er ſelbſt als wirkſamſtes 
Mittel, dergleichen nachtheilige Einflüſſe zu neutraliſiren, ſo— 
gleich den Beſuch des Prinzen von Preußen, des Neffen 
und Nachfolgers des Königs, am Hofe der Kaiſerin in Vor— 
ſchlag. Nur müſſe, meinte er, ein Antrag deshalb von dem 
Könige ausgehen und fo beſchleunigt werben, daß dieſer Be— 
ſuch des Prinzen nicht etwa als eine abfichtlihe Demonftra- 
tion gegen bie Reife des Kaiſers erfcheine. ‘Das war im 
weientlichen auch die Anficht des Fürften Potemkin, welcher 
dem Grafen ſchon früher einmal der Beſuch des Prinzen in 
St. Petersburg als fehr wünfchenswerth- dargeftellt hatte”). 

1) Das war ber Sachverhalt nach einer Depefche des Grafen von 


Görtz vom 3. März 1780, womit inbeffen die etwas abweichenden 
Nachrichten in Dohm's Denkwürdigkeiten, Bd. I, ©. 424, und Bd. 


Binfeifen, Gef. d. osman. Reichs. VI. 17 


1780 
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In demfelben Sinne ſprach fih Graf Panin aud 
wiederholt noch vor und während ver Zufammenkunft zu 
Mohilow gegen Graf Görk aus. Er wollte der ganzen 
Sache überhaupt gar feine jo hohe Wichtigfeit beilegen. Er 
bitte den König, äußerte er noch zu Ende März, überzeugt 
zu fein, daß biefe ganze Demonftration auf eine leere Prah— 
lerei hinauslaufen werde (que toute cette demonstration ne 
sera que d’ostentation). Auf das beftehende Syſtem werde 
fie gar feinen Einfluß haben; die Eindrüde, welche fie etwa 
machen könnte, würden in jedem Falle nur der Art fein, daß 
fie jchnell wieder vwerlöfcht werden würden. Denn das einmal 
angenommene Syſtem hänge überhaupt nicht von Perfönlich- 
feiten ab, jonbern ſei auf die wahren Intereffen beider Reiche 
gegründet 2). 


I, ©, XVI zu vergleichen find. Daß die Kaiferin ihre Zuftimmung 
zur Reife des Kaiſers erft gegeben babe, „nachdem fie den König von 
Preußen höflicherweife befragt und dieſer eingewilligt hatte,” wie es in 
einem Berichte des franzöfiichen Gefandten zu Wien, Baron von Bre 
teuil, vom 29. März 1780 heißt (NRaumer, Beiträge, Bd. V, ©. 
441, Anmerk.), ift jedenfalls ein Irrthum bes ſchlecht unterrichteten 
franzöfiihen Diplomaten, Wenigftens findet fih in den uns vorliegen 
den Depejchen, in welchen dieſe intereffante Thatſache boch nicht unbe 
rührt geblieben fein könnte, keine Spur davon. Ebenfowenig ift es 
ung gelungen, Über das damals, wie Nitter Harris in einer Depefche 
vom 48. April 1780 behaupten wollte (Raumer, a. a. O., ©. 434), 
von dem Könige angeblich „in Ausdrücken der übertriebenften Schmei- 
helei abgefaßte," an den Fürften Potemkin gerichtete Schreiben, 
worin er den mächtigen Günſtling erfucht haben foll, feine Intereffen 
gegen bie verdächtigen Plane des Kaijers zu unterftügen und aufrecht 
su erhalten, in dem uns zu Gebote ftehenden Papieren irgend eine be- 
ſtimmte Andeutung aufzufinden, Daß Harris bas Geheimmiß dieſes 
Briefes „nach unendlichen Mühen“ entdeckt habe, ſcheint demnach faft 
nur eine diplomatische Wichtigthuerei gewefen zu fein, melde in bie 
Kategorie jeiner Übrigen von Görtz gerügten Lügen und Berlenm- 
dungen zu jeßen jein dürfte. Der König empfahl freilih Görtz wieber- 
bolt, fih mit Potemkin auf einen guten Fuß zu fegen, und lieg ihm 
ſelbſt befanntlich gemiffe Zufagen in Bezug auf feine Abfichten auf 
Kurland und in Polen machen, Die Exiftenz eines ſolchen Schreibens 
möchten wir aber auch ſchon aus dem Grunde bezweifeln, weil fie mit 
dem Berhalten des Königs bei diefer Gelegenheit überhaupt in Wider- 
ſpruch zu ſtehen fcheint, 
1) Depeſche des Grafen von Görtz vom 238. März 1780. 
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War auch Görtz im Grunde damit einverftanden, fo 
glaubte er gleichwol nicht ganz fo leicht über die Sache hin- 
weggehen zu dürfen. So viel, meinte er, ftehe denn doch feit, 
daß dieſes Ereigniß nicht wenig dazu beitragen werde, die 
Eitelfeit der Kaiferin, des Hofes und der Nation zu ver- 
mehren. „Dazu,“ fchrieb er bereit8 am 19. April an ben 
König, „fehlte eben weiter nichts, als das Phänomen, daß 
der Kaifer von Deutjchland, ver erfte Souverän Europas, ber 
Sprößling dieſes ſonſt fo ftolzen Haufes Deftreich, fo weit 
herfömmt, um ber Kaijerin feine Huldigung barzubringen. 
Das wird die Art, mit diefem Hofe zu unterhandeli, fir bie 
übrigen Höfe immerhin etwas erjchweren (rendra plus diffi- 
eile); und es leidet feinen Zweifel, daß berfelbe fich veran- 
laßt ſehen wird, eine folche Herablaffung auf einige Zeit durch 
gewiſſe Gefälligfeiten zu erwiedern (à y-repondre par des 
complaisances). Man wird bamit Sofetterie treiben; zu 
etwas Reellem wird man aber wahrfcheinlich dadurch nicht 
gelangen. Meiner Meinung nach muß man fich während 
dieſes Zwifchenfpieles (cet esp&ce d’entre-acte) mit Geduld 
rüften. und nur die Augen hübfch offen halten, ohne irgend 
eine Unruhe zu verrathen. Man muß fortfahren, daſſelbe 
Vertrauen und biefelbe Anhänglichfeit an das herrfchende 
Shitem zu beweifen, und dieſem Hofe Zeit laffen, wieder zu 
ſich ſelbſt zu kommen (de se reconnoltre), fowie dem von 
Wien geftatten, mit feiner ganzen verfchlagenen Politik fich 
endlich zu bemasfiren.” UWebrigens habe Panin auch anderen 
Gefandten die ausdrückliche DVerficherung gegeben, daß bie 
beabfichtigte Zuſammenkunft nichts, als ein einfacher Befuch 
des Kaiſers fein folle. Daher werde die Allianz zwifchen 
Rußland und Preußen, an welcher die Kaiſerin fortwährend 
fefthafte und wobei ſich Rußland fo wohl befinde (dont la 
Russie se trouvoit si bien), dadurch auch ficherlich nicht be- 
einträchtigt werben, fondern nach wie wor fortbeftehen ?). 

Das jcheint auch den König beruhigt zu haben. Noch 
im April ſprach er, infolge der obigen Mittheilungen des 
Grafen Görg, die Hoffnung aus, daß die ſchönen Erwar- 


1) Depeche des Grafen von Görtz vom 19. April 1780. 
17* . 
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tigen, welche namentlich Fürſt Kaunitz an die Reife des 
Kaiſers geknüpft Habe, in nichts zerrinnen würden (s’en iroient 
en fumee). Zu dem Beſuche des Prinzen von Preußen in 
&t: Petersburg, welcher für den September feftgefegt und fo- 
wol von ber Kaiſerin wie von dem Fürften Potemfin an- 
ſcheinend ſehr "wohlgefällig aufgenommen wurde, gab ber 
König’ feine Zuſtimmung und empfahl übrigens dem Grafen 
Gortz ſich nur ganz ruhig zu verhalten und aufmerkſam zu 
beobachten ?). 

Das ſonderbare Auftreten des Kaiſers, welcher Wien 
am 26. April verlaſſen Hatte und zu Nnfang Juni unter 
dem Ineognito eines Grafen von Falkenſtein zu Mohilow 
mit der Kaiſerin zuſammentraf, ſcheint dann ſowol Panin 
wie den König in ihren Anſichten und Hoffnungen nur noch 
beſtärkt zu haben. „Der Kaiſer,“ erklärte Panin dem Gra— 
fen Görtz ſchon im Juni, „iſt ein unbeſonnener Schwätzer 
(un,bavard indiseret). Manchen Leuten gefällt er dadurch 
freilich, aber bei der Kaiſerin wird ihm dieſe Eigenſchaft, 
woran ſie keinen Geſchmack findet, nicht zur Empfehlung die⸗ 
nen,‘ Deshalb ſei auch von ſeiner Reife für ein fo feſt 
begründetes Syſtem, "wie das beſtehende (un systeme si so- 
lidement ‘etabli que le nötre), gar nichts zu beforgen. Der 
König könne ſich Darauf ficher verlaffen. “Die erſte Aufwallung 
(effervescence) werde fchnell vorübergehen, und die Zeit die 
leichten Einbrüde, welche davon zurüdhleiben follten, vollends 
zunichte machen, zumal wenn man deshalb feine Uurube an 
den Tag lege. Die ganze Neife des Kaifers fei überhaupt 
nicht in der Ordnung. Cin Monarch, welcher, anftatt zu 
Hanfe für das Wohl feiner Staaten zu forgen, fo in bie 
Welt Hineinlaufe, müffe nothwendig ins Rächerliche verfallen ?). 

Obgleich nun das vertrauliche Verhältniß zwijchen dem 
Grafen von Cobenzl und dem Fürften Botemfin, und 
auch die Art, wie fich die Kaiſerin felbft in einem freilich 
num oftenfiblen Schreiben an ihren Gefandten zu Wien, ben 
Fürſten Galitin, vom 8. Juni, über ben Kaifer ausfprach, 

1) Schreiben des Königs an ben Grafen Görtz vom 15. April 


und 5. Mai 1780. 
2) Depeichen bes Grafen von Görk vom 13. u. 20. Juni 1780. 
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den König etwas beunruhigten, fo verließ er fich doch noch 
immer auf bie Verficherungen von zwei fo aufgeffärten und 
wohlwollenden Miniftern, wie Graf Banin und Graf Ofter- 
mann, und bie bejjere Einficht ver Kaiferin felbft. In jenem 
Schreiben heißt e8 unter anderm allerdings: „Ihnen find bie 
tiefen Kenntniffe und die andern hervorragenden Eigenschaften, 
welche ver Kaifer bejitt, hinlänglich befannt;‘ Sie werben 
feine Gelegenheit vorbeilaffen, Ihre Majeftät die Kaiferin- 
Königin und Jedermann von der Gerechtigkeit und dem Lobe, 
welche ich ihm widerfahren lafje, fowie von dem ausnehmen- 
ven Vergnügen zu überzeugen, welches ich darüber empfinde, 
daß ich bei ihm denfelben Sinn für Gerechtigkeit und Billig- 
feit finde, welcher mich befeelt. Sie können danach leicht 
beurtheilen, wie wohl ich mich in feiner Gefellfchaft befinde. 
Das ift meine wahre Gefinnung und meine aufrichtigfte 
Denkungsart in diefer Beziehung.‘ ?) 

Der König wollte indefjen auch dieſe verbindlichen 
Aeußerungen der Kaiferin natürlich nur als gewöhnliche Re— 
densarten der ſchuldigen Höflichkeit gelten laſſen, welche auf 
das Wefentlihe der Dinge gar. feinen Einfluß haben Könnten. 
Die Kaiferin kenne ja überhaupt ihre wahren Intereffen viel 
zu gut, als daß fie einen fichern und feineswegs gefährlichen 
Altiirten (un Allie sür et nullement dangereux) gegen einen 
andern vertaufchen follte, welcher durch feine Stellung und 
purch feinen Charakter jtets der Nebenbuhler ihrer Macht und 
ihres Ruhmes fei und fein werbe?). 

Auch der weitere Verlauf der Reife des Kaifers, na- 
mentlich fein Aufenthalt zu Moskau und St. Petersburg, 
gereichte ihm nicht fehr zum Vortheil. Sein abfonderliches 
Weſen, demzufolge er fich z.B. von allem Verfehre mit dem 
ftolzen und reichen Hofadel fern hielt, Niemanden bei fich 
fehen und Niemanden die Ehre feines Beſuchs erweijen wollte, 
feine an einem Hofe, wo damals Lurus, Pracht und Ver— 


1) Diefes Schreiben der Kaiferin befindet ſich in einer Depefche 
des Königs an ben Grafen Görtz vom 4. Juli 1780, liegt uns aber 
auch noch in einer etwas abweichenden befonderen Abjchrift vor. 

2) Schreiben des Königs an ben Grafen von Görtz vom 4, 
Juli 1780. 
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ihwendung zur Tagesordnung und zum guten Tone gehörten, 
fehr übel angebrachte Sparjamtfeit, die fo weit ging, daß bie 
Befiger des Hotels, wo er mit feinem Gefolge. abgeftiegen 
war — denn bie für ihn bereit gehaltenen Wohnungen in ven 
Paläften der Kaiferin und im Hotel feines Gefandten hatte 
er verſchmähet — hinterher noch eine Entſchädigung von der 
Kaiſerin verlangten, die Geringfügigfeit feiner Geſchenke end- 
fich, welche zum Theil jo ausfielen, daß ihre Empfänger bie 
Annahme verfelben faft für eine entehrende Erniedrigung 
hielten (se trouvaient humili6s de les avoir reeus) — dies 
Alles erregte vielfachen Auſtoß, machte dem Kaiſer zahlreiche 
Feinde und zog ihm fehr üble Nachrede und argen Spott zu. 

Dazu kam, daß er fich in feinen Reden zu ſehr gehen 
lieg und namentlich feinen Hang zur Satyve, der nicht felten 
beleidigend wurde, nicht zu zügelm wußte. Seine zu große 
Zungenfertigfeit (sa trop grande volubilit& de langue) fcheint 
jelbft der Kaiferin am Ende läftig geworden zu fein. Mean 
wollte überhaupt wiffen, daß fich diefelbe, im Widerfpruche 
mit den fchmeichelhaften Aeußerungen in dem oben angeführ- 
ten Schreiben, in ihren intimeren Kreifen nichts weniger als 
vortheilhaft über ihn ausgefprochen habe. , Sie tabelte feine 
Geſchwätzigkeit, feine Leichtfertigkeit und feine Unbefonnenheit 
(son bavardage, sa lögeret6 et son &tourderie), fand, daß 
er fich auf der einen Seite zu fehr zu platten und übertriebe- 
nen Schmeicheleien hevablaffe, während er auf der andern 
doch wieder hochfahrenn und durch fein vauhes Wefen hart 
und abjtoßend werde. Konnte man nicht verfennen, daß er 
gewiffe höhere Ideen habe und von dem Verlangen befeelt 
jei, eine Rolle zu fpielen, fo fprach man ihm doch, ſchon we- 
gen der Wankelmüthigfeit feines Charakters, die Fähigkeit ab, 
fie, jei e8 als Staatsinann oder als Feloherr, zu verwirk: 
lichen und durchzuführen. Bor allem wollte man finden, daß 
er es ganz umd gar nicht verftehe, die Haltung eines Souve- 
rains anzunehmen und zu behaupten (quil ne sait pas faire 
le souverain). ®) 


1) Ueber dieſes Alles ſpricht Görtz fehr genau in ben gleichzeitigen 
Depeichen, namentlich ton Ende Juni bis Mitte Auguft 1780. Bergl. 
mit ben Bemerkungen in Görtz's Denkwürdigkeiten Bd. Il, ©. 165 fg. 
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In allen vergleichen Mittheilungen, welche Görtz des— 
halb vielleicht abfichtlich etwas zu ftarf betont, fand der König 
nur ebenfo viel Beweife, daß biefe Reife des Kaifers feinen 
Interefjen gar feinen Eintrag thun werde, daß die Kaiferin 
im Gegentheil dadurch nur immer mehr von dem weit über: 
wiegenden Nuten (de Yutilit6 superieur) der Allianz mit 
Preußen überzeugt werben würbe, und daß mithin ver Zwed 
ber Zufammenkunft zu Mohilow als gänzlich verfehlt (entiere- 
ment &chous) gelten könne ?). 

Denn auch von Wien aus wurde dem König gleichzeitig 
berichtet, daß dort alle vernünftigen Leute die Reife des Kai- 
jers ſchon deshalb ungern gejehen hätten, weil er dadurch 
bem Hofe von St. Petersburg nur Gelegenheit gegeben habe, 
feine fchwachen Seiten (ses parties faibles) fennen zu lernen. 
Endlich ſprach auch Baron von. Breteuil, der franzöfifche 
Gejandte am Kaiferhofe, in feinen nach Berlin gelangten 
Depefchen die volle Heberzeugung aus, daß das viel befprochene 
Greignig ohne allen Einfluß auf das gegenwärtige politifche 
Syſtem Europas bleiben werde (n’altereroit en rien le sy- 
steme present de l’Europe) 2). 

Bon politiichen Angelegenheiten follte zwifchen ver Kai- 
ferin und dem Kaifer eigentlich niemals die Rede gewefen 
fein. Dem Grafen Panin Hatte er felbjt die wiederholte 
Derfiherung gegeben, er halte die Allianz zwijchen Rußland 
und Preußen für das einzig richtige Syſtem, und wünſche 
weiter nichts, als daß auch er als Freund.Rußlands betrachtet 
werde, während er fich gegen Graf Görtz insbefondere in 
ben überfchwenglichiten Lobjprüchen über ven König ausge: 
laſſen hatte ?). 

Kein Wunder alfo, daß Friedrich I. feine ntereffen - 
nach dieſer Seite Hin für jetzt als volllommen gefichert Hielt 


1) Schreiben des Königs an Görk vom 18. u. 29. Juli und 
26. Auguft 1780. 

2) Schreiben beffelben vom 5. u. 12. Auguft. 

3) Depeſchen des Grafen von Görk vom 14. u. 21. Juli 1780. 
Unter anderm berichtet hier Görtz, der Raifer habe ſich bahin geäußert: 
„Que vous etiez, Sire, par votre génie sublime hors de la categorie 
de tous les dutres hommes.“ 
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und fich von der Keife des Prinzen von Preußen an das 
ruſſiſche Hoflager die günftigiten Erfolge verfprad. Dan 
war der Meinung, daß dieſelbe zu feiner beffern Zeit ftatt- 
finden könne, zumal da man glaubte, daß auch bie freimüthi- 
gen und keineswegs ſehr jchmeichelhaften Urtheile, welche fich 
ver Raifer nach feiner Rückkehr in Wien über Verhältniffe 
und Perjönlichkeiten des ruſſiſchen Hofes erlaubt Hatte, ven 
dort zu Gunften des Prinzen bereits herrichenden Stimmungen 
noch ganz befonders zu ftatten Fommen würden. 

Dem erleuchteten politifchen Verftande, dem Genie ber 
Raiferin konnte der Raifer zivar feine Bewunderung nicht 
verfagen, er wollte aber doch finden, daß fie die Dinge in 
zu großartigem Style auffaffe, fich dagegen zu wenig um bie 
Mittel der Ausführung im Einzelnen fümmere, und folglich 
mit ihren Planen‘ oft in das Romanhafte verfalle. Dem 
Groffürften Baul warf er Mangel an Geift und Selbftän- 
bigfeit vor. Graf Panin erſchien ihm zwar als ein erleuch- 
teter Staatsmann, aber etwas zu bequem, zu läſſig und nicht 
weniger von fich eingenommen, als jelbft Fürft Kaunitz. 
Und daß ihm vornehmlich das hochfahrende, fittenlofe Wejen 
bes Fürften Potemfin häufig Gelegenheit zu jehr bitteren 
Bemerkungen gab, verjteht fich von felbjt. Zubem unteriwarf 
er den mangelhaften Zuftand ver Arınee, die jchlechte Finanz. 
verwaltung und bie maßlofen Verſchwendungen des Hofes der 
unbarmherzigſten Kritik. 

Auf der andern Seite fonnte er dagegen auffallender⸗ 
weije nicht Worte genug finden, namentlich gegen den Fürften 
Galitzin, die vortrefflichen Eigenfchaften der ruffifchen Na— 
tion hervorzuheben. Sie fei nur zu befcheiden, meinte er, um 
fich geltend zu machen, fie befite Eigenjchaften, wie feine 
andere, man folle jich fie zum Meufter nehmen, u. |. w. Und 
babei fand er für diefe Lobſprüche ein jo williges unb ge- 
ichäftiges Eho an dem Fürften Kaunitz, daß biefe feine 
zweidentige Haltung dem Könige denn doch einigen Verdacht 
erregte. Der Kaifer jollte fich ſchon dahin geäußert haben, 
daß er die Allianz zwifchen Rußland und Preußen zwar für 
unauflöslich halte, nichtspeftoweniger aber hoffe, daß es ihm, 
wenn er bie Kaiferin nur gehörig mit Schmeicheleien und 
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Freundfchaftsnerficherungen überhäufe, der Eigenliebe Banin’s 
Weihrauch ftreue, und die Günftlinge mit feinem Gelde be- 
ihöre, jeberzeit gelingen werde, Rußland jo weit einzufchläfern 
(a endormir la Russie), daß alle übrigen Höfe glauben wür⸗ 
ben, es bejtehe zwifchen ihm und der Kaiſerin das vollfon- 
menfte ‚Einverftändniß (un accord parfait) ?). 

Wie dem aber auch fein mochte, man lebte in Berlin 
doch der Veberzeugung, daß die nächite Folge des Faiferlichen 
Befuches eher eine Erfaltung, als eine Annäherung zwifchen 
den Höfen von Wien und St. Petersburg fein werde, und 
daß mithin der Prinz von Preußen an dem leßteren ein 
für die Intereffen des Königs durchaus günftiges Terrain 
finden würde. Es ift befannt, mit welcher Borficht man zu 
Werke ging, um dabei die erwünfchte Wirkung nicht zu ver- 
fehlen. Graf von Görk ließ es fich befonders angelegen 
fein, den Prinzen über die Verhältniffe und Berfönlichkeiten 
an dem Hofe ver Kaiferin im voraus genau zu unterrichten 
und ihn durch feine einfichtspollen Rathſchläge auf den rech— 
ten Weg zu leiten 2), 

Sollte ver Graf in den uns vorliegenden Berichten, wie 
leicht begreiflich, dann auch die Eindrücke, welche der Prinz 
in St. Petersburg machte und empfing, vielleicht in etwas zu 
glänzendem Lichte bargeftellt haben, jo jteht doch jedenfalls fo 


1) Schreiben bes Königs vom 5. September 1780. 

2) Hierher gehört vorzüglich die bereits von Dohm, Denktwür- 
bigfeiten ®b. II, ©. XXI, mitgetheilte Denkichrift, welche Graf von 
Görtz dem Prinzen am 23. Auguft 1780 zu Narwa zuftellte. Das 
auf dem f. geh. St.Arch. befindliche Eremplar berfelben ift infofern 
noch etwas vollftändiger, als es am Enbe auch eine intereffante Cha- 
rakteriftif bes Damals zu St. Petersburg weilenden diplomatifchen Eorps 
enthält. Graf von Eobenzl, berjelbe, welcher fpäter den Frieden 
von Campoformio unterhandelte und von dem neuerdings der Herzog von 
Ragufa, M&moires, Paris 1857, T. I, p. 288, eine fo pikante Scilde- 
rung gemadt hat, Chevalier de Eorberon, mwelder um biefe Zeit 
burh den Marquis de Berac erfebt warbe, und Ritter Harris 
waren die hervorragendſten Perfünlichkeiten beffelben. Uebrigens hatte 
Graf Görtz ſchon vorher mehrere ſehr lehrreiche Denkſchriften iiber 
ruſſiſche Zuſtände, namentlich die Finanzen und das Heerweſen, verfaßt, 
die fich gleichfalls auf dem F. geh. St.-Arch. befinden und zum Theil 
in feinen Denkwürdigkeiten, Bd. 1, am Ende, benutt worben find. 
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viel feſt, daß dort feine ganze Erfcheinung nur eine höchſt 
vortheilhafte war und wohl geeignet gewefen wäre, den Be- 
fuch des Kaifers vollends in Schatten zu ftellen, wenn nicht 
höhere und geheimere Nüdfichten mit dabei auf dem Spiele 
geftanden hätten, über die man erjt ſpäter zu klarerer Einficht 
gelangte. Die Kaiferin felbft war von dem ganzer Wejen 
des Prinzen offenbar in hohem Grade eingenommen; das 
freundfchaftliche Verhältniß zwifchen ihm und dem Großfürften 
Paul jteigerte fich faft bis zu immiger Vertraulichkeit; und 
auch Graf Panin und jelbjt Fürſt Potemkin kamen ihm 
wenigitens äußerlich auf die zuvorfommendfte Weife entgegen, 
fowie überhaupt die allgemeine Stimmung in den maßgeben- 
den Kreifen fich entfchieden zu feinen Gunften äußerte. Man 
erlaubte fich ſogar ziemlich unverhohlen fatyrifche Vergleiche 
zwifchen dem Prinzen und dem SKaifer, welche namentlich ben 
Grafen Eobenzl und Nitter Harris fehr unangenehm be- 
rührt haben ſollen . 

Natürlich konnte es unter diefen Umftänden auch nicht 
an wiederholten gegenfeitigen Berficherungen in Betreff der 
innigen Freundſchaft und fortvauernden Bundesgenofjenjchaft 
zwifchen ben beiden Höfen fehlen. Noch beim Abfchieve ver- 
pflichteten fi der Großfürft und der Prinz, nachdem ber 
dabei gegenwärtige Graf Panin ihnen nochmals das Syſtem 
der in Zukunft einzuhaltenden Politit auseinandergefegt hatte, 
bie zwifchen ben beiden Staaten bejtehende Allianz für alle 
Zeiten als unauflösfich zu betrachten. Und felbft die Kaiferin 
ernenerte, obgleich fie, auffallend genug, am Ende die Abreife 
des Prinzen möglichſt zu befchleunigen gefucht hatte, unter 


1) Dep£ches du Comte de Görtz touchant le sejour du Prince 
de Prusse à St. Petersbourg, in einem bejonderen Eonvolut im f. 
geh. St. Arch. Im einer Depeſche vom 17. October 1780 heißt es in 
Bezug auf ben leiten Punkt: „Aussi le comte Cobenzl et le Sieur 
Harris en sont-ils tous consternds et abattus.“ Um dies vecht zu 
begreifen, muß man mit ben Berichten des Grafen Görtz namentlich 
die Depeſchen des Nitter Harris vergleichen, welcher das Berhältnif 
des Prinzen von Preußen zu ber Kaiferin und die Wirkungen feines 
Beſuches in St. Petersburg in dem aller unvortheilhafteften Lichte bar- 
zuftellen bemüht war. Diaries and Correspondence of James 
Harris etc., Vol. I, p. 330 fg. 
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Thränen biefelben Zufagen, als fie ihm, angeblich von rheu- 
matifchen Leiden heimgefucht, die Abjchiebsaubienz auf ihrem 
Krankenlager ertheilte. 

Selbft Graf Görtz hegte indefjen fogleich den Verdacht, 
daß es dieſe „Meiſterin in der Verſtellungskunſt“ damit nur 
auf eine Scene abgefehen gehabt habe, welche darauf berech- 
net geweſen fei, ven Prinzen über ihre wahren und geheime- 
ren Abfichten zu täufchen. Sie erfundigte ſich wenigftens 
hinterher noch ſehr angelegentlich bei ihren Hoflenten danach, 
welche Wirkung diefe Komödie, wie es Görtz nennt, auf ihn 
gemacht babe; und. als fie erfuhr, daß er mit ſichtlicher Rüh-⸗ 
rung von ihr gefchieven fei, lobte fie, vielleicht mit ebenſoviel 
Sronie als Befriedigung, „die Güte feines Herzens‘). 

Nichtsdeftoweniger war ber König im Ganzen genoms 
men mit den Nefultaten des Bejuches feines Neffen in St. 
BVetersburg in hohem Grave zufrieden?). Kaum war aber 
derjelbe nach Berlin zurüdgelehrt, als allerhand bepenfliche 
Gerüchte darüber laut wurden, daß bie geheimeren Verab- 
redungen zwifchen dem Kaiſer und ber Kaiferin in ihren 
Zweden und Ergebniffen doch nicht fo ganz ohne politifche 
Bedeutung gewejen und die Allianz mit Preußen daburch 
ernftlich gefährdet fe. Das längft mit großer Spannung 
erwartete und bald darauf (29. November) eingetretene Ab- 
leben der Raiferin Maria Therefia gab dieſen Gerüch— 
ten noch mehr Geftalt und Haltung. Man fürchtete, daß nun 
der Raifer, im Einverftänpniffe mit Rußland, mit feinen Ver— 
größerungsplanen, auch nach dem Driente hin, nur um fo 
ungehinderter hervortreten werde. 

Den zuerft auftauchenden Beforgniffen wegen einer 
Tripelallianzg zwifchen Rußland, Deftreih und England 
wurde von. Öftreichifcher Seite der Verdacht entgegengefekt, 
daß der König abermals mit der Verwirklichung feines Pla- 


1) Depefchen bes Grafen von Gdrk vom 13. u. 17. October 1780, 
wo es beißt: „Ilse peut, que l’attendrissement de l’Imperatrice n’ait 
ete d’abord une comedie, mais elle x et& si bien joude, quelle a 
paru toucher le Prince.“ 

2) Schreiben bes Königs an ben Grafen von Görtz vom 4. 
November 1780. 
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nes einer folchen zwifchen Preußen, Rußland und der Pforte 
umgehe!). Die Diplomatie fing daher an, die Sache jchärfer 
ins Auge zu faffen. Auch Graf von Görk fuchte ihr nun 
auf den Grund zu dringen, und brachte bald in Erfahrung, 
daß jene geheimeren Berabredungen und gegenfeitigen Zu- 
jagen mit den noch Feineswegs ganz aufgegebenen, weitgrei- 
fenden Planen der Kaiferin gegen das osmaniſche Reich in 
genauer Verbindung ſtehen. Was ihm darüber ſchon zu An— 
fange des Jahres aus ſicherer Quelle zu Ohren gekommen 
war, kann als verbürgt gelten, obgleich es ihm ſelbſt ſo außer⸗ 
ordentlich, unglaublich und romanhaft erſchien, daß er es an- 
fangs gar nicht wagte, dem Könige darüber irgend eine Mit- 
theilung zu machen. Jetzt aber wäre längeres Schweigen 
unverzeihlich gewejen. Genug, er hielt es für feine Pflicht, 
über dieſe neuefte Phaſe des fogenannten griechiſchen Pro- 
jeets der Kaiſerin dem Könige, welchem bis dahin darüber 
nur einige ganz unbejtimmte Andeutungen zugelommen waren, 

1780 zu Ende December 1780 zum erjtenmale folgende nähere 
Aufklärungen zu geben. 

Die verjährte Idee, die Tiirfen aus Europa zu ver 
treiben und in Eonftantinopel für einen Prinzen ihres Haufes 
den griechifchen Kaiferthron wieder aufzurichten, hatte die Kai- 
ferin zuerſt wieder zur Zeit der benorftehenden Geburt ihres 
zweiten Enfels mit der ganzen Kraft und Lebendigkeit ihrer 
ichranfenlofen politifchen Phantafie erfaßt. Würde ein Prinz 

| geboren werben, jo follte er, das jtand bei ihr fejt, ven 
wieberhergeftellten byzantiniſchen Kaiſerthron befteigen und 
| deshalb ven Namen Eonftantin erhalten. 
Bi Doch wagte fie, wie es ſcheint, mit diefem Plane nicht 
=. jogleich offen hervorzutreten. Selbjt dem Großfürften Baul 
ER ſprach fie zuerjt nur auf verblümte Weife (d’une maniere 

{ enigmatique) davon, wurde aber, als er fie nicht gleich ver- 
vr ftand, fehr ungehalten, und eröffnete ihm dann, indem fie 
ihm vorwarf, daß er für erhabene Ideen feine Empfänglich 
feit habe (en lui t&moignant du möcontentement de n’avoir 
pas des idees &levees), ohne weiteren Rüdhalt, was fie im 
Sinne habe. 

1) Depefche des Grafen von Görk vom 22. December 1780. 
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Demgemäß wurbe hierauf Alles vorbereitet. Auch dabei 
verfiel jenoch die Kaiferin ſogleich etwas in jene politifche 
Romantif, welche ihr Kaifer Iofeph zum Vorwurf machen 
wollte, und die den ganzen Plan nur zu leicht der Gefahr 
der Lächerlichkeit ausſetzte. Um nichts zu verfäumen (afın de 
rien negliger pour l’ex&cution de ce plan), ließ fie im 
voraus ſechs Ammen von den Iufeln des Archipels fommen, 
welche den defignirten Raifer von Conftantinopel mit griechi- 
fcher Milch nähren follten, und orbnete zugleich an, daß auch 
die Taufe defjelben nach dem von den Gebräuchen ver ruffi- 
Then Kirche etwas abweichenden griechifchen Ritus vollzogen 
werde. Leider fand fich aber bei ber Geburt des Prinzen, 
Daß die herbeigezogenen griechifchen Anımen ihrem Zwede 
nicht entfpracdhen und man daher genöthigt war, ven Neuge- 
bornen mit vuffifher Milch aufzuziehen. Die Raiferin foll 
barüber fo ärgerlich geivejen fein, daß fie nun auch die Taufe 
nach ruffischem Ritus vorzunehmen befahl. Desgleichen wurde 
eine im voraus zur Verherrlichung des hoffnungsreichen Er- 
eignifjes geprägte Denkmünze num der Deffentlichkeit entzogen. 

Seitdem galt, unter dem verſtohlenen Gelächter ver Hof- 
leute, der ganze Plan für aufgegeben. Nur tiefer Eingeweihte 
wollten wiffen, daß die Kaiferin den Wunfch der Verwirk— 
fihung beffelben noch immer im Herzen trage (que la Souve- 
raine conservoit encore en elle le desir de l’ex&cution), 
Unter anderm Hatte fie die Anfrage ihres Hofjtantsamtes, 
welche Summe zum Unterhalte des neugeborenen Groffürjten 
ausgefegt werben folle, mit der fehr bezeichnenden Erflärung 
beantwortet: „Ohne Zweifel diefelbe, wie für feinen älteren 
Bruder; denn er wird von feiner Kindheit an ein ebenjo 
großer Herr fein, wie e8 biefer erjt nach dem Tode von zwei 
Perjonen werben wird.” Nicht minder bezeichnend war eg, 
daß fie Furz vor der Reife nach Mohilow den jungen Groß- 
fürften malen Tieß, wie er die Fahne Conſtantin's des Großen 
mit ber befannten Infchrift führte. 

Darüber, ob dann zu Mohilow zwifchen ber Kaiferin und 
dem Kaiſer von bem Plane wirklich die Rede geweſen jei, 
war man lange im Zweifel. Enplich erfuhr man aber, daß 
der Kaifer, felbft dem Großfürjten Paul mitgetheilt habe, 
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wie die Kaiferin gegen ihn die zuverfichtliche Hoffnung geäußert, 
daß ihr großer Plan ficherlich mit der Zeit gelingen werde, 
wenn fie dabei nur auf feinen Beiftand rechnen fünne (s’ils 
agissoient de concert). „Das wäre allerdings ganz gut,“ 
fette jedoch der Kaiſer fogleich nicht ohne Spott (s’en moquant) 
hinzu, „wenn wir beide allein in Europa wären.‘ 

Yet hielt e8 Graf von Görk für angemeffen, doc 
auh Graf Panin weiter darum zu befragen. Der Minifter 
fam dadurch in fichtliche Verlegenheit, konnte aber, da er 


- merkte, daß der Gefandte bereits zu gut unterrichtet fei, nicht 


umbin, die Wahrheit der bier erzählten Thatſachen einzuge- 
ftehen. An die Ausführung des fonderbaren Planes, fügte 
er inbejjen fogleich mit ven ftärkften Betheuerungen (avec les 
assurances les plus fortes) hinzu, jet niemals zu denken, 
Thon deshalb nicht, weil Fein Ruſſe exiſtire, ver fich ihm nicht 
wiberjegen würde (puisquiil n’y auroit point de Russe, qui 
ne s’y opposät). Der einzige Mann der ganzen Nation, den 
man in Verdacht haben könne, daß er aus Privatintereffen 
(par des vues d’inter&t particulier) auf ein fo außerordent⸗ 
liches Project einzugehen im Stande wäre, fei Fürft Potem- 
fin. Graf Görtz folle e8 daher auch lieber unterlafjen, dem 
Könige von der Sache zu fprechen, damit er bie ſchwachen 
Seiten Ruflands nicht zu fehr kennen lerne. | 

Das hatte der Graf num auch wirklich gethan, bis er 
jett, nach dem Tode der Raiferin- Königin, erfahren Hatte, 
daß der Raifer in feinen jüngften Briefen der Kaiferin wegen 
ihres griechifchen Project noch immer Weihrauch ftreue (l’en- 
cense toujours sur ce projet) und ihr für bie Ausführung 
deſſelben jeine Hülfe zugejagt habe. ' Er follte ſelbſt ſchon 
foweit gegangen fein, daß er ihr die Berficherung gegeben, 
er werde eintretenden Falles bafür jorgen, daß die Ruhe in 
Deutſchland nicht geftört werde. Sollte fie übrigens feiner 
je bebilrfen und willens fein, mit ihm in Verbindung zu tre- 
ten, fo brauche fie es ihm nur wiffen zu laffen. Er würde 
ihr dann ein Blanket mit feiner Unterfchrift (un blanc signe) 
zufehiden und es ihr Tediglich überlaffen, die Bedingungen 
ihrer Allianz nach Gutdünken feftzufegen (se rapportant à elle 
des conditions, qu’elle y mettroit), Nur das Eine verlange 
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er, daß die ganze Angelegenheit zwifchen ihnen allein verhan- 
belt werde. Denn die Erfahrung habe ihn belehrt, daß folche 
Gefchäfte nur immer durch die Minifter verborben würden 
(que les Ministres gatoient toujours les affaires) 1). 

War es wirklich an Dem, fo bürfte Kaifer Joſeph leicht 
jelbjt etwas in den Fehler der politiichen Romantik verfallen 
jein, welchen er der Kaiferin zur Laft legen wollte.” Zu wei- 
teren bejtimmteren und pofitiven Erklärungen kam es auch 
jet zwifchen ihnen gewiß noch nicht, obgleih, wie Görk 
meint, bie von bem Plane einmal eingenommene Phantafie 
der Kaiſerin und ihrer nächften Umgebungen fich immer mehr 
bis zu dem Glauben an die Möglichkeit feiner Ausführung 
erhitte, und bie angebliche Vorliebe des kaum zweijährigen 
Großfürften Conftantin (geb. im Januar 1779) für die 
griechiſche Sprache auch in weiteren Kreifen vielfache fpitige 
Bemerkungen veraulaßte ?). Bis zu welchem Grabe ber 
Neife der Plan überhaupt bereits im Geiſte der Kaiferin 
gebiehen fei, werde man erft genauer ergründen fünnen, wenn 


1) Nirgendbs ift ber damalige Stand ber Sache jo genau bargelegt 
worden, als in ber bier von uns benutten Depefche des Grafen vou 
Görtz vom 26. December 1780. Weber Dohm, wo er von biefen 
Verhältniſſen ſpricht (Denkwürdigkeiten, Bd. I, S. 420 und Bb. I, 
&. 23 fg.), noch ber Berfaffer von Görtz's Denkiwilrbigleiten, Bb. I, 
©. 171 u. 187, ſcheint davon Kenntniß gehabt zu haben. Beide find 
auch injofern im Irrthum, als fie behaupten, die Kaiferin babe fich 
geweigert, damals den Allianzvertrag mit Preußen zu erneuern. Die 
Erneuerung befjelben war, wie wir gefehen haben, ſchon im Mat 1777, 
und zwar filr den Zeitraum von 1780—1788 erfolgt. Sie verwechſeln 
bier ben auf diefe Weife ernenerten Vertrag vom Jahre 1764 mit ber 
befonderen Convention, welche von Graf Banin gegen den Kaifer als 
Surrogat der Tripelallianz in Vorſchlag gebracht, aber, wie biefe, von 
der Raiferin verworfen worden war. Uebrigens läßt e8 Graf von 
Görtz noch in einer fpäteren Depejche vom 23. Januar 1781 in Zweifel, 
ob bie Kaiferin dem Kaiſer zu Mohilow zuerft von ihrem griechifchen 
Project geiproden babe, ober ob Diefer, nachdem er davon Kenntniß 
erhalten, fie zır beftimmteren Erklärungen darüber veranlafßt habe, wo» 
rauf er auch noch zu St. Petersburg davon nur „d’un ton moqueur 
et comme d’un projet impossible dans l’ex&cution‘ gefprochen babe, 


2) Depeche des Grafen von Görk vom 29, December 1780. 
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Herr von Bulgakoff, welder Stafieff in Conftantinopel 
erjegen follte, feine Inftenetionen erhalten haben würde. 

Denn man hielt diejen, ſchon feines hohen Alters wegen, 
nicht mehr für geeignet, die wichtigen. Gefchäfte bei ver Pforte 
mit Erfolg führen zu können.  Bulgafoff, welcher bereits 
den Fürjten Nepnin bei feiner. Geſandtſchaft in Conftanti- 
nopel und auch auf ven Eongreß zu Teſchen ‚begleitet Hatte, 
galt dagegen für einen Mann von Geift, ausgebreiteter Ge- 
Ihäftserfahrung und tiefer Einficht im die. orientalifchen Ver— 
bältniffe. Doc hielt man ihn, als umbedingten Anhänger 
(entierement devou6) des Fürften Repnin und des Grafen 
Panin, nicht eben für geneigt, ven glänzenden Phantafien 
der Raiferin und den herrſchſüchtigen Abfichten des Fürften 
Potemkin in Conftantinopel befonderen Vorſchub leiſten zu 
wollen . | | 

Graf Görk hielt e8 daher auch für das Beſte, daß 
man fich vorerft das Anjehen gäbe, als wifle man von ber 
Sache noch gar nichts (de paraitre n’en rien savoir). Er 
beſchränkte fich zunächjt nur darauf, den franzöfifchen Ge- 
fandten, Marquis de Verac, welcher ohnehin mit der Kai- 
ferin nicht auf dem beiten Fuße ſtand, zu erfuchen, daß er 
feinen Hof veranlafjen möge, auch jeinerjeits einen Plan 
Ihärfer ins Auge zu faffen, welcher dem Syſteme und den 
Interefjen Frankreichs auf gleiche Weife zuwider .fei 2). 

Auch König Friedrich IL., welcher von diefen Mitthei- 
lungen feines Gefandten nicht wenig überrafcht gewefen zu 
fein fcheint, war gleichwol damit einverftanden, daß man 
nichts Beſſeres thun könne, als fih das Anfehen zu geben, 
man wijje von der ganzen Sache gar nichts, und fich Übrigens 


1) Depeiche des Grafen von Görk vom 22. September 1780. 
Nah Eton, Tableau etc., T. II, p. 139 wäre bie Abberufung Sta- 
kieff's vorzüglich auch dadurch bewirkt worden, daß er fich zu fehr 
bem Einfluffe des franzöfifhen Gejandten, Herrn von Saint-Prieft, 
ergeben habe, beffen Ratbichläge, dem Willen der Kaiferin zumider, zu 
ſehr darauf berechnet gewejen wären, die Pforte zu unterftüßen und 
aufrecht zu erbalten, 

2) Depeichen bes Grafen von Görk vom 26. u. 29. Decem- 
ber 1780, 
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ruhig zu verhalten. Denn man könne mit ziemlicher Gewiß- 
heit annehmen, daß die Möglichkeit der Ausführung dieſes 
Planes niemals eintreten,’ und das größte Uebel, welches da- 
von die Folge fein werde, nur darin beftehen bürfte, daß 
man immer eine gewiffe Hinneigung nach dieſer Seite zeigen 
werbe ). 

Man mußte ja nun doch erft zufehen, wie fich die Ver- 
hältniffe ver beiden betheiligten Mächte zur Pforte weiter ge- 
ftalten und welche Schritte fie etwa zur Verwirklichung ihres 
Planes nach dieſer Seite hin thun würden. Es galt alfo 
vor allem, darauf ein wachfames Auge zu richten. Im Di- 
war, wo man feit ver Einſetzung des neuen Großmwefirs den 
europäifchen Angelegenheiten mehr Aufmerkſamkeit widmete, 
als je zuvor, hielt man, ungeachtet ver Entfernung Abdur— 
riſak's, welcher bereits zu Ende Decembers 1779, mit Hin- 
terlaffung von 500,000 Piaftern Schulden, nach feiner Statt- 
halterfchaft von Aidin abgegangen war, die Tripelallianz mit 
Rußland und Preußen noch immer für das geeignetfte Mittel, 
den Uebergriffen ver Höfe zu St. Petersburg und Wien ein 
Ziel zu feßen. 

Sowol der Großwefir felbft, ein thätiger, energifcher 
und umfichtiger Mann, welcher ven Frieden mit Rußland er» 
halten wiffen wollte und Deftreih im Grunde ver Seele 
haßte, als auch der ganz von ihm abhängige Reis Efenbi 
drangen daher noch fortwährend namentlich in Herrn von 
Gaffron, daß er doch endlich eine der Pforte günftige Ent- 
fcheidung darüber herbeiführen möge. Er kam dadurch in ver 
That in eine fehr peinliche Lage. Denn während er recht 


1) Schreiben bes Königs vom 13. Januar 1781, wo er fagt: 
„Le seul parti à prendre est surement celui de ne pas faire sem- 
blant d’en &tre informe ni d’en ötre inquiété.“ Intereſſant ift es zu 
vergleichen, wie die iibrigen Gefandten am Hofe zu St. Petersburg die 
Sade beurtheilten. Sie waren, wie wir aus Raumer, Beiträge 
Bd. V, ©. 442 fg., erfehen, im Ganzen bo nur oberflächlich unter- 
richtet, namentlich der Todfeindb des Königs von Preußen, Ritter Har- 
ris, Das Meifte hatte noh Baron von Breteuil nah ber Rüdkehr 
des Kaijers nah Wien erfahren, wie aus einer Depefche beffelben vom 
5. October 1780 hervorgeht. Daſelbſt ©. 444. 


Zinteifen, Gef. d. osman. Reis, VI. 18 


1779 
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gut wußte, wie mißlich es um die Sache ftehe, mußte er doch, 
feinen Inftructionen zufolge, ven Divan durch fo binhaltende 
Zuſagen bei möglichft guter Laune zu erhalten fuchen. Auf: 
gefchoben, meinte er 3. B., fei ja nicht aufgehoben, ver Kö— 
nig hege immer noch bie bejten Hoffnungen, daß die Sache 
am Ende doch zu Stande kommen werde; einige Monate Ges 
duld ‚könnten um fo weniger als verlorne Zeit gelten, ba fie 
nur dazu verivendet würden, fich mit Rußland noch beffer zu 
verftändigen und dadurch die Ausführung des Planes deſto 
gebiegener und dauernder zu machen (à rendre l’ex&cution 
du plan d’autant plus solide et durable). 

Mit. vergleichen Ausflüchten ließ fich der Großwefir num 
aber auf bie Länge doch nicht mehr täufchen. ‘Denn er war 
fchon zu wohl davon unterrichtet, was die Pforte von Ruß— 
land in diefer Beziehung zu erwarten habe. Nicht nur, daß 
man begründeten Verdacht hegte, die Kaiferin biete ſelbſt alles 
auf, ven König von dem Plane abzubringen, und an ihrem 
Hofe eriftire eine im Geheimen Deftreich ganz ergebene ein- 
flußreiche Perfon, welche nicht müde werde, ihn zu binter- 
treiben, fprach auch die Haltung des ruffifchen Gefandten nur 
zu deutlich dafür, was man von den. tröftlichen Verheißungen 
des preußischen Gejchäftsträgers zu Halten habe. „Euch fteht 
es wahrhaftig fein an“, Tieß Stafieff einmal dem Reis 
Efendi durch jeinen Dragoman geradezu erklären, „von 
Allianz zn fprechen; Ihr ihätet beffer, Euch aller Pladereien 
wegen ber Durchfahrt unferer Schiffe zur enthalten, wenn Ihr 
nicht, anftatt einer Allianz, einen abermaligen Krieg Haben 
wollt, ver Euch nicht beſſer befommen follte, als der letzte.“ 
Auch gab in Wahrheit die ven Nuffen durch den jüngften 
Vertrag zugefagte freie Schiffahrt fortwährend Anlaß zu un- 
angenehmen Keibungen und erbitterten Händeln. Wahrfchein- 
lich hatten vorzüglich die Ulema, welche dadurch ihren Han- 
del beeinträchtigt jahen, dabei die Hände im Spiele. Herr 
von Stafieff bejtand aber gerade veshalb nur um fo mehr 
auf der Erfüllung des Vertrags. „Ich werde die Durchfahrt 
meiner Schiffe angefichts aller Nationen erzwingen‘, erklärte 
er ganz offen; „Sch verlange, daß mein Vertrag auf allen 
öffentlichen Plätzen, in alfen Gerichtsbezirken des Neichs, bis 
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in das kleinſte Dorf hinein, befannt gemacht werde. Das 
Volk mag fih dann immerhin empören; das fümmert mich 
wenig; denn es ift eure Sache; bie meinige aber ift, daß ich 
nicht den geringften Widerfpruch dulde, fonft werdet ihr bald 
Krieg haben” 1). Gewiß wäre e8 deshalb auch fogleich wieder 
zu fehr ernften Dingen gekommen, wenn fich nicht ber fran- 
zöfifche Gefandte immer befchwichtigend ins Mittel gelegt Hätte. 

Zu Anfange Juni 3. B. erfchien unverfehens von ber 
Krim her ein ruffifches mit Waaren befrachtetes Kriegsichiff, 
welches 28 Kanonen und 150 M. Befatung trug, am Ein- 
gange des Kanals. Das bei den Kanalfchlöffern Tiegende 
Wachtfchiff mit nur 20 M. Befakung wollte ihm die Durch» 
fahrt wehren, wurde aber durch die Drohung des ruffischen 
Capitäns, daß er es bei dem geringften Widerftande in den 
Grund bohren werde, zum fchleunigen Rückzuge genöthigt. 
Darauf lief die Fregatte mit der aufgezogenen Kriegsflange 
des heiligen Andreas und geöffneten Stüdpforten ungehindert 
in ven Kanal ein und warf, unter lärmenden Salven, vor 
dem Hotel des ruffifchen Gefandten zu Bujukdere Anfer. 

Zu Ehren des letztern und bes Internuntius, welche das 
Schiff fogleich befuchten, wiederholten fich dann dieſe Salven 
auf fo ungebührliche Weife, daß der Sultan den Boftandfchi 
Baſchi an Bord fchicte, um dem Capitän zu erklären, daß 
das Erſcheinen eines ſolchen Schiffes im Hafen von Eonftan- 
tinopel der jüngft abgefchloffenen Convention zumwiberlaufe, 
und er fih mithin fofort zu entfernen habe. Diefelbe Er- 
öffnung wurde gleichzeitig dem Gefandten, in Gegenwart des 
Herrn von St. Priest, von Seiten des Reis Efendi gemacht. 
Herr von Stakieff erklärte jedoch, es ftehe nicht in feiner 
Macht, ven Kapitän zum Rückzuge zu zwingen, ba das Schiff 
Beſitzthum der Krone und als Kriegsfchiff bewaffnet fei. 

So jolfe die Pforte felbft, meinte darauf der franzöfifche 
Gejandte, den Kapitän mit Gewalt nöthigen, die Anfer zu 
Tichten. Da Herr von Stalieff außer Stande war, fich 
dem zu widerfegen, jo mußte der Capitän, fobald er mit 


1) Genau nad) — Depeſchen vom 8. und 17. Februar 
unb 3. März 1780. 
18* 
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Hülfe der Türken feine Waaren gelöfcht hatte, wirklich auch 
vier Tage nach feiner Ankunft den Kanal wieder verlaſſen, 
blieb aber unweit der Kanaljchlöffer, fernerer Befehle ge- 
wärtig, vor Anker Liegen. 

Offenbar waren die Ruſſen bei diefem Vorfalle im Un- 
recht. Denn das Erſcheinen eines fo armirten Schiffes inner- 
halb des Kanals war den Klaren Beftimmungen des VI. Ar- 
tifel8 der Convention von Ainali Kawak geradezu zumider. 
Man fuchte jedoch die Sache hinterher dadurch zu entfchul- 
digen, daß man fie der Eigenmächtigfeit des Capitäns, eines 
Griechen, welcher bereits im letzten Kriege auf der ruffifchen 
Flotte Dienfte gethan hatte, zufchreiben wollte. „Die Un- 
Hugheit dieſer Leute“, bemerkt dabei Herr von Gaffron, 
„und ihr anmaßendes Wejen, fobald fie fich bejchügt fehen, 
ift von jeher die Haupturfache aller Misverftänpniffe zwifchen 
Rußland und der Pforte geweſen, und wird es auch nod 
ferner bleiben. Denn ihr hänvelfüchtiger Charakter (carac- 
tere brouillon) flößt der Pforte bejtändig ein vielleicht nur 
jchlecht begrünnetes Mistrauen ein.“ So hatte fich jegt 5.2. 
ſchon das Gerücht verbreitet, daß noch fieben andere ruffifche 
Kriegsichiffe nur 40 Seemeilen von dem Eingange des Ka— 
nals. entfernt in Bereitſchaft liegen, welche wahrfcheinlich jener 
Fregatte unverzüglich gefolgt fein würden, wenn fie nicht. fofort 
zum Rückzuge genöthigt worden wäre. Dem freien Verkehr 
ruffifcher Rauffahrer wurde indefjen ſeitdem fein Hinderniß 
mehr in den Weg gelegt. Man Fam nur dahin überein, daß 
alfe ruſſiſchen Schiffe von vwerbächtiger Bauart (d’une con- 
struction &quivoque) bis zur Zeit, wo weitere VBerhaltungs- 
befehle aus St. Petersburg eingetroffen -fein würden, außer: 
hafb des Kanals liegen bleiben und, nachdem fie Dort ihre 
Waaren geldfcht, ohne Aufenthalt zurüdkehren follten ?). 

Das gerechte Mistranen der Pforte gegen Rußland hatte 
aber jedenfalls noch weit tiefer liegende Gründe. Bor allem 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 17. Juni 1780, nebft 
einem bejonderen ausführlichen Berichte über diefen Vorfall als Beilage. 
„Le peuple dans les rues“, heißt es bier no), „predit des suites 
funestes de la libre navigation accordee aux Russes,“ 
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wurde auch ihr das innigere Verhältniß zwiſchen den beiden 
Kaiſerhöfen und der vertrauliche Verkehr zwiſchen Herrn von 
Stakieff und dem Internuntius immer verdächtiger. Der Groß— 
weſir konnte ſich nicht des Gedankens entſchlagen, daß Rußland 
die immer wieder auftauchenden maßloſen Anſprüche des Wiener 
Hofes im Geheimen unterſtütze, weil es darin nur ein Mittel 
mehr finde, theils die Pforte zu ſchwächen, theils ſich die 
Freundſchaft Oeſtreichs für alle Fälle zu ſichern. Um ſo 
hartnäckiger wurde er daher auch in dem Widerſtande gegen 
die Forderungen des Internuntius, und deſto eifriger beſtand 
er gerade jetzt noch immer auf der Verwirklichung der Tripel- 
allianz mit Rußland und Preußen. 

Der Internuntius erreichte, zumal feit der Entfernung 
Abdurrifal’s, den er durch reiche Geldſpenden für fich ge- 
wonnen hatte, auch wenig oder nichts mehr. Nicht einmal 
die längft betriebene Entfegung des armenijchen Patriarchen, 
welcher die fatholifchen Armenier befchuldigte, daß fie für ven 
Kaifer öffentliche Gebete verrichtet hätten, Tonnte er durch— 
fegen. Denn die Pforte war gegen bie leßtern vorzüglich 
deshalb fehr übel gejtimmt, weil fie Kaifer Joſeph in einer 
an ihn gerichteten Bittjchrift den „Retter des Drients‘ (le 
Sauveur de l’Orient) genannt hatten. Ebenſo erhob bie 
Pforte wegen der noch immer ſchwebenden Grenzregulirung 
bei Orfowa, und wegen der allerdings etwas weit gehenden 
Anfprüche der öftreichifchen Aegierung im Betreff ihres Le— 
vantehandel8 unüberwindliche Schwierigkeiten. 

Nicht zufrieden, ihren activen Handel, welcher nament- 
lich in böhmischen Glaswaaren einen ſehr bedeutenden Auf- 
fhwung gewonnen hatte, von Widdin bis nach Trebifonde 
auszubehnen, hatte fie auch noch die Vermittelung der Pforte 
für die Begründung einer eigenen Factorei in Surate, am 
Rothen Meere, bei dem Großmogul nachgefucht. Abdurri— 
fat, angeblich mit 24,000 Zechinen beſtochen, hatte ihr auch 
wirklich fchon den gewünfchten Empfehlungsbrief an venjelben 
ausgewirft. Der Großweſir erklärte fich aber dagegen, weil 
die Pforte durch ein folches Schreiben gleichfam die Unab- 
hängigkeit dc8 Mogul anerkennen würde, nahm es Daher zu- 
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rüd und fchidte, wie man fagte, vorzüglih auch deshalb 
Abdurriſak ins Exil’). 

Mehr, wie alles dies, machte num aber der Pforte vol- 
lends die Reife des Kaifers nach Mohilow zu fchaffen. Sie 
fol darüber fajt außer fich gewejen fein (dans des fureurs 
inexprimables). Denn von den geheimen Verabredungen, 
welche dort zwijchen dem Kaiſer und der Kaiferin ftattfinden 


follten, fürchtete fie das Schlimmjte für die Zukunft des os— 


manijchen Reiches. Sie traf ſchon Anftalten, ihre Fejtungen 
in KRumelien in Vertheidigungsjtand zu fegen unb die Flotte 
zu armiren. Sowol der Internuntius, als auch der preu- 
ßiſche Gefchäftsträger fjuchten fie indeſſen barüber zu be 
ruhigen. 

Jener ließ dem Reis Efendi verfichern, es handle fich zu 
Mohilow blos um eine ganz zufällige abfichtslofe Zufammen- 
funft zwifchen beiden gefröuten Häuptern, während diefer ihm 
einrebete, daß, wenn man auch nicht beftimmt wiffen könne, 
was der Kaifer mit Rußland eigentlich vorhabe, doch ver 
König von Preußen gewiß fein Mittel unverfucht laffen würde, 
ben übeln Wirkungen dieſes Bejuches, welche mit der Zeit 
allerdings wol für die Pforte gefahrbringend werden könnten, 
entgegenzutveten (pour en empecher l’effet, qui sans cela 
put devenir töt ou tard dangereux pour la Porte) 2). 

Auch verfehlte der König nicht, Herrn von Gaffron 
in biefem Sinne mit beruhigenden Iuftructionen zu verjehen. 
Er folfe der Pforte nur immerhin deutlich machen, daß bie 
Reife des Kaifers anf eine etiwaige Aenderung des beftehen- 
den politiihen Syſtems gar feinen Einfluß haben werde. 
Sie werde im Gegentheil ebenfo jehr, wie ber bevorftehende 
Beſuch des Prinzen von Preußen am Hofe zu St. Peters: 
burg, nur dazu beitragen, die Freundfchaft und die Allianz 
zwijchen Rußland und Preußen noch mehr zu befejtigen. Selbft 
wegen ber Zripelallianz fuchte er die Hoffnungen ber Pforte 
wieder neu zu beleben. Man habe es ja oft genug erfahren, 


1) Depejhen bes Herrn von Gaffron vom 3. und 17. Januar 
80. 


2) Depefche deffelben vom 17. April 1780. 
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daß das, was heute noch unmöglich exfchienen, morgen ſchon 
volllommen gelungen ſei (le lendeain a souvent fait pros- 
p6rer des choses, qui la veille paroissoient impossibles). 

Die Pforte habe daher durchaus gar nichts von einer 
Berbindung zwifchen Rußland und Deftreih zu befürchten. 
Eine gefunde Politif könne ihr nur rathen, die Heinen Streis 
tigfeiten mit Rußland nicht jo ernſt zu nehmen, gegen den 
Hof von Wien aber um jo weniger nachfichtig und dejlo mehr 
auf ihrer Hut zu fein. Denn dieſer fei ihr natürlicher und 
geſchworener Feind (son ennemie naturelle et jurée). So— 
gar in Wien hege man allerdings die Meinung, daß es der 
Kaijer darauf abgejehen habe, ver Pforte Bosnien oder ir- 
gend einen andern Dejtreich zujagenden Fleck Landes abzu— 
ſchwindeln (d’escamoter à la Porte la Bosnie ou quelqu’autre 
lambeau & la bienseance de l’Autriche). Er, ver König, 
halte aber die Pforte, nach den Erfahrungen, welche fie be- 
reit8 mit der Bukowina gemacht Habe, doch nicht für fo 
ſchwach, daß fie fih das gefallen laſſen follte, zumal wenn 
der Großwefir wirklich ein fo energifcher Mann fei, wie ihn 
Gaffron ſchildere "). 

Ganz wollte ſich der Diwan damit aber doch nicht be— 
ruhigen laſſen. Der vertrauliche Verkehr zwiſchen den beiden 
kaiſerlichen Geſandten machte ihm noch immer viele Sorgen. 
Sogar der Trinkſpruch, welchen Herr von Stalieff bei 
Gelegenheit eines Gaſtmahles zu Ehren des Geburtsfeſtes des 
Großfürſten Paul „auf die glückliche Aukunft des Kaiſers in 
St. Petersburg“ ausbrachte, verſetzte den Großweſir in nicht 
geringe Aufregung. Man ſchrieb dem Kaiſer in der That- 


1) Wir entnehmen alle dieſe Aeußerungen den eigenen uns vor- 
Yiegenden Inftructionen des Könige an Herrn von Gaffron vom 
17. Mai, 4. Zuli, 5. Sept. und 7. Det. 1780. In der vom 5. Sept. 
heißt e8 am Ende wörtlid: „Le voyage du Prince de Prusse 
contribuera autant que celui de l’Empereur à cimenter l’amitie 
et l’alliance entre moi et la Russie, et ä en &loigner toute alte- 
ration. Voila des notions, sur lesquelles vous pouvez compter, et 
dont vous vous pouvez servir pour entretenir la Porte et ses Mi- 
nistres dans les bonnes disposiions, dont ils paroissent animee 

pour mon systeme.“ 
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ſchon bie wunderlichften Plane zu. Unter anderm hieß es, er 
babe auch bie Benetianer für fich gewonnen und ihnen nicht 
nur feine eigene, fondern auch Rußlands Unterftügung für fo 
lange zugejagt, bis fie alle ihre ehemaligen Beſitzungen in 
der Levante wieder erobert haben würden. Der Internuntius 
und der ruffiihe Geſandte fuchten natürlich dergleichen fabel- 
hafte Gerüchte wenigftens unter der Hand zu nähren, wenn 
es ihnen babei auch um weiter nichts zu thun war, als bie 
‚Pforte bei den fernern etwaigen Verhandlungen mit berfelben 
bejto fügjamer zu machen (pour mieux reussir dans les ne- 
gociations particulieres, dont ils peuvent &tre charges) ). 

Wer jollte endlich wol glauben, daß bie Pforte ihre Be⸗ 
fürdtungen bis zu der damals vollzogenen Wahl des Erz 
herzogs Marimilian zum Coadjutor im Erzitifte Köln und 
Hochſtift Münſter erſtreckt Habe? Auch darin jah fie alles 
Ernſtes einen für fie fo gefahrbringenden Zuwachs der Macht 
des Kaifers, dag König Friedrich I. es für nöthig hielt, 
fie durch feinen Gefchäftsträger deshalb förmlich beſchwich— 
tigen zu laffen. Der Triumph, welchen da Deftreich davon- 
getragen habe, ließ er ihr jagen, ſei bei weitem nicht fo groß 
und fo fiher, als man ſelbſt in Conftantinopel glauben machen 
wolle. Denn der Kurfürft von Köln fei noch nicht fo alt, 
daß die Nachfolge für den Erzherzog bald in Ausficht ftehe. 
Er, der König, habe fich der Wahl immer widerfegt, aber 
nicht durchdringen Können, einmal weil er von Frankreich, 
England und Holland nicht gehörig unterftügt worben fei, 
und dann weil die beiden Kapitel durch eine ganz offene und 
ſchmachvolle Beſtechung (par une corruption ouverte et 
honteuse) von Deftreich gewonnen worden jeien. Der Hof 
zu Wien habe fich die Sache mehr als 1 Mill. Gulden foften 
lafjen. Offene Gewalt zu gebrauchen habe er aber am Ende 
boch nicht der Mühe werth erachtet (n’ayant pas jugé l’objet 
digne d’y opposer une force ouverte). 

Das folle Gaffron der Pforte nur deutlich zu machen 
ſuchen, um fie auf den richtigen Standpunkt zu ftellen, vabei 


1) Depefchen des Herren von Gaffron vom 17, Juli und 16. Sept. 
780. 


| 
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aber fo vorfichtig wie möglich zu Werke gehen, damit er, 
der König, nicht etwa dadurch compromittirt und in unnütze 
und nachtheilige Händel verwidelt werde. Denn ihm liege 
ganz befonders daran, ver Pforte ven Verdacht zu benehmen, 
als ob er die innige Verbindung mit ihr aufgeben wolle; er 
wünfche fie vielmehr nach wie vor zu unterhalten und durch 
alfe Mittel, welche die Umſtände erlauben würben, noch mehr 
zu befeftigen !). 

Dabei war bie Zripelallianz noch immer ber Köder, 
womit Herr von Gaffron die Pforte bei guter Stimmung 
zu erhalten fuchte. Noch in einer geheimen Conferenz, welche 
er am 24. October mit dem Pfortendolmetfch hatte, fam er 
mit der Verficherung darauf zurüd, daß die Sache noch kei— 
neswegs ganz aufgegeben ſei. Die Kaiferin ſelbſt hege bie 
Ueberzeugung, daß das gute Einvernehmen zwifchen Rußland 
und Preußen ftet8 der befte Damm gegen die Bergrößerungs- 
plane bes Kaifers fein werde, welche fie nie begünftigen würde. 
Die Zripelallianz bleibe mithin eine offene Frage, worüber 
die Verhandlungen jederzeit wieder aufgenommen werben 
fönnten. Nur müffe darüber das tiefite Geheimniß bewahrt 
werben. Deshalb beitand er auch darauf, daß das Protokoll 
über diefe Conferenz nicht in der Staatskanzlei niedergelegt, 
fondern, nachdem der Sultan davon Kenntniß genommen, 
unter dem. Siegel des Großwefirs im befondern Verſchluß 
gehalten werde ?). 

Trotz aller Befürchtungen, welche der Pforte die Reiſe 
des Kaifers und die Vergrößerung der Macht des Haufes 
Deftreih am Rheine nerurfachten, Hatte fie doch gewiß noch 
feine Ahnung davon, was zu Mohilow und zu St. Peters- 
burg binfichtlich der eventuellen Wiederherftellung eines chrift- 
lichen Kaiferthrones zu Conftantinopel verhandelt worden war. 
Im Vertrauen auf die Verficherungen des Königs von Preu— 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 2. Auguft und In— 
fiructionen des Königs vom 5. September und 11. November 1780. 
Das Nähere über die Wahl des Erzherzogs Marimilian zum Evab- 
jutor von Köln findet man bei Dohm, Denkwürdigkeiten, Bd. 1, 
©. 295 fo. 

2) Depeiche des Herrn von Gaffron vom 2. December 1780. 


1781 
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Ken, ſcheint fie fich auch wenigftens über die nächften Folgen 
jener Creigniffe ſchon wieder ziemlich beruhigt gehabt zu 
haben, als die um die Mitte Decembers zu Conftantinopel 
eintreffende Nachricht von dem Tode der Kaiferin- Königin den 
Diwan nad diefer Seite hin aufs neue mit lebhaften Beforg- 
niffen erfüllte. 

Denn man hatte auch da die befannte friedliche Gejin- 


nung berjelben noch immer als das wirfjamfte Gegengewicht 


gegen die Eroberungsplane des Kaifers betrachtet. Die Mög— 
lichkeit, ja die Unvermeiblichfeit eines Krieges mit Deftreich 
lag daher jest wieder fehr nahe. Man wurde aber auch 
diefer Sorge zunächſt noch überhoben, als der Internuntius 
jhon um die Mitte Januar 1781, zugleich mit neuen Cre 
bitiven, den Auftrag erhielt, die Pforte zu verfichern, daß 
dem Kaifer nichts mehr am Herzen liege, als nach wie vor 
mit ihr in Friede und Freundfchaft zu leben ?). | 
Niemand war darüber mehr erfreut, als der Großweſir, 
deſſen ganzes Regierungsfpftem darauf Hinausging, die Ruhe 
bes Friedens dazu zu benugen, die Kräfte des Reiches im 
Innern zu ftärfen und zu heben. Er verfuhr dabei mit gro: 
Ber Energie, welche auch durch nicht unerhebliche Erfolge be- 
lohnt wurde. Es gelang ihm, nach und nach alle beveutenbe 
Pfortenämter mit Männern feiner Wahl zu befegen, vie jei- 


nem Syſteme ergeben waren. Das Serai beherrfchte er durch 


zwei feiner Brüder, von denen er den einen zum Gilihdar- 
Aga, den andern zum Defterdar ver Casna des Sultans er: 
hoben hatte. Eine weile Sparfamfeit im Staatshaushalte 
foll ihn in den Stand gefett haben, dort anfehnlihe Summen 
zu beponiren.. ‘Den unruhigen Geift im Volke und unter den 
Ianitfcharen, welcher fich, wie immer, durch häufige Feuers: 
brünfte fund gab, wußte er durch unerbittliche Strenge nie 
berzuhalten. Einer Meuterei in ver Kaſerne der Janitſcharen 
machte er 3. B. dadurch ein fohnelles Ende, daß er mehrere 
Hunderte in einer Nacht ins Meer werfen ließ ?). 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 16. December 1780 
und 2. und 16. Januar 1781. 

2) Depefhen beffelben vom 2. September, 2. und 17. October 
1780. 
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Seinem friedlichen Syſteme zufolge hatte er auch Feine 
Luft, fich tiefer auf die Händel mit Perfien einzulaffen, wo— 
zu ber um biefe Zeit erfolgte Tod Cherim-Chans eine 
vortheilhafte Gelegenheit geboten hätte. Diefem follte näm- 
ich fein Sohn, Abdul Fetih, in der Regierung nachfolgen. 
Allein fein Oheim Zadic- Chan bemächtigte ſich des Thro- 
nes und ließ ihn ins Gefängniß werfen. Dann fchicte er 
eine Gejandtihaft nah Conjtantinopel, um die Hülfe der 
Pforte gegen die Partei feines Neffen in Anſpruch zu neh— 
men, unb zwar mit dem Verfprechen, daß er fich, wenn feine 
Herrſchaft einmal befeftigt wäre, mit ihr vergleichen wolle, 
wie e8 ihr gut dünfen würde. Der Großwefir wollte aber 
davon nichts hören, fondern entließ die Gefandten mit der 
falten Erklärung, die Pforte halte es jegt für ihre erite 
Pflicht, ven Frieden dazu zu benugen, in allen Theilen ihres 
eigenen Neiches gute Ordnung und Ruhe zu erhalten. 

Auch mit Rußland fuchte er fi, in der Hoffnung, daß 
die Tripelallianzg am Ende doch vielleicht noch zu Stande 
kommen könnte, auf einen möglichjt freunplichen Fuß zu 
fegen. Bereits im Auguft ließ er wieder einmal eine Ab- 
fchlagszahlung von 600,000 Piaftern auf die von dem Frie- 
den von Kutſchuk-Kainardſche her noch immer nicht ganz ge- 
tilgten Kriegskoſten leiften. Dagegen wurden wegen Anjtel- 
lung eines ruſſiſchen Generalconfuls für die Donaufürften- 
thümer, welcher feinen Sit zu Jaſſy haben follte, noch im- 
mer Schwierigkeiten erhoben. | 

Auch auf das von Rußland geftellte Verlangen, daß den 
Griechen, welche während des letten Krieges fich für baffelbe 
erklärt hatten und dann nach der Krim ausgewandert waren, 
die Rückkehr und die Nieverlaffung mit ihren Familien in 
GConftantinopel unter der Bedingung gejtattet werde, daß fie 
bort als geborne Unterthanen ver Kaiferin von Rußland 
(comme des sujets nes de l'Impératrice de toutes les 
Russies) betrachtet werden jollten, ging die Pforte nicht ein. 
Sie glaubte ſchon genug zu thun, wenn fie diefen Griechen 


1) Depefhen des Herrn von Gaffron vom 21. Februar, 
24. März und 3. Mai 1780, 
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ben freien Hanbelsverfehr mit allen ven Vortheilen gewähre, 
welche den übrigen Unterthanen der Kaiferin im osmanischen 
Keiche zugeftanden worden feien. Die bleibende Niederlaffung 
mit ihren Familien müſſe fie ihnen fchon deshalb verfagen, 
weil fie befürchte, daß der unruhige Charakter dieſer Leute 
(la turbulence de ces gens) unaufhörliche Händel herbei- 
führen werbe, welche leicht früher oder fpäter die Pforte mit 
Rußland entzweien Fönnten, ein Unglüd, welches fie um jeden 
Preis. vermeiden wolle. Denn fie habe fich zum Gefege ge- 
macht, fowol den Frieden von Kutſchuk-Kainardſche, wie Die 
jüngjte Convention gewiffenhaft zu beobachten ?). 

Leider war es dem Großweſir nur nicht befchieven, fei- 
nem heilfamen Syſteme frieblicher Politik nach innen und nad 
außen durch längeres Walten felbjt noch mehr Feftigfeit zu 

1781 verleihen. Er erlag bereits am 19. Februar 1781 ver tödt- 
lihen Krankheit, einer bösartigen Wafferjucht, mit welcher 
er feit längerer Zeit behaftet war. Der Sultan felbjt ſcheint 
den Berluft des ausgezeichneten Mannes tief empfunden zu 
haben. Noch wenige Stunden vor feinem Tode beehrte er 
ihn mit feinem Bejuche, um fich von feinem hoffnungslofen 
AZuftande perfönlich zu überzeugen. Auch ordnete er dann die 
Beifegung feiner Leiche im der großherrlichen Gruft an, bie 
er zu feiner eigenen Grabftätte beftimmt hatte. 

Gleich darauf bejchied er den Kapudan Paſcha Haffan 
zu fih, um ihm das Großwefirat anzutragen. Allein dieſer 
lehnte Flugerweife (en homme de tete) die ihm zugebachte 
Ehre ab. Er fei ein zu jchlechter Politifer und ein zu guter 

| Soldat, erflärte er dem Grofherrn offen, als daß er feine 

il Zeit mit Intriguen und Kabalen verlieren wolle. Er könne, 

bei feinem Eifer für das Beſte des Reiches, vemfelben nach 
anßen hin jedenfalls ebenfo wichtige Dienfte leiten, als die 
fein würden, wozu ihm das Großweſirat Gelegenheit geben 
dürfte. Der Sultan werde daher beſſer thun, ven Izet 
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Mehemet Paſcha, welcher, bereits einmal mit dem Weſirat 
213 1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 16. November 1780, 
4: wonach die Pforte jelbft einen Bruch mit Rußland bezeichnete als „mal- 


heur qu'elle desiroit &viter à quelque prix que ce soit, en obser- 
vant religieusement le traite et la convention.“ 
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beffeivet, zahlreiche Beweife von Talent und Einficht gegeben 
babe, aus feiner Statthalterichaft von Erzerum zurüdzu- 
berufen und ihm das Neichsfiegel anzuvertrauen. 

Der Großherr folgte diefem Rathe, während ſich der 
Kapudan Paſcha wenigftens dazu verjtand, bis zur Ankunft 
des neu ernannten Großwefirs die Neichsregierung als Kai— 
mafam zu führen. Doc follte er bis dahin Feine Verände— 
rungen im Minifterium vornehmen und Hinrichtungen nur 
foweit vollziehen bürfen, als fie zur Erhaltung ber öffent» 
lichen Ruhe und der guten Ordnung unerläßlich fein würden. 

In Teßterer Beziehung verfuhr er nichtsbeftoweniger ſo— 
fort mit unnachfichtiger Strenge. Drei Unterbeamte im 
Bureau des Reis Efendi ließ er ohne weiteres hinrichten, 
weil fie überführt waren, daß fie faljche Fermane ausgefer- 
tigt hatten, und 36 andere wurden wegen geringerer Ver— 
gehen nach den Galeeren gefhidt. Den Defterdar, welcher 
einem bereit vor drei Monaten erlaffenen Befehle, Geld zur 
Herftellung der Grenzfeftungen zu fchaffen, noch nicht nach- 
gefommen. war, bedrohte er mit dem Verlufte feines Kopfes, 
wenn er benfelben num nicht binnen acht Tagen vollziehen 
würde. Aus dem Nachlaffe des verftorbenen Großweſirs Tie- 
ferte er, obgleich verjelbe in dem Rufe geftanden hatte, daß 
er, arm und uneigennüßig, gar feine Schäße gefammelt habe, 
nicht weniger als drei Millionen Piafter an die Staatsfaffe 
ab, und ebenfo viel hoffte er noch an Kleinodien und Koft- 
barfeiten aller Art aufzubringen, fobald ver fofort verhaftete 
Schatmeifter des VBerftorbenen die Orte angegeben haben 
würbe, wo er fie verborgen gehalten habe. 

Terner ließ er den Sultan durch den Mufti darauf auf- 
merffam machen, daß es unerläßlich fei, den neuen Groß— 
wefir mit unumfchräntter Gewalt zu befleiven, damit er nicht 
etwa von den Launen und den Intriguen der Brüder feines 
Vorgängers, und ihrer Partei im Serai abhängig werde. 
Auch wurde ver eine derſelben fogleich nach der Statthalter- 
fchaft von Erzerum verwiejen, der andere als Pafcha un 
Belgrad geſchickt. 

Genug, alle Wohlgefinnte gaben fi der Hoffnung Gin, 
daß das Duumpirat des Kapudan Pafcha und des neuen Grof- 
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wefirs, welche beide für Männer von Geift und einer ge- 
wiſſen Nedlichfeit galten (qui ont du genie et qui y joig- 
nent du moins quelque probite),*eine heilfame Epoche ver 
Neichsregierung bezeichnen werde. Man glaubte namentlich, 
daß es ihnen gelingen würde, den maßlofen Unterfchleifen 
und der Veruntreuung Öffentlicher Gelder von Seiten gewiffen- 
lofer Beamter endlich auf gründliche Weife ein Ziel zu fegen, 
und dadurch dem Reiche nach und nach auch in den Augen 
des Auslandes den Glanz und die Achtung wieder zu ver- 
Ichaffen, welche es weit mehr durch feine jchlechte Verwal- 
tung, als jelbjt durch unglücliche Kriege verloren habe ?). 

Jedoch hatte der Großwefir, fo fehr er fih auch auf 
die Unterjtügung des Kapudan Paſcha verlaffen konnte, fei- 
neswegs einen leichten Stand, als er um die Mitte April in 
Eonftantinopel eintraf. Denn die ihm feindliche Partei des 
Serai, welche ſelbſt ven Sultan gegen ihn einzunehmen wußte, 
war noch immer ftarf und mächtig. An ihrer Spite ftanden 
der Kinja-Beg, der Mufti, ver Reis Efendt, der Ianitfcharen- 
Aga umd die einflußreichite ver Frauen des Harem, die hoch- 
bejahrte Hasnadar-Kadin, welche über ven ſchwachen Geift 
des Sultans unumjchränfte Herrſchaft erlangt hatte. 

Ihr Plan war, ven Großwefir fogleich wieder zu ſtür⸗ 
zen und den Kiaja-Beg an feine Stelle zu bringen. Sie 
hatte aber doch den Muth nicht, damit fofort entſchieden her⸗ 
vorzutreten, Denn der Großwefir hatte, außer dem Kapudan 
Paſcha, noch den größten Theil der Ulema und im allge- 
meinen auch das Volk auf feiner Seite. Klug und fchlau 
wie er war, hütete er fich überdies, gegen feine Yeinde des 
Serai ohne weiteres mit Gewalt einzufchreiten. Er juchte 
im Gegentheil ihre Macht nur nach und nach und deſto fiche- 
ver zu untergraben. Der Haß des. Volkes gegen die Has- 
nadar-Kadin fam ihm dabei fehr zu ſtatten. Es ift eine 
Schmach für die Rechtgläubigen, hörte man fogar jchon auf 
öffentlichen Plätzen laut ausrufen, einem alten verfommenen, 
eigenfinnigen, boshaften und bis zur Unerjättlichfeit geldgie— 
rigen Weibe zu gehorchen (d’obeir A une femme decrepite, 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 1. März 1781, 
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entôtée, méchante et insatiable d'argent). Den Sultan 
ſelbſt wußte man durch eine damals auftauchende Prophe— 
zeiung einzufchüchtern, daß er nur noch 40 Tage leben werde. 

Das alles benußgte der Großweſir, fich nach und nad 
in feiner Gunft immer fefter zu fegen. So gelang es ihm, 
erft den Sanitfcharen-Aga, dann feinen gefährlichiten Gegner, 
ven Kiaja-Beg, zu entfernen. Die Macht des Serai war 
damit jo gut wie gebrochen, und der Großwefir fonnte nun 
ungehindert feine weitern Plane verfolgen "). 

Im allgemeinen trat er dabei in die Fußtapfen feines 
Vorgängers, deſſen friedliches Syſtem auch ibm zur Nicht- 
Ichnur feiner innern und äußern Politik diente. Während er 
daher vorzüglich darauf hinarbeitete, die Kräfte des Reiches 
durch Strenge und Ordnung in der Verwaltung, namentlich 
in finanzieller Hinficht, zu heben und zufammenzuhbalten, 
glaubte auch er die Intereffen ver Pforte nach außen hin am 
beiten zu wahren, wenn er mit Rußland ein möglichft freund- 
liches Verhältniß zu pflegen fuche, gegen Deftreich dagegen 
zurüdhaltender bleibe und für alle Fälle auf feiner Hut fei. 
Denn daß ber Kaifer, ungeachte: feiner wiederholt zu erfennen 
gegebenen friedlichen Gefinnung, doch fehon für das nächte 
Jahr einen Schlag gegen das osmanifche Neich im Schilde 
führe, war und blieb die vorzüglichfte Sorge des Diwans. 
Gleichwol fürchtete man einen Krieg nach dieſer Seite 
bin jegt im Grunde nicht. Denn abgefehen davon, daß man 
fich, bei einer leidlich beftellten Land» und Seemacht und einem 
wohlgefüllten Schaße, wieder für ftarf genug hielt, es im 
Nothfalle felbft mit zwei Feinden auf einmal aufnehmen zu 
fönnen, durfte man jeßt, infolge einer Mittheilung des Kö— 
nigs von Preußen, auch als verbürgt annehmen, daß bie be- 
abfichtigt gewefene Allianz zwifchen vem Saifer und ver air 
ferin nicht zu Stande gefommen fei, und der erftere höchſtens 
nur noch darauf ausgehe, im Fall eines Krieges, fich der 
Neutralität Rußlands zu verfihern. Auch würde man einen 
Krieg ſchon deshalb nicht ganz ungern gefehen haben, weil 


1) Depefchen bes Herrn von Gaffron vom 80, April, 14. Mai 
md 26. Juni 1781. 
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er zugleich, ein Mittel geweſen wire, die Maffe des- zu Un- 
ruhen und Aufruhr geneigten Volles aus der Hauptftadt zu 
entfernen 9), 

Denn namentlich wegen der mach immer nicht gefchlich- 
teten Händel mit den katholiſchen Armeniern kam e8 um dieſe 
Zeit wieder zu: beftändigen Aufhetzereien und bevenflichen Un- 
ruhen, an. welchen ſich auch das: Volk: betheiligte. “Die bei- 
den Parteien der rechtgläubigen und der Tatholifchen Armes 
nier ftanden fich jet wieder ebeuſo ſchroff einander gegen- 
über und verfolgten ſich mit gleich mauslöſchlichem Haffe, 
wie zur. Zeit des Großwefirats. Huffein Köprili’s, zu An- 
fange des 18. Iahrhunderts 2). 

Der Kapudan Paſcha gehörte, zu den erbittertften Geg- 
nern ber Tatholifchen Armenier und der Katholiken überhaupt, 
vorzüglich weil fie- fich angemaßt!hatten, "den Kaifer für „das 
einzige: weltliche Dberhaupt aller Katholifen der Welt‘ (le 
seul Chef temporel de tous les-Gatholiques du monde) zu 
erflären. Auch ander Partei des Serai, namentlich dem 
Kiaja-⸗Beg, hatte der rechtgläubige armenifhe Patriarch, 
welcher : durch feine Agenten das Volk gegen die Katholiken 
anfzumiegeln fıtchte, eine mächtige Stütze. 

Um ſo mehr drangen aber jet der Faiferliche Inter⸗ 
nuntius und der franizöfifche Gefandte, welcher fich beſonders 
ber von dem Patriarchen verfolgten Fatholifchen Armenier zu 
Angora angenommen hatte, auf bie Entfernung deſſelben. 
Sie brachten e8 auch wirflih dahin, daß fih das ganze di- 
plomatifche Corps ihrem Protefte gegen die Umtriebe des 
Patriarchen anfchloß. Dem e8 war ſchon wieder dahin ge- 
fommen, daß überhaupt Fein Franke mehr vor den Infulten 
des fanatifirten Pöbels ficher war. . Bei Gelegenheit des Be- 
gräbniſſes eines katholiſchen Armeniers z. B., welches, von 
dem Patriarchen verweigert, nur unter dem Schuße des fran- 


1) Depeichen des Herrn von Gaffron vom 11. Suli, 11. und 
26. September und 26. October 1781. Namentlich rühmte fich ba» 
mals der Großmwefir, daf der Schat der Pforte jegt zehn mal befier 
beftellt ſei, als je zuvor, 


2) Das Nähere hierüber findet man Bd. V, S. 306 fg. 
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zöfifchen ‚Gefündten bewerfftelligt werben fonnte, Fam es zu 
einer argen Nauferei. 

Bittfchriften beider Parteien für und gegen die Ent— 
ſetzung des Patriarchen brachten aber ven Großmwefir in um 
jo größere Verlegenheit, da er feine Macht noch nicht für 
befeftigt genug hielt, der Partei des Serai zum Troße, mit 
Gewalt einzufchreiten. Dem unaufhörlichen Drängen des 
Internuntins und der übrigen Gefandten konnte er aber am 
Ende doch nicht Tänger widerftehen. Er entſchloß fich alfo 
nothgedrungen, den Patriarchen zu entfegen und noch Brufa 
zu verweilen. Noch bei feiner Abreife dahin, am 9. Juni, 
kam e8 zu einem förmlichen Aufftande, welcher nur mit Ge- 
walt ver Waffen unterbrüdt werben fonnte. Aber auch nad 
feiner Entfernung dauerte die Gährung noch fort, welche 
einen Krieg als das wirkſamſte Ableitungsmittel für die bös— 
artigen Elemente und den aufrührerifchen Geift im Volke gar 
nicht unerwünſcht erfcheinen ließ ?). 

Eine der nächften und wichtigften Folgen der auswär- 
tigen Bolitif des Großwefirs war, daß er unter biefen Um— 
ftänden das gute Vernehmen mit dem König von Preußen 
immer mehr zu befeftigen, und womöglich noch eine bejondere 
Allianz zwifchen ihm und der Pforte zu Stande zu bringen 
wünſchte. 

„Der Großweſir“, ſchrieb Herr von Gaffron ſchon 
im Juli nach Berlin, „iſt ſeiner Geſinnung und ſeinem 
Syſteme nach durch und durch Preuße (Prussien de coeur 
et de système). Gleichzeitig erklärte der Pfortendolmetſch 
ſeinem Dragoman Frankopoulo ganz offen, daß man, da im 
nächſten Jahre ein Krieg mit dem Kaiſer ſehr wahrſcheinlich 
ſei, nichts für heilſamer halte, als eine Allianz' mit einem 
Könige, deſſen Intereſſen mit denen der Pforte in ſehr naher 
Beziehung ſtehen (dont les intérêts avoient de l’affinite avec 
la Porte). Auch der Sultan und die Ulema jeien derſelben 
Anficht. Bei dem Großwefir fei e8 förmlich zur Leidenſchaft 


1) Die beften Aufjchlüffe über dieſe Händel mit ben Armeniern 
finden fi in den Depeichen des Herrn von Gaffron vom 14. April, 
26. Mai und 11. Juni 1781. 

Zinfeifen, Geſch. d. osman, Reichs, VI, 19 
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geworben (sa prineipale passion), ſich des Vertrauens, ‚welches 
ihm der König bereits durch wiederholte werthvolle Mitthei- 
{ungen bewiefen habe, immer wiürdiger zu machen und auf 
dieſe Weife die Freundfchaftsbande zwifchen beiden Mächten 
immer enger zu fnüpfen. Denn wenn man auch die Freund— 
Ichaft anderer Monarchen, namentlich der Könige von Frank— 
veih und Schweden, jehr wohl zu jchägen wilje, jo fei man 
doch nur um fo lebhafter davon überzeugt, daß die Sr. Ma— 
jeftät des Königs, Shen um der Gleichheit der Intereſſen 
willen, vor allen übrigen ven Vorzug verdiene (nous n’en 
sentons pas moins vivement, que celle de Sa Majeste par 
la conformit& des interets doit l’emporter sur toutes les 
autres) }). 

Vorzüglih war e8 dem Großwefir darum zu Seo, von 
dem Könige über die wahre Rage ver politifchen Verhältniſſe 
von Europa durch ſichere Nachrichten aufgeklärt zu werben, 
welche geeignet wären, die Pforte auf den richtigen Stand- 
punft zu werfeten (propres à orienter la Porte). Nantentlich 
wünjchte er von ihm genaue Aufichlüjfe über die reſpectiven 
Streitkräfte von Deftreich, Rußland und Preußen felbjt zu 
haben, um fich im Fall eines Krieges danach richten zu kön— 
nen. Er werde dies als einen ganz befonderen Beweis ber 
Fortdauer der mohlwollenden Gefinnung für das osmanijche 
Reich betrachten, welche der König von jeher an den Tag ge 
legt habe. 

Friedrich ber Große ging auch darauf ein. Schon 
früher hatte er einmal dem Großweſir anempfohlen, daß er 
ſich, um immer gut unterrichtet zu ſein, nur die „Gazette de 
Cleves“ oder den „Courrier du Bas-Rhin“ halten ſolle, in 
welchen er in der Regel eine genaue und wohlgefaßte Dar- 
ſtellung der vornehmften Greigniffe finden werde, und zwar 
in dem Nichte, wie es feinen, des Königs, Intereffen entfpreche 
und förderlich ſei (un récit exacte et bien raisonne des prin- 
cipaux evönements, presentes dans un jour qui convient 
a mes interets). Es ift immerhin intereffant, hierdurch zu 


1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 11. Juli, 11, Auguft 
und 11. September 1781. 
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erfahren, daß der König damals fchon mittels der ihn er- 
gebenen und vielleicht auch von ihm infpirirten Preſſe auf vie 
politiihe Haltung der Pforte einzumwirfen fuchtee Denn es 
war ihm nicht unbekannt, daß fchon zur Zeit des letzten Groß- 
wefirs in den Bureaux deſſelben eine Art Titerarifches Cabinet 
errichtet worden war, in welchen alle bedeutenderen europäi— 
ihen Zeitungen zur Belehrung des Diwans forgfältig über- 
jeßt wurden”). 

Ferner ließ der König jet der Pforte unter anderm ein- 
mal jehr gründliche und umfaffende Vorfchläge zur Verbeſſe— 
rung ihres eigenen Heerwejens machen. Der Großwefir nahm 
fie natürlich auch mit vielem Danfe an, wagte aber doch 
nicht, davon weiter Gebrauch zu machen. Dergleichen Neue- 
rungen, ließ er dem Könige jagen, feien, bei ber eigenthüm- 
lichen Berfaffung des osmanifchen Reiches, nicht ausführber. 
Wenigſtens müſſe man zuvor wegen einer Alltanz mit Preußen 
völlige Gewißheit haben. Wolle man vergleichen Vorberei- 
tungen machen, ehe noch ein Krieg wirklich in Ausficht ftehe, 
fo laufe man Gefahr, das ganze Reich in Verwirrung zu 
bringen, und dies würde dann für den Kaifer eine Aufforbe- 
rung mehr fein, unverfehens über die Pforte herzufallen?). 

Dagegen fuchte der Großmwefir ſich auch dem Könige 
wieber fo gefällig wie möglich zu beweifen. So namentlich 
in Bezug auf die Pferbeausfuhr aus ver Moldau für bie 
preußifche Nemonte, welcher der Hospodar fortwährend 
Schwierigfeiten in den Weg legte. Durch einen an den— 
felben erlajjenen Ferman feßte es der Großweſir endlich Durch, 
daß den preußifchen Remonteoffizieren ausnahmsweife bie 
Ausfuhr von 4—500 Pferden gejtattet wurde, und zwar mit 


1) Dieje intereffante Notiz entnehmen wir aus einer Depeche bes; 
Herrn von Gaffron vom 17. März und einem Schreiben des Kö— 
nigs an benfelben von 5. September 1780. 

2) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 25. Auguſt 1781. 
Leider fehlen bier wieder bei der Korrefpondenz mit Conftantinopel auf 
dem f. geh. St.Arch. die Inftructionen des Königs, ſodaß wir auch 
über die gewiß jehr intereflanten Reformen des osmanischen Heerweſens, 
welche dev große Feldherr der Pforte damals jchon in Vorfchlag brachte, 
etwas Näheres nicht angeben können. 
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der ausbrüdlichen Verficherung, daß diefe geringe Zahl nur 
in dem wirflichen Mangel der Thiere, keineswegs aber in 
dem böfen Willen ver Pforte ihren Grund habe. Sie glaube 
im Gegentheil dem Könige dadurch nur einen Beweis mehr 
geben zu können, daß fie für ihn fortwährend die befte und 
aufrichtigfte Gefinnung hege (la meilleure et la plus sincere 
disposition) ?). 

Im übrigen war der Großweſir auch gern bereit, ven 
Rathichlägen des Königs Folge zu leiften, namentlich infofern 
er der Pforte zu verftehen gab, daß es ihren Intereffen mehr 
frommen werde, lieber Rußland etwas zu fchmeicheln, als fich 
gegen Deftreich fchwach zu bemeifen (de flatter plutöt en 
.quelque facon la Russie que de montrer de la faiblesse ä 
’Autriche). Dieſes von Preußen eingegebene und von dem 
Großweſir gepflegte Syftem ver Pfortenpolitif befam aber 
durch die am 17. November plöglich erfolgte Entfegung des 
Reis Efendi, Suleiman, nur eine Stüße mehr. Denn fein 
Nachfolger, der Beglikdſchi, hatte fich von jeher als ein jo 
unbedingter Anhänger Preußens bewiefen, daß er, wie fich 
wenigjtens Gaffron ausdrückt, gar Fein anderes Princip jei- 
ner Politik kannte, al8 daß die Pforte die Ruſſen fchonen und 
den Deftreichern die Zähne zeigen und in dieſer Abficht nur 
immer Punkt für Punkt den Eingebungen folgen müſſe, welche 
ihr der König zufommen zu laffen für gut finden werde). 


' 1) Depefhen bes Herrn von Gaffron vom 17. October 1780 
und 14. Mai 1781, nebft einem „Discours de S. Ex. le Reis Efendi 
Suleiman Efendi tenu ä Francopoulo le 12 Mai,“ als Beilage, welcher 
bie officielle Erklärung der Pforte in biefer Angelegenheit enthält. 
Außerdem bejhäftigte damals den König auch noch die BVerpflanzung 
bes in dev Türkei erzeugten vortrefflihen Tabads nach feinen Staaten 
jehr ‚angelegentlid,. Er ließ ſich beträchtlihe Sendungen Takadsjamen, 
namentlich von ben feinen und theuern kleinaſiatiſchen Sorten fommen, 
Auch davon ift im dem ums vorliegenden Depejchen vielfach die Rebe, 
3. B. in einer vom 30. April 1781. 

2) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 26. November und 
11. December 1781. In Bezug auf die politiſche Gefinnung des Beg- 
lildſchi heißt es hier: „J’en ai toujours parl& & Votre Majeste comme 
dun homme, qui a pour principe, que la Porte suive point en 
point les inpulsions que vous jugerez à propos de lui donner.“ 
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Indeſſen ließ fich dieſes Syſtem nun doch nicht confequent 
durchführen. Die Dinge nahmen eine ganz andere Wendung, 
als man erwarten mochte. Es offenbarte fich nur zu bald, 
baß vorerſt weber bie Bergrößerungsfucht des Kaifers noch bie 
byzantiniſchen Phantafien ver Kaiferin ver Pforte Gefahr bringen 
würden, jondern daß für jet ver Brennpunkt der Entſcheidung 
vielmehr in der Krim liege, wo ein Zufammenftoß mit Ruf- 
land ſchon kaum mehr vermeiblich erfchien. „Es wäre nur 
zu wünſchen,“ jchrieb Herr voh Gaffron bereits zu Anfang 
Decembers 1781 in derſelben Depefche, in welcher er die Ge— 
neigtheit der Pforte, die Rathſchläge des Königs zur Nicht 
Ihnur ihrer Politif zu nehmen, beſonders heraushob, „daß 
bie Lage der Krim nicht fortwährend Veranlaffung zu Hän— 
deln gäbe.” Wir wollen jegt fehen, worauf fich dieſe Be— 


jorgniß vorzüglich gründete und wie fich die betreffenden Ver- 


bältniffe bis zum Untergange der Schattenherrfchaft Schabin 
Girai's entiwicelten. 


” 
7] 


Anfangs fcheint man allerdings auf beiden Seiten, in 
Conftantinopel wie in St. Petersburg, den erniten Willen 
gehabt oder wenigſtens bie Miene angenommen zu haben, als 
wolle man den Beftinmungen des Vertrags von Ainali-Kawak 
auch in Bezug auf die Unabhängigkeit der Krim gerecht 
werben. 

ALS der vertriebene Chan Selim Girai, welchem, in« 
folge dieſes Vertrags, fein Wohnſitz in Conftantinopel arge- 
wiejen worben war, bereits im Auguft 1779 plößlich dieſe 
Hauptſtadt verlaffen hatte, um zunächſt wahrfcheinlich die Ta- 
taren des Kuban gegen Schahin Girai aufzumwiegeln, beeilte 
jich die Pforte, Herrin von Stafieff und den franzöfifchen 
Geſandten fogleich mit der Betheuerung davon in Kenntniß 
zu fegen (en leur donnant les plus fortes assurances), daß 
fie von dieſer Flucht durchaus nichts gewußt habe und fich 
an ben etwaigen Umtrieben dieſes Fürften in Feiner Weiſe 
betheiligen werde (quelle ne prendroit aucune part aux 
entreprises de ce Prince). 


1779 
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Auch fcheint man in St. Petersburg darüber vollfommen 
beruhigt gewefen zu fein, daß die Pforte dabei irgendwie bie 
Hände im Spiele haben fünnte). Selbft die Kaiferin gab 
ihr dafür gewiffermaßen ihre Daufbarfeit dadurch zu erkennen, 
daß fie im nächiten Sabre dem Empörer Dſchanikli Paſcha, 
welcher fich zuerft zu dem Tatarenchan und dann nach St. 
Petersburg geflüchtet hatte, den erbetenen Schuß verjngte. 
Auf Grund der Beftimmungen des Friedens zu Kutſchuk— 
Kainardiche und des Bertrags vom Jahre 1779 wollte fie ihn 
mir dann bei fich dulden, wenn er fich zum Chriſtenthum be- 
ehren würde. Dazu verjtand fih aber Diehanifli nidt. 
Er mußte alfo St. Petersburg wieder verlajjen und fette dann 
feine Umtriebe noch bis in das nächjte Jahr in Georgien fort, 
wo ihn die Pforte, unter Vermittlung des Zatarenchans und 
Kuflands, endlich wieder zu Gnaden annahm ?). 

Auch die Misverftändniffe, welche zwifchen dem Hofe zu 
St. Petersburg ‚und der Pforte dadurch entftanden waren, 
daß die lektere dem Chan die Inveftitur nicht in der ver 
tragsmäßigen Form ertheilen wollte, waren, wie wir gejehen 
haben, durch die Vermittelung des franzöfiichen Gefandten 
Schnell gehoben worden, obgleich die Kaiferin perfünlich daven 

1780 jehr unangenehm berührt wurde. Bereits im Februar 1780 
fehrte der osmaniſche Abgefandte, Nourri-Suleiman-Aga, von 
dem Empfange, welcher ihn bei dem Chan zu Theil gewor— 
den war, jehr befriedigt, aus ver Krim nach Conftantinopel 
zurück. Auch nahm es die Pforte jelbjt ehr wohlgefällig auf, 
daß Schahin Girai den Reis Efendi zu feinem Kapi⸗-Kiaja 
oder Sachwalter bei ihr beftellte?). Jedoch wurde es ihr 


1) Depefchen des Legationsrathes Hüttel, welcher nach der Abreiſe 
des Grafen von Solms und vor der Ankunft des Grafen von Görtz 
die Gejchäfte ber Gefandtichaft zu St. Petersburg bejorgte, vom 3. u. 
7. September 1779. Graf Panin verfiherte ihm, daß man auf bie 
Flucht Selim Girai's gar fein Gewicht lege, „puisqu’apres les 
protestations positives du Ministere Oitoman, on etoit icı fonde que 
la Porte Ottomanne ne favoriseroit en rien les enireprises quil 
voudroit pent-etre tenter.‘ 

2) Depefchen des Herin von Gaffron vom 16. December 1780 
und 26. Juli 1781. 

3) Depejche deſſelben vom 23. Februar 1780. 
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immer noch ſchwer, ven Chan als ebenibürtigen unabhängigen 
Fürſten anzuerfennen. Sie vermied e8 namentlich geflifjent- 
lich, fich mit ihm in ein förmliches Vertragsverhältniß einzu- 
laſſen, weil fie ihn dadurch mit fich felbft auf gleiche Linie 
zu ſtellen befürchtete. 

Bald gaben nun aber die miglichen Berhältniffe ver Krim 
und vor allem das taftlofe Benehmen Schahin Girat’s 
fowol Rufland wie der Pforte eine beiden nicht unwillkommene 
Beranlaffung zur Einmiſchung in die innern Angelegenheiten 
des unabhängig fein follenden Tatarenreihe. Der Chan er- 
regte durch die bereitS oben gefchilderte Manie, fein Volk 
europäifiren zu wollen, welche er nach dem Bertrage von 1779 
in noch weiterer Ausdehnung faft bis ins Lächerliche trieb, 
namentlich feine nur zu fehr zur Schau getragene Hinneigung 
zu Rußland, im Lande jelbjti, vorzüglich unter ven Myrſen, 
das größte Misvergnügen, welches ohne Zweifel von ven 
beiden dabei am meiften intereffirten Mächten im Norden und 
Süden, je nach Berfchievenheit ver Zwede, unter der Hand 
genährt wurde. 

Daß er feinen Heinen Hofftaat wie ein ruſſiſcher Fürſt 
einvichtete, ruſſiſche Orden trug und fich endlich bis zur An- 
nahme des Grades eines Dberftlieutenants in dem Preobra- 
ſchenski'ſchen Yeibregimente der Kaiferin herabließ, hätte man 
vielleicht noch hingehen laſſen. Was man aber nie und 
nimmermehr ertragen mochte, waren feine fortgejegten Be— 
mühungen, feine bewaffnete Macht ganz auf europätfchem 
Fuße einzurichten, wobei er von Rußland auf jede Weife 
unterftügt wurde. Ein aus England verwiejener Cavalerie- 
offizier, Namens Robinjon, welcher jich früher bei ven Re— 
bellen AlisBeg in Aegypten und dann eine Zeit lang in Eon- 
ftantinopel umhergetrieben hatte, und ein angeblich wegen 
Batermordes flüchtig gewordener Piemontefe, welcher, eigent- 
fh der Sohn eines Bäders in Turin, den Namen bes 
Barons von Walpergen angenommen hatte, ftanden ihm da— 
bei al8 die vorzüglichften Helfershelfer zur Seite. Der Letz— 
tere joll ihm von Herrn non Stafieff empfohlen worden 
fein, welcher auch bereits im Auguft 1780 einmal den Verfuch 
machte, 20 der gefchicteften Werkleute aus ber großherr- 
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lichen Stückgießerei ver Tophana nach der Krim zu fchiden. 
Die Sache wurde aber verrathen und der Reis Efendi ließ 
die Leute in dem Augenblicke verhaften und wieder nach ihren 
Werkſtätten zurückbringen, wo ſie eben eingeſchifft werden 
ſollten ?). 

Genug, dieſe dem. Nationalcharakter jo widerſtrebenden 
militäriſchen Neuerungen empörten vorzüglich die Myrſen der— 
geſtalt, daß es ſchon im September 1781 darüber wieder zu 
einem förmlichen Aufſtande kam. Das zufällige Erſcheinen 
einer osmaniſchen Handelsflotille an den Küſten der Krim, 
die man fälſchlich für ein Hülfsgeſchwader hielt, hatte die 
Häupter der Verſchwörung zu dieſer übereilten Schilderhebung 
verleitet. Sie wurde diesmal aber noch mit leichter Mühe 
unterdrückt und die Rädelsführer mußten dafür mit ſchweren 
Strafen büßen 2). 

Seitdem dauerte jedoch die Gährung fort, namentlich 
unter den Tataren des Kuban, wo der Hauptherd der gegen 
den Chan gerichteten Bewegung war. Bereits zu Ende des— 
ſelben Jahres hatten ſämmtliche dort anſäſſigen Horden den 
Entſchluß gefaßt, das Land zu verlaſſen und ſich in der Ge— 
gend von Aſtrachan unter ruſſiſcher Botmäßigkeit anzuſiedeln. 
Merkwürdigerweiſe ſoll ſie aber der bei dem Chan beglaubigte 
ruſſiſche Reſident noch davon abgebracht haben, indem er ihnen 
eine beſſere Zukunft (des jours plus sereins) verſprochen und 
die „politifchen Ausfchweifungen’’ (extravagances) des Chans 
der Krankheit zugefchrieben habe, an welcher derſelbe damals 
infolge einer mislungenen Operation Tebensgefährlich da— 
nieberlag. 

Auch war um biefe Zeit ſchon das Gerücht verbreitet, 
daß man willens jei, Schahin nad St. Petersburg zu ziehen 
und ihm eine Penfion von 500,000 Rubeln zu bieten, felbft- 
verjtändfich gegen das Recht der Nachfolge, oder wenigſtens 
der Hauptftimme bei der Wahl eines neuen Chans. Gewiß 
ift, daß die Kaiferin bereit im November ihre Truppen in 
ben Grenzproyinzen bedeutend verftärfen ließ, um für alle 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 17. Auguſt 1780. 
2) Depefche deffelben vom 26. September 1781. 
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Fälle gerüftet zu fein‘). Denn die bevenflichen Bewegungen 
unter den Tataren ber Krim und des Kuban befchäftigten, 
als das Zumächitliegende, den Geift der Kaiferin jet wieder 
mehr, als jelbit ihr großartiges Project wegen Wiederher- 
ftellung des griechifchen Kaiferreiches, welches vorerſt noch 
etwas in bie Ferne gerüdt worden war. 

Die zweifelhafte Haltung, wenn man will, der Wanfel- 
muth des Kaiſers Joſeph's II. war ohne Zweifel von ent- 
fchiedenem Einfluß auf diefe Umwandlung des Sinnes und 
der Politif der Kaiſerin geweſen. Es hatte fich nur zu bald 
gezeigt, daß die Dinge denn doch eine andere Geftalt anneh- 
men müßten, fobald man ſich aus der Sphäre der politifchen 
Romantif wieder auf das Gebiet der Falten Wirklichkeit und 
der ruhigen Weberlegung verfegte. Allerdings feheint ver 
Raifer nach feiner Rückkehr nah Wien, darüber auch mit 
Fürſt Kaunitz einverftanden, geglaubt zu haben, daß man 
die byzantiniſchen Phantafien ver Kaiferin, als ihre ſchwache 
Seite, wol dazu benuten könnte, fich ihrer Freundſchaft auf 
die Daner zu verfihern und womöglich eine Allianz zwifchen 
Deftreih und Rufland auf Koften ihres Bündniffes mit Preu- 
Ben zu Stande zu bringen?). Als e8 ſich nun aber darum 
handelte, über die beiderfeitigen Abfichten auf nähere Erklä— 
rungen einzugehen, mußte fich die Kaiferin bald überzeugen, 
daß e8 der Raifer mit dem übereilten Anerbieten, ihr bei dem 
etwaigen Abichluffe eines Vertrages völlig freie Hand, fo zu 
fagen Carte blanche zu laffen, doch nicht je ernitlich ge— 
meint habe. 

Gleichwol war die Sache nun ſchon in ein Stadium ber 
Entwicelung gelangt, wo fie namentlich dem Grafen Görk, 
welcher die Dinge eher etwas zu fchwarz, als in zu heiterem 
Lichte anzufehen und barzuftellen pflegte, und auch König 
Friedrich II. mit den Tebhafteften Beſorgniſſen erfüllte. Be— 
reits zu Anfange Februars 1781 fchrieb der König darüber 


1) Depefchen deſſelben vom 11. November und 11. December 1781. 

2) Graf von Görk bezeichnete ſchon in einer Depeſche vom 23. 
Januar 1781 das griechiſche Project der Kaiferin als „unique et le 
plus dangereux moyen que l’Empereur a de se concilier l’amitie 
de S. M. 1.“ 
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an den Staats- und abinetsminifter Gtafen von Finden- 
jtein, daß die letzten Nachrichten aus St. Petersburg über 
eine beabfichtigte Allianz zwifchen dem Kaifer und der Kaiferin 
allerdings beunruhigend (alarmantes) lauten. Denn von 
einem jo durchtriebenen und ehrgeizigen Fürften (d’un prince 
aussi tracassier et ambitieux), wie der Raifer, welcher über- 
dies der gefchworene Feind Preußens fe, unter der Leitung 
eines jo verfchlagenen Proteus (d’un Protee aussi ruse), wie 
Fürſt Kaunitz, könne man alles befürchten. | 

Man dürfe indeffen hoffen, daß die Sache noch Feines- 
wegs jo weit gediehen fei, wie der Graf zu beforgen foheine. 
Die Kaiſerin ſei eine viel zu aufgeflärte Fürftin, als daß fie 
fich durch Berficherungen, deren Nichtigkeit (frivolite) fie fchon 
oft genug erfahren Habe, bethören laffen follte (se laissoit 
emböguiner). Wahrfcheinlich handle es fich bei allen dieſen 
Häfeleien (tout ce chipotage) zwifchen dem Kaifer und ber 
Kaiſerin zumächit um weiter nichts, als um die Vermittelung 
des Friedens zwifchen England und Frankreich. Er fehe da- 
her auch diefem neuen politifchen Unwetter (ce nouvel oura- 
gan politique), welches fich am Horizonte von Rußland zu: 
fanmmenziehe, "mit Nuhe entgegen. Vielleicht feien e8 nur 
leichte Nebel (brouillards), welche der erjte heitere Sonnen- 
jtrahl wieder zerſtreuen könne. 

Nichtspdeftoweniger misfallen ihm die Umtriebe des Kai— 
jers zu St. Petersburg im höchften Grade (souverainement). 
Denn fie beweifen zugleich, daß er den Charakter ver Kaife- 
rin jehr richtig aufgefaßt, indem er ihrer Eitelkeit in Bezug 
auf ihr griechifches Katferreich zu ſchmeicheln verjtanden habe- 
Ebendeshalb werde es auch Schwer halten, feinen Bemühungen 
mit Erfolg entgegenzutreten. Man dürfe jedoch nicht ver: 
zweifeln und miüffe in jedem alle fein Glück werfuchen. 
Wenigftens könne er, ver König, erwarten, daß die Kaiferin, 
infolge der zwijchen ihnen beftehenden Allianz, fich gegen ihn 
etwas weiter darüber erkläre, warum ihr Sofeph IL. jetzt auf 
diefe Weiſe den Hof mache (sur cette courtoisie de Joseph 11.). 

„Sm übrigen,‘ ſchließt er ein ſolches Schreiben an ven 
Minifter, „iſt das Benehmen diefer Fürftin in allen biejen 
Dingen voller Widerfprühe. Daß fie mit dem Erbfeinbe 
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meines Haufes Verbindungen anknüpfen will, und zwar zu 
einer Zeit, wo meine Allianz mit ihr noch für fieben Jahre 
in ihrer ganzen Kraft befteht, das ift in Wahrheit eine Para- 
dorie, welche jeder vernünftige Politiker fchwerlih, um nicht 
zu fagen unmöglich, erklären fan, und wovon man unter 
Spuveränen, welche miteinander jo eng verbunden find, wie 
ih es feit jo viel Jahren mit Rußland bin, kaum ein Bei— 
fpiel finden wird. Aber fo weit geht die Schwäche und vie 
Inconſequenz des weiblichen Charakters.“ 

Und als nun Graf von Görk den Abſchluß des Bun⸗ 
desvertrages zwifchen dem Kaiſer und ber Kaiferin bereits zu 
Ende Januar, freilich etwas zu voreilig, als eine fajt voll- 
endete Thatſache oder doch wenigjtens als nahe bevorjtehend 
meldete, verzweifelte auch der König beinahe gänzlich an dem 
Erfolge weiterer Berfuche, die Kaiferin von dieſer verhängniß- 
vollen Bahn abzubringen. „So ſtark ift nun einmal bie 
weibliche Einbildungskraft,“ ſchrieb er noch unter dem 13. 
Februar an den Grafen von Findenjtein, „daß fie, wenn 
fie einmal von einem Gegenftande eingenommen ift, welcher 
ihrer Hauptleivenjchaft jcehmeichelt, weder mehr die Stimme 
der Vernunft noch die ihrer wahren ntereffen hört. Ihre 
Kaiferlihe Majeftät, welche fich durch diefen Sirenengeſang 
hat verführen laffen, wird nur zu bald einjehen, daß fie in 
jeder Beziehung hintergangen worden ift. Sie mag immerhin 
betheuern, daß es ihr nur darum zu thun fei, die Wagſchale 
Europas mehr im rechten Gleichgewichte zu erhalten; im 
Grunde iſt es doch nur ihr romanhaftes Project wegen des 
griechiſchen Laiſerreichs, was ſie veranlaßt hat, ſich auf dieſen 
Vertrag einzulaſſen.“ 

Es werde ſich übrigens ſchon zeigen, daß die Kaiſerin 
bei dem ganzen Handel den Kürzeren ziehen dürfte, und wo— 
rauf es der Kaiſer und Fürſt Kaunitz damit eigentlich ab— 
geſehen haben. Ihr Hauptzweck ſei offenbar kein anderer, als 
der, die Pforte durch dieſes Schreckbild (par cet Epouvantail) 
joweit einzufchüchtern, daß fie genöthigt fein werde, Deftreich 
bei Gelegenheit der Erneuerung des Friedens von Belgrad 
wieder ein fo delicates Stüd (un des friands morceaux) 
von ihren Grenzprovinzen abzutreten, wie e8 ihm zufagen 
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werde; ſich ferner auch am ſeinen übrigen Nachbarn, nament⸗ 
lich an Preußen, zu reiben und das Bündniß zwiſchen dieſem 
und Rußland aufzulöſen, die Vermittelung des Friedens zwi— 


ſchen England und Frankreich an ſich zu reißen, und endlich 


feinen Einfluß. in Polen und im deutſchen Reiche auf Koſten 
Rußlands zu verſtärken. Das Alles follte Graf Görk doch 
ja den Miniftern der Kaiferin, namentlich dem PVicefanzler, 
Grafen von Oftermann — denn: der Einfluß des auch von 
förperlichen Leiden ſchwer heimgefuchten Grafen Panin war 
jet fchon faft auf nichts herabgejunfen —, recht deutlich zu 
machen: ſuchen, um die Kaiferin noch bei Zeiten von dieſem 
falſchen Wege abzubringen Y. 

Zum Glücke waren: die Dinge nun aber doch noch lange 
nicht jo weit geviehen, wie Graf Görtz befürchtet hatte. Denn 
er hielt einen  förmlichen Bruch mit der Pforte für unver- 
meidlich und ſprach alles Ernſtes Schon von zwar möglichit 
im Geheimen betriebenen, aber doch ſehr umfaffenden Rüftun- 
gen der Kaiferin nach dieſer Seite hin. Nicht weniger als 
60 Regimenter follten bereits in den Grenzprovinzen zum Auf- 
brucche bereit ftehen?). Allein abgefehen davon, daß ihre 
Minifter ſich entjchieden gegen eine Allianz mit dem Raifer 


1) Welche hohe Wichtigkeit Friedrich der Große ber Sade bei— 
Yegte, wird durch nichts mehr dargethan, als durch den lebhaften Brief— 
wechſel deſſelben darüber mit dem Staats- und Cabinetsminiſter Grafen 
von Findenftein. Es Tiegen uns von dem König eigenhändig unter- 
zeichnete, ſämmtlich aus Potsdam batirte Schreiben an diefen Minifter 
vom 6., 8., 12. u. 13. Februar 1781 vor, in welchen er immer mwieber 
in oben angegebener Weife auf bie Sache zurückkömmt. Am Ende des 
Schreibens vom 19. Februar finden fih nod ganz von des Königs 
eigner Hand bie in ſichtlicher Aufregung geſchriebenen Worte: „Parlez 
je vous prie a Solms sur les affaires pressantes avant de venir ici; 
jai beaucoup d’Idees pour me firer de ce Labirinte oü le Sieur 
Josef veut m’egarer, je vous en parlerai moy m&me. Federic.“ 
(Bekanntlich unterzeichnete ber König feinen Namen immer auf dieſe 
Reife.) 

2) Depeihe bes Grafen von Görtz vom 2. Februar 1781. 
„Lorsqu’elle sera une fois conclue défensive,“ meint er bier von 
ber beabfichtigten Allianz, „elle (die Katferin) amenera bientöt par sa 


_ correspondance immediate avec l’Empereur les affaires au point de 


pouvoir rompre avec les Tures.“ 
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erklärten, welche den Krieg gegen die Pforte zum Zweck habe, 
waren num auch fir die Kaiferin felbjt die Vorſchläge, welche. 
ihr der Kaiſer in Bezug darauf machen ließ, eine arge Ent- 
täuſchung. Denn fie hatte mindeftens erwartet, daß ber Kaifer 
irgend eine Verpflichtung übernehmen würde, welche ihr für 
ihren Plan Hinfichtlich des griechifchen Kaiferreiches förderlich 
fein möchte. 

Nun war aber in der von Graf von Cobenzl zu Ende 
Januar eingereichten Note, welche die von dem Kaifer auf- 
geftellten Bedingungen des abzujchliegenden Bündniſſes näher 
bezeichnete, nicht nur davon gar feine Rede, fondern berjelbe 
trat darin auch noch mit Anfprüchen hervor, welche von der 
Raiferin jehr übel aufgenommen wurden und fie fogleich gegen 
diefen ganzen Entwurf zu dem Bundesvertrage mit entjchie- 
denem Widerwillen erfüllten. Dahin gehörte, außerdem, daß 
er ihn auf Grund des BVertrages vom Jahre 1746 abge- 
fchloffen wijjfen wollte, vor allem das Verlangen des Kaifers, 
daß ihm bei Öffentlichen Gelegenheiten und in allen viploma- 
tifchen Acten, namentlich auch bei Unterzeichnung dieſes Bun— 
besvertrages, der Vorrang (la presminence) vor der Kaiferin 
eingeräumt werden müffe Schon bei den Berhandlungen 
zwifchen dem Grafen von Kobenzl und den vier Bevoll- 
mächtigten, welche die Kaiferin beauftragt hatte, die Vorfchläge 
des Kaifers zu prüfen (die beiden Minifter Graf Panin und 
- Graf Dftermann, der Kabinet8-Secretär Besborodko und 
der in auswärtigen Gefchäften fehr thätige und beiwanderte 
Herr von Bakunin), war über biefen Punkt eine Einigung 
gar nicht zu erzielen. 

Als aber nım die Nefultate derſelben der Kaiferin felbft 
vorgelegt wurben, erflärte fie rundweg: „Ich beabjichtigte 
nur einen Freundfchaftsvertrag, welcher an fich gleichgültig 
fein jollte (qui fut en soi indifferente); Ich hatte dabei höch- 
jtens den Zwed, mich feiner zu bedienen, wenn ich 
deſſen gegen die Türken bevürfen würde (en cas que 
jen eusse besoin contre les Turcs). Aber es jcheint, daß 
man mich viel weiter fortziehen ınöchte, und doch zugleich in 
Betreff diefes Gegenjtandes nicht die geringste Verpflichtung 
übernehmen will, Wenn das der Fall ift, fo wird nichts aus 
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der Sache: werben, und im Grunde mmere ich mich nicht 
mehr darum filin’en sera’ rien ef’an fond je m’en fiche). 

Zu gleicher Zeit ſchien doch aber auch der keineswegs 
jehr blühende Zuftand ihrer Finanzen und die überall Durch- 
brechenden Mängel: ihrer "bewaffnete Macht die Kaiſerin ver- 
anlaßt zu haben, von dem Gedanken eines Krieges gegen Die 
Pforte zunächſt noch Abſtand zu nehmen und die Verwirf- 
fichuing : ihres griechiſchen Projects auf günftigere Zeiten zu 
vertägen, Nur Fürſt Potemfin, wollte man behaupten, ſehe 
über alle dabei obwaltenden bedeutenden Schwierigkeiten mit 
der gewöhnlichen. Leichtfertigkeit hinweg und fuche auch die 
Kaiferin in ihren Phantaftereien möglichft zu beftärfen. Denn 
er schmeichle fich mit" der Hoffnung, "Dak er zum Vormund 
und Negenten . des künftigen Kaiſers von Conſtantinopel er- 
nannt werden würde, den man auf dieſe Weiſe zugleich. ver 
Abhängigkeit von ſeinem Water, dem Groffürften Paul, zu 
entziehen gedenke 1). 

Wie dem aber - auch fein mechte, die Kaiferin verwarf 
die Vorſchläge des Kaifers und befahl, jeinen Vertragsent- 
wurf durch einen Gegenentwurf zu beantivorten, in welchem 
fie ihre Anfichten unverhohlen dargelegt wilfen wollte. Diefer 
Gegenentwurf, welcher, von den oben genannten Bevollmäch— 
tigten ausgearbeitet, ihre vollfommene Bilftgung erhielt, ging, 
um sogleich den etwa im Hintergrunde 'gehegten Gedanken 
des Kaiſers wegen Auflöfung des Bindniffes zwifchen Ruß— 
land und Preußen entgegenzutreten, von: dem Satze aus, 
daß die vorgefchlagene Allianz den älteren Verbindungen und 
den bejiehenden Verträgen zwijchen dem Hofe von St. Betere- 
burg und den übrigen Mächten in feiner Weife Eintrag thun 
bürfe (que cette alliance ne derogeroit en rien aux plus 
anciennes liaisons et traites, que cette Cour avoit avec 
d’autres couronnes). 

Da e8, hieß es dann bariır jogleich weiter, der Kaifer 
vermieden habe, in feinem Entwurfe vie Pforte zu erwähnen, 


1) Depeſche bes Grafen von Görk vom 6, Februar 1781, wo 
es beißt, Potemfin fei noch immer für ven Plan, „pour lui pro- 
curer l'avantage d'éêtre declare Tuteur et Regent du futur Empereur, 
pour le mettre hors de la dependänce du Grand-Duc.“ 
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wahrfcheinlih um in diefer Hinficht überhaupt Feine DVer- 
pflichtung einzugehen (pour ne prendre aucun engagement 
A ce sujet), fo habe die Kaiferin befohlen, daß ihrem Gegen- 
entwurfe ein geheimer Artikel hinzugefügt werde, durch welchen 
fich der Kaifer anheifchig mache, Rußland alle feine Verträge 
mit der Pforte und namentlich den Frieden von Kutjchuf- 
Kainarbfhe zu garantiren. Würde die Pforte wegen voll- 
ftändiger Erfüllung irgend eines Artifels deſſelben Schwierig- 
feiten erheben, fo follte der Raifer gehalten fein, fich mit Ruß— 
land zu vereinigen, um fie mit Gewalt ver Waffen dazu zu 
zwingen. Dagegen wollte fich Rußland ger verpflichten, dem 
Kaifer den Frieden von Belgrad zu garantiren. 

Während ferner ver Kaifer eine Allianz auf ewige Zeiten 
(perpetuelle) verlangte, wollte die Kaiferin dagegen dieſelbe 
nur auf den bei jolchen Verträgen gebräuchlichen Zeitraum 
(le terme usite) von acht Jahren beſchränkt wiſſen. Und end- 
(ih verwarf fie auch die Anfprüche des Kaifers hinfichtlich 
des DVorranges ganz und gar. Sie ließ ihm ohne weiteres 
zu wiſſen thun, daß ein folches Verlangen gänzlich unzuläffig 
erjcheine (était entierement inadmissible) und daß, wenn in . 
diefem Punkte nicht völlige Gleichheit als Grundfak angenom- 
men werbe, jede weitere Verhandlung als unnüß und un- 
thunlid (inutile et inpracticable) überhaupt unterbleiben 
müſſe '). 

Dieſer Etifettenftreit trat nım in der That auch bei den 
fortgefegten Verhandlungen fo in den Vordergrund, daß bie 
Meinung, als wolle die Kaiferin ihn vorzüglich mit dazu be— 
nußen, um fich auf eine gejchicte Weije aus den Verlegen- 
heiten zu ziehen, in welche fie durch ihre Chimäre bes grie- 
chiſchen Kaiferreiches und die Schmeicheleien des Kaiſers verſetzt 
worben fei, nicht fo ganz ohne Grund geweſen fein möchte?). 
Ob fie indejfen in ihren Gegenanfprüchen wirklich fogleich ſo— 
weit gegangen fei, daß fie, wie wenigftens Friedrich I. aus 
guter Quelle wiffen wollte, die vollkommene Gleichheit zwijchen 


1) Depefhen bes Grafen von Görk vom 13., 16. und 20. 
Februar 1781. 

2) Darauf deutet Graf von Görtz namentlich in einer Depefche 
vom 17, April 1781 hin, 
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den beiden Kaiſerhöfen bis dahin ausgedehnt haben wollte, 
daß der eine den Titel eines Kaifers des Orients, der amdere 
den des Decivents annehmen jollte, mag dahingeſtellt bleiben. 
Jedenfalls wäre dies ein Grund mehr gewejen, den Saifer 
vollends abzufchreden, zumal da die Annahme eines folchen 
Titels von Seiten der Kaiſerin zugleich eine fürmliche Kriegs: 
erflärung gegen die Pforte in fich eingefchloffen haben würbe?), 

Gewiß ift, daß die Kaiferin die Sache ſehr ernſtlich 
nahm und unter anderm durch einen in folchen Dingen fun- 
digen Publiciften weitläufige und gründliche Unterfuchungen 
darüber anftellen ließ, womit der Kaifer eigentlich feine An— 
iprüche auf den Vorrang rechtfertigen könne. In Folge der— 
jelben wollte man die Unhaltbarkeit feines Verlangens z. B. 
auch dadurch beweifen, daß ihm felbjt von den Fatholifchen 
Fürften diefer Vorrang nur als „Advocatus Ecclesiae“ zu 
geftenden worden jet, und daß ihn die Pforte nie anders, als 
wie ihres Gleichen behandelt habe. Warum follte ihm denn 
die Raiferin mehr einräumen, als felbft ver Großherr? Um 
warum follte diefelbe nicht ebenfowohl das griechifche Kaifer- 
reich vertreten können, als die Kaifer von Byzanz? Es finden 
fi ja fogar einige Beifpiele davon, daß die Zaare fich mit 
diefen Kaifern für ganz ebenbiürtig gehalten haben, und einer 
der Vorfahren Beter’s des Großen habe die Gleichheit mit 
ihnen bereits förmlich in Anfpruch genommen. 

Uebrigens habe die Saiferin ſchon einmal bei einem ähn- 
lichen Streite mit Frankreich erflärt, daß fie alle gefrönte 
Häupter für gleich halte; fie wolle fich über keins berjelben 
erheben, aber auch feinem nachjtehen, und würde fich mithin 
jeldft untreu werden, wenn fie jegt dem Kaifer ven Vorrang 
einräumen wollte. Auch der als Ausweg gemachte Borjchlay, 
daß man den Kaifer veranlaffen folle, nur als König von 
Ungarn und Böhmen zu unterzeichnen, wurde nicht für zu 
läffig erachtet, weil man dadurch doch gewiſſermaßen ſtill— 
jchweigend und de facto den Vorrang defjelben als Kaifer 
anerkannt haben würde?). 

1) Schreiben des Königs an den Grafen von Görg vom 8. 


Mai 1781. u. 
2) Depeſchen des Grafen yon Görk vom 27. April und 1, Mat 
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Genug, Graf von Oftermann konnte dem Grafen von 
Görtz ſchon im Februar die tröftliche Verficherung erthei- 
len, daß allem Anfcheine nach die ganze Sache fich in nichts 
auflöfen (que selon toutes les apparences tout pourroit s’en 
aller en fumee) und in feinem alle, jelbft wenn ein Vers 
trag mit dem Kaifer zu Stande käme, die Allianz zwifchen 
Rußland und Preußen dadurch zu leiden haben würde, 
Denn außer dem leidigen Etifettenftreite, über welchen 
fchwerlih Hinwegzufommen war, hatte auch noch die feind- 
fihe Haltung, welche ver Kaifer gegen Rußland in Polen an- 
genonmen hatte, die Kaiferin im hohen Grade verbroffen. 
Herr von Thugut, der Faiferlihe Gefandte in Warfchau, 
jollte den Polen im Namen des Kaifers geradezu erflärt 
haben, daß derſelbe das Princip, demzufolge in ihrem Lande 
der Einfluß Rußlands der überwiegende fein müffe (devroit 
etre pr&ponderante), nicht länger dulden könne; und der König 
ven Polen felbft fcheint fich fogar bei der Kaiferin darüber 
beflagt zu haben, daß der Grund aller Chifanen und Un—⸗ 
bilden (toutes les rigueurs), die er von dem Kaiſer zu ertragen 
habe, fein anderer fei, als feine Anhänglichkeit an Rußland Y. 

König Friedrich I. war über diefe Wendung der Dinge 
natürlich im hohen Grave erfreut. „Ich fange an wieder 
aufzuleben‘, fchrieb er bereits am 27. Februar an den Gra- 
fen von Sindenftein, „denn die letzte Depefche bes Grafen 
von Görk beruhigt mich faft über die zwifchen ven beiden _ 
Kaiferhöfen ſchwebenden Verhandlungen. Es wirb dabei 
höchftens ein im Grunde unbedeutender Freundſchaftsvertrag 
herausfommen, wodurch meine Allianz und mein Shftem mit 
Rußland nicht wird verbunfelt werben‘ (ne souffrira d’eclipse). 


1781. Im Bezug auf die Pforte heißt es ba: „que l’Empereur n’avoit 
jamais obtenu de la Porte d’en &tre traitE autrement que d’egal et 
qu’on croyoit que Il’Imperatrice ne voudroit pas lui accorder 
davantage que le Grand Seigneur.‘“ Bekanntlich gilt dies aber erft 
jeitt dem Frieden von Sitwatorol vom Jahre 1606, in welchem bie 
Gleichheit des Ranges beider Monarchen ausdrücklich dadurch feftge- 
fegt wurbe, daß fie fih beide fortan Kaifer nennen wollten, Bergl. 
Bd. II, ©. 618. 
1) Depeiche bes Grafen von Görtz vom 13. Februar 1781, 


Zinteifen, Gef. d. osman, Reihe. VI. - 20 





306 VM. Bud. 1. Cap. Definitivde Erflärung 


Denn der Kaifer fünne auch weder auf die von der Kaiſerin 
verlangte Garantie gegen die Pforte eingehen, noch zu ber 
Ausführung ihres griechifcehen Projects irgenpwie die Hand 
bieten. Daffelbe fei ja jeiner Allianz mit Frankreich viel zu 
fehr zuwider, welche er in feinem . aufzugeben gejonnen 
fein werde 9. 

Nur das Eine beunruhigte ven König jet noch etwas, daß 
theil8 der maßloſe Eifer (Vacharnement) des Kaifers gegen 
das Bündniß zwijchen Preußen und Rußland, theils die Ver— 
blendung der Katferin in Betreff ihres griechifchen Projects 
beide am Ende doch hinfichtlich des Etifettenpunftes nach— 
giebiger machen würden. Ueberhaupt hielt er das Ganze für 
einen Streich des Fürften Potemfin,. welcher die Kaiſerin 
gänzlich beherriche, und, auch von dem Kaifer gewonnen und 
von den englifchen Guineen bejtochen, beftändig darauf hin- 
arbeite, ven Einfluß des Grafen Panin, der Hauptftüte des 
preußiſchen Bündniffes, zu untergraben ?). 

Auf der andern Seite hegte er aber immer noch bie 
Hoffnung, daß, wenn auch die Allianz mit Dejtreich zu 
Stande füme, die beabfichtigte Eroberung des osmanifchen 
Reiches beide Mächte fogleich wieder entzweien werbe. Die 
fatale Theilungsfrage würde auch bier die Klippe fein, an 
welcher alles fcheitern werde. In einem Kriege gegen bie 
Pforte könne Deftreich Rußland mit feiner bewaffneten Macht 
allerdings ſehr weſentliche Dienfte leiften. Sobald es fid 
aber darum handeln follte, das eroberte Land zu theilen, 
würden bie Intereffen beiver Mächte völlig unvereinbar fein. 
Denn das leuchte von felbft ein, daß die Deftreicher doch 
fieber eine ſchwache Nation, wie die Türfen, zu Nachbarn 
würden haben wollen, als eine jo furchtbare Macht, wie bie 
Rußlands fei ?). 

Daß man dies auf Seiten der beiden betheiligten Höfe 
ebenfo gut gefühlt haben mag, wie es klar vor der Seele 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von Görtz vom 
6. und 10. März 1781. 

2) Schreiben befjelben vom 10. März. 

3) Schreiben deffelben vom 13. und 17. März und 24. April. 
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Friedrih’s I. ſtand, ift wol faum zu bezweifeln. Die 
Kaiferin mag namentlich jegt fchon fehr wohl empfunden 
haben, daß ihr griechifches Project, welches fie, wie Graf 
Görk meint, für viel zu erhaben gehalten, als daß es von 
dem großen Haufen gefaßt werden könne (trop sublime pour 
etre bien concu par le vulgaire des hommes), auf dieſe 
Weiſe nicht durchzuführen fei. Es hing jest natürlich noch 
alles davon ab, wie die Antwort des Kaifers auf ihren Gegen- 
entwurf ausfallen würde. 

Diefelbe traf zu‘ Ende März in St. Petersburg ein, 
und täufchte die Erwartungen in mehr als einer Hinficht. 
In allen übrigen Punkten, felbjt im Betreff des gegen die 
Pforte gerichteten geheimen Artikels, wollte der Kaifer nach- 
geben; nur wegen des Vorranges . blieb er unerſchütterlich. 
Da, lautete fein Ultimatum, jtehe e8 gar nicht in feiner 
Macht, den Wünfchen ver Kaiferin zu entfprechen, weil er 
ven übrigen KReichsfürften dafür verantwortlich fei, und fein 
einziger zu einer folchen Herabjegung der SKaiferfrone feine 
Zuftimmung geben fünne noch würbe ?). 

Damit war die Sache fo gut mie entfchieden. Um jeden 
Verdacht, als ob jie willen® gewefen jei, durch die Allianz 
mit dem Kaiſer dem Bündniß mit Preußen irgendwie Eintrag 
zu thun, vollends zu befeitigen, ließ die Kaiferin, jogleich 
nachdem ihr Graf von Cobenzl die Antwort des Kaifers 
überreicht hatte, dem Grafen von Görtz durch den Grafen 
von Dftermann officiell erflären, es fei nie ihre Abſicht 
gewejen, duch irgend eine Handlung die Allianz und bie 
Freundſchaft zwijchen ihr und dem Könige, an denen fie im- 
mer fejthalten werde, und bei denen fie fich fo wohl befun- 
den, aufzugeben oder zu benachtheiligen. Der Freundfchafts- 
vertrag, welchen ihr der Kaiſer vorgejchlagen habe, würde 
daran nichts geändert haben. Sie hätte deshalb auch ger 
glaubt, denſelben nicht geradezu von fich weiſen zu dürfen; 
bis jett ſei es aber darüber noch zu feinem Abjchluffe ge- 
fommen. Auch werde fie fich niemals weiter verleiten laffen, 
als fie jelbft gehen wolle. Ihr Syſtem fei, in Ueberein- 


1) Depeſchen des Grafen von Görg vom 6. und 27. März 1781. 
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ftimmung mit dem des Königs, ein durchaus friedliches, um 
folglich werde fie auch nie auf Kingebungen hören, welche 
ihren eigenen Intereffen zuwider feien !). 

Ungeachtet dieſer ſehr beſtimmten Erklärung, wodurch die 
Kaiferin ihr griechifches Project vorläufig ſtillſchweigend auf- 
zugeben jchien, zögerte fie doch noch mit der definitiven Er- 
wibderung auf das Ultimatum des Kaifers. Graf Panin 
wollte diefe Unentjchlofjenheit der gänzlichen Principlofigkeit 
zufchreiben, welche damals die Politif der Kaiferin charaf- 
terifirt habe. „Wir find auf dem Punkte angelangt”, ge 
ftand er felbft dem Grafen von Görg ein, „daß alle 
menfchlide Weisheit nicht mehr hinreicht, uns dazu zu 
bringen, einen Entſchluß nach bejtimmten Principien zu faffen. 
Man muß uns wie in einem Zuftande gänzlihen Irrfinns 
(dans un état d’ali6nation entidre) lebend betrachten, wo 
der erhitte Kopf in dem einen Augenblide etwas mit Haft 
beichließt, was er in dem andern wieder verwirft; und den— 
noch hängt von diefem Zujtande die Entjcheidung ab. Alles, 
was ich Ihnen fagen Tann, ift, daß mein Entichluß gefakt 
ift, und daß ich meine Hand niemals durch die Unterzeich— 
nung des beabfichtigten Vertrags bejubeln werde” (que jene 
souillerai pas ma main par la signature) ?), 

Es wurde nun allerdings zwifhen Graf Cobenzl und 
den oben genannten vier Bevollmächtigten ver Kaiferin noch 
ziemlich lange hin und ber verhandelt, ehe man zu dem Re 
fultate fan, daß das Verlangen des Kaifers unbedingt abzu- 
lehnen jei. Eine dahin lautende Note, mit einer Denkjchrift, 
in welcher hie Frage wegen des Vorrangs, dem Intereffe der 
Kaiferin gemäß, im oben berührten Sinne fehr ftarf betont 
war, wurde dem Grafen Eobenzl zu Ende April übergeben, 
und erſt zu Anfang Juni traf das von eimer nochmaligen 
langen Auseinanderfeßung über das unbeftreitbare echt des 
Kaifers in diefem Punkte begleitete eigenhändige Schreiben 
dejielben an die SKaiferin zu St. Petersburg ein, infolge 
deſſen jie die weitern Verhandlungen für gänzlich abgebrochen 


1) Depeſche des Grafen von Görtz vom 30. März 1781. 
2) Depeiche bejjelben vom 6. April 1781. 
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erflärte. Man wollte an dem Tage, wo fie zu diefem Ent- 
ſchluſſe Fam, an ber Kaiferin eine beſonders würdige Haltung 
- bemerft haben, welche jenes ftolze Selbftgefühl zu verrathen 
fhien, womit fie diefe Demüthigung in ihrem Innern als 
einen Sieg über fich felbft verherrlichen wollte ?). 

Noch größer war jedenfalls der Triumph, welchen Fried— 
rich II. über viefen Ausgang ber Sache feierte. Denn er 
hatte fich noch bis zum letzten Augenblicke keineswegs ganz 
ficher geglaubt, zumal da die dem Grafen von Görk bei— 
läufig von dem PVicefanzler Grafen von Oftermann eröff- 
nete Ausfiht, daß Preußen eventuell dem abzufchließenden 
Pertrage beitreten könnte, ihm wenig zufagte. „Berpflich- 
tungen‘, fchrieb er darüber noch zu Ende Mai an den Gra- 
fen Görk, „welche mir verheimlicht werben und unbekannt 
find, werde ich nie unterfchreiben. Handelt e8 fich bei dieſem 
Bertrage nur darum, bie Türken aus Europa zu vertreiben, 
um dem Prinzen Conftantin, den zweiten Sohn des Groß— 
fürften, auf den griechifchen Kaiferthron zu erheben, fo Könnte 
ich dies freilich mit großer Gleichgültigfeit betrachten; geht 
aber der Kaiſer darauf aus, mittels diefer Allianz bedeutende 
Ermwerbungen zu machen, fo ift e8 eine anbere Sache.‘ 

Das könne er nicht fo ruhig mit anfehen, ba feine 
Sntereffen früher oder Später varunter leiden müßten. Schon 
habe ver Kaifer den Ungaen alle ihre Privilegien beftätigt, 
wahrfcheinlich in Feiner andern Abficht, als um fie für fich 
zu gewinnen und bei bem nächjten Neichstage von ihnen bie 
Wiedervereinigung der ehemals von Ungarn losgeriffenen Pro- 
pinzen, wie namentlich der Walachei, der Moldau, Serbiens 
und Dalmatiens, zu verlangen ?). Dergleichen Beforgniffe 
wurden num aber durch den Abbruch der Verhandlungen zu 
St. Petersburg, welche Fürft Kaunig freilich in Wien fo- 
gleich wieder mit Fürſt Galigin aufzunehmen fuchte, vor⸗ 
erſt gänzlich zerftreut. 


1) Depeſchen des Grafen von Görtz vom 10. April, und 5., 8. 
und 12. Juni 1781. 

2) Schreiben des Königs an ben Grafen von Görtz vom 
29. Mai.1781. 
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Die Raiferin Scheint indeffen keineswegs gefonnen gemwejen 
zu fein, namentlich ihr griechifche8 Project, durch deſſen Ver— 
wirflihung, wie man fagte, fie ven Ruhm ver größten Män- 
ner aller Jahrhunderte zu überftrahlen hoffte, nun ohne wei- 
teres aufzugeben )., Mean glaubte im Gegentheil, daß fie 
fih damit jet nur um fo angelegentlicher bejchäftige. We— 
nigftens wußte man von ihr allerhand Züge zu erzählen, 
welche darauf hinzudeuten fchienen. 

Unter anderm ließ fie um dieſe Zeit für ihre Enkel ein 
griechifches ABC-Buch pruden, welches in 30,000 Erem- 
plaren an die Cabdettenfchulen vertheilt wurde, und aus den 
feßtern einige junge Griechen auswählen, welche dem Grof- 
fürften Conftantin als Gefpielen beigegeben werben follten, 
angeblihd um ihn bei guter Zeit deſto leichter an griechifche 
Sprade und griechiſche Sitten zu gewöhnen. Auch Famen 
wieder verjchievdene Denkmünzen zum Borfchein, welche auf 
die beabfichtigte Vernichtung des osmanischen Reichs in 
Europa binzudenten fcehienen. Die eine, auf welcher der Blit 
die Hauptmofchee von Konftantinopel zertrümmerte, und die 
Raiferin „Propugnatrix Fidei” genannt wurde, war in biefer 
Hinficht wenigftens bezeichnend genug. Allein jchon Fried: 
rich der Große Hatte nicht ohne Sarkasmen bemerkt, daß 
am wenigften mit vergleichen ungefährlichen Spielereien eine 
fo ſchwer zu verwirklichende Chimäre, wie die Wiederherjtellung 
des griechiichen Kaiferreichs fei, durchzuführen fein würde ?). 

Anzeichen ernjterer Natur, worauf es die Kaiferin eigent- 
lich abgefehen habe, waren jedenfalls die Ungnave des Grafen 
Panin und die gezwungene Neife des Groffürften Paul 
nach dem Auslande. Denn beide galten für die Hauptgegner 


1) Noch in einer Depejche vom T. September bemerkt Graf von 
Görtz Über das griechifche Project der Kaiferin: „Comme il paroit, 
qu’elle considere ce plan comme un des plus grands, qui ait 
existe, elle espere apparemment surpasser par son exe&cution tous 
les grands hommes des siecles passes.‘‘ 

2) Depeſche des Grafen von Görtz vom 13. November 1781. 
„Les medailles‘“, hatte der König bemerkt, „ne facilitent point lexe- 
cution d’un projet aussi chimerique et difficile, que celui de PEm- 
pire Grec.“ 
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ihrer byzantiniſchen Phantaſien. Jenem wurde, kurz nach— 
dem die Allianz mit Oeſtreich geſcheitert war, die Leitung der 
auswärtigen Geſchäfte entzogen, eben weil er ſich von jeher 
gegen das griechiſche Project, welches durch dieſelbe ſeiner 
Ausführung näher gebracht werden ſollte, erklärt hatte. Es 
war gewiß nur ein ſchlechter Troſt für den hochbejahrten ver— 
dienten Staatsmann, daß ihm der fügfamere Graf Oſter— 
mann, weldhem die Raiferin an feiner Stelle, wenigftens 
dem Namen nach, die Direction ihrer auswärtigen Politik 
anvertraut hatte, eröffnete, daß ihm auch noch fernerhin die 
Leitung der Angelegenheiten der Zataren der Krim und ber 
Kalmücken verbleiben folle, denen man allervings fchon eine 
gewiſſe Wichtigkeit beilegen mußte ?). 

Faſt für noch bezeichnender galt aber der Eifer, womit 
die Raiferin die Reiſe ihres Sohnes betrieb, welcher, unter 
Panin’s Einfluß, ſich gleichfalls wiederholt gegen das grie- 
chiſche Project ausgejprochen hatte. Hielt ihn die Kaiferin 
für zu beſchränkt für fo großartige Plane (trop borne pour 
de grandes choses), jo glaubte fie nichtspeftoweniger gerade 
zu einer Zeit auf feiner Entfernung beftehen zu müffen, wo 
fie dafür, wie es fchien, völlig freie Hand haben wo.lte. 

Selbjt in dem dem Groffürften von der Kaiferin für 
fein Incognito beigelegten Namen eines „Grafen des Nordens‘ 
und dem in feinem Siegel angebrachten Nordftern fand man 
beveutungsvolle Beziehungen, namentlih im Gegenſatze zu 
dem Stern des Orients, welchen fie dem Groffürften Con— 
ftantin gleich bei feiner Geburt als Symbol beitimmt hatte. 
Die Einwendungen, welche man ihr vagegen zu machen wagte, 
daß fie damit den übrigen norbifchen Monarchen zu nahe 
treten werde, wies fie ftolz mit der Bemerkung zurüd: Be— 
fiße ich denn nicht etwa den größten Theil des Nordens; was 
die andern davon haben, ift doch nur eine Kleinigkeit, welche 
ich ohne weiteres Hinwegnehmen kann, wenn ich es für gut 
befinde‘ (une bagatelle qu'il ne tiendra qu’ä moi d’avoir, 
quand je voudrai) ?). 


1) Depeiche des Grafen von Görtz vom 25, September 1781. 
2) Depefche bes Grafen Görtz vom 25. September 1781. Auf 
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Die meiften Sorgen machte indefjen ben Politifern als 
ein erſter entjcheidender Schritt zur Ausführung des grie- 
hifchen Projects die, wie e8 hieß, für das nächite Frühjahr 
feftgefetste Reife der Kaiferin nach Cherfon. Denn fie beab- 
fichtige, erzählte man fich, nichts Geringeres, als eine Anzahl 
ber in bortiger Gegend angeftedelten Griechen durch reiche 
Geldſpenden dazu zu vermögen, den Großfürften Conftantin 
ohne weiteres zu ihrem Kaifer zu verlangen, als welchen fie 
ihn dann auch fofort proclamiren lafjen wolle. Das wäre 
allerdings eine nur zu offene Kriegserflärung gegen die Pforte 
und eine zu kühne Herausforderung der übrigen Mächte zum 
Schutze des europäiſchen Weltfriedens gewejen. Man fand 
jedoch dieſen politifchen Tcheaterjtreih am Ende doch etwas 
zu gewagt und vielleicht auch zu lächerlich. Die Reife nad 
Cherſon wurde alfo wieder aufgegeben oder mwenigftens ver- 
tagt, angeblih auch vorzüglih mit deshalb, weil fich bas 
neu errichtete Gouvernement jener Provinz, unter Potem- 
fin’s Obhut, noch in einem zu troftlofen Zuftande befinden 
follte. Bon den dort angefiedelten Griechen — in 
Hunger und Elend umgekommen fein ?). 

Zubem ftand die öffentliche Stimmung noch immer in 
offenbarem Widerfpruche mit den Gefinnungen und Abfichten 
der Raiferin. „Alle Schritte diefer Fürſtin“, bemerkt darüber 
Graf von Görk noch zu Ende October, „ſcheinen nur auf 
biefen einen Zweck hingerichtet zu fein, obgleich Fein einziger 


der Medaille, welche die Kaiferin bei ber Geburt des Großfürften 
Eonftantin prägen ließ, ſah man auf der einen Seite ihr Bildnif, 
auf der andern den aufgehenden Morgenftern, unter welchem im ber 
Mitte eine Rußland vorftellende Figur ein Kind trug, zwifchen ber Hoff: 
nung, welche nad dem Sterne zeigte, und ber Religion, hinter welder 
man bie Sophienfirche zu Eonftantinopel erblidte. Ueber bie Reife dei 
Großfürften, welche die Katjerin mit folder Eile betrieb, daß fie ihm 
nicht einmal geftatten wollte, Die Wiedergenefung feiner Franken Kinder 
übzumwarten, finden fich in den gleichzeitigen Depeſchen des Grafen 
Görtz die intereffanteften Nachrichten, welche auch durch die Berichte 
ber übrigen Gefandten bei Raumer, Beiträge, Bb. V, ©. 519 fg. 
ihre Beftätigung erhalten. 


1) Depeichen des Grafen von Görtz vom 21. September, 2. und 
9. October 1781. 
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ein wenig aufgeflärter Ruſſe nicht vollfommen davon über: 
zeugt ift, daß ein folches Unternehmen fein Vaterland nur in 
das größte Unglüd ſtürzen kann. Binnen Jahresfriſt, und 
vielleicht noch eher, wird fich alles offenbaren, namentlich ob 
die Kaiferin noch bei Zeiten die Gefahr erfennen wird, wel- 
cher fie fich ausfegt, oder ob fie mit Riefenfchritten eine Bahn 
betreten will, auf der ſie fich in Verlegenheiten begeben wird, 
aus welchen fie fih nur mit Mühe wieder herausziehen kann, 
und folglich allen ihren Ruhm zufegen dürfte, deſſen fie bis 
jett genofjen hat‘). 

Bei dem allen war es Thatfache, daß die Truppen- 
märfche nach den Grenzprovinzen des osmanischen Reiche 
ununterbrochen und im ziemlicher Ausdehnung fortdauerten. 
Selbjt aus Finnland und Livland wurden mehrere Negimenter 
nach der Ukräne, nach Befjarabien und in die Umgegend von 
Aſſow gezogen. Im Ganzen follen fich zu Ende des Jahres 
bereits 90,000 M. regulärer Truppen und 25— 30,000 M. 
irregulärer Reiterei in jenen Linien befunden haben,. freilich 
in einem nichts weniger als befriedigenden Zuſtande. Auch 
um die Flotte im Schwarzen Meere, ohne welche doch in 
feinem Falle etwas gegen Konftantinopel zu unternehmen war, 
ftand es noch nicht zum Beſten. Erft im nächften Frühjahre 
hoffte man dort etwa 15—18 Kriegsfchiffe fegelfertig zu 
machen. Die Hafen- und Befeitigungsarbeiten in Cherjon 
mußten wegen Geldmangel vorläufig wieder eingeftellt werben. 
Der Gelopunft trat bei der ſehr mislichen Finanzlage des 
Reiches überhaupt auch hier wieder als ein Haupthindernif 
in den Vordergrund ?). 

Wenn aber auh Niemand ernftlic mehr daran glaubte, 
daß die Kaiferin wirklich damit umgehe, die Ausführung ihres 
griechifchen Projects in nächfter Zukunft zu verfuchen, fo war 
fie num doch jedenfalls für die Ereigniffe in der Krim hin- 
länglich gerüftet ). Denn dort ging jet die Kataftrophe mit 
Kiefenfchritten der unvermeidlichen Entſcheidung entgegen. 


1) Depeſche des Grafen von Görg vom 28. October 1781. 

2) Depefchen beffelben vom 30. October, 23. November und 25. De- 
cember 1781. 

3) Im Bezug hierauf fagt Graf Görtz in einer Depeſche vom 


314 VIO. Bud. 1. Cap. Unruhen in der Krim 


Die Ruhe war da feit der letten Schilverhebung ver 
Myrſen gegen Schahin Girai nur feheinbar wieberher- 
geftellt worden. Das Misvergnügen und die Gährung waren 
vorzüglich unter den Zatarenftämmen des Kuban fortwährend 
in fteigender Bewegung geblieben. Daß ruffiihe Aufhete- 
reien dabei mit im Spiele waren, bevarf wol faum des Be— 
weifes. Denn in Kertſch und Jenikalaa befanden fich noch 
immer ftarfe ruffiiche Befatungen; und Schahin Girai 
hatte wahrfcheinlich feine Reſidenz nur deshalb nach Kaffa 
verlegt, um fih im Falle eines abermaligen Aufftandes fo 
Schnell wie möglich ihrer Hülfe bedienen zu können. Auf 
feine eigene Leibwache, welche er bis auf 6000 M. gebracht 
hatte, konnte er fich dagegen fchon fo gut wie gar nicht mehr 
verlaffen !), Drei nach europäifchen Mufter organifirte Re— 
gimenter, welche er im April abfchiete, um in Taman ven 
Geiſt des Aufruhrs niederzuhalten, fetten ohne weiteres über 
den Kuban und verbanden- fich mit den dort hauſenden Re— 
bellen ?). 

Auf der andern Seite fuhr Rußland fort, den beiten 
und betriebfamften Theil der Bevölkerung der Krim, bie 


1. Januar 1782: „Les gens les plus eclaires et qui croyent con- 
naitre I’Imperatrice sont persuades, que si elle traine, ce n'est que 
parceque l’Empereur joue sa S. M. I, que lui et son artlicifieux Mi- 
nistre sentent les dangers, qu’ils y rencontreroient.“ Und dann in 
einer Depefhe vom 22. Januar, daß man den Plan entweder ganz 
aufgegeben, ober entjchloffen fei, „a le borner à des objets plus pro- 
ches et moins considerables, que ceux qu’on a suppose jusqu'ici‘, 
womit er zunächſt auf die Berhältniffe der Krim hinzudeuten fcheint. 
Auh Friedrih der Große war berfelben Anfiht. In einem 
Schreiben an den Grafen von Görtz vom 5. Februar 1782 fagt er 
darüber: „Toutes sortes de circonstances, qui se manifestent & pre- 
sent, ne me laissent presque point de doute, que cette Souveraine 
a renonce à ce projet trop vaste, ow que du moins elle en a ren- 
voye l’ex&cution à d’autres temps.“ 

1) Depeſche des Grafen von Görk vom 1. März 1782. Hier 
heißt e8 abermals von der Leibwache des Chans: „Un des grands 
griefs des Tartares contre lui est l’etablissement d’une milice per- 
manente, qu'il entretient pour sa sürete personnelle. Elle monte 
à environ 6000 hommes et il täche de la discipliner à l’Europeenne.“ 

2) Depeiche des Herrn von Gaffron vom 25, Mai 1782. 
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Griechen und Armenier, fcharenweife zur Auswanderung nad) 
den ruſſiſchen Grenzländern zu verleiten. Unter andern wur— 
den damals auf diefe Weife das Gouvernement Cherfon und 
das faft völlig wüſte liegende Land der zaporogifchen Kofaken, 
zwiichen Don und Bug, nothoürftig bevölkert. Dieſes ge— 
waltfjame Auswanderungsfyften wurde überhaupt von Ruß— 
land längſt fchon in großem Style betrieben. Im September 
1778 5. 3. war Eton felbjt Zeuge davon, wie mit einem 
male 75,000 Griechen und Armenier aus der Krim nach dem 
von den Nogai- Tataren verlaffenen Landſtriche an der Weft- 
füfte des Meeres von Affow verpflanzt wurden. Dort war 
aber jo fchlecht für fie geforgt, daß der größte Theil verfel- 
ben im &lende zu Grunde ging. Die ganze Colonie foll in 
kurzem bis auf 7000 Seelen zufammengefchmolzen fein. Daß 
jelbft der Chan darüber mit Rußland in üble Händel gerieth, 
haben wir bereits erwähnt. Merkwürdigerweife wollte man 
aber auch diefes mislungene Golonifationsfyften mit dem grie- 
chiſchen Project der Kaiferin in gewiffe nähere Verbindung 
bringen ”). 

Zugleich ſcheint Rußland auf den Hafen von Balaklava, 
den einzigen im Süden der Halbinfel, welcher die zur Auf- 
nahme größerer Kriegsfchiffe nöthige Tiefe hatte, ſchon jehr 
beftimmte Abfichten gehabt zu haben. Wenigftens ſah man 
in den dortigen Gewäſſern beftändig ruffifche Schiffe hin und 
ber laviren ?). 

Allen dieſen ruſſiſchen Umtrieben kam natürlich der Auf— 
ſtand im Kuban, welcher um dieſe Zeit ſchon wieder eine ſehr 
beſtimmte und drohende Geſtalt gewonnen hatte, ſehr zu 
ſtatten. Während Schahin Girai unter dem Schutze der 


1) Eton, Tableau etc., T. Il, p. 57; und damit in Uebereinſtim— 
mung das Schreiben Friedrich's II. an ben Grafen von Görtz vom 
5. Februar, und Depeche des Teßtern vom 1. März 1782, wo es am 
Enbe heißt: „Au reste on croit assez g6neralement, que ces etablisse- 
ments sont combines avec le grand projet d’un Empire Grec, et 
bien de personnes estiment, que les provinces d’Assow et de 
nouvelle Russie sont destinees à augmenter un jour le patrimoine 
du Grand Duc Constantin.“ 


2) Depeihe des Herrn von Gaffron vom 24. Juli 1782. 
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Ruffen forglos zu Kaffa weilte, hatte fich nämlich einer feiner 
eigenen Brüber, Behadir Girai, von den Stammbäuptern 
ber meiften Tatarenhorden des Kuban zum Gegencdan er- 
wählt, an die Spitze der Bewegung geftellt. Auch mehrere 
der ftärfjten Horben der Krim-Tataren fchlugen fich fofort 
auf feine Seite. Schahin Girai, meinten fie, habe fich 
felbjt und die Würde des Chans dadurch, daß er die Stelfe 
eines Capitäns der Garden der Raiferin von Rußland ange- 
nontmen habe, zu ſehr erniebrigt, als daß er noch ferner ihr 
Herr und Führer fein könne ?). 

1782 Genug, im Mai 1782 erfhien Behadir mit anſehn— 
licher Heeresmacht plötlih vor Kaffa, ohne daß Schahin 
eine Ahnung davon gehabt zu haben fcheint, was ihm bevor- 
ftehe. Erſt im Außerften Momente foll ihm ver bei ihm be- 
glaubigte ruſſiſche Refident von der Gefahr in Kenntniß ge- 
fegt haben, in welcher er fchwebe: Nur durch fchleunige Flucht 
fönne er der Wuth des Eroberer (& la pretendue fureur 
du Conquerant) entgehen. Fünf ruffiihe Schiffe lagen dazu 
längft jchon im Hafen bereit. Er raffte alfo in ver Eile 
alles zufammen, was er von feinen Schäßen noch mit fort: 
bringen fonnte, und fchiffte ſich mit feiner Familie, feiner 
Hofftaate und dem ruffiichen Refidenten nach Jenikalaa ein. 
Sleih darauf befekte Behadir Kaffa ohne Schwertitreich 
und gab den mit europäifchem Luxus ausgeftatteten Palaſt 
feines Bruders der Plünderung feiner Horden preis ?). 

Dffenbar jpielten bei diefer Stagtsumwälzung ruffische 
Agenten die Hauptrolle, und zwar auf höchit perfide Weile. 
Denn während der ruffiiche Refident zu Kaffa Schahin zu 
fchleuniger Flucht trieb, waren es jedenfalls auch ruſſiſche 


1) Depefche des Grafen von Solms vom 21. Juni 1782: „Une 
des causes, qu'ils alleguent de leur souleveınent est d’avoir avili 
la dignit& de Chan en acceptant le titre de Capitaine aux Gardes 
de I’Imperatrice.‘ 

2) Depeihen des Herrn von Gaffron vom 23. April, 25. Mai 
und 25. Juni, fomwie des Grafen von Görk vom 21. Juni 1782. 
Daß der Name des rebelliihen Chans Behadir war, und nidt Se— 
im, wie gewöhnlich angenommen wird, beftätigen auch Die osmani- 
fen Quellen bei Sammer, Gedichte der Ehane ber Krim, ©. 237. 
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Aufwiegler gewefen, welche Behapir zu dem Handftreiche 
gegen feinen Bruder gereizt hatten. Sie follen ihm einge- 
redet haben, daß die Kaiferin gar nicht anftehen werde, ihn 
als Chan anzuerkennen, wenn er fich nur verpflichten wolle, 
die Schulden zu bezahlen, welche fein Bruder bei ihr con- 
trahirt habe. Diefe beliefen fich aber angeblich auf nicht wer 
niger als 20 Mill. Aubel, eine ungeheure Summe, welche, 
wie man jehr wohl wußte, Behadir in feinem Falle aufzu- 
bringen im Stande war. Gleichwol jcheint er darauf einge- 
gangen zu fein, ſodaß die ruffifche Partei bei dieſen Wirren 
nach beiden Seiten bin zu ihrem Vortheil die Hände im 
Spiele behielt. Der eine Chan war als Gefangener zu Je— 
nifalaa in ihrer Gewalt, der andere mußte fich vor ihr de 
müthigen, weil er ihr für die erwähnte ſchwere Schuld ge: 
wiffermaßen ſchon im voraus fein Land verpfändet hatte. 
Um fo vortheilhafter wurde dadurch fogleich die Stellung, 
welche der Geſandte der Kaiferin zu Conftantinopel, Herr 
von Bulgafoff, bei den mit der Pforte einzuleitenden Ver— 
bandlungen über diefe unangenehmen Vorfälle einnehmen 
fonnte. Nichts war für ihn leichter, als anfangs wenigftens 
die Rolle des Gemäßigten, des Uinparteiifchen zu fpielen. In 
einer erjten Conferenz mit dem Reis Efendi, wo die Sache 
zur Sprache kam, erklärte er demſelben ohne weiteres, fein 
Hof werbe fih in den ganzen Streit gar nicht mifchen, und 
namentlich der von ber unabhängigen Nation der Tataren vor- 
zunehmenden Wahl eines neuen Chans völlig freien Lauf laſſen. 
Darauf, entgegnete ihm ber Reis Efendi, glaube aller- 
dings die Pforte ihrerfeits um fo zuperfichtlicher rechnen zu 
fönnen, da auch fie an diefen Händeln gar feinen Theil habe 
noch nehmen wolle. Die Raiferin fei um fo weniger befugt, 
ſich darein zu mifchen, da die Beſchwerden ver Tataren gegen 
ihren Chan vorzüglich die Verlegung ihrer bürgerlichen und 
religiöfen Geſetze von feiner Seite beträfen, Rußland aber in 
dem legten Frieden ausprüdlich verfprochen habe, fich jeder 
Einmifhung in die innern Angelegenheiten und namentlich bie 
Religionsverhältniffe der Tataren gänzlich zu enthalten ?). 


1) Depeſchen bes Herrn von Gaffron vom 25. Juni und 10. Juli 
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Und um nun thatfächlih zu beweiſen, daß fie es ihrerjeits 
damit redlich meine und einen völlig unparteiifchen Stanb- 
punkt einnehmen wolle, ließ fich bie Pforte auch wirklich mit 
den Abgefandten ver drei Parteien, welche fich in ver Krim 
gegenfeitig befämpften und durch diefelben je ihren Beiftand 
für fih in Anfpruch nehmen wollten, ver ruſſiſchen, ver os— 
manifchen und der nationalen, durchaus auf nichts ein. 

Auch zu St. Petersburg, wo bie erfte Nachricht von 
diefen Ereigniffen, welche man gleichwol Längft hätte vorher— 
ſehen können, doch noch ziemlich unerwartet und überrafchend 
gefommen zu fein fcheint, war die gemäßigte Bartei im Rathe 
der Kaiferin, ganz im Sinne der Erklärung des Herrn von 
Bulgakoff, durchaus für eine möglichft unparteiifche Haltung 
und eventuell eine friedliche Beilegung des unzeitigen Streites. 
Denn man war noch viel zu ſehr mit den politifchen Ver— 
widelungen im Wejten, namentlich der VBermittelung des 
Friedens zwiichen England und den bourboniſchen Mächten, 
beichäftigt, als daß man es für rathſam hätte halten follen, 
fih für jegt neuen Händeln nach dem Driente Hin auszu- 
jegen, deren Folgen jchwer vorauszufehen waren. So faßten 
vor allem die drei Staatsmänner die Sache auf, welche da— 
mals in den auswärtigen Angelegenheiten noch eine gewiſſe 
Stimme hatten und in diplomatifchen Kreifen, im Gegenfage 
zu der engern Hofpartei, das Triumvirat genannt wurden: 
der Vicefanzler Graf von Oftermann, der Kabinetsjecretär 
Besborodfo und Herr von Bakunnin. Ihrer Meinung 
nach jollte man vorerſt nur den Verſuch machen, die Pforte 
zu vermögen, daß fie in Gemeinfchaft mit Rußland die Wie- 
dereinſetzung des vertriebenen Chans bewirke. Wolle fie da— 


und bes Grafen von Görtz vom 16. Juli 1782. Nach der letztern 
(autete die Erflärung des Reis Efendi wörtlich wie folgt: „Que quoi- 
que la Porte n’y eut aucune part, Elle se flattoit cependant, que, 
comme les griefs des Tartares de la Crim&e contre leur Chan por- 
toient sur ce qu'il avoit enfreint leurs loix civiles et religieuses, 
l’Imperatrice voudroit bien ne pas se meler de cette affaire, vu 
que selon le trait de paix tout ce qui regarde le gouvernement 
interieur des Tartares et les affaires de religion la Russie avoit 
promis de ne point: s’y m&ler.‘“ | 
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rauf nicht eingehen, jo möge man fich auf einige ernſte VBor- 
ftellungen bejchränfen, und wenn diefe ihren Zweck verfehlen 
follten, die Tataren zunächft ihrem Schickſale überlafjen ”). 
Diefe laue Politik war aber durchaus nicht im Sinne 
der Kaiſerin und ihres allmächtigen Günftlings, des Fürften 
Potemfin. Dem lettern, welcher zufällig abwejend war, 
als die erfte Nachricht von den Bewegungen in der Krim 
eintraf, ſchickte Die Kaiferin nach einander ſechs Kuriere zu, 
um ihn zu jchleuniger Rückkehr aufzufordern. Im übrigen 
nahm fie, wenigjtens Außerlih, die Miene an, als ob fie 
der Sache gar feine hohe Wichtigkeit beilege. Alles, was 
fih darauf bezog, wurde nur zwijchen ihr und Botemfin 
affein im tiefften Geheimniß verhandelt. Man erfuhr jedoch 
bald, daß jie davon lebhaft beunruhigt werde, und in jebem 
Falle zu entjcheidenden und energijhen Maßregeln ent- 
ſchloſſen jei. 
Schahin Girai, welchen fie als ihre Ereatur und we— 
fentliches Werkzeug zur Verwirklichung. ihrer weitgreifenden 
Plane nach dem Driente hin betrachtete (comme son ouvrage 
et comme une chose essentielle pour tous ses projets du 
cöt& de l’Orient), wollte fie durchaus nicht aufgeben. Sie 
beftand im Gegentheil auf feiner Wievereinfegung, und wollte 
ihn, wenn e8 noth thue, mit ihrer ganzen Macht (de toutes 
ses forces) unterjtügen. In diefem Sinne erflärte auch Po— 
temfin laut, die Ehre der Kaiferin und des Reiches ver- 
lange auf gleiche Weife die Wiederherftellung des vertriebenen 
Chans. Daß man aber dabei nicht ftehen bleiben wolle, und 
im Gegentheil beide, die Kaiferin fowol wie PBotemfin, 
die ganze Sache als eine willfommene Gelegenheit benugen 
wollten, ihr griechifches Project endlich ins Werk zu ſetzen 
und zu diefem Zwede die Pforte jelbft wider Wilfen in einen 
Krieg zu verwideln, war eine allgemein verbreitete Anficht, 
welche auch von den übrigen Mächten getheilt wurde 2). 


1) Depeſchen des Grafen von Görk vom 25. Juni und 12. Juli 
82. 
2) Depefchen bes Grafen von Gdr& vom 16. Juli und 9. Auguft 


1782. Im der letztern heißt e8 in Bezug auf die angeführte Aeuße- 
rung PBotemfin’s: „De depuis beaucoup de personnes com- 
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- Auch war e8 gar fein Geheimniß mehr, daß die Kaiferin 
fich fofort perfönlih und ohne Vorwiffen ihrer Minifter in 
einem ſehr verbindlichen Schreiben an Kaifer Joſeph I. ge- 
wendet habe, um ihn zu einer beftimmten Erklärung darüber 
zu veranlaffen, ob und wie weit fie im Falle eines folchen 
Krieges, gemäß der zwifchen ihnen beftehenden Freundjchaft 
(en faveur des liaisons d’amitie, qui subsistoient entre eux), 
auf feinen Beiftand rechnen könne? ). Während daher die 
Raiferin bereits für alle Fälle ihre Truppen nach der Krim 
hin in Bewegung fegte, war es vorzüglich die Haltung, 
welche ver Kaifer in diefer Krifis beobachten werde, was auch 
die übrigen Mächte lebhaft befehäftigt: und am Ende den 
Ausschlag geben zu müſſen ſchien. Jetzt, meinte man, fei 
die Zeit gefommen, wo ver Kaifer die Magfe vollends ab- 
werfen und zeigen müffe, ob er gefonnen fei, der Kaiferin 
feinen Beiftand unter allen Umftänden zu gewähren und ihr 
bei dem großartigen Plane der Errichtung ihres griechifchen 
Kaiferthrons auf den Trümmern des osmaniſchen Reichs Hülf- 
reihe Hand zu leiften, jelbft auf die Gefahr Hin, mit Franf- 
reich gänzlich zu brechen. 

Vor allen verfolgte König Friedrich I. die weitere Ent- 
wicelung dieſer Berhältniffe mit ter geſpannteſten Aufmerf- 
famfeit und nicht ohne lebhafte Beſorgniſſe. Denn er er- 
blickte in diefer Annäherung zwifchen ven beiden Kaiferhöfen 
nur wieder einen Schritt mehr zur endlichen Auflöfung feines 
Bündniffes mit Rußland und der davon unzertrennlichen Ver— 
nichtung des herrſchenden politifchen Syſtems. Er tröftete 
fich indeſſen anfangs noch damit, daß felbft Potemfin nur 
geringes Vertrauen in bie Verbindung mit dem Kaifer zu 


mencent ä se persuader, que l’Imperatrice est d&cidee non seulement 
de le soutenir (ben Chan), mais qu'elle regarde m&me cet &vene- 
ment comme tr&es-propre ä avancer l’ex&cution de son 
projet, et qu’elle put elle-m&me tout employer pour que cela n’en 
reste pas lä, et que la Porte soit forc&e de s’opposer à ses entre- 
prises. On debite aussi, que le Prince Potemkin est porte à 
amener une guerre avec la Porte et pour executer le projet .Grec, 
qu'il favorise.‘“ 
1) Depeche bes Grafen von Gbortz vom 19. Juli 1782, 
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feßen fchien. In keinem Falle, äußerte derſelbe ganz offen 
einmal gegen den britifchen Gefandten, Herrn Harris, fei 
darauf zu rechnen, daß der Kaiſer feine Allianz mit Frankreich 
um des Bündniſſes mit der Raiferin willen aufgeben werde; 
im Gegentheil werde verfelbe mit feinem verfchlagenen Fürften 
Raunit (son fourbe de Prince Kaunitz), welcher gerade 
jegt mehr wie je für Frankreich eingenommen fei, immer nur 
darauf bedacht fein, fie zu hintergehen und von Rußland und 
der Pforte auf gleiche Weiſe Vortheil zu ziehen ?). 

MWenigftens in dieſer Beziehung ſah Potemfin klarer, 
als felbft die Kaiferin, welche der Wahn, fie müffe ihr grie- 
hifches Project durchaus mit Hülfe des Kaifers durchführen, 
bis zur Verblendung bethört zu haben feheint. Am richtigften 
faßte wol fogleich der durchdringende politiſche Scharfblid 
König Friedrich's I. dieſe Verhältniffe auf. 

„Dbgleich ich in der Ferne die Dinge nicht fo genau 
beurtheilen kann“, fchrieb er am 24. Auguft an den Grafen 
von Gdrk, „fo muß ich doch befennen, daß ich faum glau- 
ben kann, bie Kaiferin wolle fich ernftlich auf eine fo unge- 
beure Unternehmung einlaffen, deren Folgen ſchwer voraus— 
zufehen fein möchten. Ich glaube gern, daß fie den entfegten 
Chan unterftüägen will, was leicht mit ven Truppen gefchehen 
kann, welche fie nach diefer Seite hin in Bewegung gefekt 
bat. Wenn fie fih darauf befchränft, fo dürfte fich bie 
Pforte wol nicht widerfeten, aus Furcht, fich felbjt in einen 
Krieg verwidelt zu fehen, welchen fie doch vermeiden zu wollen 
ſcheint. Aber noch weiter zu gehen, und mit den Türken 
Händel zu fuchen, um fie gewiffermaßen zu zwingen, ben 
Krieg zu erflären, oder Rußland wenigftens in die Lage zu 
verfegen, fie anzugreifen: das würde ein Unternehmen fein, 
welches ich nicht mit dem gegenwärtigen Zuftande biefer Macht 
zu vereinigen ‚wüßte.‘ . | 

Denn dazu gehören vor allem wohlgerüftete Armeen, gut 
verjorgte Magazine und ein gefüllter Schat. Sollte aber 
dennoch die Kaiferin die Dinge aufs äußerſte treiben wollen, 
fo werbe fie bald erfahren, wie wenig fie auf bie Freund— 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 26. Juli 1782. 
Zinteifen, Geſch. d. oeman. Reichs, VI. 21 
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Ichaft des Kaifers rechnen könne. Er hänge noch viel zu ſehr 
an Franfreich, und dieſes habe ein viel zu großes Intereffe 
zu verhindern, daß die Pforte vernichtet werde, um zu einem 
Unternehmen diefer Art irgendwie die. Hand zu bieten (trop 
d’inter&t A empächer, que la Porte ne soit pas &crasee 
pour donner les mains à un projet de cette nature). So— 
bald aber ver Kaiſer fich dazu verftehen wolle, werde es 
zwiichen ihm und Frankreich fofort zu einem offenen Bruche 
fommen. Er, der König, müſſe aber fehr bezweifeln, daß 
der Kaifer, welcher fich bei dem Vertrage von Berfailles jehr 
wohl befinde, darauf verzichten wolle, um der Kaiferin feine 
Zuneigung zu beweifen. Wenn aber auch ber Raifer fich 
über alles dies hinwegſetzen wollte, fo werde e8 doch ficherlich 
bei der Theilung der Beute zwifchen ihm und der Kaiferin 
fogleich zu fehr ernften Händeln fommen. „Da bies alles”, 
jchließt der König diefe Depefche, „meinen Intereffen feinen 
Eintrag thun dürfte, jo kann ich darüber fehr ruhig bleiben, 
und bie weitere Entwidelung der Scene, wovon Ihr mich 
benachrichtigt, abwarten.” 

Einige Tage fpäter- fügte er dann in einem weitern 
Schreiben an den Grafen noch hinzu: „Allen Anfcheine nach 
wird die Kaiferin bei diefer Sache die Betrogene fein (sera 
la dupe de cette affaire); nur zu fpät wird fie es bereuen, 
ihre wahren Freunde verlaffen zu haben, um ihr ganzes Ver— 
trauen einem ehrgeizigen und Hinterliftigen Fürften zu fchen- 
fen, welcher weiter nichts im Sinne hat, als feinen Vortheil 
auf Koften Anderer wahrzunehmen‘ N). 


1) Schreiben bes Königs an den Grafen von Görtz vom 24. 
unb 31. Auguft und 3. September 1782. In dem lettern hebt er noch— 
mals jharf das Berhältniß des Kaifers zu Frankreich hervor, indem 
er jagt: „Il n'est pas à presumer, que l’Empereur y donne les 
mains, en risquant de se brouiller avec la France, à moins que 
Vlmperatrice ne lui cede la plus grande partie des conquetes à 
faire, ce qui seroit aussi peu de l'intérêt de la Russie que du reste 
de l'’Europe. Ce raisonnement me paroit si concluant, que l'on 
a lieu d’etre surpris, qu’une Princesse aussi &eclairece, que lImpe- 
ratrice, ne l’ait dejä fait; mais tel est l’effet de prevention, quand 
elle est poussde jusqu'à un certain point, qu’on s’aveugle sur les 
choses les plus claires, qu'on s’abuse, parceque on a envie de 
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Allerdings trieb nun auch der Kaifer fein zmweidentiges 
Spiel jo geſchickt, daß es ihm vollfommen gelang, die Kaife- 
rin faft bis zu Ende des Jahres mit den glüclichiten Täu— 
ſchungen binzuhalten. Ohne fih auf beftimmtere Zufagen 
einzulaffen, fcheint er doch gleich in feinen erften Erwiverungen 
ihren Wünſchen foweit entgegengefommen zu fein, daß fie 
zuperfichtlich und unter allen Umjtänden auf feinen Beiftand 
rechnen zu können glaubte (se croyoit süre, que ce Prince 
entrera dans tout-ce qu'elle demandera de lui). Daß es 
ihm aber freilich vor allem darum zu thun war, bei ben 
bevorstehenden orientalifchen Verwidelungen feinen eigenen 
Bortheil gehörig wahrzunehmen, und fich höchftend durch eine 
gelegentliche Demonftration fowol dem Hofe von St. Peters» 
burg wie der Pforte gegenüber eine möglichjt günftige Stel- 
fung zu fichern, konnte felbft minder tief blidenden Poli— 
tifern nicht entgehen. 

Auch traten beftimmtere Refultate des ſeitdem ebenfo 
lebhaften als geheimnißvollen unmittelbaren fehriftlichen Ver- 
kehrs zwifchen beiden gefrönten Häuptern noch gar nicht zu 
Zage. Man vermuthete blos, daß der Kaiſer, felbft gegen 
den Willen und die Anfichten feines dirigirenden Minifters, 
des Fürften von Kaunitz, fortwährend bemüht fei, bie 
Raiferin in dem Glauben zu beftärfen, daß er ihr bei ber 
Verwirklichung ihrer byzantiniſchen Phantafien ficherlich be- 
hülflich fein werde, Dabei fchien er jedoch auf der andern 
Seite felbft in vem Wahre befangen, daß er im ſchlimmſten 
alle immer foweit Herr der Verhältniffe bleiben Fönne, als 
e8 feinen Interefjen entfprechen und hinreichen werbe, bie 
Pforte völlig dem Willen beider Kaiferhöfe zu unterwerfen 
(de rendre entierement pliant à la volonté des deux Cours 
Impe6riales) ?). 

Ein Umjtand, welcher namentlich auch König Fried- 
rich II. veranlaßte, in die Redlichkeit der Abfichten des Kai— 
jers gleich anfangs bedeutende Zweifel zu fegen, war freilich, 


l’&tre, et que l'’experience seule peut faire cesser le pr&stige, comme 
cela arrivera selon toutes les apparences dans le cas dont il s’agit.“ 


1) Depeichen bes Grafen von Görtz vom 16. und 20. Auguft 1782, 
er Aa 


324 VOL Bud. 1. Cap. Politik des Fürften 


daß in den faiferlichen Staaten nirgends Anftalten getroffen 
wurben, welche feinen ernjten Willen bekundet hätten, ben 
der Raiferin angeblich gemachten VBerfprechungen nun auch 
thatfächlich gerecht zu werben. Von Rüftungen, ver Anlage 
von Magazinen und außerorventlichen Truppenbewegungen, 
namentlich nach Ungarn bin, welche auf einen bevorftehenpen 
Bruch mit der Pforte hingedeutet hätten, war vorerſt we— 
nigftens nicht das Geringjte zu bemerfen. Der Kaifer ſchien 
im Gegentheil abfichtlich alles vermeiden zu wollen, was ge- 
eignet gewejen wäre, als Zeichen zu großer Zuvorkommenheit 
gegen Rußland und einer feindfeligen Haltung gegen bie 
Pforte namentlich Frankreich offenen Anftoß zu geben. Man 
wollte fogar wiffen, daß er fih mit der Pforte, zum Be 
weis feiner friedlichen und wohlmwollenden Gefinnung gegen 
diefelbe, darüber verftändigt habe, den verjährten Räubereien 
und dem Bandenumfuge an den Grenzen von Ungarn durch 
gemeinfchaftlich zu ergreifende energiſche Maßregeln endlich 
ein Ziel zu feßen, und die noch ſchwebenden Differenzen we— 
gen der Grenzregulivung auf gütliche Weife auszugleichen ?). 

Wie dem aber auch fein mochte, gewiß ift, daß Fürft 
Kaunitz jehr wenig Neigung hatte, auf die etwaigen über- 
Ihwenglichen Ideen feines Faiferlichen Herrn einzugehen, und 
überhaupt in dieſer Krifis eine ganz andere, von benjelben 
wejentlich abweichende Politif befolgt wiffen wollte. Schon 
im Laufe des Sommers war von einer geheimnißvollen Denf- 
fchrift die Rebe, welche er der Kaiferin durch Fürft Galigin 
habe zuitellen laſſen. Er foll ihr darin feine Anfichten, wie 
e8 jcheint, zwar noch mit fchonender Zurüdhaltung, aber doch 
deutlich genug dargelegt haben, um fie auf gemäßigtere Ge- 
danken zu bringen. Er mag fich felbft mit der Hoffnung ge- 
Ihmeichelt haben, daß feine Gründe hinreichen würden, bie- 
jelbe von der Nothwendigkeit zu überzeugen, die Idee eines 
Krieges gegen die Pforte vorerft noch aufzugeben, und ihr 


1) Schreiben bes Königs Friedrih’s Il. an ben Grafen von 
Görtz vom 17. September und 1. October 1782, „On pr&tend m&me, 
que la Conr. de Vienne s’est arrangee avec la Porte, pour exter- 
miner de concert les essaimes de voleurs Turcs, "qui infestent les 
frontieres de Ja Hongrie.“ 
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den Glauben an eine etwaige nachdrücklichere Unterftükung 
von Seiten des Kaifers wieder zu benehmten. 

Im äußerften Falle, fcheint er-geglaubt zu haben, werbe 
es genügen, wenn fich Deftreich, bei ver offenfundigen Finanz» 
noth Rußlands, nur dazu verjtehen wolle, die Kaiferin mit 
einer geheimen Subfivienzahlung und einer gelegentlichen Zu— 
fuhr von Lebensmitteln und Fourrage auf der Donau zu 
unterftügen, fobald ihre Heere an den Ufern dieſes Fluffes 
erfcheinen würden. Daß der Fürft aber auch für eine folche 
Hülfe natürlich eine entfprechende reichliche Entſchädigung in 
Anfpruch nehmen wollte, verfteht fich von felbft. In dieſer 
Beziehung foll feine Meinung geweſen fein, daß Rußland, 
im Fall e8 die Oberhand behalten und erhebliche Eroberungen 
machen würde, dem Kaifer ohne weiteres einen angemefjenen 
Theil derjelben überlafjen müffe; würde e8 dagegen nicht vom 
Waffenglüde begünftigt, jo hoffte er e& zur Annahme eines 
Friedens vermögen zu können, wie ihn das Intereffe feines 
Hofes nur verlangen dürfte, und obenein die Pforte, zum 
Lohne für die ihr bei dieſer Gelegenheit geleifteten guten Dienite, 
zur Abtretung derjenigen Gebietötheile zu bewegen, deren Be— 
fig ihm mwünfchenswerth erjcheinen möchte. Diefe zweideutige 
und verjchlagene Politif, welche fich nach beiden Seiten hin 
zu deden fuchte, war, meint König Friedrich IL, welcher 
darüber genau unterrichtet fein wollte, wenigjtens ganz im 
Geſchmacke des Fürften Kaunitz ?). 

Wenn aber auch die erwähnte Denkjchrift deſſelben, welche 
übrigens ein ſo großes diplomatiſches Geheimniß geblieben zu 
ſein ſcheint, daß ſelbſt ihre Exiſtenz von vielen Seiten be— 
zweifelt wurde, nicht ganz ohne Einfluß auf die Stimmung 
der Kaiſerin blieb, und auch ihr zuerſt einigen Verdacht gegen 
die Aufrichtigkeit des Kaiſers erregt haben mag, ſo war ſie 
doch in keinem Falle geeignet, ſie ſofort gänzlich zu enttäu— 
fhen 2). Sie ließ im Gegentheil, im Vertrauen auf die Hülfe 


1) Schreiben des Königs an ben Grafen von Görk vom 
8. October 1782. 

2) Auf biefes „Memoire raisonne‘ des Fürften Kaunit machte 
der König, ber darüber von Wien aus im allgemeinen unterrichtet mar, 
den Grafen von Görtz zuerft in feiner Depefche vom 8. October Pe 
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des Raifers, ihre Nüftungen in einer Ausdehnung fortfegen, 
daß Niemand daran zweifeln konnte, fie führe damit noch ganz 
andere Dinge im Schilde, als die bloje Wiederherſtellung 
Schahin Girai's und die Unterwerfung ber ihm feinvlich 
gefinnten Zataren. Sie wollte, das lag auf der Hand, mit 
ber Pforte brechen, fich durch die Krim den Weg nach Con» 
ftantinopel bahnen und dort ihren griechifchen Kaiferthron 
aufrichten. Denn dazu, in ihrem Sinne in der Halbinfel 
Ruhe und Ordnung wieberherzuftellen, bedurfte es, jelbjt nach 
dem Urtheile ihrer erfahrenften Generale, fo bedeutender 
Truppenmaſſen, wie aus: allen Gegenden des Reiches fort- 
während nach Süden hin in Bewegung gefeßt wurden, ge- 
wiß nicht. | 

Ein Corps von 15,000 M. unter dem Befehle des Ge- 
neral® Kamenskh war bereits bis in die Nähe von Perefop 


merkſam, indem er ihm auftrug, ſich davon womöglich nähere Kennt» 
niß zu verjchaffen. Allein alle Bemühungen des Grafen, ber Sade 
auf ben Grund zu bringen, blieben vergeblid. Kein Menſch, weber 
Graf Banin, no Graf von Oftermann, noch fonft Jemand hatte 
bie berührte Denkfchrift je zu Geficht befommen ‚oder auch nur ihren 
Inhalt genauer erfahren. Sie jcheint das ausfhließliche Gebeimniß 
ber Kaiferin und bes Fürften Potemkin geblieben zu fein. Man glaubte 
“ihre Wirkungen blos an ber ſchon etwas veränderten Haltung ber Kai» 
ferin, namentlich auch gegen ben Faiferlihen Geſandten, Grafen von 
Cobenzl, wahrnehmen zu können. Bon feinen angeftrengten, aber 
erfolglofen Bemühungen, ſich über die Denkichrift genauer zu unter- 
richten, fpriht Graf von Görk in feinen Depejchen vom 22. und 
26. October ausführlich. In der legtern fagt er unter anderm barüber: 
„Ce Memoire n’a et&e vu ni par le Vice-Ghancelier ni par per- 
sonne, mais on dit, que .‚lImperatrice n’en a point ete satisfaite. 
Toutes les autres ne peuvent encore trouver aucune vestige, qui 
leur fasse soupconner, qu'un tel memoire, dut-il exister, ait fait 
une grand impression.“ Und nod in einer Depeche vom 29. No— 
vember wiederholt er, daß zwar an ber Erifienz ber Denkſchrift fein 
Zweifel ſei, fie befinde fich aber in den Händen der Kaiferin, und werde 
von ihr fo geheim gehalten, daß felbft ihre vertrauteften Rathgeber fie 
nie -gefehen haben. Auch in ben uns zu Gebote ftehenden Papieren 
findet fih davon weiter feim Spur. Gie ift übrigens nicht mit ber 
energifhen Note zu verwechjeln, welche etwas fpäter Fürſt Kaunitz 
bem Grafen von Cobenzl zufertigte und wovon weiterhin bie Rebe 
fein wirb. 
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vorgerüdt; 60,000 M. ftanden als Obfervationscorps unter 
Fürft Repnin bei Mohilow; ein drittes Armeecorps von 
30,000 M. follte bei Cherſon, und ein viertes gleich ſtarkes 
gegen Oczakow und Choczim hin zufammengezogen werben. 
Samoiloff, Balmain,- Suworow, Pufchlin, Igelſtröm, Rze- 
wusky u. f. w. wurden als die Generale genannt, denen ber 
Dberbefehl über dieſe verjchiedenen Heeresabtheilungen anver- 
traut werden follte. General Paul Potemfin, der Neffe des 
Fürften, war mit 50,000 M. nach dem Kuban vom Kait- 
fafus her im Anzuge, wo man auch auf den guten Willen 
und bie Unterftügung der Fürften Heraflius von Georgien 
und Solomon von Imerete vechnete. Man fuchte fie zunächft 
baburch zu gewinnen, daß man ihnen den St. Aleranber- 
Newsky- und St. Andreas-Orden zuſchickte. in beutfcher 
Abenteurer, welcher bei ihnen einen gewiffen Einfluß gehabt 
haben foll, wurde dabei von Potemkin als Vermittler ge- 
braucht "). 

Ein ftarfer Artillerieparf von 80 Geſchützen war in dem 
Arfenal von St. Petersburg in Stand gefett worden, und 
follte bei der erſten eintretenden Kälte auf Schlitten nach bem 
Süden gebracht werden. Für die dazu nöthige Belpannung 
warden allein 130,000 Rubel ausgefett. Den vorhandenen 
Lüden in der activen Armee follte eine außerordentliche allge- 
meine Aushebimg von 1 Mann auf 200 Seelen abhelfen, 
und für die Verproviantivung des Heeres wollte man durch 
die Anlage von großen Magazinen in ber Ukräne und na— 
mentlich bei Cherfon forgen 2). Der leßtgenannte Ort ſollte 
überhaupt gewiffermaßen ver Stüßpunft der weitern Opera— 
tionen nach Süden hin fein. Auf ausprüdlichen Wunfch der 
Kaiferin mußte fih Potemkin felbjt dahin begeben, um fich 
von dem Stande der bortigen Hafen- und Befeftigungs- 
arbeiten, ſowie von der Lage bes Heeres perfönlich genauer 
zu unterrichten. Seine Reife, die er nur ungern unternom- 
men zu haben fcheint, verzögerte ſich indeſſen bis i in bie zweite 
Hälfte des GSeptembers. 

1) Depefche des Grafen von Görtz vom 17. September 1782. 


2) Depeſchen al vom 17. September, 1., 4. und 18. Oc 
tober 1782. 
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Noch kurz vorher, ehe er fie antrat, hatte er eine mehr- 
ftündige geheime Unterredung mit ber Kaiferin, in’ welcher 
der Dperationsplan genau erörtert und feitgefegt worben zu 
fein ſcheint. Natürlich wurde dabei zunächft die Krim ins 
Auge gefaßt. Daß man fie ohne weiteres hinwegnehmen um 
für immer mit dem ruſſiſchen Reiche vereinigen müſſe, da— 
rüber war. man damals jchon völlig einverftanden. Auch fam 
der Plan zur Sprache, daß man die Tataren, um ihnen 
vollends die Kraft des Widerftandes zu benehmen, entweder 
gänzlich vernichten oder mafjenweife nach den fernften Gegen- 
den Sibiriens verpflangen müffe ?). . 

Ob man aber auch wegen des Kriegs gegen bie Pforte 
fogleich zu bejtimmten Reſultaten kam, ſteht freilich dahin. 
Wenigftens nahm Potemkin ſelbſt gegen Harris, ven 
britifchen Botſchafter, welcher mit ihm auf ziemlich vertraus 
tem Fuße ftand, noch immer die Miene an, als ob die um— 
faffenden Rüftungen in der Ufräne einzig und allein ven Ta— 
taren gelten ſollten. Daß man e8 dabei auch wenigftens auf 
Oczakow abgejehen habe, leugnete er zwar nicht, fügte aber 
fogleich Hinzu, Dezafow gehöre zu dem Gebiete der Tataren 
ber Krim, und die Pforte könne folglich nichts bagegen haben, 
wenn Rußland es hinwegnähme 2). 

Aus diefen und ähnlichen Neben des Fürſten glaubte 
man nun allerdings entnehmen zu können, daß ein endlicher 
Entſchluß hinſichtlich des Krieges gegen die Pforte vorzüglich 
noch von dem Zuſtande bedingt fei, in welhem Potemfin 
das Heer und die fonjtigen Vorbereitungen zu einem weiter 
gehenden Feldzuge finden würde. Selbft die Raiferin war in 
ihren Neußerungen darüber noch ſehr vorfichtig. Kurz nad 


1) Depeichen des Grafen von Görtz vom 17. und 20. Sept. und 
4. und 22. Dct. Im ber leßtern heißt e8 von Potemkin ausbrüd- 
lih: „Ce que je crois pouvoir dire avec verite, c’est qu’avant son d6- 
part le point, sur lequel il avoit deja engage l’Imperatrice ä se de- 
cider,, etoit celui de faire la conqu6te de la Crimée et de la joindre 
a la Russie. Sur ce point on ne revient pas, la Porte, quelque 
delabree que soit sa situation et quelques pacifiques ses sentiments, 
ne pourra sempechcer de s’y opposer.“ s 

2) Depeſche befjelben vom 20. September 1782. 
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ber Abreife des Fürften erklärte fie z.B. einmal ganz offen 
bei Zafel, in ver Stabt glaube man allerdings, daß der Krieg 
mit der Pforte unvermeidlich fei, ihre Meinung gehe aber 
babin, daß, wenn man den Frieden wolle, man vor allem 
zeigen müffe, daß man im Stande fei, Krieg zu führen). 

Gerade in viefer Beziehung waren nun aber die Neful- 
tate der Reife Potemkin's nichts weniger als ermuthigend, 
Er jelbit ſah fich in vieler Hinficht in feinen Erwartungen 
getäufcht. In Cherfon, wo er nur zwei Tage verieilte, traf 
er noch alles in einem ziemlich trojtlofen Zuftande an. Die 
Feſtungswerke waren nur wenig vorgerüdt; und ebenfo lagen 
der Hafen und die Flotte noch gar fehr im Argen. Es 
. wurben erft noch 1000 Matrofen von Kronftadt erwartet, um - 
die Schiffe nur einigermaßen bemannen zu können. Auch bie 
verſchiedenen Truppencorps, welche ver Fürft bei feiner längs 
des Dniepr bis nach Kinburn und Oczakow hinab ausgevehn- 
ten Reife infpicirte, ließen noch jehr viel zu wünfchen übrig- 
Sie waren weder vollzählig, noch gehörig verpflegt und ver- 
proviantirt. 

Mit ganz beſonderem Intereſſe verweilte Potemkin bei 
der Beſichtigung von Oczakow. Er fand, daß es eine er- 
bärmliche Stadt fei (une ville trös-miserable), für deren 
Befeftigung feit Münnich’8 Zeiten von ben Türken fo gut wie 
gar nichts mehr gefchehen war. Man werde es daher auch, 
meinte er, jederzeit leicht hinwegnehmen können; die Schwie- 
rigfeit ſei nur, e8 zu erhalten, weil man bazu einer Flotte 
bebürfe. Uebrigens fol Schahin Girai, mit dem er bei 
diefer Gelegenheit eine mehrjtündige perfönlihe Zufammen- 
funft hatte, fich damals jchon vertragsmäßig dazu verjtanden 
haben, Rußland den Theil von Beſſarabien abzutreten, wozu 
DOgzakow gehörte. Die Kaiferin Fam ihm bafür, da er fich 
in Gelpnöthen befand, um viefelbe Zeit mit 50,000 Rubeln 
für feinen perfönlichen Unterhalt (pour lentretien de sa per- 
sonne) zu Hülfe?). 


1) Depefche bes Grafen von Görtz vom 4. October 1782. 
2) Depefchen beffelben vom 15. u. 26. October und 10. Decem- 
ber 1782. 
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Genug, Potemkin kehrte bereits gegen Ende October, 
wie es fcheint, ziemlich verftimmt nach St. Petersburg zurüd, 
hütete fich aber wohl, der Kaiferin über den wahren Stand 
ber Dinge im Süden ganz reinen Wein einzufchenfen. Deſto 
unerjchöpflicher war er Dagegen in feinen Schilderungen bon 
ber zerrütteten Lage der Pforte. „Dieſer Staat, äußerte er 
unter anderm gegen den Grafen von Görtz, „befindet fich 
jegt in verjelben traurigen Tage, wie, der Gefchichte zufolge, 
das byzantiniſche Reich zur Zeit - feines Unterganges; bie 
Türken find noch tiefer gefunfen, wie felbft die Polen; denn 
man Tann fie mishandeln, wie man nur will.“ ®) 

Zugleich entwidelte er nun eine ungemeine Thätigfeit, 
‚um den Mängeln abzuhelfen, welche er auf feiner Reife ent» 
dedt hatte. Vorzüglich wandte er jegt feine Aufmerkjamfeit 
der Flotte zu; 10,000 Meatrojen follten fofort ausgehoben 
werden und acht neue Linienfchiffe bis zum Frühjahre in 
voller Ausrüftung fegelfertig fein. Wenn man dabei nur nicht 
fortwährend mit finanziellen Schwierigfeiten der peinlichiten 
Art zu kämpfen gehabt Hätte! Denn die Kaffen waren mei» 
ſtens leer und die Emilfion von 50 Millionen Aubeln Bas 
piergeld blieb, da ber Eredit fehlte, ein leidiges Ausfunfts- 
mittel. Selbft der Verfuch, eine Anleihe von nur 6 Millionen 
Gulden in Holland zu contrahiren, fcheiterte an ber Hart- 
nädigfeit, womit die amjterdamer Banquiers darauf beftan- 
den, daß die Schuldverfehreibungen mit von dem Großfürften 
und dem Senate unterzeichnet werben follten. Das verdroß 
aber die Kaiſerin fo, daß fie alle Unterhandlungen deshalb 
abbrach, ehe noch kaum eine halbe Million gezeichnet war. 
Man wollte nun fein Glück in Venedig verfuchen ?). 

Kein Wunder, daß unter diefen Umständen ſchon Stimmen 
laut wurben, welche einen jo mit äußerfter Kraftanftrengung 
zu führenden Türkenkrieg, ber ohmehin nichts weniger ale 
populär war, fir jest geradezu für eine Tollheit erklärten. 
Selbſt Marihall Rumänzow, welder die Erfahrungen des 


6) Depeſchen bes Grafen von Görk vom 26. October und 8. No- 
vember 1782. 
2) Depefchen befjelben vom 15. November und 14. December 1782. 
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fetten Krieges vor Augen hatte, warnte, man ſolle e8 mit 
den Türken doch ja nicht zu Teicht nehmen. Er glaube noch 
nicht fo fehr an die Schwäche ihres gewaltigen Reiches; denn 
wenn man fie durchaus zum Kriege zwingen und aufs äußerſte 
treiben wolle, fo feien fie genöthigt, fich zu jchlagen, umd 
wiürben dann immer noch Mittel genug finden, fich glüdlich 
ans der Sache zu ziehen). Und bas war im wefentlichen 
auch der Charakter der allgemeineren Stimmungen. 

„Alle Patrioten,“ ſchrieb damals Graf Görk an König 
Friedrich I., „ſeufzen laut auf. Denn fie fehen voraus, 
daß, wern die Türken bei aller ihrer Schwäche ven Vertheis 
digungsfrieg nur durch drei Feldzüge hindurch auszuhalten 
vermögen, Peit, Gelpnoth und die beftändigen Truppenaus⸗ 
hebungen über Rußland das größte Elend bringen werben. 
Und felbft wenn es den vereinten Anftrengungen ber beiden 
Raiferhöfe gelingen ſollte, die Türken aus Europa zu ber« 
treiben, was würben dann bie Folgen fein ? Könnte wol das 
new errichtete griechifche Kaiſerreich ruhig in der Nachbarfchaft. 
einer fo gefährlichen Macht beftehen, wie Dejtreih iſt?“ — 
Auch würden das Verlangen, jich zu rächen (le desir de la 
vengeance), und ſelbſt die Größe ihres Unglücks die aller- 
dings tief erſchütterte und ſehr geſchwächte osmaniſche Macht 
am Ende doch dazu bringen, ſich nochmals zu erheben und 
aus der Lethargie herauszureißen, in welche fie jett verſunken 
ift. Dann dürfte aber Rußland leicht der Gefahr ausgeſetzt 
fein, die beveutende Rolle, welche es bisher unter den Mäch- 
ten Europas gefpielt hat, und feinen dadurch bevingten Einfluß 
gänzlich zu verlieren. Es würde ſelbſt im günftigjten Falle, 
und wenn es dabei auch für fich weiter nichts zu befürchten 
hätte, gendthiget fein, feine Aufmerkfamkeit für lange Zeit 
ansichließlih den orientalifchen Angelegenheiten zuzuwenden, 
und mithin aus dieſem Kampfe, follte ihm au das Glüd 
bei der Ausführung feines ungeheuern Planes ber Wieder: 
herftellung des byzantinischen Kaiſerthrons günftig fein, am 
Ende doch nur erfchöpft und geſchwächt hervorgehen ?). 


2) Depefche bes Grafen von Görtz vom 7. September 1782. 
2) Depeſche deſſelben vom 17. December 1782. 
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Bon dergleichen Mahnungen wollte man jedoch in ber 
maßgebenden Kreifen ganz und gar nichts hören. Die Kai— 
ferin namentlich beharrte gerade jegt um fo. mehr bei ihren 
Borfäten, da die Wendung, welche die Dinge nun ſchon im 
ber Krim genommen hatten, und die Stimmung ber Pforte 
ihrer DVerwirffihung durchaus günftig zu fein fchienen. Wir 
haben oben bereitS gefehen, daß vie Kaiferin fich fofort un— 
bedingt für die Wiederheritellung des vertriebenen Chans 
Schahin Girai erklärt hatte und fie felbjt mit Waffenge- 
walt zu erzwingen entjchloffen war. Sie hatte daher auch 
ber Botjchaft ver Gegenpartei, welche ihr die inzwifchen wirf- 
Lich vollzogene Wahl Behadir’s zum Chan ver Tataren 
anzeigen und dazu ihre Zuftimmung erbitten follte, gar nicht 
den Zutritt zu ihren Staaten geftattet, ——— dieſelbe gleich 
an den Grenzen zurückweiſen laſſen . 

Zu derſelben Zeit erhielt ihr Geſandter in Conſtantinopel 
die gemeſſenſten Befehle, gegen die Pforte einen ganz anderen 
Ton anzuſtimmen, als er anfangs hatte laut werden laſſen. 
Die Kaiſerin hoffe, mußte er dem Reis Efendi erklären, daß 
der Großherr ſich enthalten würde, dem neu gewählten Chan 
feine Beftätigung und feinen Segen zu ertheilen; denn ihre 
Ehre geftatte ihr nicht, den vertriebenen Chan aufzugeben. 
Seine Gegner könne fie nur al8 Rebellen betrachten, welche 
beftraft werben müßten. Das fei die Sadhe ber Pforte, 
wenn fie es nicht vorziehen follte, dies Rußland zu über- 
laſſen. 

Der Diwan blieb darauf aber bei ſeiner urſprünglichen 
Gegenerklärung ſtehen, daß nämlich die Pforte erwarte, beide 
Theile würden ſich der Einmiſchung in dieſe Angelegenheit 
auf gleiche Weife enthalten. So verlangen e8 die beftehen- 
den Verträge und die Unabhängigkeit der Tataren. Sie fönne 
daher ihrerjeitd auch nur den als den rechtmäßigen Chan 
anerkennen, welcher von den Tataren frei gewählt werben 
würde. Webrigens ftimmten felbft die Ulema und die Trup- 
° penführer dafür, daß man vorerft alle Mittel verfuchen müffe, 
fih mit Rußland auf friedlichen Wege zu verftändigen, ehe 


1) Depefche des Grafen von Gdrk vom 9. Auguft 1782. 
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man für die Unabhängigkeit ver Tataren mit Gewalt ber 
Waffen einjtehe. Die weiteren Schritte feiern daher nach ber 
Antwort zu bemeffen, welche man auf die friedlichen Aeuße— 
rungen der Pforte von St. Petersburg erhalten werde). 

Umgehend Tieß jedoch darauf die Kaiferin ver Pforte er- 
widern: in ihren Augen fei nur Schahin ber rechtmäßige 
Chan; fie werde ihn daher unterftägen und ſei entjchloffen, 
ihn wieder einzufegen. Auch von der Pforte erwarte fie, daß 
fie feinen anderen anerkennen werde, und zwar um jo mehr, 
da das gute Einvernehmen zwifchen beiden Mächten nur unter 
biefer Bedingung fortbeftehen könne (d’autant plus que la 
bonne harmonie entre les deux Cours ne sauroit subsister 
qu'à cette condition) 2). 

Dieſe energifehe, faſt drohende Sprache blieb natürlich 
nicht ohne Einfluß auf die in Conſtantinopel herrſchende 
Stimmung. Behielt auch im Diwan die Friedenspartei noch 
immer die Oberhand, ſo wurden nun dagegen das Volk und 
die Janitſcharen aufſäſſig und ſchrien laut nach Krieg und 
Rache. Schon um die Mitte Auguſt hatte ſich das Gerücht 
verbreitet, daß es in der Krim und im Schwarzen Meere 
zwiſchen Türken und Ruſſen zu blutigen Händeln gekommen 
ſei. Zwei türkiſche Kauffahrer ſollten von einem ruſſiſchen 
Kriegsſchiffe in den Grund gebohrt worden ſein. Wie immer 
machte ſich der Unmuth durch eine furchtbare Feuersbrunſt 
Luft, welche am 21. des genannten Monats zum Ausbruche 
kam. Sie wüthete mehrere Tage und legte faſt zwei Drittel 
der Hauptſtadt in Aſche. Die Gährung wurde dadurch aufs 
höchfte getrieben. Namentlich befam nun die Stimmung 
gegen die Auffen, welche man als die eigentlichen Urheber 
ſolches Unheil bezeichnete, einen immer gereizteren Charafter. 
Herr von Bulgakoff ſchwebte perfönlich mehrere Tage in 
ber größten Gefahr ?). 


1) Depefche bes Herrn von Gaffron vom 10. Auguft 1782. 
2) Depejche des Grafen von Görk vom 3. September 1782. 
3) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 21. Auguft, und bes 
- Grafen von Görtz vom 27. September 1782. Der Iebteren zufolge 
fehrieb Herr von Bulgakoff damals ſelbſt nah St. Petersburg: „que 
depuis ce malheur sa situation 6toit affreuse, et quoique tous les 
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Selbft für den Sultan war das Aeußerſte zu befürchten. 
Der von dem Mufti und den Ulema aufgehegte und fanati- 
firte Pöbel wollte die Anerfennung des neugewählten Chang 
Behadir zu einer Religionsfache gemacht wiffen, und ver- 
Tangte geradezu die Entthronung Abpul-Hamid’s, wenn er 
fich nicht feinem Willen fügen und den Ruffen zu große Nach— 
giebigfeit beweijen werde. Nur die bereit8 am 25. Auguft 
erfolgte Entſetzung des Schwachen Großwefirs und die Enevgie 
feines Nachfolgers, deſſelben Jegen Mohammed Paſcha, 
welcher als Kaimakam nach dem Frieden von Kudſchuk-Kai— 
nardfche die Fahne des Propheten nach Eonftantinopel zurück— 
gebracht hatte und jegt die Stelle des -Beglerbegs von Ru— 
melten beffeivete, rettete in dieſer Krifis den Thron. Er 
fchritt fogleih mit unnachfichtlicher Strenge ein, ließ einige 
Hundert der gefährlichiten Aufwiegler ohne weiteres greifen 
und ing Meer werfen, fchidte ganze Banden von Mord— 
brennern nach dem Bagno oder auf die Galeeren, und be- 
ſchwichtigte die Janitſcharen durch eine außerordentliche Zah⸗ 
lung von 1000 Piaſtern an jede Orta, freilich immerhin ein 
leidiges Auskunftsmittel, welches dem Schatze 150,000 Piaſter 
koſtete. Aber die Ruhe ward varur doch wenigſtens einiger⸗ 
maßen wiederhergeſtellt 7). 

Nothgedrungen mußte indeſſen die Pforte nun auch gegen 
Rußland eine andere Haltung annehmen, zumal da noch 
während der allgemeinen Aufregung aus der Krim die Nach— 
richt eintraf, daß die gewaltſame Wiedereinſetzung Schahin 
Girai's mit Hülfe ruſſiſcher Truppen wirklich erfolgt ſei. 
Man brachte darüber die fabelhafteſten Dinge in Umlauf, 
welche nur darauf berechnet ſchienen, die ſo ſchon erhitzten 
Gemüther der Maſſen noch mehr aufzureizen. Die Ruſſen 
ſollten dabei nicht weniger als 90,000 Tataren zuſammenge— 
hauen und ſelbſt 10,000 M. der Ihrigen verloren haben. 
In Wahrheit war aber die Wiederherſtellung des vertriebenen 
Chans mit leichter Mühe, ſehr geringem Widerſtande von 


éͤtrangers se trouvassent en danger, le sien étoit le plus imminent, 
je peuple croyant les Russes cause de ce desastre.“ 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 10, September 1782, 


Schahin Girai,nad der Krim zurück. 335 


Seiten: feiner Gegner und daher faft ohne Blutoergießen be- 
wirft worden. 

General Samoiloff hatte ihn mit nur. 5000 M. von 
Kertſch aus nah. Kaffa zurücgeführt, ‚welches von ben be- 
ftürzten Anhängern Behadir’s ohne Schwertitreich geräumt 
wurde. Kaum 400. Tataren waren auf.ber Flucht ganz ohne 
Roth .niedergemacht worden (inutilement. massacres), und bie 
Ruffen wollten im Ganzen — eine in ihren Kriegsbulleting 
zu allen Zeiten jehr beliebte Zahl — nur 2 Mann verloren 
haben. Behapir ſelbſt entkam glüdlich‘ nach dem Kuban, 
während General Samoiloff Schahin fogleich weiter nach 
feiner Hauptftabt Baktſchi-Serai zurücdgeleitete. Gleichzeitig _ 
paffirte General Balmain mit 20,000 M. die Linien von 
Perefop, um Kaffa, den Schlüffel der Halbinfel von dieſer 
Seite, zu befeken, und General Suworow ſtand mit einem 
britten Corps am Kuban, um die dortigen Tataren im Zaume 
zu halten, wenn fie fich etwa beikommen laſſen follten, noch— 
mals für Behadir und ihre Stammgenofjen in ber Krim zu 
ven Waffen zu. greifen.‘). 

Die auf diefe Weiſe flir jetzt bort wieberhergeftellte Rue 
fchien num. auch auf’ lange Zeit gefihert. Denn Schahin 
ward, unter dem Schute der Kuffen, abermals als vecht- 
mäßiger Chan anerkannt, uud Niemand zweifelte daran, daß 
die letzteren die Halbinfel überhaupt. nunmermehr verlafjen 
würden. In St. Petersburg betrachtete man fie ohnehin jchon 
förmlich als rufjifche Provinz und ſprach ſich laut dahin aus, 
daß, um für die Zukunft allen weiteren ‚Unruhen daſelbſt ein 
Ziel zu fegen, das Intereffe Rußlands jetzt das, zu thun ver— 
lange, was man bereit3 zur Zeit des lebten Friedens nicht 
hätte verfäumen folfen, nämlich daß man die Krim für immer 
mit dem ruffifchen Reiche vereinigen müffe?). Es fragte ſich 
nur, ob man fogleich noch weiter gehen werde. 


1) Depeſchen bes Herrn von Gaffron vom 10. September. u 
des Grafen von Görtz vom 16., 19. u. * November und 17. De— 
cember 1782. 

2) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 27. u. 31. December. 
Aus der Krim erfahre man, heißt es hier, „que les trouppes Russes 
y sont tres-tranquillement, et le sentiment general est, qu'elles 
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Dabei fam es freilich vorzüglich darauf an, wie fich bie 
Pforte verhalten würde. Im Rathe der Kaiferin fcheint man 
allerdings geglaubt zu. haben, daß man, bei ihrer Schwäche, 
ihr Alles bieten, Alles gegen fie wagen könne. Man täufchte 
ſich indeſſen in diefer Beziehung. Marfchall Rumänzomw 
hatte jo unrecht nicht, wenn er behauptet hatte, daß die Größe 
der Gefahr die Pforte zu den äußerſten Anftrengungen treiben 
werbe.?). i 

Bereitd zu Ende October erflärte der Reis Efendi dem 
preußifchen Gefchäftsträger unverhohlen, die Ruſſen feien im 
Irrthume, wenn fie glauben, fie können die Pforte mit Füßen 
treten, weil fie fih in der Krim Alles habe gefallen laſſen 
(parce qu’ils nous voyent si eloignes: de leur donner la 
moindre prise relativement à ce qui se passe en Crimee). 
Die Rathichläge des Königs Haben nicht wenig dazu .beige- 
tragen, daß fie fich bisher fo ruhig verhalten habe (A nous 
faire conduire avec. tant de phlegme), Es fei fehon eine 
ftarfe Zumuthung gewejen, daß fie einen von der ganzen Nas 
tion freigewählten Chan und feine Anhänger für. Rebellen 
halten ſolle. Daß die Kaiferin aber auch noch von ihr ver- 
langen wolle, die Waffen zu ergreifen, um ein Volk mit 
austilgen zu helfen, welches weiter nichts gethan Habe, als 
daß es ihr bie freie Wahl feines neuen Oberhauptes ange- 
zeigt, das müſſe ſie aufs äußerſte empören (c'est ce qui 
doit naturellement nous r&volter). Sie werde fich dazu nie- 
mals verjtehen. Wolle Rußland der Pforte deshalb umrecht- 
mäßigerweife ven Krieg erflären, jo habe fie die Gerechtigkeit 
ihrer Sache für fih. Der Höcjte, welcher im Stande fei, 


y sont pour n’en. plus sortir jamais.“ Unb banı weiter: 
„On se regarde dans ce moment comme en possession de la 
Crimee, et ne cache plus, qu'on croit de l’inter&t de la Russie, pour 
finir tout sujet de troubles pour l’avenir, de faire à present ce 
qu’on auroit dü insister & faire lors de la derniere paix, savoir de 
joindre la Crimée à la Russie; cela se dit au moins publiquement.“ 

1) Bereit8 am 10. October 1782 jhrieb Herr von Gaffron nad 
Berlin: „Les Turcs m’ont bien l’air cette fois-ci de vouloir faire 
plus qu'ils ne disent contre les Russes. L’&venement seul pourra 
nous apprendre'si les Russes ont raison ou tort de mepriser autant 
qu'ils paroissent le faire les Turcs.‘ 
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ihre Kräfte zu mehren, möge fie nur vor der Nothwenbigfeit 
bewahren, dies beweifen zu müſſen. Daß ber Kaifer fich aus 
Rückſichten auf Frankreich werde abhalten laſſen, mit Rußland 
gemeinjchaftlich gegen die Pforte die Waffen zu ergreifen, 
fönne man kaum glauben. Man werbe aber ftarf genug fein, 
beiden zugleich die Spige zu bieten, zumal wenn es der Pforte 
gelingen follte, mit Preußen in Bundesgemeinfchaft zu treten ). 

Und furz darauf gab verfelbe Reis Efendi dem ruffifchen 
Gefandten, als er behaupten wollte, die Pforte habe 40,000 
M. in der Krim, um dort den neugewählten Chan zu unter- 
ftüßen, den Beſcheid, fie denke daran gar nicht, könne fich aber 
auch nicht fir Schahin Girai erflären. Denn obgleich es 
alfgemein befannt fei, daß er völlig mittellos gewefen, fo habe 
er in dem wüſte liegenden Lande doch fo viel aufgebracht, daß 
er an der Spike einer Armee von 35—40,000 M. erfchtenen 
ſei, und fich felbft eine Kleine Flotte gefchaffen habe. Das 
feien aber offenbar nur ruffifche Truppen und ruffifche Schiffe, 
welche mit ruſſiſchem Gelde bezahlt würden, Wie könne alfo 
der Gejandte ſich noch in den Sinn fommen laffen, ver Pforte 
Borwürfe machen zu wollen? 2) 

Sp gern die Pforte aber auch jet noch den Krieg ver- 
meiden wollte, jo konnte fie nun, unter dem Einfluffe der 
Öffentlichen Stimmungen, doch nicht mehr umhin, dieſer ent⸗ 
ſchiedenen Sprache durch entjprechende Rüftungen thatfächlichen 
Nachdruck zu geben. Diefelben wurden baher auch gegen 
Enve des Jahres zwar noch in aller Stilfe, aber doch mit 
großer Energie betrieben. Im December follten bereits 
10,000 M. ichlagfertig iu Bosnien und Serbien ftehen, und 
binnen 14 Tagen hoffte man 90,000 M. nach der Donau 
bringen zu können. Bei Belgrad wurden 60,000 M. tüchtiger 
Truppen, meiftens Arnauten und eine 12,000 M. ftarfe Ab- 
theilung Koſaken, und eben fo viel, gleichfalls zum größten 
Theile Arnauten, in Beffarabien zufammengezogen. 

Gleich zu Anfange des nächiten Jahres ergingen dann 
an die afiatiichen Lehnstruppen bie ftrengiten Befehle, fich, 


1) Depefche bes Herrn von Gaffron vom 23. October 1782, 
2) Depeſche defjelben vom 5. November 1782. 
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bei Berluft ihrer Lehngüter, mit ihrem Heerbann refpective in 
53 Tagen bei Bender oder binnen Monatsfrijt bei den Schlöf- 
fern am Eingange des Bosporus einzufinden. Wan beredh- 
nete, daß man auf diefe Weife bis zum Frühjahre in Rumelien 
eine Streitmacht von nahe an 300,000 M. beifammen haben 
fönne. Für ihre Verpflegung wurde durch die Anlage großer 
Magazine namentlich zu Gallipoli, Sophia, Niffa und Bel- 
grad geforgt. Iſakdſchi mußte durch die Fürjten der Moldau 
und Walachei für ein jtarfes Armeecorps ausreichend ver— 
proviantirt werben, und bie bosnifchen Städte wurden anger 
halten, fich jo weit mit Lebensmitteln zu verfehen, daß fie im 
Stande fein würden, Beſatzungen von je 10—15,000 M. auf 
mindeſtens ein Jahr zu unterhalten. 

Bon Afien her follte gleichzeitig das. bei Erzerum jtehende 
Armeecorps gegen die Krim vorrüden, und auch die 20,000 
Tataren, welche noch in Rumelien weilten, erhielten unter 
dent Vorwande, daß fih Dſchanikli Paſcha abermals empört 
habe, Befehl, nach Kleinafien überzufegen, um dann nach 
Umftänben gleichfall8 gegen die Hufen in der Krim gebraucht 
zu werben. 

Auch in dem Arfenal und in ver Stüdgießerei zu Con- 
jtantinopel berrfchte eine ungemeine Thätigfeit. Es murbe 
dort Tag und Nacht gearbeitet, um bis zum Frühjahre 300 
‚neue Feldſtücke und ebenfoviel Feſtungsgeſchütze herzuftellen. 
Die lekteren, zum Theil von bebeutendem Kaliber, waren 
vorzüglich dazu beftimmt, die neuen Batterien und Feltungs- 
werfe zu armiren, welche am Eingange des Kanals und in 
Bulgarien, am Ufer des Schwarzen Meeres, errichtet werben 
follten. 

Natürlich wurde in gleicher Weife auch für die Flotte 
geforgt. Bis zum März follten wenigſtens 25 große Kriegs- 
fchiffe ausgerüftet werben und fegelfertig fein. Im Laufe des 
nächſten Jahres hoffte. man dann ihre Zahl bis auf 40, und 
die der Garavellen zu 30—40 Kanonen auf etwa 30 zu 
bringen. Zu ihrer Bemannung wurden ſchon im Laufe bes 
"Winters 4500 vortreffliche griechifhe Matrofen aus dem Ar- 
chipel nach den im Kanal in der Nähe von Conftantinopel 
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fiegenden Infeln gezogen, wo fie jeden Augenblid der weiteren 
Befehle des Kapudan⸗Paſcha Haffan.gemärtig waren !), 

Er war überhaupt auch in: biefer Krifis wieder bie 
eigentliche Seele. aller dieſer Friegerifchen Bewegungen, welche 
um fo dringender wurben, je drohender nun auch’ die Hal⸗ 
tung und bie Sprache ber. beiden Kaiferhöfe zu werben jchien. 
Er galt allgemein al8 der Mann der That und in biefer.Be- 
ziehung als die vorzüglichfte Stütze des Thrones und bie 
rechte Hand des Großweſirs, vorzüglid nachdem noch vor 
Ausgang des Yahres der Friegerifch gefinnte Jegen-Mo— 
bammed, angeblich weil man ihm zu großen Einfluß auf 
die Janitſcharen beimefjen wollte, genöthiget worden war, das 
Reichsfiegel an den mehr zur Führung -politifcher Gefchäfte 
geeigneten Halil-Hamid Paſcha abzutreten. Der Sultan 
felbit verehrte ihn daher auch wie feinen. Bater und hatte ihm 
für den Fall, daß e8 zum Kriege kommen jollte, fchon im 
voraus den Dberbefehl über das Heer zugedacht. Doc 
wollte er ſelbſt fich dazu nicht eher verftehen, als bis ber 
Krieg wirklich erflärt fein würte. Denn, wie er fich fpäter 
einmal ausprüdte, ven General in effigie zu machen, hielt er 
unter feiner Würde. Sollte e8 aber wirklich zum Schlagen 
fommen, jo hoffe-er Europa zu zeigen, daß die Türken noch 
Zürfen feien, zumal da man jett Truppen befite, 
als je zubor ?). 


1) Alle dieſe Einzelnheiten entnehmen wir ben Depejchen bes Herrn 
von Gaffron aus den zwei legten Monaten bes Jahres 1782 und 
den drei erften des Jahres 1783. Er mar gerade über bieje Dinge 
fehr genau unterrichtet. Denn das bedeutende Anjehen, welches Preußen 
damals in Konftantinopel genoß, verfchaffte ihm, wie wir unter anderm 
aus feiner Depefche vom 24. December 1782 erjehen, die einflußreichiten 
Berbinbungen, wie fie zu diefer Zeit nicht leicht ein anderer Gefandter 
hatte, z. B. mit ben angejehenften Ulema, dem Kiaja-Beg und bem 
Kapudan Paſcha ſelbſt. 

2) Das Verhältniß bes Kapudan Paſcha zum Großweſir und zum 
Sultan ſchildert Herr von Gaffron in einer Depeſche vom 12. Februar 
1783 wie folgt: „Ces deux personnages sont sincerement lies d'a- 
mitie, et tandisque le Grand-Vesir est un homme d’un rare et vrai 
merite pour lart du gouvernement politique, l'autre aux yeux de 
tous les connoisseurs impartiaux est !’homme le plus propre 
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In der That war auch die Thätigfeit, welche der aus— 
gezeichnete Dann nach allen Seiten hin entwidelte, um bie 
bewaffnete Macht der Pforte auf einen achtbaren Fuß zu 
bringen; wahrhaft bewundernswürdig. Unter anderm ging 
er damals fehon alfes Ernftes mit dem Plane um, das Ja— 
nitfeharencorps aufzuheben und an feiner Stelle bie ganze 
Armee nach den: Regeln europätfcher Taktik und Disciplin zu 
organifiren. Zu dieſem Zwecke unterhielt er, ba er damit 
doch noch nicht offen hervorzutreten wagte, auf feinem Land— 
haufe am Bosporus eine Art Lehrbataillon, mit dem er fort- 
während über alle Neuerungen in der Kriegsfunft, wovon er 
aus dem Abendlande Kenntniß erhielt, Verfuche anftellte. 

- Bon dem, was Tott früher in diefer Beziehung gethan 
hatte, hegte er eine fehr geringe Meinung. Er erklärte ihn 
und alle die Offiziere, welche ihm zur Seite geftanden, ge— 
radezu für Charlatans, die der Pforte mehr Schaden als 
Nußen gebracht hätten, weil fie fich zu Reformatoren in 
einer Sache hätten aufmwerfen wollen, von welcher fie 'noch 
weniger verjtanden hätten, als felbit die Türken. Dagegen 
fand er das Ideal moderner Kriegsfunft in ben Heeren 
Triedrih’8 des Großen verwirfliht. in ehemaliger 
preußifcher Offizier, ein Herr von Oftente, welcher im Sieben- 
jährigen Kriege mit Auszeichnung gedient hatte und fich jet, 
gleichviel aus welchem Grunde, auf eigene Fauſt in Con- 
ftantinopel umhertrieb, war ihm vorzüglich bei der Formirung 
der Bataillone und der Carres nach preußifchem Mujter be- 
hüfflich, während ein Nenegat aus Bromberg ihm bei der 
Befeftigung von Isınail und der Anlage der Batterien am 
Eingange im das Schwarze Meer die wejentlichiten Dienfte 
leistete. 

Auch ging er den Erftgenannten und Herren von Gaff- 
ron wiederholt darum an, den- König zu erfuchen, daß er ber 


pour ex6cuter les plus grandes choses. Il est d’ailleurs 
aime .et obéi par tout ce qui est militaire, et le Grand-Se’gneur le 
regarde comme ‚son pere et le met au rang des meilleurs Musuk- 
mans, qui ayent 'vecus depuis le Prophete.‘‘ Später fagte er von 
fi felbft: „Je ne veux pas &tre General en peinture. Nous sommes 
encore Turcs et jespere le faire voir,‘‘ 


\ 
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Pforte einige tüchtige Artilferie- und Ingenienroffiziere zu— 
ſchicken möge. Sie meinten aber, der König könne fich als 
Alliirter Rußlands dazu nicht wohl verftehen. Wolle dagegen 
der Sultan nur befannt machen laffen, daß er deutſchen Of- 
fizieren, welche in feine Dienfte treten würden, ohne fie zum 
Uebertritt zum Islam zu zwingen, einen guten Gehalt und 
nach dem Kriege freie Rüdfehr und eine anftändige Entfchä- 
bigung zujichere, jo würde er deren fo viel finden, mie er 
nur wolle, namentlich in den freien Neichsjtädten Hamburg 
und Frankfurt. Unbedenklicher erichien das Verlangen des 
Kapudan Paſcha, welcher fogar den Gedanken hatte, im Hafen 
von Embden ein großes Linienfchiff und zwei Fregatten erbauen 
zu lafien, aus ben Staaten des Königs Kriegsbepürfniffe, 
wie Pulver, Blei, Munition und eiferne Geſchütze zu beziehen. 
Man glaubte fie blos als Handelsartifel verichiffen zu fünnen, 
in derſelben Weife und mit demfelben Rechte, wie Rußland 
während bes legten ‚Krieges vergleichen aus England und 
Schweden bezogen habe. Der Kapudan Paſcha erklärte fich 
bereit, im Fall der Genehmigung, fogleih 1%, Millionen 
Piafter daran zu ſetzen 9). 

Ueberhaupt gehörte jett ein engeres und innigeres Ans 
fliegen der Pforte an Preußen auch in anderer Beziehung 
wieder zu den beliebteſten Ideen und ſehnlichſten Wiünfchen 
osmanifcher Staatsmänner. Sie gefielen fich darin, ben 
König noch immer als „den mächtigften und treuejten Freund‘ 
ihres bebrängten Reiches zu betrachten, und Tießen ihn wieder: 
Holt erfuchen, fie in diefer Krifis mit feinen weiſen Rath» 
ſchlägen zu unterftügen?). Nur winjchten fie, er möge ihnen 


1) Depeſchen des Herren von Gaffron vom 25. April und 10. Mat 
1783. In der erfteren beißt es: „Le Caputan-Pacha est infatigable. 
IU fait pour ainsi dire des miracles; aussi les Turcs le regardent- 
ils comme inspire, Il paroit dans ce moment le seul, qui 
puisse op&rer une revolution dans le militaire des 
Turcs en. abolisant la Phalange.“ 

2) Depeihe bes Herrn von Gaffron vom 10, Januar 1782. 
Selbft bei dem Volle in Eonftantinopel genoß der Name Friedrich's 
bes Großen eine bedeutende Popularität. Herr von Gaffron jagt 
bariiber in einer Depefche vom 26. Januar 1782, freilich etwas em—⸗ 
phatiih: „Iny a pas jusqu’aux enfants à la mammelle, qui ne 
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feine Freundſchaft auch- gleich thatfächlich. dadurch beweiſen, 
Daß er fich mit ihnen auf ein offenes oder geheimes Buͤndniß 
einlaffe, und wäre e8 auch vorerſt nur ein Defenfionertrag 
gegen ben Kaifer allein, ganz nach dem Willen und den Be- 
ftimmungen des Könige. 

Der König hielt e8 aber feinen Intereffen für angemeffen, 
bei dieſen orientalifchen -VBerwidelungen zunächſt noch eine 
möglichft neutrale, beobachtende Stellung einzunehmen, und 
namentlich nicht etwa Rußland durch zu fichtliche Hinneigung 
zur Pforte irgend Anftoh zu geben. „Bei allen Euern 
Schritten, fchrieb er in biefem Sinne noch zu Ende Decem⸗ 

1782 ber 1782 an feinen Gefchäftsträger zu Conftantinopel, „habt 
Ihr ein gemäßigtes und fo berechnetes Benehmen 
einzuhalten, daß ber ruffifhe Gefandte in Feiner 
Weife davon beleidigt werben könnte; Ihr follt 
burhans neutral erfcheinen, nichts thun, um bie 
Zürfen gegen Rußland aufzureizen und auch nidt 
einmal das Benehmen des Hofes von St. Peters 
burg misbilligen.‘ ®) 

Die Pforte. wurde aber mit ihren Anträgen in biefer 
Richtung nur um fo dringender, je drohender auch bie Hal- 
tung der beiden Kaiferhöfe geworben war, nachdem Rußland, 
unter dem Borwande, Shahin Girai wieber in fein Reich 
einzufegen, einmal von der Krim militäriſch Befig genommen 
hatte. Herr von Gaffron, ber preußifche Gefchäftsträger, 
fah fich dadurch in der That in eine fehr ſchwierige und pein⸗ 
liche Lage verſetzt. 

Es war nämlich nur natürlich, daß die Kaiſerin, welcher 
die kriegeriſche Stimmung in Conſtantinopel und die Rüſtungen 


jurent pas par Votre Majeste, ce qui adoucit en quelque maniere 
mon sort ici.“ 

1) Depefhe des Königs an Heren von Gaffron vom 24. De- 
cember 1782. Er folle fich fo verhalten, fagt hier der König wörtlich, 
„que le Ministre de Russie ne puisse en être aucune- 
ment choqu6, et que vous paroissiez entierement 
neutre, sans rien faire pour animer les Turcs contre la 
Russie, et sans desapprouver même la conduite de 
cette Cour.“ 
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- der Pforte Fein Geheimniß fein konnten, nun vorerft darüber 
völlig ins Klare kommen mußte, was fie von dem Kaifer zu 
erwarten haben würde, wenn fie fich entjchließen follte, mit 
ver Pforte zu brechen und. von der Krim aus ihre Erobes 
rungen fogleich noch weiterhin auszudehnen. Denn auch das 
fonnte ihr ja nicht unbefunnt fein, daß fich der Kaifer da— 
rüber erjt noch kürzlich in einer jehr zweifelhaften Weife gegen 
das Cabinet von DVerfailles geäußert Hatte, welches in dieſer 
Beziehung einigen Verdacht gehegt zu haben fcheint. 

Die Kaiferin, ließ er ihm durch feinen Gefandten am 
franzöfifchen Hofe, den Grafen ve Merch-Argenteau, er- 
flären, habe ihn allerdings auf die Folgen aufmerffam gemacht, 
welche die jüngjten Unruhen in ber Krim nach fich ziehen 
fönnten, und ihn darum befragt, welche Hülfe fie im Fall 
eines Bruches mit den Türfen von ihm erwarten fönne? Er 
babe fich aber, ohne auf eine folde Frage eine bejtimmte 
Antwort zu geben (sans r&pondre directement A une de- 
mande de cette nature), blos darauf befchränft, ihr bemerf- 
lich zu machen, daß die Erhaltung ver Ruhe der Gegenftand 
feiner fehnlichiten und unausgefegten Wünfche fei. Er werde 
fich auch davon nicht fo leicht abbringen laffen, es müßte denn 
fein, daß er durch die Umjtände durchaus dazu gezwungen 
werben würde, wie z. B. wenn er genöthigt fein follte, feine 
Srenzländer und feine Staaten überhaupt gegen etivaige 
Uebergriffe ficher zu ftellen (de mettre ses frontieres et ses 
etats A l’abri d’insultes) *). 

Eine ſolche Mittheilung, welche, wie König Friedrich I, 
ber darüber aus befter Duellg (par une voye trös-süre) 
unterrichtet gewefen zu fein werfichert, meint, nur baranf bes 
rechnet war, Frankreich über die Kriſis der orientalifchen An- 
gelegenheiten einzufchläfern und zu beruhigen (d’amadouer et 
calmer la France sur la crise des affaires d’Orient), war 
für die Kaiferin gewiß fehon Grund genug, um fo eifriger in 
den Kaiſer zu dringen, daß er fich nun endlich beftimmt ba- 
rüber erflären möge, was er zu thun gevenfe? — Dazır fcheint 

44444 

1) Depeſche bes Königs an ben Grafen von Görtz vom 12. Oe⸗ 

tober 1782. uch | 
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er aber auch für jet noch wenig Luft gehabt zu haben. Er 
machte nach wie vor Ausflüchte, Hinter denen man nur wieder 
fein Verlangen entveden wollte, fich bei ven bevorftehenden 
Berwidelungen gewifje: Vortheile zu fichern, wie 3. B. die 
Abtretung von Belgrad und einige erfprießliche Zugeſtändniſſe 
für feinen Zevantehandel von Seiten der Pforte, ohne deshalb 
auf die Ideen der Kaiferin eingehen und gegen fie bejtimmte 
Berpflichtungen übernehmen zu müffen !). 

Die Kaiferin wurde dagegen aber auch nicht müde, den 
Raifer mit ihren Anträgen zu beftürmen, zumal jemehr fie 
in der Krim feiten Fuß faßte. Er wurde, mie e8 fcheint, 
dadurch nach und nach fo in die Enge getrieben, daß man 
fhon im November in St. Petersburg gar nicht mehr daran 
zweifelte, er habe der Kaiferin in Betreff der von ihr ver- 
langten Hülfe Alles zugeftanden, was fie nur wünſche, obgleich 
man von Wien aus, namentlich nach Berlin, noch immer das 
Gegentheil berichtete 2). Am Ende Härte fich aber doch das 
geheimnißvolle Dunkel, in welches die ganze Angelegenheit 
bisher noch gehüllt gewejen war, etwas auf und zwar auf 
ziemlich überraſchende Weiſe. 

Offenbar hatte nämlich die Kaiſerin, auf Grund der 
oben erwähnten Denkſchrift des Fürſten Kaunitz, von dem 
Kaiſer, indem fie die Aufrichtigkeit feines bisherigen Verhal— 


1) Depeſchen des Königs an den Grafen von Görk vom 15. Oc- 
tober und 9. Rebember, und bes Grafen von Gör& vom 1. und 4- 
Dctober 1782. 


2) Während FR B. der Graf von Görk fich in einer Depefche 
vom 19. November 1782 dahin äußerte, man wife beftimmt, baß ber 
Kaijer fortfahre, die Kaiferin feines Beiftandes zu verfihern, „et que 
surtout les Dep&ches, qu’on a requs le plus fraichement ici de ce 
Prince, sont des plus fortes pour persuader l’Impe6ra- 
trice, qu’elle pourra compter surson secours,“ ſchrieb ihm 
dagegen ber König noch am 14. December zuriid, man verfichere ihm 
von Wien aus, „que l’Empereur s’excusoit tojuours vars Impera- 
trice de ne pouvoir l'assister directement dans l’ex&cu- 
tion de son grand projet, parce qu’il craignoit de 
troubler le repos de l’Europe ct de degarnir ses Etats here- 
ditaires; que les forces de la Russie &toient plus que suffisantes 
pour Feduire les Turcs aux termes, oü elle vouloit en venir.“ 
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tens etwas in Zweifel zog, gleihfam als Ultimatum eine 
fategorifche Erklärung verlangt. Der Kaiſer gab ihr darauf, 
um fich nur conſequent zu bleiben, in ver ihm eigenthämlichen 
emphatifchen Weife, aber nicht ohne fichtliches Wiverftreben, 
um die Mitte November wörtlich folgenden Beſcheid: „Sie 
könne fich feiner unverleglichen Freundfchaft, fowie feiner un- 
begrenzten Anhänglichfeit und feines ftanphaften Willens, mit 
ihr unter allen Umftänden in Uebereinftimmung zu 
handeln (sa perseverance à agir dans toutes les occasions 
de concert avec elle), verfichert halten; fie werde ihn immer 
bereit finden, ihr bei der Ausführung aller ihrer 
Plane beizuftehen; fie könne ihn als einen ihrer Ge— 
nerale betrachten, über welchen fie nach Gutbünfen ver- 
fügen möge, und der nie anjtehen werde, ihren Feinden die 
Spitze zu bieten (à aller aux portes de ses ennemis). 
Am Schluffe diefes Schreibens gab er übrigens ver 
Kaiferin in ſehr gemwundenen und fchwülftigen Ausprüden 
(d’une maniere tr&s-ampoulee) nicht unbeutlich zu verftchen, 
daß es ihm einige Ueberwindung gefoftet, und fie e8 um fo 
höher zu fchägen wiffen werde, daß er ihr. ungeachtet feiner 
dermaligen Krankheit, einer leichten Roſe, eigenhändig geant- 
wortet habe, Nicht einmal feinen Gefandten zu St. Peters- 
burg fand es der Kaifer für angemefjen, von dem Inhalte 
biefes Schreibens genauer in Kenntniß zu ſetzen. Er ließ ihn 
blos gleichzeitig durch feinen Privatfecretär kurz zu wiffen 
thun, da er bereits durch die ihm früher ertheilten Inftruc- 
ttonen über die Art, wie die beftehende Freundfchaft zwifchen 
den beiden Höfen zu erhalten fei, genau unterrichtet wäre, fo 
würde ‘jede weitere Weiſung darüber für jegt unnüß werben !). 
Defto größer, dejto peinlicher mußte nun aber auch die 
Veberrafchung des Grafen von Cobenzl fein, als er eine 
ziemlih umfangreiche Note eröffnete, welche ihm Fürſt 
Raunik durch denfelben Kurier überfchickte, welcher das 
faiferliche Schreiben überbrachte. Denn fie ſchien mit ben in 


1) Wir entnehmen den Juhalt fowol des Faiferlihen Schreibens, 
als ber an den Geſandten gerichteten Privatbepefche aus einer Depeche 
des Grafen von Görk vom 3, December 1783 
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dem leßteren niebergelegten Verficherungen feines Taiferlichen 
Heren im auffallendften Widerſpruche zu ftehen. 

„Da der Zwed der Verbindung (liaison) zwifchen ven 
beiden Kaiferhöfen,’ Tautete fie wörtlich, ‚endlich ſoweit ruch⸗ 
bar geworben ift, daß ganz Europa über ihre ehrgeizigen 
Abfichten unterrichtet ift, fo jehe ich mich genöthigt, auf dieſen 
Gegenftand ausführlicher einzugehen. Sie haben Das, was 
ich Ihnen fagen werbe, als die wahren und unveränder- 
lihen Grundfäge zu betrachten, bon benen mein 
Hof nie abgehen wird. Die Mlianz zwifchen ihm und 
Frankreich iſt als das vortheilhaftefte Syſtem anerkannt, und 
man hat fich dabei immer wohl befunden; der Kaifer felbft hat 
ben Nuten verfelben eingefehen; er wünſcht zwar die Freund» 
Schaft und felbft die Allianz ver Kaiferin, um mit dieſer Macht 
auf einem guten Fuße zu ftehen, und vielleicht auch aus an- 
dern mir unbefannten Gründen; aber niemals würbe er ihr 
das gegenwärtige Shftem zum Opfer bringen, was ber Val 
fein würde, wenn mein Hof auf die ehrgeizigen und weit- 
greifenden Plane der Kaiſerin von Rußland eingehen wollte. 
Denn biefelben find ſelbſt den Intereſſen Rußlands zuwider, 
und würden nur barauf hinauslaufen, ganz Europa im 
Verwirrung zu bringen (& bouleverser toute l'Europe). 
Ohne dies wird es aber gar nicht möglich fein, das türfijche 
Reich zu vernichten und das orientaliiche Kaiſerthum, 
welches den Gegenftand des Ehrgeizes der Kaiferin bilvet, 
berzuftellen. Ich benachrichtige Sie daher, daß der Kaiſer, 
mein Herr, bie Intereſſen feines Reiches zu gut kennt, als 
baß er ſich auf jo widerſinnige, für feine eigene Monarchie 
fo gefährliche und mit dem gegenwärtigen Shitem und der 
Ruhe Europas fo wenig verträgliche Plane einlaffen follte. 
Diefer Fürft ift überhaupt zu mweife, als daß er fich von einer 
Fürftin hinreißen laſſen follte, die fich nur von ihrer Eitelfeit 
leiten läßt. Ich zweifle nicht, daß ver Einfluß, welchen ver 
Kaifer auf den Geift viefer Fürftin zu gewinnen gewußt hat, 
hinreichen wird, fie zurüdzubalten; follte Dies aber nicht der 
Fall fein, fo wird er ficherlich fich nicht weiter mit fortreißen 
laffen, als es feine wahren Interefjen erlauben. Ich glaube 
endlich, daß ich wagen kann zu fagen, daß mir vierzig Jahre 
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der wicptigften, zur Zufriedenheit des Kaiſers felbft dem 
Staate geleifteten Dienfte die Gewißheit verfchaffen, daß man 
mich anhören und nicht von ven Grundſätzen abweichen werde, 
welche man bisher als die einzig dem Heile der Monarchie 
zuträglichen betrachtet Hat. Ich mache Ihnen daher als Mi- 
nifter und als Freund zur Pflicht, in Ihrem Benehmen, fo- 
wie in Ihren Aeußerungen und in allen Reben, welche Sie 
über viefen Gegenftand gegen das ruffifhe Minifterium zu 
führen Gelegenheit haben dürften, die größte Umſicht zu be— 
obachten, damit Sie fich nicht etwa irgend etwas erlauben, 
was die Perfonen veffelben, mit denen Sie darüber zu fprechen 
hätten, im geringften zu dem Glauben verleiten 
fönnte, daß man fi von den Abfichten ver Raiferin 
binreißen laffen und darauf eingehen wolle. Y“ 

.  &8 war allervings feine leichte Aufgabe, das Räthſel 
des offenbaren Widerſpruchs zu löſen, welcher zwifchen dieſer 
gemefjenen Injtruction des Minijters und den Zuſagen des 
Kaifers ftattfand, zumal für den Gefandten, welcher jenen 
praktiſche Geltung verfchaffen jollte und doch auch dieſe nicht 
aus den Augen verlieren durfte. Graf von Cobenzl fam 
badurch in eine wahrhaft verzweifelte Lage. War der Zwie— 
fpalt zwiichen dem Kaifer und feinem Miniſter wirklich fo 
bedeutend, oder trieben beide, mit einanber im Einverftänd- 
niß, nur ein falfches Spiel, um bie Kaiferin irre zu leiten und 
dann deſto beijer je nach Umftänden handeln zu können? — das 
war bie Frage, welche man jehr verſchieden zu beantworten 
geneigt war. Das Legtere fcheint indeffen bei allen Einfich- 
tigen faft die überwiegende Meinung geweſen zıt fein. 


1) Wir geben biefe wichtige Note gleichfalls nach ber genauen Mit- 
tbeilung in ber Depeiche bes Grafen von Görtz vom 3. December 
1782. Der Herausgeber ber Denkwürbigfeiten bes Grafen von Görtz, 
welcher fie Bd. I, &. 206 gleichfalls, aber nicht ganz genau, mitteilt, 
verwechjelt hier Zeiten und BVerhältniffe, benn er fett diefe Note viel 
zu früh in die Zeit vor ber Reiſe Potemkin's nach Cherſon und ber 
Mieberherftellung Schahin Girai’s. Sie war aber vielmehr eine 
Folge berfelben, unb traf erft im November 1782 in St. Petersburg 
ein, wie fih Har und beutlih aus ben uns vorliegenden Depejchen 
ergibt, | 
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Auch König Friedrich I. fahte vie Sache fo auf. Denn 
fobald er von dem Grafen von Görk davon in Kenntniß 
gefett worden war, fchrieb er ihm fogleich zurüd, man folle 
fih nur bemühen, vie Depeche des Fürften Kaunitz zur 
Kenntniß der Kaiferin zu bringen. Das werde das befte 
Mittel fein, ihr und felbft dem Fürften Potemkin enplich 
über die Zweiveutigfeit (duplicite) des Kaifers die Augen zu 
öffnen. Denn an dieſer könne nun doch Niemand mehr 
zweifeln. Wie wäre es denn möglich, daß ein Minifter es 
wagen follte, dergleichen jo ganz von denen feines Herrn ab» 
weichende Ideen zur Schau zu tragen und feinem Untergebe- 
nen als Richtfehnur vorzufchreiben? Dean fei im Gegentheil 
vollkommen berechtigt anzunehmen, daß der Herr und fein 
Minifter ein doppeltes Spiel treiben, um bie Kaiferin aber- 
mals mit fchönen Hoffnungen hinzuhalten, ohne daran zu 
denfen, fie je erfüllen zu wollen (d’amuser l’Imp6ratrice de 
belles esperances, sans avoir le dessein de les r&aliser) . 

Die Kaiferin Tieß fich jedoch diesmal nicht fo Teicht täu— 
fhen. Ohne daß es auch jest zum Abfchluffe eines fürm- 
lichen Allianzvertrags zwifchen beiden Höfen gefommen wäre, 
hatte fie ein wortreffliches Mittel gefunden, die Zuvorfommen- 
heit und Aufrichtigfeit des Kaifers auf eine fchwere Probe zu 
ftellen. Sie ließ ihm nämlich, ſchon zu Ende November, 
durch den Grafen von Cobenzl, den Entwurf zu zwei im 
wejentlichen gleichlautenden Erklärungen zuftellen, welche ihre 
refpectiven Gefandten zu Eonftantinopel zwar je für fich, aber 
zu berfelben Zeit der Pforte als Ultimatum mit dem Ver— 
fangen einer fategorifchen Antwort darauf überreichen follten?). 


1) Depeiche des Königs an den Grafen von Görk vom 21. De- 
cember 1782. . Nach feiner Meinung hätte man fi namentlich bes 
britifhen Botfchafters bedienen müffen, um die Kaiferin mittels Po— 
temfin’s von ben Anfichten des Fürften Kaunit in Kenntniß zu ſetzen. 

2) In der Depeihe des Königs vom 21. December wird die Zeit, 
wo biefe Noten in Wien eingetroffen, genau angegeben. Allerdings 
hatte fich die Meinung verbreitet, daß ein förmlicher geheimer Allianz- 
vertrag zwiſchen beiden Kaiferhöfen abgefchloffen worden fei, unb fie 
hatten jedenfalls ein ſehr triftiges Intereſſe, diefe Meinung möglichft 
zu.pflegen und aufrecht zu erhalten. Es war aber in der That nicht 
an dem. Dean blieb, um, wie e3 fcheint, ben alten Etifettenftreit zu 
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Der Raifer konnte nicht umhin, dieſer gemeinfchaftlichen Note, 
wenn auch mit einigen Modificationen, feine Zuſtimmung zu 
geben; und fo gelangte te bereits in Laufe des Decembers, 
ohne daß Fürft von Kaunitz und Graf von Oftermann 
davon vorher unterrichtet gewejen wären, wirklich nach Con⸗ 
ſtantinopel und zur Kenntniß der Pforte. 

In der Hauptſache wörtlich übereinſtimmend, verlangten 
beide Exemplare nur die Annahme der drei folgenden Punkte 
von der Pforte: 1) daß fie dem Transport von Kriegsbe— 
dürfniffen und der freien Handelsjchiffahrt zwifchen dem 
Schwarzen und dem Weißen Meere, nach den von beiden 
Mächten aufgeftellten und von den übrigen Staaten angenom- 
menen Grundfägen, ferner fein Hinverniß mehr in den Weg 
lege; 2) daß fie fich in Zukunft nie mehr weber offen noch 
im geheimen in. die Angelegenheiten der Krim mifche und 
Schahin Girai als völlig felbftändigen Fürften anerfenne, 
welcher weber von ihr abhänge noch ihr Rechenfchaft ſchuldig 
fei, ſodaß fie auch den gegen ihn etwa erhobenen Klagen 
fernerhin fein Gehör mehr geben dürfe; und 3) daß bie 
Verhältniffe der Moldau und Walachei endlich ftreng nad 
den Beltimmungen des Friedens von Kutſchuk⸗Kainardſche 
geordnet, und namentlich ver von ihnen an den Großherrn zu 
entrichtende Tribut genau feftgefegt werde). 


vermeiden, nur bei gegenfeitigen brieflichen Berabrebungen ftehen. Auch 
bat ſich ein ſolches Bertragsinftrument bisher noch nirgends gefunden. 
Neumann, Traites etc. T. I, würde es gewiß mitgetheilt haben, wenn 
e8 in ben Wiener Archiven vorhanden wäre, Wir haben in den von 
uns benußten archivaliſchen Bapieren gleichfalls nichts Aehnliches entdeckt. 

1) Am genaueften findet fich ber Inhalt biefer gemeinfchaftlichen 
Note in dem einer Depeche des Herru von Gaffron vom 18. Decem- 
ber 1782 beigegebenen „Extrait literal de la note remise à la Porte 
par les Ministres de Vienne et de Russie.* Nur in ber Einleitung 
waren beide Eremplare etwas verſchieden abgefaßt. In dem einen Yau- 
tete fie: „En consöquence de l’Alliance qui subsiste entre les deux 
‘ Cours Imperiales etc.“ ; in ber anbern: „Les deux Cours Imperiales 
kant allidees ont ordonnees à leurs Ministres respectifs d’exhorter 
coojointement la Porte & l'observation des Articles suivants etc.“ 
Mebrigens fcheint, wie wir aus ber bereits angeführten Depefche bes 
Königs erſehen, ber urſprüngliche Entwurf beider Noten fogleich noch 
weiter gegangen zu fein. Ihm zufolge hätte bie ruſſiſche Note, indem 
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War der Kaiſer in der Fügſamkeit gegen die Raiferin 
einmal foweit gegangen, jo nahm er nun auch feinen Anftand, 
in dieſer Richtung fogleich noch einige Schritte mehr zu thun. 
Er ließ der Pforte um diefelbe Zeit, aber gleichfalls ohne 
Wiffen des Fürften von Kaunitz, durch feinen Internuntius 
erklären, feine Verbindungen mit Rußland feien der Art, daß 
er an Allem, was diefe Macht beträfe, den unmittelbarjten 
Antheil (la part la plus directe) nähme, und mithin ein 
Bruch ihr nothwendig auch den mit ihm ſelbſt nach ſich 
ziehen dürfte 9). 

Die Möglichkeit eines Krieges mit der Pforte und ſeine 
wahrſcheinlichen Folgen beſchäftigten die einmal — 
Phantaſie des Kaiſers ſeitdem überhaupt aufs lebhafteſte. 
Noch. vor Ausgang des Jahres überſchickte er der Kaiſerin 
durch einen höheren Offizier, indem er ihr nochmals feinen 
Beiſtand zufagte (en promettant sa cooperation), einen voll- 
jtänbigen, durch Karten forgfältig erlänterten Feldzugsplan, 
welchem zugleich ein Vorſchlag über die immerhin velifate und 
ſchwer zu löſende Theilungsfrage der zu machenden Erobe- 
rungen beigefügt war. Ueber beide verlangte er von ihr eine 
bejtimmte vefinitive Entjchließung; und indem er fich zu Allem 
bereit und gerijtet erklärte (en s’engageant A &tre préèt à 
tout), fette er den Beginn der gemeinfchaftlichen Operationen 
ohne weiteres auf den 12. April des nächſten Iahres feit. 

Die Kaiferin entfprach natürlich feinen Wünfchen, na- 
mentlich inſofern fie nun auch ihrerfeits einen ausführlichen 


fie ber Pforte Schuld gegeben, daß fie die jüngften Unruhen in der 
Krim veranlaßt habe, ohne weiteres bie Abtretung von Oczakow mit 
Gebiet und die unbefchränfte Oberhoheit iiber bie Krim (la suprematie 
absolue de la Crim&e) verlangt, während die öftreihifche, um ben 
fortdauernden Näubereien an ben Grenzen ein Ziel zu feßen, Bosnien, 
Serbien und die Waladei in Anſpruch genommen hätte. Wollte fich 
die. Pforte dazu nicht verftehen, jo war von beiden Seiten mit Krieg 
gebroht worden, Man blieb aber vorerft noch bei den oben angegebe- 
nen Punkten fteben. 

1) Depeche des Grafen von Görk vom 17. December 1782. 
Auch eine Depeſche bes Herrn. von Gaffron vom 1. Januar 1783 
beftätigt, daß eine jolde Erklärung des Internuntius wirklich an dem 
Reis Efendi gelangte. 
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Theilungsplan entwarf. Diefem zufolge war fie bereit, dem 
Kaifer Bosnien, Serbien und Belgrad zu überlaffen, ver- 
fangte dagegen für fih nur Oczafow mit Gebiet, die Krim 
und alles Land, welches etwa noch nöthig fein würde, „ihre 
Grenzen beffer zu arrondiren.‘ Der ganze übrige Theil ber 
europäifchen Türkei mit ven griechifchen Injeln follte das dem 
Großfürften Eonftantin beftimmte „orientalifche Kaiſerthum“ 
bilden, für welches fie fonvderbarerweife eine Art republifa- 
nifcher. Verfaffungsform, nach dem Muſter der engliichen Con- 
ftitution (la.forme republicaine modelee sur le Gouverne- 
ment d’Angleterre), in Vorſchlag gebracht haben fol. Mehr 
wie dieſe, fcheint es, brachte fie die Verfügung über bie 
Moldau und Walachei in Berlegenheit. Daß der Kaifer die— 
felben nicht ihr überlafjen würde, wußte fie wohl. Sie war 
aber auch nicht gefonnen, ihre Zujtimmung zu einer Erweite- 
rung: der djtreichifchen Erbitanten nach biefer Seite hin zu 
geben. Es erjchien ihr daher am zwedmäßigiten, beide Für- 
ſtenthümer als eine Art unabhängiges Reich (dans une espece 
d’independance) einem Dritten zu überlafjen, welcher, wie 
allgemein befannt war, Niemand anders fein follte, als Fürjt 
Potemfin. Im mefentlichen wurde biefer Theilungsplan 
wahrſcheinlich auch fogleih durch eine Karte veranjchaulich:, 
welche vie Kaiferin dem damals von ihr entivorfenen, zunächit 
blos für ihre Enfel bejtimmten und noch jehr geheim gehal- 
tenen Werfchen unter dem Titel: „Grundzüge der Studien‘ 
beifügen ließ 9). 

Die [wachen Seiten dieſes Planes lagen übrigens auf 
der Hand, und wurden namentlich wieder von König Fried- 
ri U. mit durchdringender Schärfe beleuchtet. Someit er 
bie Errichtung ‚des neuen Kaiſerreichs, nad; dem Mufter ves 


1) Somwol,bie Vorſchläge des Kaifers, wie das Nähere über ben 
Theilungsplan der Kaiferin lernen wir aus ben Depefchen bes Grafen 
von Gbrk vom 3. u. 10. Januar 1783 kennen, Er glaubt für bie 
Wahrheit der hier berührten Thatfachen einftehen zu können. Eine ge- 
naue Beſchreibung ber Karte, wovon er fih nur mit Mühe ein Erem- 
plar verichafft hatte, gibt er in feiner Depeſche vom 24. Januar 1788, 
wonach fie auch in feine Denfwürbigleiten Bd. I, ©. 188 aufgenom- 
men mworben ift, 
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englifchen Republilanismus, betreffe, fehrieb er darüber an 
den Grafen von Görk, fei er allerdings ſchön und glänzend 
(beau et brillant). Woher werde man aber wol die Mittel 
zu feiner Verwirklichung nehmen? Gebe es denn dort freie 
Menfchen, welche für eine Verfaſſung, wie die englifche, zu 
gebrauchen wären? MWebrigens falle babei das beſte Theil 
offenbar Potemkin und dem Kaifer zu. Denn außer ber 
Krim verbleiben der Kaiferin am Ende nur noch die Wüſte— 
neien von Budſchak und Befjarabien. Und unter welchem 
Rechtstitel wolle fie denn die Krim ihrem rechtmäßigen, von 
ihr felbft anerfannten Souverain entziehen? Sie würde ba- 
durch geradezu eine fchreiende und entehrende Ungerechtigkeit 
(une injustice criante et deshonorante) begehen, ohne ihren 
großen Zweck, die Eroberung des griechifchen Kaifertfums, zu _ 
erreichen, deffen blendender Ruhm am Ende das Einzige jet, 
was fie zu einem Unternehmen dieſer Art verleiten könne. 
Er, der König, fei daher der Meinung, daß man gänzlich 
davon abftehen und fich Höchitens darauf befchränfen werde, 
ber Pforte die unbefchränkte Unabhängigkeit der Krim, eine 
etwas befchränftere Selbftändigfeit der Moldau und Walachei, 
und bie freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere abzu- 
dringen, lauter Dinge, welche vorzüglich zum Vortheile des 
Kaiſers ausfchlagen würden !). 


1) Depeihen des Königs an den Grafen von Görk vom 28. 
Januar und 4, Februar 1783. Uebrigens gehörten damals dergleichen 
Theilungsplane wieder einmal zu ben Lieblingsbefchäftigungen fpecula- 
tiver Politiker und jelbftjüchtiger Abentenrer. Unter anberm befindet 
fih ein ſolcher fehr weitjchweifiger Plan in dem k. geh. St.⸗Arch. zu 
Berlin, den ein franzöfifher Abenteurer um diefe Zeit an Friedrid 
den Großen einfhidte. Er unterzeichnet fih: „Le Marquis de La 
Tournelle, ancien Capitaine de gensdarmerie,' Mestre de Camp de 
cavallerie et chevalier de l’ordre de St. Louis.“ Ihm zufolge follten 
fih Preußen, Rußland und Deftreich in die Beute theilen. Friedrich 
der Große follte an die Spite des ganzen Unternehmens treten und 
dafiir Kaiſer von Deutſchland werben, ber Kaifer Conftantinopel, und 
Rußland die Krim, die Moldau und die Walachei erhalten, dafür aber 
Polen an Sachſen abtreten. Den König von Franfreih könne man 
mit dem Titel „Empereur d’Occident“ und einer angemefjenen Ent. 
ſchädigung in den Niederlanden abfinden. Ebenfo die Hleineren Staaten 
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SE. Mochte, bem nun fein wie ihm wollte, um feinen guten 
Willen auch thatfächlich zu beweifen, Tieß der Kaiſer gegen 
Ende des Jahres feine Rüftungen allerdings mit etwas mehr 
Eifer betreiben. Jedoch bejchränften fie fich noch immer nur 
auf die Anlage von Magazinen, den Abjchluß von Lieferungs- 
eontracten und die 'gelegentliche Verſendung von Kriegsbepürf- 
niffen. die Donauchinab. : Man ſprach zwar in Wien viel von 
_ einem bevorftehenden Türfenfriege, und ver Kaiſer felbft ging 
namentlich mit Feldmarſchall Las ch darüber ernitlich zu Rathe; 
von Verſtärkuugen bes Heeres und bedeutenderen Truppen— 
bewegungen wurde aber auch jetzt noch ſehr wenig bemerkt. 
Nur in Ungarn zeigte ſich in dieſer Beziehung einige. Reg- 
— 

Ungeachtet aller dieſer gegenſeitigen Aufreizungen zwiſchen 
— beiden Kaiſerhöfen blieb daher doch noch Alles in einem 
ziemlich zweifelhaften und unbeſtimmten Zuſtande. Ehe man 
weitere entſcheidendere Schritte thun konnte, mußte man ja 
wenigſtens die Antwort. ver Pforte auf die gemeinſchaftliche 
Note abwarten, und bevor man barüber ins Klare war, trat 
ein Ereigniß ein, welches der Verivirflihung der weit ange 
legten Plane der beiden Kaiferhöfe nach dem Driente Hin 
nichts weniger‘ als günjtig zu fein fehten. 

Der Krieg Englands mit feinen norbamerifanifchen Eolos 
nien und ben bourbonifchen Mächten nabte fich nämlich feinem 
Ende, und ſchon vor Ausgang des Jahres 1782" konnte man 
in St. Petersburg. und Wien nicht mehr in Zweifel darüber 
fein, daß ver Abſchluß bes Friedens nahe bevorftehe, und den 
Weftmächten wieder mehr freie Hand laffen werde, ihre Auf- 
merkſamkeit und ihre, Kräfte den orientalifchen Angelegenheiten 
zuzuwenden. Als der britifche Botfchafter, Herr Harris, 
dem. Fürften Potemkin, bereit8 im December, davon bie 
erfte vorläufige Anzeige machte, ließ diefer feinem Unmuthe 
darüber ſogleich auf fehr bezeichnende Weife freien Lauf. „An 
Eurem Frieden,“ fuhr ex ven Gefandten an, „habe ich ganz 


je nach Berhäftnig. Die Hauptfache ivar, daß ber Mann Geld brauchte, 
um feine Schulden bezahlen zu können. Für dergleihen Schwindeleien 
hatte aber ber große König weder Sinn noch Gelb. 
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und gar kein MWohlgefallen, obgleich Ihr ihn: ſicherlich uns 
zu. verbanfen habt. Denn man hat fich beeilt, ihn abzu- 
fchließen, um ums an. ver Ausführung. beffen zu verhindern, 
was wir gegen die Türken im Schilde führen (pour nous 
eımp£cher dans ce que nous voulons faire contre les Turcs). 
Franfreich will fich darein mifchen unb vielleicht auch Ihr; 
aber. wir. ‚werten ſehen, was babei —— (ce qui en 
arrivera) !). . 

Und als nun bie. Unterzeichnung. ber Friedensprälimi⸗ 
narien am 20. Januar 1783 wirklich erfolgt war, begegnete 
ber Fürſt Herrn Harris, mit bem. ex. bi6 dahin auf dem 
beiten Fuße geſtanden, mit. ſo beleidigender Kälte, daß der⸗ 
felbe 14 Tage lang jede Berührung mit ihm vermeiden zu 
müſſen glaubte. Über auch die Kaijerin felbft gab nun ihr 
Mishehngen: ven. Geſandten der betreffenden Mächte auf nicht 
minder charakteriftifche Weife zu erfennen: Gie würdigte bie- 
felben bei ihrem Erfcheinen am Hofe weber eines Blickes noch 
eines Wortes mehr. Obgleich vorfichtiger und zurüchalten- 
ber, als Potemkin, war fie doch jo wenig Herr. ihres. Un⸗ 
willens, daß fie endlich "einmal gegen einen. ihrer Vertrauten 
in die Worte ausbrach: „Sch habe Diefen Herren über ihren 
Trieden nichts fagen können; denn noch weiß man nicht, wer 
babei gewonnen. bat;. ex iſt überhaupt fo fonberbarer Art, daß 
man. ihn. gar nicht begreifen kann (qu’on n’y comprend. rien). 
Soll etwa. Frankreich von ver Unabhängigkeit der Amerikaner 
Nuten: ziehen? — Das muß man. erft abwarten; denn bis 
jest «fehe- ich noch nicht ein, worin BAM Nuten beitehen 
follte.‘ 2) 

Doch ſcheint fich bie geiſerin wieder etwas beruhigt au 
haben, als. ihr der Kaiſer in einem befondern Schreiben ein- 
zureben — ſie ſolle ſich doch darüber keine Sorgen mehr 
machen (que get, événement ne devoit pas Pembarasser); 
ihre vereinten: Streitkräfte. feien ja denen der Türken fo über- 
legen, daß fie ihnen gleich in dem erften Feldzuge, wo fie 


4): Depeihe des Grafen von Görtz nom 31. December 1782. 


2). Depeichen  deffelben vom 11. und 18. Febr. 1783. James 
Harris Diaries, Vol, II, p. 29 fg. 
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‚Fierlich freie Hand behalten würben, ſo glänzende Erfolge 
verschaffen pürften, daß: auch andere Mächte, wenn fie ſich 
fpäter mit darein miſchen wollten, fie. doch nicht verhindern 
könnten, ſich der einmal errungenen Bortheile zu verfichern. 
Frankreich namentlich fei durch den eben erſt beenbigten Krieg 
fo. erſchöpft, daß es gar nicht mehr im Stande fei,. etwas 
Züchtiges zu unternehmen; es würde. jet Faum 70,000 M. 
aufbringen fünnen ?), 

‚Selbit die von; Frankreich und England, freilich eiwas 
ſpät, erſt nach Feſtſtellung der Präliminarien, im März an 
die ‚beiden, Kaiſerhöfe erlaſſene Einladung zur Mitunterzeich— 
aung des definitiven Friedens vermochte die Katferin Feineg- 
wegs in eine günftigere Stimmung zu verfegen. Sie nahm 
dieſe diplomatiſche Höflicheit, welche, da von einer eigent- 
lichen Vermittlung. gar nicht mehr die Rede fein Fonnte, nur 
noch auf eine eitle Förmlichkeit binauslaufen mußte, an— 
fangs mit faft geringfchägender ‚Sleichgültigkeit auf. Auch 
ſchienen die beiden betreffenden Mächte felbft Bedenken zu 
hegen, dieſen Freundſchaftsdienſt von den Kaiſerhöfen in 
dem Augenblicke zu verlaugen, wo dieſelben im Begriff. ftan- 
den, die Pforte anzugreifen, an deren Schichkſal fie leicht jelbft 
thätigern Antheil zu nehmen genöthigt - fein. dürften. Erft 
nachdem der Kaifer,. welchen Graf Bergennes durch dieſe 
Zuporfommenheit vorzugsweife gewinnen wollte, fich zur Mit- 
unterzeichuung bereit, exflärt hatte, gab auch die Kaiſerin ihre 
Zujtimmung dazu. Sie beauftragte ihren Geſandten bei ben 
‚Generalitaaten, Herren von Markoff, fich zu dieſem Zwecke 
nach Paris zu ‚begeben, eine Wahl, welche jedoch dem Hofe 
von Berfailles nicht. gerade fehr angenehm, war, weil man 
ihn in Verdacht hatte, ‚paß er ben. Interefjen Frankreichs in 
den Niederlanden feinblich entgegengetveten ſei. Auch ‚erivar- 
‚tete die Kaiſerin für ihren. guten Willen von ‚ven Weſtmächten 
ſogleich einen entiprechenden Gegendienft., Sie verlangte näm— 
lich von ihnen die Annahme dev von ihr aufgeftellten Grund- 


1) Depeſche des Grafen von Görk vom 11. Februar 1783} „Ces 
assurances doive nt avoir, entierement . tranquillise FIRBORITER. 
ſetzt Graf Görtz hinzu indem er. dies erzählt. 95. 
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fäße der bewaffneten Neutralität zur See, eine Zumuthung, 
welche namentlich nicht im Sinne Englands war ?). 

So wenig wie ber Friede im Weſten, fchien nun aber 
auch die Nachgiebigkeit der Pforte zunächft von mwejentlichen 
Einfluß auf eine Sinnesänderung der KRaiferin und des Fürften 
Potemkin zu fein. Die gemeinfchaftliche Note der beiden 
Raiferhöfe Hatte allerdings nicht verfehlt, auf den Diwan 
einen ziemlich tiefen Eindruck zu machen. Selbſt der Kapı- 
dan Paſcha wurde davon lebhaft berührt. Einer feiner erften 
- Gedanken war wieder, daß jetzt die Pforte ihr Heil vorzüg- 
fih mit in einer innigern Vereinigung mit Preußen fuchen 
müſſe. „Glaubt Ihr’, cußerte er in diefem Sinne in fehr 
aufgeregtev Stimmung gegen Herrn von Gaffron, „glaubt 
Ihr, daß die Mächte Europas, und vor allen Se. Majejtät 
der König, Euer Herr, ven Plan, welchen in dieſem Augen- 
blicke zwei der furchtbarften Staaten der Welt gefaßt haben, 
uns zu vernichten (de nous &craser), mit Gleichgültigfeit an- 
fehen könnten? — Glaubt Ihr, daß der König von der Note 
unterrichtet ift, welche uns von den beiden faiferlichen Ge- 
fandten überreicht worden iſt und die den förmlichen Beweis 
ihrer Bundesgemeinfchaft enthält?“ 

Herr von Gaffron rieth darauf vor allem zu einer 
ruhigen und gemäßigten Haltung. Die Pforte habe jedenfalls 
noch Freunde genug, e8 handie fich jet nur darım, ihnen 
dadurch Vertrauen einzuflößen, daß fie in ihrer Antwort auf 
bie betreffende Note foniel wie möglich ihren guten Willen 
beweife, und nicht etwa die beiden gegen fie verbündeten Mächte 
durch unzeitigen Widerftand noch mehr aufreizee So könnte 
ber Sturm, went er auch wider Erwarten nicht mehr ganz 
abzuwenden wäre, wenigftens noch einige Zeit fern gehalten 
werben. Die Freunde der Pforte würden dann Zeit gemwin- 
nen, fich über die Mittel zu verftändigen, ihr nüglich zu wer 
dei, namentlich auf: dem Wege ver Unterhandlung, welcher 


1) Depefchen des Grafen von Görtz vom 11., 14. und 28. März 
und bes Königs vom 8. und 29. März 1783. Aus biefer nichts be- 
beutenden Friebensvermittelung meint er bier, „resultera une scene 
politigne, qui pourra amuser pour quelque temps les acteurs.“ 
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allem Anjcheine nach bei der gegenwärtigen Lage ber Dinge 
ber einzig mögliche fei. 

„Wollt Ihr damit jagen‘, fiel ihm da der Kapudan 
Paſcha ins Wort, „daß uns nichts weiter übrig bleibt, als 
alles zu unterfchreiben, was man von uns, gleichviel ob mit 
‚ Recht oder Unrecht, verlangt, und uns zugleich in DVertheidi- 
gungszuftand zu verfegen?‘ Das Lektere zu thun, erforbere 
unter allen Umftänden die Klugheit, erwiderte darauf Herr 
son Gaffron; jedoch müſſe man dadurch nicht etiva feine 
Feinde zum Angriff herausfordern. Dafür, verjicherte jchließ- 
ih der Kapudan Paſcha, habe man, wie er am beften wife, 
ſchon hinlänglich geforgt. „Setzt nur den König davon in 
Kenntnig, und vergeßt vorzüglich nicht, ihm bemerklich zu 
machen, daß, wenn es fich darum handeln jollte, die Freund⸗ 
ſchaftsbande zwifchen Sr. Majeftät und der Pforte durch eine 
Allianz noch feiter zu fchlingen, ich, im Einverftändniffe mit 
bem Sultan, der eifrigfte Vermittler derſelben fein werde.‘ *) 

In ähnlicher Weife, wie Herr von-Gaffron, rieth auch 
der franzöfifche Gefandte, Herr von St. Prieft, der Pforte 
vorerſt zu weifer Nachgiebigfeit. .E8 werde genügen, ben 
beiden Faiferlichen Gefandten vorläufig nur mündlich eine all- 
gemein gehaltene, möglichjt zufrievenftellende Antwort zu er« 
theilen, ohne auf die einzelnen Punkte ver Note näher ein- 
zugehen. Würden fi) die Kaiferhöfe damit nicht begnügen, 
und follte e8 deshalb wirklich zum Bruche fommen, jo fei es 
für die ver Pforte befreundeten Mächte noch immer: Zeit ge- 
nung, dem Strome, ber fie zu vernichten drohe, einen Damm 
entgegenzufegen (d’opposer une digue au’ torrent). 

Bon einer: folchen blos mündlichen Antwort wollten jedoch 
ber ruffifche Gefandte und der Faiferliche Internuntins, nichts 
hören. Sie lehnten viefelbe ab, und verlangten eine beftimm- 
tere fchriftliche Erklärung. Darauf kam die Sache, bereitg 
am 26. December, in einem beim Mufttiabgehaltenen Divan 
zur Sprache. Nad langen und heftigen Erörterungen, bei 
welchen vorzüglih das Benehmen Schahin Girai’&y- feine 
Unterwürfigfeit unter die Gewalt Ruflands und feine offen 


1) Depefche bes ‚Herren von Gaffron vom 18. December 1782. 
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zur Schau getragene Hinneigung zum Chriſtenthum, noch⸗ 
mals, fcharfen Tadel erfahren mußte, vereinigte man fich zu 
folgendem Fetwa des Meufti: „Man wolle ven Krieg vermei- 
dem, ‚aber auch nichts verſäumen, um ſich für alle Fälle in 
gehörigen BVertheidigungszuftand zu ſetzen. Demgemäß fei 
ven beiden Kaiferhöfen eine möglichit befriedigende Antwort zu 
ertheilen, in welcher namentlich die genauejte Beobachtung 
ver beftehenden Verträge zugefagt werde, ohne ich indeſſen 
zu weitern Zugeftänduiffen und zu etwaigen Opfern zu ver: 
ftehen, welche darüber hinausgehen würden.“ 

Die daraufhin den beiven Gefandten zugeſtellte Note be 
ſagte im weſentlichen: Die Pforte glaube im Betreff der 
Krim und der freien Schiffahrt dent Beſtimmungen ver be— 
ftehenden Berträge niemals zuwider gehandelt zu haben; auch 
werbe fie‘ fernerhin die . betreffenden Artikel derſelben ftreng 
beobachten; fie vernehme daher mit Genugthuung, daß die 
Tataren fih mit Schahiu Girai wiederausgeſöhnt haben; 
ohne deshalb ver muhammedaniſchen Religion Eintrag zu thun ; 
die Zahl der Schiffe, weiche, mit Lebensmitteln befrachtet; 
nach dem Schwarzen Meere durchpafjiren fünnten, werde man 
genau feitfegen; nur zur Zeit etwaiger Hungersnoth werde 
man genöthigt fein, in diefer Beziehung einige: — 
eintreten zu laſſen.“ 

Allein auch dieſe Antwort wollte den beiden Geſandten 
nicht genügen. Sie wieſen ſie als „zu lakoniſch“ zurück, und 
beſtanden auf einer die einzelnen Punkte ihrer Note genügend 
und mit Klarheit erledigenden Erklärung Y. Zugleich ver— 
fehlten fie jetzt auch nicht, ihren refpectiven Höfen von ber 
Fügſamkeit der Pforte - im allgemeinen  Kenntnig zu geben, 
and zwar auf eine Weiſe, welche viefe zu dem Glauben ver: 
Veitet zu Haben fcheint, daß dieſelbe in jeder Hinficht ihren 
Forberungen entiprechen werde. Wenigftens Hatte fich ſchon 
zu Ende: Januars micht nur: in St. Petersburg und Wien, 
ſondern auch in Paris und Berlin die Meinung verbreitet, 
ee ber — die dvei — der en Note 


MALE 


‘ 9 Nach dem einer Depeſche des Herrn von Gaffron vom 
10. Januar 1783 beigegebenen Journal, unter dem 26. December 1782. 
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ohne alle Einſchränkung (purement vet: simplement) ange— 
nominen: habe, und folglich ‚eigentlich ein weiterer Grund zu: 
einem Bruche mit ber ww. für jet gar nicht ie vora 
liege 2), s Ä 

‘ Dies war aber in Wahrheit noch. keineswegs u Seil. 
Die Pforte, welche) durch das Verlangen. dev Geſandten jeden⸗ 
falls in nicht geringe Verlegenheit verſetzt worden war, ſuchte 
nur im Gegentheil die Verhandluugen darüber möglichſt in 
die Länge zu ziehen, um für den ſchlimmſten Fall deſto mehr 
Zeit zu ihren Rüſtungen zu gewinnen, von deren Umfang 
und Bedeutung ſich, wie Gaffron meint, die beiden Kaiſer— 
höfe ſelbſt noch Leinen Haren Begriff gemacht zu haben fchei- 
nen. Namentlich habe das einfältige Geichwäß des nach St. 
Petersburg zurücdgelehrten Herrn von Stafieff, welcher die 
Zürfen nur wie den Auswurf der Menſchheit (’scame cu 
genre humain) gejchilöert,. dazu beigetragen, ſie wre zu leiten. 
Sekt komme ‚aber die. Zeit, ver Enttäuſchung, wo: ſie wol ein⸗ 
fehen würden, daß fie. fich. mit ihrer Allianz zu ſehr gebrüjtet; 
nnd bier doch. mehr noch dazu gehöre, als ſich blos zu büden 
und. zuzugreifen. (que se baiser et prendre) ?), 

Je mehr alfo Herr. von Bulgakoff bei feiner Buben 
rung beharrte, daß die Berhundlungen » iiber jeden ber drei 
Punkte befonvers geführt werben müßten, dejio hartnäckiger 
beftand vie Pforte darauf, ſich nur auf eine Erklärung über 
die Gefammtheit der Note einlaſſen zw wollen. Man wäre 
auf biefem Wege wol ſchwerlich zu einer: Verſtändigung ge- 
langt, wenn ſich nicht der franzöſiſche Geſandte, Herr von 
St. Prieſt, ins Mittel geſchlagen hätte. Er wurde daxum 
ſowol von dem kaiſerlichen Internuntius wie von dem Diwan 

1) Dies ergibt ſich vorzüglich aus einer Depeſche des Königs 
Friedrich's II an ben Grafen von Görtz vom 25. Zannar 1788; 
in welcher er auch darauf hinweiſt, daß Graf von Vergennes ſeinem 
Geſandten zu Paris eine Erklärung in dieſem Sinne, und zwar | 
ben ausdrücklichen Zuſatze gegeben habe, ba er durchaus nicht. e 
greife, wit welchem Grunde bie Kaiferin von Rußland nntı nibch bie 
Pforte angreifen könnte. 

2) Depefchen des Herr bon N va 10, hebruat und 
10. April 1788. : : — 7 RE SR 
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erfucht. Jener drang in ihn, er möge der Pforte anrathen, 
zu ben drei Punften ihre unbedingte Zuftimmung zu geben, 
diefer nahm feine guten Dienfte dafür in: Anfpruch, daß er 
theils ben Sturm, welchen die Kaiferhöfe über fie heranf- 
zubefchwören willens feien, womöglich neh durch Vermittlung 
feines Hofes abwenden möge, theils den letztern zu einer be- 
ftimmten Erklärung darüber veranlaffe, welche Hülfe Die 
Pforte, im Fall eines Krieges, etwa von Frankreich zu ge- 
wärtigen habe !). 

Dis dahin hatte das Cabinet von. Verſailles, noch zu 
ſehr mit ſeinem eigenen Kriege beſchäftigt, dieſen orientaliſchen 
Angelegenheiten überhaupt nur eine ziemlich untergeordnete 
Theilnahme bewieſen. Da man dabei das meiſte Gewicht 
auf die Erhaltung des Bündniſſes mit dem Kaiſer legte, ſo 
hatte man ſich vorerſt noch, wie es ſcheint, bei der oben’ an⸗ 
geführten Erklärung des Grafen de Mercy beruhigt. Auch 
theilte Graf von Vergennes vie allgemeine Anſicht, daß in⸗ 
folge der unbedingten Zuſtimmung der Pforte zu der ge— 
meinſchaftlichen Note der Kaiſerhöfe ernſtere Verwickelungen 
im Oriente für jetzt gar nicht mehr zu befürchten ſeien. Ueber 
dieſe gleichgültige Haltung ſeines Hofes zur Rede geſetzt, hatte 
Herr von St. Prieſt dem Reis Efendi erſt noch vor kurzem 
die untröſtliche Antwort gegeben: „Was wollt Ihe? wenn 
es im eigenen Hauſe brennt, kann man nicht nach dem des 
Andern laufen, um dort den Flammen Einhalt zu thun.‘‘2) 

Jetzt aber fonnte man fich der Nothwendigkeit, auch da- 
hin feine Blide zu richten, um fo weniger mehr entziehen, ba 
man jedenfalls auch. von der geringfchätenden Art, wie ſich 
ber Kaifer unlängft noch gegen die Kaiferin über Frankreich 
geäußert Hatte, jehr wohl unterrichtet war. Sobald man da— 
ber durch Herrn von St. Prieft von der. Bebrängniß und 
bem Anliegen der Pforte Kenntnig erhalten ‘hatte, wurde die 
„orientaliiche Krifis“ in einem Cabinetsrathe zu Verſailles 
zum erjten male in reiflihe Erwägung gezogen. Man hegte 
hier allerdings die Hoffnung, bie Vorte wol im Stande 


1) Depeſchen bes Königs vom 28. Januar und 25. Meärz 1783. 
2) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 10. Februar 1783. 
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fein würde, fich, einige- Sabre allein mit Erfolg zu verthei- 

digen, und fremder Hülfe zumächit nicht. bebürfe; hielt es aber 

doch für angemeffen, die bewaffnete Macht, um den Saifer 

eines beſſern zu belehren, ſofort auf 180,000 M. zu bringen 

und einen Theil der in Er liegenden Flotte nah Toulon 
zu ziehen. 

Dann bejchloß man Ferner bie — Kaiſerhöfe in einer 
möglichſt gemeſſenen Denkſchrift um Auskunft darüber zu er⸗ 
ſuchen, worin denn eigentlich ihre gegen die Pforte erhobenen 
Beſchwerden beſtehen, und ob ſie nicht geneigt ſeien, es 
Frankreich zu überlaſſen, dieſelben durch ſeine Vermittelung 
zu erledigen? Auch verſäumte man nicht, die Pforte von 
dieſem bedeutenden Schritte in Kenntniß zu ſetzen, ihr aber 
übrigens jene weiſe Nachgiebigkeit anzurathen, welche ſie allein 
der Nothwendigkeit überheben könne, ſich abermals in einen 
Krieg mit ihren zwei mächtigſten Nachbarn einlaſſen zu müffen?). 
Ohne ſich hierauf zu weitern Auseinanberjfegungen. zu 
verftehen, gab der; Kaifer dem Cabinet von: Verfailles den 
furzen Beſcheid, die befte Antwort, welche er auf feine An— 
frage ertheilen köune, fei die wörtliche Meittheilung der von 
der Kaiferin von. Rußland an die .. Pforte. geftellten Forde— 
rungen. Sie beträfen. im Grunde nur einige nähere Erläu— 
terungen ‚über gewiſſe ‚noch nicht genügend erledigte Punkte 
des jüngften Friedens, zu denen fich die Piorte ſicherlich ver- 
ſtehen werde ?). 

Die Kaiſerin hielt es dagegen gar, — für —— 
dem Cabinet von Verſailles auf ſeine Anfragen Rede zu 
ſtehen. Sie wurde dafür aber deſto unangenehmer überraſcht, 
als ſie, bereits zu Aufang März, durch Vermittelung des 
Kaiſers erfuhr, daß Frankreich entſchloſſen ſei, die Sache im 
Nothfalle bis aufs. äußerſte zu treiben. 

Graf von Vergennes hatte nämlich, furz nachbem er 
pie ‚oben berührte Note erlaffen hatte, dem Grafen be 


I) Nach den Mittheitungen bes preyäifihen Gefanbten zu Bari, 
Baron von Goltz, in den Depefchen bes Königs an ben Grafen von 
Görtz vom 1., 25. und 29. März und 5. April 1783. 

2) Depeiche des Königs am den Gräfen von en bom 
26. April 1788. Is; 
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Mercy bie Mittheilung gemacht, daß Lord Shelburne, 
der Miniſter ber auswaͤrtigen Angelegenheiten Seiner briti⸗ 
ſchen Majeſtät, vorzüglich deshalb auf der Beſchleunigung des 
Friebens beſtanden habe, weil die beiden Kaiſerhöfe vie Pforte 
mit Krieg bebrohen, und ihre weiter herrfhfüchtigen Abſichten 
bein Intereffen Englands und Frankreichs, vorzüglich Aber des 
feßtern, fehr ivefentfichen Eintrag thun dürften; er, Graf 
don Vergennes, habe ſich dadurch veranlaßt gejehen, dent 
Könige darüber Bericht zu erftatten, infolge deſſen Se. A. 
Chr. Majeſtät ihm befohlen habe, dem Kaifer zu wiſſen 
ju thun, daß man fich- zwar ber Hoffnung hingebe, der⸗ 
gleichen Plane, wie man fie den beiden Kaiſerhöfen zu— 
fchreibe (qu’on soupgonnoit aux deux Cours Imp£riaäles); 
eriftiren in Wahrheit gar nicht, ihm aber auch zugleich zu 
erfläten, daß ber König, wenn fie dennoch gefaßt fein follten; 
ihre Ausführung’ nie erlauben und Franfreich, in welcher Lüge 
es fich auch befinden follte, alle * Mittel bis zum letzten 
Pfennig (jusqu'à son dernier sou) aufwenden werde, um fig 
Dem zu widerjegen. 

Indem nun jetzt der Kaifer die Kaiſerin davon im PIPOR, 
niß ſetzte, fügte er zugfeich hinzu, daß es die höchſte Zeit fer; 
zu einem endlichen Entſchluſſe zu kommen, und ſich nanulent⸗ 
lich über die Theilung der zu machenden Eroberungen end⸗ 
gültig zu verſtändigen. Die Kaiſerin ſoll daburch in ſolche 
Aufregung gerathen ſein, daß fie in Gefahr kam, in ein 
hitziges Fieber zu verfallen, "und genötigt war, zehn Tage 
fang das Zimmer zu hüken ®). 

Auch feheint die Antwort, welche fie,’ nach einer mehr 
ſtündigen geheimen Berathung mit ihrem vertrauten Cabinets⸗ 
ſecretär Besborodko und dem Fürſten Potemkin, darauf 
ſofort dem Kaiſer ertheilte, denſelben keineswegs in eine ihren 
Intereſſen günſtigere Stimmung verſetzt zu haben. Die ent— 
ſchiedene Haltung Fraukreichs hatte ſeine Begeiſterung für die 
großartigen Plane der Kaiſerin überhaupt ſchon ſehr herab— 
geſtimmt. Sie waren für ihn jetzt faſt nur noch ein eitles 

1) Genau - na ‚einer Depefche bes Grafen“ von Gortz vom 
1. April 1783. 
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Phantafienfpiel. "Auf der einen Seite ſprach er fich in ver⸗ 
trautern Kreifen ganz unverhohlen dahin aus, die Kaiferin von 
Rußland fei allerdings‘ feine gute Freundin, dieſe Freundfchaft 
zu ihr gehe aber doch nicht ſoweit, daß er alles blindlings 
thun werde, wozu mai ihn veranlaſſen wolle (quil veuille 
faire aveuglement tout c& qu’on voudreif’l’engager A faire): 
Auf Her amdern gefiel er fih noch daritt, 3. B. dem fran- 
zöfifehen Gefandten, Herren von Breteuif, als er um biefe 
Zeit vorn Wien abberufen wurde, die Vertreibung ber Türken 
ans' Europa mit: den Iebhafteften Farben als das fchönfte Wert 
von der Welt zu fehildern, welches durch ihn und die Kaiſe⸗ 
rin ausgeführt. zu werben verdiene. Frankreich könne dann 
Haypten und felbft Oſtindien für ſich hinwegnehmen, und dem 
Handelsverkehre von dort her einen neuen Weg durch das 
Rothe Meer über Suez und Merandrich * dem IRA 
meere eröffnen ?). H 

"Genug, man lebte in: ‚Wien jest ſchon der feften Ueber: 
zeugung, daß der Kaifer die Ehre, aber au bie Gefähren 
ihrer großartigen Unternehmungen der Kaiferin allein über— 
faffen: nnd ſich dafür höchſtens mit einigen Vortheilen für 
feinen. Levantehandel begnügen wolle. Er trug auch jelbft 
gar Tein Bedenken mehr, ſich in dieſem Sinne ganz offen 
gegen die Kaiferin zu erklären. Infolge der drohenden. Hal: 
tung, ‘welche jetst Frankreich, fein Alfiirter, angenommen babe, 
gab er ihr auf ihre jüngfte Entgegnung zur Antwort, feier 
nicht mehr im Staude, fie bei ihren Unternehmungen gegen 
die Pforte zu unterftügen (hors d’etat de Tassister dans ses 
entreprises contre la Porte). Er bäte fie baher, bie Aus: 
führung ihres. Planes auf günftigere Zeiten zu verfchieben. 
So ſchmeichle fie ſich wenigſtens, erwiderte darauf die Kaiſe— 
rin umgehend, daß er ſich nicht weigern werbe, ihr bie Aus- 
führung ihres Plans, die Mrim und ben‘ ——— in Beſib zu 


1), Schreiben des Kduig®& an. ben: Sn. von Sry vom 
5. und 12. April 1783,- Um, dieſe Zeit ſchrieb der Kaifer ſelbſt einmal 
an ſeine Schweſter die Königin Maria Antoineite von Frankreich: 
„quil etoit fort eloigne des desseins guerriers, que ses Lons amis 
pretoient à lui et à lImperatrice de Russie, qu'il ne songeoit qu'à 
faire le-bonheur de son 'peuple et à imiter !'exämnpie de Louis XVI.“ 
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nehmen, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu er⸗ 
leichtern. 
Aber auch darauf ertheilte ihr der Kaiſer eine nichts 
weniger als ermuthigende Antwort. Im einer vier Bogen 
langen Denkſchrift, welche der Kaiferin am 24. April zuging, 
machte er ihr bemerklich, er könne fich nur wundern, daß fie, 
ungeachtet der unüberwindlichen ‚Schwierigfeiten, die er be- 
reits erhoben habe (malgr& les obstacles si invincibles de 
sa- part), noch immer entjchlofjen zu fein ſcheine, einen Schritt 
zu thun, welcher fie in einen Krieg verwideln werde, in dem 
er gar feine Möglichkeit mehr fehe, ihr beizuftehen (dans la- 
quelle il ne voyoit aucune possibilite de pouvoir l’assister). 
Außerdem, daß er. dabei nochmals feine Allianz mit Frank—⸗ 
veich ftark betonte, legte ex nun auch noch ganz befonveres 
Gewicht darauf, daß, wie er feft-überzeugt fei, der Hof von 
Berfailles fih mit vem Könige von Preußen bahin- ver- 
ftändigt habe, ihn anzugreifen, fobald er Rußland gegen bie 
Pforte zu Hülfe kommen würbe. 

In gut unterrichteten Kreifen wollte man behaupten, ver 
Raifer habe dieſe zweideutige Politik gegen Rußland nach reiflicher 
Erwägung der Berhältniffe und jelbft nicht ohne eine gewifle Red⸗ 
Vichfeit gegen Frankreich eingefchlagen. Denn er jei überzeugt ge- 
weien, das einzige Mittel, die Kaiferin von dem Kriege abzu- 
bringen, habe eben darin beftanden, Daß er die Miene annehme, 
als ob er auf ihre Plane eingehen wolle. Das hätte dann bie 
Pforte nothwendigerweiſe nachgiebiger gemacht und der Kaiſerin 
jeden Vorwand benommen, mit ihr zu brechen I). Die Wir- 
fung, welche vie hier gejchilverte- entjchievene Haltung des 
Kaifers auf die Kaiferin machte, vechtfertigte wenigftens zum 
Theil: diefe Anſicht. Es waren aber indeffen auch noch andere 
Berhältniffe eingetreten, welche die Kaiſerin gencigt machten, 
ihre Beziehungen, zur Pforte in einem milderen und gemäßig- 
tern Lichte aufzufaffen. 

Unter andern blieb das Gerücht, daß fih Spanien, 
im Einverftändnig mit Frankreich, durch einen geheimen 
Artikel feines unlängft mit der Pforte, abgefchloffenen Freund» 


. 1) Depeſche des Grafen von Görtz vom 28. April 1788. 
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ſchafts- und Handelsvertrags verpflichtet habe, ruſſiſchen 
Kriegsſchiffen die Meerenge von Gibraltar zu verſchließen, 
nicht ohne weſentlichen Einfluß auf die Sinnesänderung der 
Kaiſerin. | 

Was Spanien nämlich fo zu — ſeit Jahrhunderten 
vergeblich erſtrebt hatte, in Conſtantinopel feſten Fuß zu 
faſſen und dort für ſeinen Levantehandel die, andern See— 
mächten längſt zugeſtandenen Vortheile zu erhalten, das er— 
langte es endlich, nur zu ſpät für ſeine Intereſſen und auch 
noch nicht einmal ohne erhebliche Schwierigkeiten, in biefer 
Zeit der orientalifchen Kriſis. So wie ſchon vor Zeiten, im 
Jahre 1625, Sir Thomas Roe feine ganze biplomatifche 
Gewandtheit mit dem beften Erfolge eingefett hatte, um die 
Spanier im Diwan aus dem Felde zu fchlagen !), fo war 
e8 auch jetzt wieder vorzüglich der britifche Botfchafter, wel- 
cher ſich bis zum lebten Augenblicke gegen jede Betheiligung 
Spaniens am Levantehandel auflehnte. England wollte durch⸗ 
aus nicht zugeben, daß der Hof von Madrid das Recht er- 
lange, bei der Pforte einen Gefandten zu beglaubigen und 
zum Abſchluß eines förmlichen Hanbelsvertrags mit derjelben 
zugelafjen zu werben, als fich bereits im Jahre 1777 ſpa— 
niſche Agenten in Eonftantinopel einfanden, welche die Sache, 
obgleich im tiefften Geheimniß, mit großem Eifer betrieben. 
Man fürchtete vornehmlich, dag Spanien dem britifchen Le— 
vantehandel durch die Ausfuhr der edlern Metalle, Gold und 
Silber, nach dem Oriente empfindlichen Eintrag thun werde, 
und obgleich in diefer Beziehung der Vortheil offenbar auf 
Seiten der Pforte gewefen wäre, fo gelang es den Englän- 
bern doch, die Sache damals noch zu vereiteln 2). 

Bier Jahre fpäter, zu Anfang des Jahres 1781, erſchien 
dann abermals zu Eonftantinopel ein geheimer fpanifcher Uns 
terhändler, Namens Don Juan de Bouligny, welcher‘ mitr- 
deſtens dieſelbe diplomatiſche Zähigfeit und Ausdauer bejefien 
zu haben ſcheint, wie vordem der Milaneſer Don Giovanni 


1) Berol. Bd. IV, S. MO dieſes Wertes. 


2) Dies erfahren wir namentlich aus einer Depeſche des Herrn 
von Gaffron vom 11. Juni 1777. 


1777 


1781 


1782 
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Maxigliano, welcher nach dreijährigen .. im Jahre 
1580, ven erften ‚Waffenftillftand zwifchen Spanien und. der 
Pforte zu Stande brachte‘), Obgleich Bonligny von. den 
franzöfifchen und neapolitanifchen Gefandten angelegentlich 
unterjtügt wurde, jo fand auch er doch noch Feineswegs ein 
geneigtes Ohr im Diwan. Er ließ ſich aber dadurch. micht 
entmuthigen und fegte e8 am Ende durch, daß fich der Groß— 
weſir mit ihm auf förmliche Unterhandlungen einließ, welche 
nach Sahresfrift, am 14. September 1782, zur , Unterzeich- 
nung eines, Friedens⸗, Freundſchafts⸗ und Handelsvertrages 
zwiſchen beiden Mächten in 21 Artikeln führte, 

An ſich war derſelbe, ganz nach dem Muſter des bereits 
vor 40 Jahren mit Neapel abgeſchloſſenen ähnlichen Vertrags 
abgefaßt, von feiner erheblichen Bedeutung. Es wurden ben 
Spaniern dadurch nur dieſelben auf Gegenjeitigfeit gegrün- 
beten. Rechte und Freiheiten für ihren Handel und ihre per— 
ſönlichen Verhältniſſe in den Staaten des Großherrxu ‚zuge 
ftanden, welche andern. befreundeten Nationen vertragsmäßig 
gefichert waren. ‚Sie follten fernerhin für ihre Waaren nur 
brei Procent Einfuhrzoll zahlen, in -Conftantinopel ihren 
eigenen Gefandten und in den: Hafenplägen ver Levante ihre 


| Conſuln, Viceconſuln und jonftigen Beamten unterhalten bür- 


fen, welche ihre Jutereſſen wahrzunehmen haben würden. 
Schließlich machte fi. der König von Spanien nur ‚noch ver- 
bindlich, dem Corjarenwejen der Maltefer, der Genueſen und 
der Unterthanen des. Papftes im Arcchipel durch freundliche 
—— (des demarches amicales) Einhalt zu thun-?). 

Die nächſte Folge diefes Vertrags, welcher von Spanien 
am 24. December befjelben, und von ver Pforte am 24, April 


1.77 ‚RS nächſten Jahres befannt gemacht wurbe, war, daß Bou- 


ligny als erfter außerorbentlicher Geſandter uud bevollmäch— 
AMP: Niifler— des Runge, Pan, Spanien. bei bem Braſnm 


* Vergl. Bb u, ©. 497 diefes Werkes. 

u) Bon der Unterzeichnung diefes fpanifchen Vertrags ſpricht Herr 
von Gaffron in feiner Depefche vom 25. October 1782, Der voll- 
ftänbige Text deſſelben wirb gegeben in Martens et deCussy, Re- 
cueil ‚manuel et, pratique de traites etc, ‚Leipzig 1848, T. I, 


p- 235 fg. 
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ſeine Zuftimmung dazu gegeben habe. 
Ob nun ein ſolcher geheimer Artikel wirklich vereinbart 
worden iſt, darüber iſt man niemals ganz; ins Klare gekom⸗ 
men. Noch im Jahre 1788, wurde feine Criſtenz von Bol 
neh behauptet, von Pepfionnel dagegen hinweggeleugnet ?)- 
Gewiß aber ift, daß damals, im Jahre 1783, fowol in Con⸗ 
ftantinopel wie in St. Peteräburg, baren geglaubt murbe 
und dieſer Glaube nicht verfehlte, in den maßgebenden Kreis 
fen einen tiefen Eindruck zu machen ?). In ‚St. Petersburg 
namentlich ſcheint man ihn ‚fo, vecht abfichtlich gemährt zu ha» 
ben... Der. jpanifche Gejandte gab wenigftens, dem Grafen 
von Görk fhon zu Anfang April wieverholt bie. Verfiche- 
rung, daß er jeden Augenblid den ausbrüdlichen Befehl. jeir 
nes Hofes erwarte, dem. Cabinet von St. Petersburg officiell 
(formellement) anzuzeigen, daß Spanien und Frankreich, 
im Fall, eines Krieges mit der Pforte, die Einfahrt ‚einer 
zuffifchen Flotte in das Mittelmeer wicht geitatten würden. 
Dergleichen Verficherungen, waren aber um jo auffallender, ba 
um dieſelbe Zeit dev franzöfijche Gefandte zu Conftantinopel 
pie ‚betreffenden Gerüchte ganz offen für reine ‚Erfindungen 
(pures inventions) erflärte ?). | | 
) Depeſche bed Herrn non Gaffron vom, 10. April 1783. 
. 2) Volney, Considerations sur la guerre actuelle des Tures. 
Londres 1788, p. 55, und Peyssonnel, Examen du libre intitule, 
Considerations etc. Amsterdam 1788, p. 110... 7 
3) In einer Depefche bes Herrn von Gaffron vom 10. April 
1783 heißt e8 z. 8. darüber: „Les Russes paroissent' fort intrigues 
de Varticle,secret du traite. fait: entre la Porta et. IBspagne. Is 
supposent qu'il y a un engagement secret de la part de l’Espagne 
de s’opposer desormais au passage des vaisseaux 
rtsses dans la M&diterrandee et que la’France entre 
dans ce plan.“ ! > 0 
4) Depeſchen des Grafen von Gdrk vom 1. und 8, April und 
des Herrn von Gaffron vom 10. Juni 1788, F 
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Selbſt Friedrich der Große hielt diefe Maßregel, 
weun fie wirklich zur Anwendung kommen jollte, für das 
fiherfte, ſchnellſte und am wenigften ‚gefährliche Mittel, bie 
Raiferin von: einem Plane abzubringen, ‘welcher ohne eine ber 
türkischen Seemacht weit überlegene ruſſiſche Flotte im 
Mittelmeere in feinem- Falle ausführbar wäre ). Und -bas 
fcheint bie RN ſelbſt in der a ebenſo wohl gefühlt 

zu haben. 
| Denn fchon im Mai erging nach Kronftäbt der Befehl, 
daß die bort mit großen Koften ausgeräftete nach dem Mittel: 
meere bejtimmte Flotte in dieſem Jahre nicht auslaufen jolfte. 
Auch wırrde der größte Theil der zu ihr ‚gehörigen Mähn- 
fhaften, allein: nahe an 4000 Meatrofen, bereits im Juli mit 
Eilfuhren von Kronſtadt nach Cherfon‘gefchidt, um bei ber 
Bemannung der dort liegenden Schiffe, denen es daran-noch 
gar fehr fehlte, verwendet zu werden ?). Im Sommer wurde 
dann blos eine Meine Abtheilung der Flotte auf eine-Uebungs- 
fahrt nach dem Baltifehen Meere geſchickt, welche‘ aber! ben 
Sund nicht paffirte ®). 

Als aber fpäter- die Flotte von Kronſtadt doch Wo in 
See ftach, und fih der ſpaniſche Gefchäftsträger, Herr 
d'Aſſenza, bei dem BVicefanzler, Grafen von Oftermann, 
die unmaßgebliche Anfrage erlaubte, welches ihre Beſtimmung 
ſei? — da wurde ihm dies ſehr übel genommen. In einem 
heftigen Wortwechſel erllärte ihm der Vicekanzler geradezu: 
die Kaiſerin ſei überhaupt Niemand Rechenſchaft darüber 
ſchuldig, wohin fie ihre Flotten, denen alle Meere -offen 
ftehen, ſchicken wolle. Erſt, wenn ſie geſonnen ſein ſollte, 
dieſelbe in einen ſpaniſchen Hafen einlaufen zu laſſen, werde 
es an der Zeit ſein, dem Hofe zu Madrid davon Anzeige zu 
machen. Dieſe Gereiztheit war aber für die bourboniſchen 
Höfe nur ein Beweis mehr, daß die Kaiſerin am. Ende doch 
noch die Abficht Habe, die Durchfahrt ihver Flotte durch Die 


1) Schreiben des Anigs am, ben; Grafen; von, Birt vom 
19. April 1783. 

2): Depeche: bes Grafen von Gr: vom 15. Juli 1788. 

3) Depeſchen beffelben vom 13. und 27. Mai 1788, 
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Meerenge von Gibraltar zu erzwingen, zumal da fie, wie 
man glaubte, dabei auf ven Schu Englands rechnete "). 
Denn da fie felbft an die fragliche geheime Uebereinkunft 
zwijchen Spanien, Frankreich und ver Pforte glaubte, fo hatte 
fie bei dem Cabinet von London, als fie ihm um diefe Zeit 
zu wiſſen that, fie könne leicht in die Lage fommen, ver 
Pforte den Krieg erklären zu müffen, unter der. Hand an— 
fragen laffen, ob fie wol auf ven Beiftand Englands rech- 
nen könne, wenn eine andere Macht ruffifchen Kriegsſchiffen 
die Einfahrt in das Mittelmeer wehren wolle? Das Cabinet 
von St. James, welches fih damals, vor dem Abjchluffe 
feines befinitiven Friedens, überhaupt nicht viel mit dieſen 
orientalifchen Dingen zu fchaffen machen wollte, ertheilte da- 
rauf jedoch eine zwar höfliche, aber unbeftimmte und aus- 
weichende Antwort (une reponse poli mais vague), Grund 
genug, daß die Kaiferin ihre Flotte auch diesmal, nad 
einer Furzen Uebungsfahrt im baltifchen Meere, ſchon zu Ende 
September wieder nach Kronftabt zurückkehren ließ 2). 
Während nun die Kaiferin auf dieſe Weife im Süpen 
ernften Widerſtand befürchtete, flößte ihr im Norden auch bie 
Haltung des Königs von Schweden, Guftav’s III., einige 
Beforgnifje ein. Sein freundliches Verhältnig zu Frankreich, 
und namentlich ver zulett im Jahre 1778 abgefchlofjene und 
am 3. Mai’ 1733 wieder erneuerte Subfipienvertrag, dem 
zufolge der Hof von Verfailles fih dazu verftanden hatte, 
bem Könige noch. bis zum Jahre 1789 jährlich 1%, Million 
Livres auszuzahlen, war ihr längſt ein Dorn im Auge ges 
weien ?). Jetzt beunruhigte fie aber vorzüglich auch noch 


1) Depeſchen bes Grafen von Görtz vom 22, und 25. Auguft 1783, 

2) Schreiben des Königs an ben Grafen von Görtz vom 22. 
und 26. Juli 1783. Wir erfehen daraus, daß der Hof von Berfailles 
bei dem britifchen Minifterium hatte anfragen Iaffen, wie e8 fich zu der 
ſchwebenden orientalifhen Krifis verhalten wolle? aber darauf nur bie 
unbefriebigende Antwort erhalten hatte: „qu'il ne pouvoit avoir au- 
ceune opinion, ni prendre aucun parti à cet &gard avant la signa- 
ture du Trait& de paix.“ 

3) Ueber dieſe Subfidienverträge zwiſchen Schweben und Franf- 
reich findet fi das Nähere in Geijer, bes König Guftaf’s II. nad» 

Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reiche. VI. 24 
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die Nachricht, daß der König im Begriff ftehe, für das Früb- 

jahr ein anfehnliches Lager in Finnland zufammenzuziehen, 

obgleich e8 gar Fein Geheimniß war, daß er e8 damit zunächft- 
auf Dänemark und Norwegen abgefehen habe ’). Die Kaiferin 
hielt es jedoch, zumal da fie fich für jegt wicht mehr auf ven 
Beiftand des Kaiſers verlaffen fonnte, fir gerathen, ven Kö— 
nig nicht etwa durch feindliche Demonftrationen noch mehr zu 
reizen, fondern fich feiner vielmehr durch freundliches Ent» 
gegenfommen zu verfichern. 

Dies zeigte ſich ſogleich auf die auffallennfte Weiſe, als 
ber König Gelegenheit nahm, ihr wegen ver angeblich zu 
ihrer Zufriedenheit beigelegten Differenzen mit der Pforte 
feine Glückwünſche barbringen zu laffen. Sie erwiberte nicht 
nur diefelben fofort durch die Iebhafteften Freundfchaftsver- 
fiherungen, ſondern Tieß ihm, da fie e8 mit einem unrubigen 
und ungerechten Feinde (un ennemi remuant et injuste) zu 
thun habe, zugleich auch für den Fall eines Krieges im Sü- 
den um biefelbe gute Nachbarfchaft erfuchen, welche fie ihm 
von jeher bewiejen babe. Diefe Herablaffung der Kaiferin 
ſtach namentlich fehr merklich gegen bie Art ab, wie fie bei 
berjelben Beranlaffung Dänemarf, ihren Alltirten, furz ab» 
fertigte. Denn auf die Glückwünſche des däniſchen Ge— 
fandten ließ fie ihm erflären, fein Hof fei ſchlecht unterrichtet, 
wenn er glaube, daß die Angelegenheiten mit ver Pforte ſchon 
beendigt ſeien; jedoch feten dies Dinge, welche bie Kaiferin 
alfein angehen; anbere Höfe hätten fich daher gar nicht darum 
zu kümmern (comme c’ötoient des affaires particulieres à 
l’Imperatrice, cela ne regardoit les autres Cours)?. 

Bald ging die Kaiferin in ihrer Zuvorkommenheit gegen 
den. Schwedenfönig aber noch weiter. Im einem fehr verbind- 


gelaffene Papier, Samurg 1845, Er I, © 198 und Th. II, 
Abth. I, ©. 9 fg. 

1) — a. a. O., S. 15 fg. 

2) Depeſchen bes Grafen von Görtz vom 18. April und bes 
. Königs vom 6. Mai 1783. Diefes Benehmen ber Kaiferin gegen ben 
König von Schweden, meint hier ber König, fcheine zu bemeifen, „quo 
!Imp6ratrice n'est pas bien ferme dans son grand projet et qulil 
ne faudroit pas de grandes difficultes pour l'en faire revenir.“ 
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lichen Schreiben gab fie ihm zu Anfang Juni zu erlkennen, 
daß e8 ihr zu ganz befonderm Vergnügen gereichen würde, 
mit ihm bei feiner Reife durch Finnland zufammenzutreffen. 
Der König Eonnte fich diefer freundlichen Einladung nicht 
entziehen, wenn auch die Kaiferin noch immer baburch ein 
gewiffes Mistrauen an den Tag legte, daß fie gleichzeitig ihre 
Heine, nur für bie baltifchen Gewäſſer beftimmte Flotte an« 
fehnlich verftärfen ließ ?). | 

Die Zufammenkunft zwifchen beiden gefrönten Häuptern, 
infolge des Armbruchs, welchen fich der König durch einen 
unglüdlihen Sturz mit dem Pferde im Lager bei Parola- 
malm zugezogen hatte, nur um einige Tage verzögert, fand 
zu Ende Juni zu Fredrikshamn wirklich ftatt. „Ich bin jeßt 
zufrieden mit meiner Reife”, ſchrieb der König felbft darüber 
an den Generalapmiral Trolle; „Freundſchaft, Zuvorkom⸗ 
menheit und viel mehr Vertrauen, als das vorige mal, alles 
harakterifirt eine befeftigte und nützliche Verbindung. Ich 
kann dem Papiere nicht mehr anvertrauen. Der tür: . 
kiſche Krieg ift gewiß, und man erwartet ftündlich die Neuig- 
feit, daß der Prinz Potemfin fich in den Befig der Krim ge 
fett habe. Dies habe ich aus der Kaiferin eigenem Munde. 
Sind die Türken damit zufrieden, jo wird fein Krieg. Es 
wäre gerade fo, als wenn Dänemark den Sundzoll abträte, 
und nicht auf die Fregatte ſchöſſe. Dies wäre ein Mirafel, 
aber folche gefchehen nicht mehr in unfern Zeiten. Unſere 
Unternehmung (gegen Dänemarf) hat nur auf die erfte Zei- 
tung von ber Befekung der Krim zu warten, und dieſe dürfte 
bald, in den erften Tagen bes AuguftS ober in ben lebten 
des Julius, gefchehen‘‘ 2). . 

Bon den geheimern Verhandlungen, auf welche ver Kö— 
nig bier anfpielt, Fam übrigens wenig in bie. Deffentlichkeit. 
Man fprach allerdings davon, daß die Katferin willens ge- 
wejen jei, den König auch ihrerfeit8 durch einen Subfidien- 


1) Depeihe des Grafen von Görtz vom 17. Juhni 1783, und 
Geijer a. a. O., ©. 33, wo auch das Schreiben der Kaiferin mitge- 
theilt wird, 

2) Seijer a. a. O., ©. 36. 

24 * 
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vertrag feiter an ihr Intereffe zu fetten und womöglich Franf- 
reich abwendig zu machen. Der Plan wäre, bei ven drücken— 
ven Gelpnöthen des Königs, vielleicht auch gelungen, wenn 
die Kaiferin, felbft in fehr mislichen Finanzverhältniffen, nur 
in der Lage geivefen wäre, mehr daran zu ſetzen (si on fut 
alle plus loin en deliant la bourse). Denn daß der König 
für. ven Meiftbietenden (au plus oflrant) zu haben fei, war 
wenigjtens eine ziemlich verbreitete Anficht, welche z. B. auch 
Friedrich der Große teilte . 

Dagegen foll ver König von der Liebenswürbigfeit ber 
. Kaiferin fo bezaubert gewejen fein, daß er ihr ſelbſt eine 
Allianz angeboten habe, auf welche fie aber nur unter der 
Bedingung habe eingehen wollen, daß Dänemark, ihr 
Alliirter, mit daran Theil nehme. Ungeachtet feiner verjähr- 
ten Feindichaft gegen das lektere, joll ver König auch darauf 
eingegangen fein. Gewiß ift, daß die Kaiferin kurz nach ihrer 
Rückkehr von Fredrikshamn den dänischen Gefandten art 
ihrem Hofe, Herrn Schumacher, beauftragte, dem Cabinet 
von Kopenhagen eine folche Zripelallianz von der vortheil- 
hafteften Seite als das befte Mittel, die Ruhe im Norden 
zu befeftigen, und zugleich als eine Art Familienpact zwifchen 
allen Souveränen des Haufes Holftein (comme un pacte de 
famille entre tous les Souverains de la maison de Holstein) 
in Vorſchlag zu bringen. Die Abneigung zwifchen ven Höfen 
von Stodholm und Kopenhagen war aber doch zu groß, als 
daß die Sache purchzuführen gewejen wäre ?). 

Weitere fichtbare Folgen hatte daher die Zufammenkunft 
zu Fredrikshamn eigentlich nicht. Denn auch der erjt vor 
furzem als Nachfolger des Grafen Schäffer zum Premier- 
minifter des Königs ernannte Graf Kreuß, welcher als Ge- 
fandter am Hofe zu Berfailles den Subfidienvertrag erneuert 
hatte, war ein viel zu entjchievener Anhänger des franzo- 
ſiſchen Bündniſſes, als daß er auf eine Aenderung des Syſtems 


1) Depejchen bes Grafen von Görk vom 27. Juni und 11. Juli 
und des Königs vom 26. Yuli 1783. 

2) Depeſche bes Grafen von Görtz vom 25. Juli 1783, nad 
den Mittheilungen des däniſchen Geſandten feldft. 
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in biefer Hinficht eingegangen wäre. Obgleich) von der Kai— 
ferin mit Schmeicheleien und Gefchenfen überhäuft, beeilte er 
fich dennoch, nach feiner Rückkehr nach Stodholm dem fran- 
zöfifchen Gefchäftsträger auf die zuvorkommendſte Weife (par 
un accueil empress& et distingue) die Verficherung zu er 
neuern, daß der König Frankreichs treuer YBundesgenoffe fein 
und bleiben werde. Und als man dann Graf VBergennes 
hinterher noch den Vorwurf machen wollte, er habe Schwe- 
den zu jehr vernachläffigt, vechtfertigte er fich Furz damit, 
daß er von den Gefinnungen des Königs und -feines Mi: 
nifters zu fehr überzeugt fei, als daß er glauben könnte, fie 
würden fich durch unbedeutende und fchlecht bezahlte Subfi- 
dien verführen laffen (qu'ils se laisseroient seduire par 
quelques subsides peu considerables et mal pay6s) '). 
Später wurde aber doch von jehr wohlunterrichteten Leu— 
ten behauptet, daß die Raiferin in Frebrifshamn für den Fall 
eines Krieges mit ver Pforte wenigftens die Neutralität oder 
die Unthätigfeit des Königs wirklich durch ein Geſchenk von 
100,000 Dufaten erfauft habe ?). Der freundliche Verkehr, 
welcher feitbem zwijchen beiden Höfen ftattfand, und felbft 
bi8 zu einem vertraulichen Briefwechfel zwifchen dem Könige 
und der Kaiferin gediehen fein foll, die furz darauf von je- 
nem unternommene Reife nach Italien, und gewiffe ziemlich 
deutliche Aeußerungen der vertrantern Käthe der Kaiferin, 
welche dem Könige nicht gerade zum Lobe gereichten, fchienen 
allerdings für die Nichtigkeit der Sache zu fprechen. Man 
fönne ihn jederzeit haben, wenn man ihn bezahlen wolle, 
fagte unter auderm einmal Besborodfo; die bejte Politik 
aber, welche man gegen ihn befolgen könne, beftehe darin, 
ihn nach und nach. fo werächtlich zu machen, daß am Ende 
weder Frankreich noch fonft ein anderer Hof mehr etwas von 


1) Schreiben des Königs vom 22. Yuli, 5. und 9. Auguft 1783. 
Uebrigens war der König nicht ganz gut unterrichtet, wenn er bier 
fagt: „die Kaiferin habe dem Könige von Schweben von ber Befiß- 
nahme ber Krim gar nicht geſprochen.“ Die oben angeflihrten eigenen 
Aeuferungen bes Königs bemweifen das Gegentheil. 


2) Depeichen des Grafen von Görk vom 3. und 7. October 1783, 


‘ 
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ihn wiffen wolle (de le rendre si meprisable, qu'à la fin 
ni la France, ni aucune autre Cour n’en voulussent plus) ?). 

Aus den DVerabredungen zu Fredrikshamn geht übrigens 
fo viel mit Beftimmtheit hervor, daß ſich die Kaiferin jelbjt 
durch den Wanfelmuth des Kaifers, welcher um dieſe Zeit, 
wie wir fogleich fehen werben, abermals andern Sinnes ge- 
worden war, von ihrem Plane, wenigftens joweit er bie 
Krim betraf, nicht hatte abbringen lafjen. Er ftand feſt und 
war zum Theil fchon der Ausführung nahe. 

Gar zu gern hätte fie in der lektern Zeit auch noch König 
Friedrich II. lebhafter dafür intereffirt. Sie trug ſich ſelbſt 
einmal fehr ernftlih mit dem Gedanken, dadurch eine Annähe- 
rung, eine Ausſöhnung zwifchen bem Könige und dem Kaifer Jo— 
ſeph II. zu bewirken, daß fie jenen mit in die Alltanz hinein— 
ziehen wollte, deren Hauptzwed eben die gemeinfchaftliche Ver- 
nichtung des osmanischen Reiches in Europa und bie Errichtung 
ihres griechifchen Kaiferthrones fein follte. Allein der Kaifer, 
befjen zweifchneidige Politif ihr Hauptaugenmerf gerade mit 
darauf gerichtet hatte, die Entfremdung zwijchen ven Cabi- 
neten von Gt. Petersburg und Berlin möglichft zu beför- 
bern, wollte davon durchaus nichts hören. 

Die Kaiferin ſah fich daher genöthigt, den Plan wieder 
aufzugeben, zumal da auch der König fehr wenig Neigung 
zeigte, fich darauf einzulaffen ). Er wollte, bei der noch 
herrſchenden Ungewißheit der betreffenden Verhältniffe, feine 


1) Depefchen des Grafen von Görk vom 12., 16. u. 19. October _ 
1783. Unter anderm gab ber König ber Kaiferin feine Ergebenheit auch 
dadurch zu erkennen, daß er ihrem Günftling Lansfoi den Norbftern- 
Orben und bem zum griechiſchen Kaifer befignirten Großfürften Con- 
ftantin eine foftbare Fahne mit dem Bildniß Konftantin’s des 
Großen verehrte, 

2) Depefchen bes Grafen von Görtz vom 20. December 1782 
und 17. Januar 1783. Der König felbft ſprach fih in einer Depefche 
an benfelben vom 4. Februar 1783 entjchieden Dagegen aus: „Je ne 
doute plus qu’on se gardera bien de me mettre de la partie et de 
me faire participer A lavantage, auquel je n’aspire aussi cer- 
tainement pas. Cependant on n’oublie rien pour le faire croire 
au public, que j’entrois dans le grand projet et que j’entretenois 
une negociation pour cet effet & Vienne.“ 
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ruhige Haltung und feine neutrale Stellung, ſowol gegen ben 
Hof von St. Petersburg wie gegen die Pforte, nicht auf 
geben. „Bei dieſer Ungewißheit ver Ereignifje‘, ſchrieb er 
damals an ben Grafen von Görk, „können wir von umferer 
Seite weiter nichts thun, als daß wir in guter Haltung bie 
Aufflärung diefes Chaos, welche nicht mehr fehr fern fein 
fann, ruhig abwarten, um dann nach den Umſtänden eine 
Partei zu ergreifen, bei welcher wir ven Verlegenheiten ent» 
gehen werben, in die fich die beiben Kaiferhöfe durch das 
Unternehmen eines Plans gejtürzt haben, welcher fchlecht an: 
gelegt und noch jchwerer auszuführen ift- (mal combine et 
encore plus difficile à ex6&cuter) ?). 

Deshalb Hatte er auch die dringenden Anträge bes‘ Di- 
wans, fein Bündniß mit Rußland aufzugeben und fich deſto 
enger an bie Pforte anzujchließen, ziemlich Falt aufgenommen 
und am Ende jo gut wie abfchläglich beſchieden. Selbft ver 
Verfuch des Reis Efendi, „dieſe ſchwierige und velifate Ver— 
handlung“ durch die Vermittlung des franzöſiſchen Geſandten 
vielleicht noch dem erwünſchten Ziele einer Tripelallianz 
zwiſchen Frankreich, Preußen und der Pforte entgegenzuführen, 
wobei man dem Könige zugleich die Möglichkeit der Auflöſung 
des Bündniſſes zwiſchen Frankreich und dem Kaiſer in Aus— 
ſicht ſtellte, verfehlte ſeine Wirkung 2). 

Um der Pforte nur nicht geradezu alle Hoffnung zu be— 
nehmen, und ſich auch nach dieſer Seite hin für alle Fälle 
die Hand frei zu halten, ließ der König dem Reis Efendi 
erklären: „Augenblidlich ſei er zwar nicht in ver Lage, offen 
(ouvertement) etwas für. die Pforte zu thun, fie folle fich 


1) Schreiben bes Königs vom 22. und 26. April 1783, wo er 
unter anderm in Bezug auf die gegen Rußland zu beobadhtende Haltung 
noch binzufügt: „Je ne saurois me resoudre à me möntrer des le 
moment present à decouvert par quelques declarations formelles & 
faire à lImperatrice, mais je me tiendrai encore tranquille 
jusqu’ä ce que l’affaire soit plus avanc&e et mieux 
eclairci.‘“ 

2) Ueber diejen Verſuch des Neis Efendi gibt Herr von Gaff— 
ron in feinen Depejchen vom 16. und 26. März und 25. April 1783 
bie genaueften Aufflärungen. 
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aber hüten, daraus zu folgern, daß nicht einmal früher oder 
fpäter wieder die Zeit fommen könnte, wo er, won denſelben 
wohlwollenden Gefinnungen, welche er beftändig für fie ge- 
hegt habe, befeelt, Gelegenheit finden dürfte, ihr Dienfte zu 
erweifen, welche einer bewaffneten Hülfe gleich fein möchten 
(de lui rendre des services &quivalents à une assistance 
de trouppes). Da fie beide, er und bie Pforte, bie Deftrei- 
her zu Nachbarn hätten, jo müſſe auch ihr Vertrauen zu ein- 
ander ein gegenfeitiges fein; ſonſt müſſe er fich für die Zu— 
funft enthalten, ihr fo beilfame Nathfchläge, wie bisher, zu 
ertheilen, bei denen fie fich, wie fie ſelbſt eingeftehen werde, 
ftets wohl befunden, fo oft fie diefelben wirklich befolgt 
babe“ N. | 

Dabei mußte ſich die Pforte vorläufig beruhigen, wenn 
fie fich nicht ihr Spiel für die Zukunft verderben wollte. 
Die Kaiferin behielt aber nun auch nach diefer Seite hin 
befto freiere Hand. Zögerte und jchwankte fie vielleicht ſelbſt 
noch etwas mit der Ausführung ihres großen Planes, fo 
drängte dagegen jetzt Potemkin deſto hartnädiger zur Ent- 
fcheivung. Man wollte behaupten, daß babei Furcht und Ehr- 
geiz bie gleich ftarfen Zriebfevern feiner Ungeduld gewefen 
feien: Ehrgeiz, infofern er fi durch den Krieg den Ruhm 
eines großen Feldherrn und ven Marjchallftab Habe erwerben 
wollen; aber noch mehr vielleicht Furcht, weil er geglaubt, 
fih durch den Befi eines eigenen Fürſtenthums, wie ber 
Moldau und Walachei, gegen die Ungnade des Groffürften 
ficher zu ftellen, welche ihm leicht das traurige Loos bereiten 
könne, feine Laufbahn. vereinft in Sibirien befchließen zu 
müffen 2). Ä 

Deshalb Fam auch vor allem ihm vie Nachgiebigfeit 
und bie frieblihe Haltung der Pforte fehr ungelegen. Er 
äußerte fich darüber 3. B. gegen Ritter Harris mit großer 
Bitterkeit: „Mich efelt jegt alles an; anfangs wollten ung 
die Türken auf unfere Note eine verneinende Antwort geben, 


1) Wörtlih nach ber Depefche des Herrn von Gaffron vom 
10. Juli 1788. 
2) Depeche des Grafen von Görk vom 28. Februar 1783, 
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und dann wäre alles gefagt geweſen. Was foll man aber 
nun mit ihnen machen, da fie uns die drei Punkte unbedingt 
zugeftehen? Sie werben uns freilich nicht entgegenkommen, 
wir müffen fie alfo aufſuchen“ 2). 

Nach feinem Sinne galt e8 alfo jett vorzüglich, einen 
Borwand zum Kriege zu finden und die Pforte förmlich dazu 
herauszufordern. In diefer Abficht foll General Suworow, 
welcher das fünfte Armeecorps befehligte, ſchon die Weifung 
erhalten haben, vie türfifchen Truppen in der Gegend von 
Taman anzugreifen und von dort zu vertreiben. Dann wäre 
ein Bruch faſt unvermeidlich gewejen ?). Auch erhielt Bul- 
gafoff Befehl, bei dem Diwan, fobald er feine Zuftimmung 
zu den drei Punkten gegeben haben würde, fogleich noch wei- 
tergehende Forderungen zu erheben. Er follte die Abtretung 
bon Oczakow mit Gebiet geradezu als die conditio sine 
qua non ber Erhaltung des Friedens verlangen. Man 
fprach fogar ſchon von Bender, Kilia und ganz Beffarabien, 
lauter Zumuthungen, welche z. B. König Friedrich I. für 
fo unerhört und fo ungerecht hielt, daß er erklärte, „Rußland 
wolle fi dadurch mahrjcheinlih in den Augen von ganz 
Europa entehren“ ?). 

Aber auh Bulgakoff felbft kam dadurch im nicht ge- 
ringe Verlegenheit, in eine fo peinlihe Page, daß er nicht 
umhin fonnte, gegen feine Freunde über das treulofe Ber: 
fahren (la mauvaise foi) feines Hofes die bitterften Klagen 
zu führen. Man Habe ihn von jeher in dem guten Glauben 
gelaffen, daß man in St. Petersburg aufrichtig den Frieden 
wolle; er habe felbjt erſt noch vor kurzem das jchriftliche 


1) Depeihe des Grafen von Görtz vom 31, Januar 1783: 
„Les Turcs n’iront pas nous chercher, il faut que nous 
les allions trouver.“ | 

2) Depeſche deffelben vom 4. Februar 1783. Potemkin, heißt 
8 bier, habe Suworow dieſe Erpedition anvertraut, „parceque ce 
General passe pour la plus mauvaise tete qu'il y eut en Russie et 
pour FPhomme le plus entreprenant.“ 

3) Depefchen deffelben vom 7., 21. und 28. Februar 1733. „Ce 
seroit donc vouloir se deshönorer ä la face de toute 
Europe“, fchrieb darüber der König am 5. April an ben Grafen. 
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Berfprechen der Pforte an die Kaiferin geſchickt, daß fie fich 
unter ber Bedingung der Gegenfeitigfeit von Seiten Rußlands 
(& condition de reciprocit6 de la part: de Russie) in feiner 
Weife mehr in die Angelegenheiten ver Krim mifchen wolle, 
ein Berfprechen, woburd er alles erreicht zu haben geglaubt 
habe: — und num trete man doch wieder mit fo ungemeffenen 
Sorberungen hervor, auf welche die Pforte nie eingehen werde 
noch fönne! ’) 

Und allerdings hatte der Diwan nicht nur nach aut 
nach bis zu Ende Mai feine umbedingte Zuftimmung zu bei 
brei Punkten gegeben, jondern auch bei den noch ſchwebenden 
ſehr langwierigen und verwidelten Verhandlungen wegen Ab- 
Ihluß eines Handelsvertrags mit Rußland die größte Füg- 
famfeit bewiejen ?). | 

Diefer Handelsvertrag war, mit Bezugnahme auf bie 
noch nicht zur Ausführung gekommenen Beftimmungen bes 
XI. Artikels des Friedens von Kutſchuk-Kainardſche, im 
VI. Artikel der Convention von Ainali-Kawak vom Jahre 
1779 ausdrücklich vorbehalten worden. Die bereits mit Frank⸗ 
reich und England beſtehenden Capitulationen ſollten dabei 
zur Grundlage dienen und nur den beſondern Verhältniſſen 
des ruſſiſchen Handels angepaßt werden ?). Die Sache war 
anfangs noch ziemlich Tau, feit der Ankunft des Herrn Bul- 
gafoff in Eonftantinopel aber mit Eifer und Energie betrie- 
ben worden. Allein die Anſprüche Rußlands gingen auch da 
jogleich wieder über das hinaus, was die Pforte en 
zuzugeftehen willens gewefen fein mochte. 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 13. Juni 1783. 

2) Die letzten Conferenzen, worin bie Pforte ihre Zuſtimmung zu 
ben drei Punkten gab, fanden nah einer Depeſche des Berrn von 
Gaffron vom 24. Mai am 19. und 20. Mai ftatt. 


3) Die betreffende Stelle des genannten VI. Artikels lautet wört- 
fih: „Pour obvier ä tout malentendu dans les objects de com- 
merce entre ies deux empires, on est convenu de part et d’autre 
de s’en expliquer et d’en former une convention ä part, sur 
la base et conformement au sens des capitulations francgaise 
ei anglaise, en les adaptant au commerce de Russie, 
autant que sa nature en est susceptible.“ 
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Denn anftatt fich auf die gewöhnlichen einfachen Stipu- 
lationen folcher Eapitulationen zu bejchränfen, wußte Rußland 
biefen Vertrag zu einem förmlichen nicht weniger ald 81 Ar- 
tifel umfaffenden Gefetsbuche auszufpinnen, welches, wie Bul- 
gafoff jelbft eingeftehen mußte, weit mehr einer von einem 
Souveräne in feinen Staaten erlafjenen Verorbnung, als 
einer Webereinfunft zwifchen zwei unabhängigen Mächten glich. 
So waren bier nicht nur alle den Handel zu Wafler und zu 
Land betreffenden Verhältniſſe, ſondern auch die bürgerliche 
und rechtliche Stellung der ruffifchen Unterthanen im osmas> 
nifchen Reiche, freilich immer nach dem Principe der Gegen- 
feitigfeit für die Unterthanen des Großherrn in den Staaten 
der Raiferin, auf die vortheilhaftefte Weife bedacht und vor- 
gejehen. 

Noch niemals hatte die Pforte ähnliche Begünftigungen 
einer andern Nation zugeftanden, wie fie bier den Ruſſen ge- 
währt wurden. Denn abgefehen davon, daß ihnen völlige 
Handelsfreiheit und jede nur möglid;e Erleichterung im Bes 
zug auf die Erhebung des fogleih auf 3 Procent herabge- 
festen Ein- und Ausfuhrzolls ertheilt wurde, follte auch im 
übrigen ihr Verkehr in den Staaten des Großherrn in Feiner 
Weife mehr gehindert und beläjtigt werben. 

Schon im März hatte die Pforte in allen Punkten nach- 
gegeben. Nur im Betreff des Transports ruffifcher Producte 
durch den Kanal nahm fie für den Fall einer Hungersnot 
das Vorkaufsrecht des Staatsfchages (Miri) in Anſpruch. 
Am 7. April wurde bereit$ in einem großen Diwan ber voll- 
jtänbige Vertrag dem Sultan zur Genehmigung vorgelegt. 
Die Unterzeichnung follte gleich darauf erfolgen. Allein Herr 
von Bulgakoff erhob num noch injofern neue Schwierig- 
feiten, als er verlangte, daß die Pforte, um in Zukunft allen 
weitern Streitigkeiten darüber ein Ende zu machen, fowol die 
ruffifche wie die öftreichifche Flagge gegen alte Uebergriffe ver 
Barbaresfen ficher ftellen follte. Rußland wolle dagegen die 
Garantie des Bertrags übernehmen, welchen ver Tataren— 
han mit der Pforte abzufchliegen im Begriff ftehe, ein An— 
erbieten, welches unter den obmaltenden Umjtänden faft ins 
Lächerliche verfiel. Der Diwan wollte anfangs darauf auch 
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gar nicht eingehen, gab aber am Ende doch auch hierin foweit 
1783 nach, daß die Unterzeichnung des Vertrags am 21. Juni wirf- 
lich ftattfinden konnte )Y. 

Dffenbar war diefe Nachgiebigfeit der Pforte infofern 
nicht übel berechnet, als ſie hoffen mochte, das Unrecht Ruß— 
lands dadurch nur um fo fchlagender an den Tag zu legen 
(de mettre la Russie dans son plus grand tort), und ihm 
jeden Vorwand zum Kriege und zu weitern Gewaltftreichen 
zu benehmen. Auch Hatte ſich der Reis Efendi auf das Ente 
fohiedenfte dahin erklärt, daß, wenn bie beiden Kaiferhöfe, 
nachdem die Pforte alles gewährt habe, was in ihrer Macht 
jtehe, in ihren Forderungen noch weiter gehen und die Ruſſen 
etwa einen Plat in Bejfarabien angreifen wollten, ver Sul 
tan vergebens den Frieden zu erhalten fuchen würde; es würde 
ihm nicht gelingen, und follte man auch genöthigt fein, Die 
ganze Nation bis auf den letzten Mann zum Opfer zu 
bringen (il n’en viendroit pas au bout et düt on sacrifier 
le dernier Turc de l’Einpire) 2). Natürlich wollte man fich 
auch in feinem Falle zu Abtretungen irgend einer Art ver- 
ftehent. 

Leider Fam jebt dieſes an jich immer misliche Schwan 
fen zwifchen Nachgiebigkeit und energifchen Entjchlüffen nur 
zu Spät, al8 daß es noch die erwünfchte Wirkung hätte haben 
fönnen. Denn während Herr von Bulgakfoff, durch die 
geharnifchte Rede des Reis Efendi etwas eingefchüchtert, aller- 
dings nicht wagte, mit vem Verlangen der Abtretung von Dcza- 
fow fogleich offen vorzugehen, war Dagegen die von der Pforte 
bei den jüngften Verhandlungen bewiefene Schwäche für vie 
Kaiferin nur ein Reizmittel mehr, auf dem einmal einge: 
Ichlagenen Wege fortzufchreiten, weil fie jich itberzeugt hielt, 
daß fie nun alles verlangen Fönne, daß fich alles vor ihrem 
Willen beugen werde (que tout plieroit A sa volonte). 

Die Dinge waren überhaupt jchon zu weit gebiehen, 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron von 26. März, 10. und 
25. April und 10. Juli 1783. Der Bertrag felbft findet fih wollftän- 
dig 3. B. bei Martens et de Cussy, Recueil manuel etc. T. 1, 
p 278 fo. 
2) Depeiche bes Herrn von Gaffron vom 10, Juli 1783. 
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"als daß Stillftand oder Umkehr noch möglich gewejen wäre. 
Potemfin wollte nicht vergebens feinen Ruhm und feine 
Zufunft in die Schanze fchlagen. Er hatte darauf bejtanden, 
ſich felbjt an die Spite des großen Unternehmens zu ftellen. 
Und wie ernft er es bamit meinte und welchen Hoffnungen 
er fich Hingab, geht unter anderm auch daraus hervor, daß 
er fchon zu Anfange des Jahres den größten Theil feiner 
umfangreichen Befigungen in Alt-Rußland für 8 Millionen 
Rubel und felbjt feinen Balaft in St. Petersburg für 
250,000 Rubel veräußerte, und fich dafür in Weißrußland, 
an der Grenze von Polen und der Moldau, welche er ſchon 
als fein Eigenthum betrachtet zu haben ſcheint, 40,000 Bauern 
gefauft hatte. „Jetzt habe ich mich frei gemacht‘, fagte er 
jelbft varüber zu Harris, „ich will ein milderes Klima be- 
wohnen und mir in meinen neuen Befigungen einen andern 
Palaft erbauen” *). 

Bereits im März war jeine Abreife nach dem Haupt- 
guartier zu Cherjon entſchieden, wo er ben Dberbefehl über 
die active Armee übernehmen ſollte. Sie bejtand damals, 
außer dem unter feinem unmittelbaren Befehle ftehenden gegen 
die Krim beftimmten, etwa 32,000 M. ftarfen Corps, noch 
aus vier getrennten Armeecorps: einem Obſervationscorps 
unter Marihall Rumänzow, in der Stärfe von etwa 
15,000 M., einem Reſervecorps unter Fürft Repnin von 
10,000 M., dem Corps des Generallieutenants Paul Bo: 
temfin am Kaukaſus, welches etwa 18,000 M. zählte, und 
dem des Generallieutenants Suworow, welches, 14,000 M. 
ftark, in der Nähe von Taman ftand, um die Krim und den 
Kuban im Auge zu behalten. 

Es waren aljo im ganzen noch nicht einmal 100,000 M. 
unter den Waffen, eine Streitmacht, welche, wie König 
Friedrich U. gewiß richtig bemerkte, mit den großartigen 
Planen, die die Kakferin im Schilde führe oder die man ihr 
zufehreiben wolle, in gar feinem geeigneten Verhältniffe ftand, 
zumal bei der notoriſch mangelhaften DBejchaffenheit des 
ruſſiſchen Heerweſens. Sachverftändige wollten behaupten, 


1) Depeſche des Grafen von Görtz vom 18, Februar 1783. 
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daß im ganzen Reiche damals feine 50,000 M. brauchbare” 
Infanterie und höchftens ebenfo viel fchlecht berittene Ca— 
valerie aufzubringen gewejen wären. An einen Krieg gegen 
die Pforte fei mithin gar nicht mehr zu denken. Selbft Mar- 
Shall Rumänzom, welcher übrigens aus Eiferfucht mit Po- 
temfin auf einem ſehr gefpannten Fuße ftand und feinen 
- Blanen eher binberlich als förderlich fein mochte, theilte dieſe 
Anficht ?). 

Und dazu mun noch die elende Finanzlage! Als Potem— 
fin, nach längerm Zögern, endlich am 17. April nach Eher- 
fon abreifte, wurben alle SKafjen geleert und doch nur 
1,200,000 Rubel aufgebracht, die man ihm mit auf den Weg 
geben fonnte?). Der Verſuch, neue Anleihen in Italien und 
in der Schweiz zu contrahiren, blieb, wie immer, ohne fon- 
derlichen Erfolg. In der äußerſten Noth nahm man zu dem 
leidigen Ausfunftsmittel der Beſteuerung der Kronbauern und 
der maßloſen ‚Vermehrung des Papiergelvdes feine Zuflucht. 
Sene follten im. ganzen Reiche gleichmäßig dem Kopfgelb von 
3 Rubeln unterworfen werben, wovon fie in einigen Provin- 
zen, in Liefland, Finnland, Weißrußland und der Ufräne, 
bisher noch befreit gemwefen waren. Man hoffte dadurch min- 
deſtens 8 Millionen zu gewinnen und die gefammte Staats- 
eiinahme auf 40 Millionen Rubel zu bringen, fette fich aber 
zugleich auch der Gefahr des hHeftigften Widerfiandes und 
ernfter Unruhen aus. Statt des einen Pugatfcheff, hieß es 
ſchon, könne man leicht deren zehn zu befämpfen haben >). 


1) Ueber die damalige Stärke und Bertheilung ber activen Armee 
unter Potemkin finden fi die genaueften Angaben in ben Depejchen 
bes Grafen von Görtz vom 24. Januar und 4. Juli, verglichen mit 
einer des Königs vom 11, Februar 1783. Ueber Rumänzow be- 
merft der König in einer Depejche vom 31. Mai: „On m’assure 
qu'il est deja fort aux prises avec le Prince Potemkin, qu’il ne 
doit pas menager beaucoup.“ 

2) Depeiche des Grafen von Görk vom 25, April 1783. 

3) Depeche befjelben von: 23. Mai und des Königs vom 7. Juni 
1783. Wo folle man denn, meint bier ber König, am Ende binfom- 
men, wenn man fchon zu Anfange einer Unternehmung, welche voraus⸗ 
ſichtlich mehrere Jahre in Anſpruch nn wärde, zu folden Aus- 
fenftsmitteln genöthigt fei? 
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Klingende Münze verfchwand immer mehr aus dem Verfehre, 
während bagegen namentlic) die jüdlichen Provinzen, mit 
Einfchluß der Krim und des Kuban, mit werthlofem Papier- 
geld förmlich überſchwemmt wurben. Zu Anfang Juni wur 
ven Potemkin zur Dedung der laufenden Ausgaben mit 
einem male 12 Millionen Rubel in Bankbillets zugefchidt! *) 

Unter dieſen Umftänden war es nur natürlich, daß man 
bei dem Operationsplan, über welchen ſich Potemkin vor 
jeiner Abreife mit der Kaiſerin verftändigt hatte, zunächſt doch 
nur die Befignahme der Krim und der Nebenländer ins Auge 
gefaßt hatte, obgleich, wie wenigſtens behauptet wurde, der 
Fürſt fich auch der Zuftimmung ber Kaiferin zu feinen weiter 
gehenden Planen nochmals ausdrücklich verfichert hatte. Im 
allgemeinen war man dahin übereingefommen, daß Potem- 
fin die Krim und den Kuban mit der Inſel Taman ohne 
weiteres binwegnehme, und bann, ſobald dies gelungen fein 
würde, Bulgafoff davon in Kenntniß fee, damit diefer der 
Pforte Davon Anzeige mache ‘und ihr zugleich das Manifeſt 
überreiche, worin die Gründe und die Rechtfertigung dieſes 
gewaltfamen Verfahrens näher entwidelt waren. E8 war, 
im voraus entworfen, bereit am 8. April von der Raiferin 
eigenhändig vollzogen und dem Fürften bei feiner Abreife über- 
geben worden, wurbe aber übrigens vorerft noch jo geheim 
wie möglich gehalten. 

Bon der Art, wie die Pforte die Sache aufnehmen 
würde, follten die mweitern Operationen abhängen. Beruhigte 
fie fich einfach dabei, fo wollte man für jegt nichts mehr 
gegen fie unternehmen und ben Frieden zu erhalten fuchen; 
wo nicht, fo follte dies als eine offenbare Kriegserflärung 
von ihrer Seite betrachtet werden. (une volont& manifeste 
de ne pas vouloir ‚conserver la paix, peut-&tre même 
comme une aggression). Dann jollte Potemkin fofort 
Oeczakow angreifen, e8 hinwegnehmen und darauf als Mar- 
Ichall nah St. Petersburg zurüdfehren, während Rumän- 
zow ben Oberbefehl übernehmen folfte 2). 


1) Depeiche bes Grafen von Görtz vom 8. Juli 1783, 
2) Depeſchen befjelben vom 22, und 25. April 1788, 
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Mit diefen Operationen gegen die Krim und den Ku— 
ban follten gleichzeitig die Unternehmungen des General- 
Yieutenants Baul Botemfin am Kaukaſus verbunden wer- 
den. Dort wollte man, unter dem Vorgeben, daß vor Zeiten 
ſchon einmal Peter I. im Beſitz derſelben gewejen fei, die 
perfifchen Provinzen jenfeit® des Terek mit der Hauptſtadt 
Derbent hinwegnehnien, die Fürften von Georgien, Hera— 
klius, und von Imerete, Salomon, als alte Freunde und 
ESchutbefohlene Rußlands, der Kaiferin huldigen Laffen, und 
die dortigen Tatarenftämme burch ein brohendes Manifeft, 
zwingen, fich ihnen als Bafallen Rußlands zu unterwerfen. 
Zu diefem Zwede wurden als Zeichen der Belehnung für 
jene Fürften zu St. Petersburg im tiefften Geheimnig — ven 
damit befchäftigten Arbeitern wurbe bei Knutenftrafe Still 
ſchweigen auferlegt — zwei prachtoolle Kronen und Scepter 
angefertigt, welche ihnen bereitd zu Anfang Mai mit der 
Weiſung zugeſchickt wurden, der Pforte ven Gehorſam aufzu— 
fagen, ihr den bisher emtrichteten Tribut nicht mehr zu be- 
zahlen, fich unter ven Schutz Rußlands zu begeben, und 
einen Theil der dort zu machenden Exroberungen, namentlich 
die Provinzen Dagheftan und Schirwan, ven Tatarenchan 
Schahin Girai als Entſchädigung für die abzutretende Krim 
zu überlaffen). 

Es kam alfo jett vorzüglich darauf an, wie fich bie 
Dinge in der Krim geſtalten würden. Dort hatte man na- 
türlich Längft alles vorbereitet, um die Rataftrophe nach und 
nach nur deſto ficherer herbeizuführen. Schahin Girai 
hatte ſeit der Rückkehr in feine Staaten an der angeblich 
unabhängigen Herrfchaft, unter dem Schutze ruffifcher Bajo- 
nette, gewiß fehr wenig Freude erlebt. - Man that ja alles 
Mögliche, um fie ihm bei guter Zeit zu verleiven. Der bei 
ihm beglaubigte ruſſiſche Reſident Conftantinomw, welcher 
ihm wahrjcheinlich für fein eigenmächtiges Walten noch zu 


1) Depefchen bes Grafen von Görtz vom 29. April, 4., 9. und 
16. Mai 1783. Bon dieſen Anfpriihen Ruflands auf jene perfifchen 
Grenzländer bemerkt bier Görtz: „Ce sera encore par droit d’an- 
cienne conque&te, de sorte que cela paroit devenir un nouveau prin- 
eipe dans le droit public de Russie.‘ 
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freie Hand ließ, wurde bereits im December 1782 abberufen 1782 
und durch einen geſtrengern Wächter, den bisherigen General— 
conſul für die Moldau und Walachei Laskaroff, erſetzt. 
Unter deſſen Zuchtruthe mußte ſich der Chan ſelbſt als Werk— 
zeug der ruſſiſchen Gewaltherrſchaft gebrauchen laſſen. An— 
ſtatt den Myrſen, welche ſich gegen ihn aufgelehnt hatten, die 
verſprochene Amneſtie zu gewähren, wurden ſie ſcharenweiſe 
gefänglich eingezogen und mit ſchweren Strafen belegt, ja 
zum Theil ohne weiteres hingerichtet. Das machte natürlich 
ſehr böſes Blut und ließ abermals ernſte Unruhen befürchten, 
nur ein willkommener Vorwand mehr, die ruſſiſchen Truppen 
im der Halbinſel noch bedeutend zu verſtärken ). 

Daß es übrigens nicht an Aufhetzereien ruſſiſcher Emiſ— 
ſäre fehlte, welche Schahin den Wunſch, ſich der Laſt einer 
ſo troſtloſen Regierung zu entledigen, nahe genug legten, be— 
darf des weitern Beweiſes nicht. Potemkin ſoll ſich zu die— 
ſem Zwecke vorzüglich eines verſchmitzten deutſchen Abenteu— 
rers bedient haben, welcher, der Sohn eines Barbiers aus 
Eisleben, ſich unter dem Namen eines Barons von Reineggs, 
als Arzt im Oriente umhertrieb. Ein kleiner Caglioſtro, 
wußte er die Leute nebenbei durch eine gewiſſe Fertigkeit in 
allerhand mechaniſchen Künſten, Goldmacherei und ſonſtige 
alchymiſtiſche Schwindeleien im Geſchmacke des Jahrhunderts 
zu bethören. Er ſoll namentlich bei dem Abſchluſſe des 
Ceſſionsvertrags mit dem unglücklichen Chan die Hände ſtark 
im Spiele gehabt haben ?). 

Was blieb Schahin am Ende auch noch anders übrig, 
als fich ganz in die Gewalt der Nuffen zu begeben, da er 
feiner eigerien Nation verhaßt war und auf Schuß und Hülfe 
von Seiten der Pforte doch in feinem Falle mehr rechnen 
fonnte? Schon im Februar fchrieben die ihm noch ergebenen 


1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 10. December 1782 
und des Grafen von Görtz vom 25. Februar 1783. 

2) Diez, Anmerkungen zu Resmi Efendi's „Weſentlichen Be— 
trachtungen u. ſ. w.“, ©. 305. Von dieſem angeblichen Baron von 
Reineggs erſchien ſpäter: „Beſchreibung des Kaulaſus“, Hildesheim 
1797, 2 Bde. Im zweiten befindet ſich feine Lebensbeſchreibung. Er 
ftarb in St. Petersburg in großer Armuth. 

Zinkeiſen, Gef. d. osman, Reichs. VI. 25 
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Möyrfen, jedenfalls auf rufftfche Eingebung, nach Eonftanti« 
nopel, daß, da die Pforte ihnen nicht geholfen habe, als es 
noch Zeit gewefen, fie ihren Beiftand auch jett, wo diefe Zeit 
vorüber fei, nicht mehr gebrauchen könnten ?). 

Bei fo gefpannten Verhältniffen kam der Aufruhr nicht 
in der Krim felbft, fondern auf ver Infel Taman, wo fi 
noch eine ziemlich ftarfe türfifche Bevölkerung befand, die aber 
von Rußland als Beſitzthum des Chans betrachtet wurde, 
“ bereits im März zum förmlichen Durchbruch. Das Feuer war 
bier von beiden Seiten gefchlirt worden. Man gab in St. 
Petersburg der Pforte Schulb und wollte e8 fpäter durch an- 
geblich aufgefangene Briefe ver benachbarten Paſchas, nament- 
lich des von Sondſchak und feines Kiaja, beweifen, daß fie 
die Einwohner von Taman ımabläfftg zum Abfäll aufgeiwiegelt 
habe. Sie follten von dem Kadi und den angejeheniten Fa— 
milienhäuptern dafelbft eine fchriftliche Erklärung des Inhalts 
verlangt haben, daß fie von Alters her Unterthanen ver Pforte 
geweſen feien und es auch noch fernerhin bleiben wollten; won 
der ihnen aufgebrungenen Unabhängigkeit wollen fie mithin 
nicht8 wiſſen und Finnen Schahin nicht als rechtmäßigen 
Herrſcher anerkennen. 

Dieſe Proteftation, welche man zugleich mit dem bon 
Schahin Girai erlaffenen Manifefte nach Conftantinopel 
ſchicken wollte, follte von fämmtlichen dort anfälftgen Myrſen 
unterzeichnet werden. Zugleich hatte man von ihnen verlangt, 
für ihre ferneve Treue Geißeln zu ftellen und eine Summe 
von 157,000 Piaftern für den Fall in Bereitſchaft zu halten, 
daß der genannte Pafcha genöthigt fein follte, ihnen mit fei- 
nen Truppen zu Hülfe zu fommen. Eine ähnliche Aufforbe- 
rung ſollte auch an die Einwohner der Inſel Temriuf er 
gangen fein. Und als fie darauf feine Antwort ertheilt, habe 
der Kiaja ihnen fofort mit einem Einfalle von 20—30,000 
Abafen gedroht, welche auch bald darauf erfchienen und das 
Land in eine Wüjte verwandelt. Der Beg von Taman habe 
fich genöthigt gefehen, gegen dieſe Räuber ven Schu Schahin 
Girai's in Anfpruch zu nehmen. Das waren ungefähr bie 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 8. Februar 1788, 
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Thatjachen, welche man als Beweis für die Umtriebe der 
Pforte dajelbft und zugleich als Rechtfertigung für die Schritte 
der Kaiferin den Gefandten der alliirten Höfe in officieller 
Weiſe mittheilte ?). 

Auf der andern Seite wollte Rußland das von ihm in 
der Krim beliebte Syſtem der gewaltſamen Verpflanzung der 
Eingeborenen nach dem ruſſiſchen Gebiete, welche dann ſofort 
durch neue Anſiedler, meiſtens von den Ufern der Wolga her, 
wieder erſetzt wurden, auch auf die Inſel Taman ausgedehnt 
wiſſen. Denn es war jedenfalls das ſicherſte Mittel, die 
Kraft des Widerſtandes am Ende gänzlich zu brechen. Auch 
dazu mußte Schahin die Hand bieten. Er verlangte plöß- 
Gh, daß alle Einwohner von Taman die Stadt verlafjen 
und andern Eoloniften Pla machen ſollten. Darüber kam es 
ſofort zu einer allgemeinen Meuterei, in welcher der Emiſſär 
des Chans von den empörten Einwohnern ergriffen und ohne 
weiteres öffentlich hingerichtet wurde. 

Ein ſtarkes, wahrſcheinlich meiſtens aus Ruſſen beftehen- 
des Truppencorps wurde nun ſogleich dahin geſchickt, um dieſen 
Mord zu rächen. In einer furchtbaren Metzelei ſollen mehr 
als 1000 Türken und Tataren niedergemacht worden ſein. 
Die Beſtürzung darüber war ſo groß, daß nicht nur alle 
übrigen Einwohner die Stadt verließen, ſondern auch ein 
großer Theil der Tataren des Kuban mit Familie, Hab und 
Gut nach dem Gebiet von Kaſan und zu den Abaſen aus- 
wanderte. An ihrer Stelle überſchwemmte dann jogleich eine 
wilde Kalmückenhorde von der Wolga her das unglückliche 
Land und machte Alles vor fich nieder, was nicht ihrem 
Stamme angehörte, felbft die hier und da zerftreuten ARuffen ?), 

Diejes Blutbad von Taman, an dem man übrigens 
hinterher weder in Conftantinopel noch in St. Petersburg 
irgend einen Antheil gehabt haben wollte, obgleich man fich 
gegenfeitig die Schuld daran mit fteigender Erbitterung bei- 


1) Ein fürmliches Actenftild darüber, welches ber Vicekanzler Graf 
von Oftermann dem Grafen von Görtz zu Anfang Juni mits 
tbeilte, befindet ſich als Beilage bei einer Depefche bes leteren von 
6. Inni 1783. 

2) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 7. u. 24. Mai 1783, 
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maß, war es num vorzüglich, was der Kaiferin zum Grund 
und Vorwand diente, ihren Entfchluß, fich der Krim und ber 
Nebenländer zu bemächtigen, vollends zur Ausführung zu 
bringen. In dem Manifefte vom 8. April war dies bereits 
geradezu gejagt. Jedoch wurde die Sache auch jet noch ſehr 
geheim gehalten. Man mußte fich vor allem erft noch ver 
Perſon Schahin Girai’s verfihern und Gewißheit darüber 
haben, daß der Streich nicht mislingen werde. 

Selbft die verbündeten Höfe ließ man immer noch in 
Zweifel über die eigentlichen Abfichten der Kaiferin, eine Ver— 
nachläffigung, welche ihr namentlich König Friedrich I. Tängft 
fchon fehr übel genommen hatte. „Als eine völlig neue That- 
ſache,“ fchrieb er darüber zu Ende Januar nicht ohne Bitter- 
feit an den Grafen von Görtz, „erwarte ich mit Ungeduld, 
wie ich eine Macht, deren Bundesgenoffe ich bin, fich in einen 
Krieg begeben fehe, ohne daß fie gegen ihren Alliirten auch 
‚nur ein Wort darüber verlauten ließe, was fie eigentlich unter: 
nehmen will‘). 

Sobald fih nun aber die Kaiferin ihrer Sache einiger- 
maßen für verfichert hielt und namentlich die Nachricht er- 
halten hatte, daß Schahin Girai die Abdanfungsurfunde 
unterzeichnet habe, zögerte fie nicht Länger, ihr Stillfchweigen, 
wenigjtens nach diefer Seite bin, zu brechen. Am 17. Mai 
fieß fie fowol dem Grafen von Görk, als auch dem däni— 
ſchen Gefandten, Herrn Schumacher, durch den BVicefanzler 
folgende minifterielfe, aber immer nur erft noch vertrauliche 
Eröffnung machen: 

„Rah den Unruhen, welche im verfloffenen Jahre die 
Pforte durch einen damals im Kuban fich aufhaltenden Pafcha 
habe erregen Laffen, fei e8 der Wunfch der Kaiferin gewefen, 
Mittel zu finden, um die Angelegenheiten diefer Völfer nach 
den Beitimmungen des Friedens von Kainardſche zu fehlich- 
ten, damit ihrem Reiche der Friede möge erhalten werden. 
Sie habe daher vom Diwan mit Entfchievenheit die befannten 
drei Punfte gefordert, welche auch angenommen worden 


1) Schreiben bes Königs an den Grafen von Görk vom 28. 
Januar 1783, 
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feien. Aber die Pforte habe ſich auf die blofe Zuficherung 
beſchränkt, ohne bis jegt weder die Fermans ausfertigen zu 
laſſen, noch ihre Neigung, diefe Punkte wirklich zu erfüllen, 
der Kaiſerin zu beweifen. 

„Indeſſen feien nicht nur die bisherigen Ränfe von einem 
der türfifhen Paſchas im Kuban fortgefegt, fondern auch in 
der nämlichen feinpfeligen Abficht Leute nah Taman gefchiekt 
worden. Als der Chan Schahin Girai einen der Seinigen 
an diefen Ort gejandt habe, um bie Einwohner in der Unter- - 
würfigfeit zu erhalten, fei derfelbe in Ketten und Banden ge— 
worfen worden, und man habe fich dann fogar foweit hinreißen 
laſſen, daß man ihm ven Kopf abgefchlagen habe. 

„Ein Benehmen diefer Art, welches den deutlichen Bes 
ftimmungen des Friedens von Kainardfche und den von ber 
Pforte ertheilten Zuficherungen, die drei angeführten Punkte 
gewähren zu wollen, entgegen fei, überzeuge die Kuiferin, daß 
fie den Unruhen, welche feit jenem Frieden ihr nicht nur das 
foftbare Blut ihrer Unterthanen, fondern auch bereits über 
12 Millionen Rubel gefoftet haben, nur dadurch ein Ende 
machen fönne, daß fie die entjcheivdende, ihr abgenöthigte 
Maßregel ergreife, die Krim, den Kuban und Taman 
ihrem Scepter zu unterwerfen. Zu biefem Zwecke 
jeien dem mit der Ausführung beauftragten Fürften Potem— 
fin die nöthigen Befehle zugegangen. 

„Unterveffen habe fich ein Ereigniß zugetragen, wovon 
die Raiferin erft vorgeftern durch einen Kurier Nachricht er- 
halten habe, und welches wie von der Borjehung herbeigeführt 
erſcheine. Es habe nämlich der Chan Schahin Girai bei 
den beftändigen Unruhen, welche feine Staaten bedrohen, die 
Partei ergriffen, feiner Souveränetät zu entjfagen und 
fich in die Arme der Kaiferin zu werfen. Ihre Kaifer- 
liche Majeſtät Hoffe, die Pforte werde fich dieſem Schritte 
nicht widerſetzen, wozu fie feineswegs durch die Abficht, ihr 
Reich zu vergrößern, bewogen worden fei. Nur die Umſtände 
und der Wunfch, des immerwährenden bedeutenden Aufwandes 
entboben zu fein und ihre Staaten vor den Ungelegenheiten 
zu ſchützen, denen fie ficher wieder ausgefegt fein würden, 
wenn fie ihre Truppen aus der Prim zurückziehen wollte, 
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haben Sie dazu gebracht. Sie wünſche und hoffe ven Frieden 
mit der Pforte zu erhalten, und jeven Anlaß zu befeitigen, 


. wodurch derfelbe in Zufunft geftört werben könne. Da in- 


[7 


deffen nicht vorauszufehen fei, welche Folgen dies haben werde, 
fo beeile fich die Kaiferin, gemäß ben zwifchen ihr und dem 
Könige beftehenden Banden der Freundfchaft und Allianz, 
demſelben die Eröffnung davon zu machen, indem fie über- 
zeugt fei, daß er an Allem, was fie und ihre Staaten betreffe, 
aufrichtigen Autheil nehme. Nur die Hoffnung, daß fich dieſe 
wichtige Angelegenheit im Wege der Güte ausgleichen Taffe, 
habe die Raifegn abgehalten, Sr. Majeftät diefe Eröffnung 
früher zu machen. Sie glaube aber nun nicht linger mehr 
damit zögern zu dürfen. Sie fehmeichle fich, Ihre Freunde, 


und befonders der König, werden bie Schritte, welche fie noth- 


gedrungen gethan zu Haben glaube, gerechtfertigt finden; denn 
außer den angeführten Beweggründen, habe fie dabei noch 
die Abficht geleitet, nach der für die öftlichen Provinzen ihres 
Reiches erzielten Ruhe und Sicherheit ihren wahren Freun- 
den und Verbündeten, worunter fie ſtets den König zähle, 
mehr nützlich fein zu fünnen,.‘ *) 

Bor allem bat hierauf Graf DOftermann den Grafen 
von Görtz über diefe Mittheilung das tieffte Stillſchweigen 
zu bewahren. Denn dieſelbe fei nur für die beiden alfiirten 
Höfe bejtimmt, jolle aber allen andern für jetzt noch vor— 
enthalten werden. Und dann fuhr er in einem verfraulicheren 
Tone fort: 

„Bisher habe ich zu Ihnen im Auftrage der Raiferin 
gefprochen, jetzt will ich zu Ihnen auch als Freund fprechen. 
Sch fühle wohl, daß diefe Sache große Senfation machen 
fan, daß die Feinde der Kaiſerin darüber laut fchreien und 
ihr deshalb auffällig fein werden. Da namentlich Frankreich 
immer Alles gethan hat, was es thun Fonnte, um uns zu 
fränfen, fo wird biefe Macht ficherlich den größten Lärm ver- 
urfachen. Aber Madame Frankreich follte wohl bedenken, 

1) Wir theilen biefe Mittheilung bier nach dem in ber Depefche 
bes Örafen von Görtz vom 17. Mai 1783 enthaltenen Originale mit. 


Sie befiudet ſich auch, obgleich nicht ganz genan wiedergegeben, im ben 
Denkwürbigfeiten des Grafen von Görtz, Bd. I, ©. 215 fg. 
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daß wir ihr in den Kriege, durch ben fie England feine Co» 
Ionien entzog, freie Hand ließen, und daß e8 daher dem Hofe 
von BVerfailles übel anftehen würde, gegen Das, was bie 
Kaiferin jegt thut, etwas einwenden zu wollen, da wir Feine 
bedeutende Vergrößerung, fondern nur Sicherheit gegen einen 
Nachbar fuchen, auf deffen Treue und Glauben man fich nicht 
verlaffen darf. Wenn die Kaiferin nur einmal die Nachbar- 
Ichaft der Tataren der Krim Los fein und diefe Halbinfel, 
den Kuban und Taman mit ihrem Neiche verbunden haben 
wird, dann wird fie fchon Ruhe finden.” 

Graf von Görtz erbat fich darauf, ohne fich auf weitere 
Erörterungen einlaffen zu wollen, nur noch Auskunft darüber, 
ob e8 wahr fei, daß die Unruhen in Taman eine Folge der 
Umtriebe der Pforte geweſen feien? Die Leute, welche man 
dort als Aufwiegler angetroffen habe, meinte barauf ver Vice- 
fanzler, hätten allerdings ausgefagt, daß fie auf Befehl ver 
Pforte gehandelt hätten; doch müffe man noch abwarten, wie 
man die Sache in Conftantinopel auffaffen und was ber 
Diwan zu feiner Entjchuldigung fagen werde. Wenige Tage 
nachher theilte dann der Vicefanzler nicht ohne fichtliche Ver— 
legenheit dem Grafen das oben erwähnte Actenftüd mit, wel- 
ches die Schuld der Pforte über jeden Zweifel erheben follte. 

Uebrigens, fügte Graf Oftermann noch Hinzu, ftelle es 
die Kaiferin allen Einwohnern der von ihr in Beſitz genom- 
menen Provinzen völlig frei, auszumwandern, wenn fie aus 
Gründen ihres religiöfen Bekenntniſſes nicht ihre Unterthanen 
bleiben wollten ”). 

Ueberrafhend fam dieſe Wendung der Dinge König 
Sriedrich IL freilich nicht. Denn er hatte gewiß längſt 
fhon vorausgefehen, wohin die Sache führen ‚werde, und 
gleichzeitig war auch feinen Miniftern durch den Fürſten 
Dolgoruki, den Gefandten der Kaiferin an feinem Hofe, 
biefelbe Eröffnung, wie den Grafen von Görk gemacht wor» 
den. Des Königs Scharfblid erkannte fogleih, daß jegt 
. alles darauf anfomme, wie fich neben der natürlich zunächit 

dabei betheiligten Pforte vorzüglich Frankreich und ver Kaifer 


1) Depeihe des Grafen von Görtz vom 20. Mai 1783. 
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verhalten würden. Er felbjt war durchaus nicht geſonnen, 
fih dadurch aus feiner ruhigen Haltung bringen zu lajjen 
oder feine neutrale Stellung aufzugeben. Aber auch zu Frank— 
reich konnte er fein jonderliches Vertrauen fafjen. 

„Jedenfalls,“ fchrieb er bereit8 am 3. Juni an ben 
Grafen von Görk, „wird diefe Schilvderhebung der Kaiſerin 
am Hofe zu Berjailles großes Aufjehen machen, und wäre es 
auch nur um der Intereffen des Levantehandels willen, welche 
“die Krone Frankreich mit dem osmanischen Reich verbinden. 
Aber es herrfcht, unter uns fei e8 gejagt, eine ſolche Schwäche 
und fo wenig Energie in den Gefinnungen biefes Hofes (dans 
la facon de penser de cette Cour), daß ich von ihm gar 
feine durchgreifenden Maßregeln erwarte. Was mich betrifft, 
fo habe ich feinen Grund, auf diefe Dinge näher einzugehen; 
für uns ift in diefem alle das Spielrecht (le droit de jeu), 
daß wir ven Hof von St. Petersburg an uns fommen Laffen. 
Ich werde mich über diefe Angelegenheiten ganz und gar nicht 
ausſprechen und mich, da fie mich nichts angehen, auf alfge- 
meine Gomplimente bejchränfen, welche weiter feine Folgen 
haben können.“ 4) 

So ganz gleichgültig, wie e8 nach den vorftehenden Aeuße— 
rungen jcheinen möchte, waren dem Könige diefe Dinge aber 
doch nicht. Er war im Gegentheil auf ihre weitere Ent- 
wickelung, da fie nothwendig auch feine eigenen Intereffen be- 
rühren mußte, im höchften Grade gefpannt. Es fragte fich 
dabei nun vor allem, ob die Befignahme der Krim und ihrer 
Nebenländer durch die Kaiferin auch wirklich fo ohne weiteres 
erfolgen werde? Denn mit der angeblich freiwilligen und 
unerwarteten (volontaire et inattendue) Entfagung des Chang 
auf feine precäre Herrichaft war im Grunde dafür noch wenig 
erreicht. 

Man hatte ihn alferdings dahingebracht, eine Abdankungs— 
urkunde zu unterzeichnen, worin er „durch Die von der Pforte 
in feinem Lande angeftifteten Unruhen gezwungen“ (phrase 
qui lui paroit &tre dietee et dont on voudra se servir pour 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von Görg vom 31. 
Mai und 3. Juni 1783. 
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faire regarder les Turcs comme étant les aggresseurs, 
meint Görk), und „um zugleich feinen bei Rußland contra» 
birten Schulden gerecht zu werden,’ auf feine Sonveränetäts- 
rechte zu Gunften der Raiferin verzichtete. Sie fagte ihm 
dagegen ein Jahrgeld von 80,000 Rubeln (man ſprach fogar 
von 200,000 Rubeln) und feinen beiden Brüdern eins ber- 
gleichen von je 8000 Rubeln zu, und ertheilte ihnen überbies 


noch die Naturalifation als ruffifchen Unterthanen. Von der 


beabſichtigten Entſchädigung des Chans durch eine neue Apa— 
nage an der perſiſchen Grenze war indeſſen feine Rede mehr!). 
Allein eine fürmliche Unterwerfung der Krim unter ruf 
fifche Herrichaft war damit noch feineswegs erfolgt. Es hatte 
fih im Gegentheil fogleich eine ftarfe Partei gebilvet, welche 
von diefer Abdankung zu Gunften Rußlands nichts wiffen 
wollte. Sie gründete darauf nur das Recht, unter dem Schuße 
der Pforte fofort zur Wahl eines neuen Chans zu fehreiten, 
und that fogar den die ruffifchen Truppen in der Halbinfel 
und im Kuban befehligenden Generalen Balmain und Su— 
worow zu wiffen, daß nach vollzogener Wahl ein längeres 
Bermweilen derſelben daſelbſt völlig überflüffig erſcheine. Na— 
mentlich General Suworom erklärte aber ſofort, daß er ſich 
einer folhen Wahl mit Waffengewalt widerfegen würde, und 
drang um fo mehr in Fürſt Potemfin, die förmliche Beſitz— 
nahme des Landes nun auch wirklich fo fchnell wie möglich 
vollends zu bewirfen?). Der Fürft jcheint es aber gar nicht 
für nöthig gehalten zu Haben, fich damit befonders zu über- 
‘eilen. Unter anderm wurde er durch die in der Krim aus— 
gebrochene peftartige Seuche zurückgeſchreckt, welche auch unter 
‚ven ruffifhen Truppen, verzüglih im Kuban und auf der 
Infel Taman, arge Berheerungen anrichtete und fich fogar 
ſchon bis nach Cherfon, Kertſch, Jenikalaa, Bender und Ocza> 
fow erftredte. Potemfin Hatte feinen Weg durch Volen 
genommen, fich bis nach der Mitte Mai bei dem Groffeld- 
herren Branicky in Bialifcherlieiw aufgehalten und war erit 


1) Den Inhalt diefer Abdicationsacte lernen wir näher kennen aus 
den Depeſchen des Grafen von Görtz vom 27. Mai und bes Herru 
von Gaffron vom 25. Juni 1783. \ 

2) Depeichen des Grafen von Görtz vom 10. u. 13. Juni 1783. 
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zu Anfang Juni in Cherfon eingetroffen, wo er noch dieſen 
ganzen Monat verweilte, um fich erjt über ven wahren Stand 
der Dinge in der Krim genauer zu unterrichten. 

Der Kaiferin jelbft war diefe Zögerung um, fo unange- 
nehmer, ba fie bereit8 um die Mitte Juni nicht ohne Oſten— 
tation den feit 1%, Sahren bei ihr beglaubigt geweſenen 
Refidenten Schahin Girai’s in einer feierlichen Abſchieds— 
aubienz zu Czarskoſelo als ihren Unterthanen entlaffen hatte. 
Man wollte dies als cinen erften Act betrachten, wodurch fie 
ihre Souveränetät über die neu erworbenen Provinzen offen 
an den Tag legen wolle U), 

Potemkin jcheint fich indeſſen mit der Hoffnung ge- 
fchmeichelt zu haben, daß feine Gegenwart in ver Krim gar 
nicht nöthig fein dürfte, da die angejehenften Myrſen fich be— 
eilen würben, ihm ihre Huldigung in Cherfon darzubringen. 
Darin täufchte er ſich jedoch. In St. Petersburg erwartete 
man die Nachricht von der endlich vollzogenen Unterwerfung 
ber Halbinfel bis fpätefteng zum 9. Juli, dem Sahrestag der 
Thronbefteigung der Kaiferin; und fo mußte fih Potemfin 
nun doch dazu bequemen, an das große Werk die legte Hand 
anzulegen. 

Obgleich durch die noch immer dort graffirende epidemiſche 
Krankheit zurückgeſchreckt, begab er ſich daher zu Ende Juni 
zuerſt allein mit kleinem Gefolge nach der Krim, kehrte aber, 
da er fand, daß zur Sicherung der ruſſiſchen Herrſchaft da— 
ſelbſt eine bedeutende Verſtärkung der dort befindlichen be— 
waffneten Macht nöthig ſei, ſogleich wieder nach Cherſon 
zurück. Kaum war er aber da eingetroffen, als er die Nach— 
richt erhielt, daß der ehemalige Gegenchan Behadir Girai 
an der Spitze von 6000 Tſcherkeſſen vom Kuban her in die 
Halbinſel eingedrungen ſei. Mitten in der Nacht, im Schlaf— 
rocke, wie ein Augenzeuge berichtet, brach er daher mit ſeinen 
Truppen auf und erreichte die Krim etwa um die Mitte Juli, 
als ſich Behadir mit ſeinen Tſcherkeſſen nach einem Ver— 
heerungszuge durch das offene Land ſchon wieder in die ſchwer 
zugänglichen Gebirge unweit Kaffa zurückgezogen hatte. 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 20. Juni 1783. 
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Ihn dort aufzufuchen und womöglich ‘zu vernichten, war 
num, nachdem er das Manifeft der Kaiferin befannt gemacht 
hatte, bie erfte Sorge bes Fürften. Ein mit dem dortigen 
Gebirgskriege vertrauter Major, Falfenhayn mit Namen, 
Kurländer von Geburt, erbot fich, den Fühnen Streich auszu« 
führen. Mit einer Heinen auserlefenen Schar und fechs 
leichten Feldſtücken drang er zur Nachtzeit in die Gebirgs- 
Schluchten ein, wo Behadir Lager gefchlagen hatte, überfiel 
die nichts ahnenden Zfcherfeffen mit dem Gefchrei: „Es kebe 
die Kaiferin Katharina!” Halb im Schlafe und machte fie nach 
verzweifeltem Wiperftande faft ſämmtlich nieder, Behadir 
fiel mit feinem kleinen Hofftaate in die Gefangenfchaft und 
‘wurde fofort nach Karas⸗Baſar, dem Hauptquartiere Po— 
temfin’s, abgeführt, welcher ihn mit allen feinem Stande 
geziemenden Ehren empfing. 

Gleich Tags darauf verfammelte der Fürft zuerft die 
bejahrteren Myrſen, jo viel er deren aufbringen konnte, um 
fih und ließ fie den von der Kaiferin vorgefchriebeuen Hul- 
bigungseid leiften. Die jüngere waffenfähige Mannſchaft folgte 
dann nothgedrungen ihrem Beifpiele. Zugleich wurde Be- 
hadir gezwungen, bie Myrſen des Kuban und der Inſel 
Taman durch ein Rundſchreiben aufzuforbern, fi, da fie von 
feiner Macht der Welt noch irgend eine Unterjtügung zu ges 
wärtigen hätten, gleichfall8 der Herrichaft Rußlands zu unter- 
werfen. Daraufhin empfing im Kuban Generallieutenant 
Suworow, in Taman Generalmajor Yelagin, hier jedoch 
erft etwas’ fpäter und nicht ohne erheblichen Wiberftand, bie, 
Huldigung der verfammelten Myrſen '). 

In St. Petersburg wurde die Nachricht von biefer Hul- 
bigung, welche nach Potemlin's Berichten ohne. alle Störung 
und unter dem allgemeinen Zuruf des Volkes (le plus tran- 
quillement et avec acclamation des habitants) vollzogen 


1) Am genaueften fpridht hierüber die auf dem f. geh. St.-Ardiv 
zu Berlin befindliche handſchriftliche „Relation succincte de ce qui 
s’est passe de plus remarquable depuis ‚l’affaire de Taman par 
quelqu'un qui a été temoin oculaire,“ verglichen mit ben Depefchen 
des Grafen von Görtz vom 4., 8., 11., 25., 29. u, 31. Juli und 5. 
Auguft 1783. 
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worden fein ſollte, natürlich mit der größten Genugthuung 
aufgenommen. Die Raiferin ließ nun fogleich in einer be- 
jonderen Beilage ver St. Petersburger Zeitung vom 21. Juli 
(a. St.) das Manifeft vom 8. April befannt machen, wodurch 
fie die Befigergreifung jener tatarifchen Länder vor den Augen 
der ganzen Welt rechtfertigen zu können glaubte. Ein gleich 
falls Tängft fchon vorbereiteter an ben birigirenden Senat 
gerichteter Ufas war noch befonders dazu bejtimmt, dieſe Ver- 
größerung des Neiches zur allgemeinen Kenntnif der Nation 
zu bringen. 

In jenem Manifefte, in welchem die betreffenden Ver- 
hältniffe nochmals bis auf den Frieden von Kutſchuk-Kainardſche 
zurüdgeführt wurden, waren vorzüglich die „gegen die Tataren 
und wegen der Tataren verwandten anfehnlichen Ausgaben,‘ 
anzeblich über 12 Millionen Rubel, der bedeutende Verluſt 
an Menfchenleben und die jüngſten Vorfälle zu Taman wieder 
jehr ftarf betont. Dagegen war jchließlich das heilige Ver— 
Iprechen hinzugefügt, daß diefe neuen Unterthanen der Kaiferin 
alle Rechte, Vorzüge und Vortheile. ver eingebornen Ruſſen 
genießen und „weder in ihren Perfonen noch in ihrem Ver— 
mögen, ihren Tempeln und in ihrer angebornen Religion, 
deren freie Ausübung mit allen verorpneten Gebräuchen nicht 
gehindert werden folfe,“ irgendwie beeinträchtigt werben wür— 
den. Dafür erwarte aber auch die Kaiferin, daß -fie fich in 
diefer ‚ihrer glücklichen Verwandlung bejtreben werben, fich 
surch Treue, Eifer und gute Sitten der faiferlihen Gnade 
und Milptgätigfeit würdig zu machen.‘ ") 

Die offtcielle Mittheilung, welche der Vicefanzler einige 
Tage nachher dem verfammelten piplomatifchen Corps darüber 
machte, wurde übrigens von dieſen Herren begreiflicherweife 
ziemlich kalt und mit fichtlihem Misbehagen aufgenommen. 
Die abermalige ganz bejonders hervorgehobene Verſicherung 
des Minifters, daß die Abdankung Schahin Girai’s eine 
völlig unerwartete und freiwillige gewejen und darauf bie 


1) Wir geben dieſes merkwürdige Manifeft nach dem uus vor» 
yiegenden, bei ber Depefche des Grafen von Görk vom 1. Auguft be- 
findfichen Originale in der St. Petersburger Zeitung vom 21. — 
1783 in den Beilagen. 


und Schahin Girai’s, 397 


Huldigung der Tataren in der größten Ruhe durch allgemei- 
nen Zuruf erfolgt fei, wurde nur durch eine ftumme, offen- 
bares Mistrauen verrathende Verbeugung erwidert 9). 

Und wie fonnte e8 anders fein? Man erfuhr ja nur zu 
bald, was von der angeblichen freiwilligen und unerwarteten 
Entfagung Schahin Girai’s und der begeifterten Huldigung 
der Tataren eigentlich zu halten fei. Es war fein Geheimniß, 
daß der Chan feinen "übereilten Schritt, wozu er von ben - 
Ruffen gewaltſam gezwungen worden fei, bitter bereue und 
ſich deshalb auch geweigert habe, das Land zu verlaffen und 
nach Cherfon zu kommen, wohin ihn Potemfin befchieden 
hatte, um fich deſto beffer feiner Perfon zu verfichern ?). 

Weit ernftlicher und gefährlicher war aber jedenfalls der 
Widerftand, welcher fich bei der Nation gezeigt hatte. Mehr 
wie 300 der angefehenften Myrſen in der Krim und im 
Kuban Hatten die Huldigung geradezu verweigert, waren nad) 
dem benachbarten türfifchen Gebiet entflohen, und follten ent- 
Schloffen fein, fih in Maffe nach Conftantinopel zu begeben, 
um den Schu der Pforte in Anfpruch zu nehmen. Diefe 
habe fih auch gar nicht geweigert, fie aufzunehmen, ihnen 
felbft namhafte Unterftügung zu Theil werben laffen und der 
Wahl eines neuen Chans jedweden Vorfchub geleiftet. Man 
fürchtete, daß der Diwan, fo friedlich er auch immerhin ge- 
finnt fein möge, gar nicht im Stande fein werde, das Gefchrei 
des Bolfes, der Ianitfeharen und der Ulema nach Krieg und 
Rache zu befchwichtigen, fobald jene Myrſen wirklich in Con— 
jtantinopel erfcheinen und die fo ſchon unter ven Maffen herr⸗ 
fchende Gährung durch ihre Anfhetereien nur noch vermehren 
würden, Am hartnädigften war ver Widerftand auf der Infel 
Taman, wo General Yelagin, wie gejagt, die Huldigung 
erſt fpäter durchſetzte 3). 

1) Depefche des Grafen von Görtz vom 12. Auguft 1783: „On 
n’a repondu & cette communication ministerielle faite 
en public que par des reverences.“ 

2) Depeſche des Grafen von Görtz vom 29. Juli 1783. 

3) Depefchen des Grafen von Görtz vom 29. Juli und 5., 8. u. 
25. Auguft 1785. Erſt am 7. Auguft traf der Sohn der befannten 
Fürfin Daſchkow aus der Krim mit ber Nachricht der 
Unterwerfung des — in St. Petersburg ein. 
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Unter diefen Umſtänden mußte die Stellung der Ruſſen 
und bes Fürften Potemkin in der Halbinfel freilich gleich 
vom Anfange an eine fehr unfichere und peinliche werben. 
Um fih nur gegen plößliche Ueberfälle der aufgemwiegelten 
Bevölkerung zu deiden, mußte der Fürft feine durch die Peft 
und die immer mehr überhand nehmenbe Defertion außer— 
ordentlich, gefhmwächten Truppen möglichft zufammenhalten. 
. Er bedurfte noch bedeutender Verſtärkungen, ehe er wieder 
etwas unternehmen Fonnte. Er ließ daher vie beiden Corps 
des Fürften Repnin und des Generals Soltifoff zur Nach- 
hut Tangfam durch Polen vorrüden, während er felbft in 
- Raras-Bafar eingefchloffen blieb, wo die Peftjeuche fo über- 
hand genommen hatte, daß dort überhaupt nur noch zwei 
Straßen dem Verkehre offen ftanden, alfe übrigen aber ftreng 
abgefperrt werden mußten ®). 

Zum Unglüd wurde Potemfin am Ende felbft von 
einem fehr bösartigen Faulfieber (fievre pudrite et trös- 
maligne) ergriffen, welches ihn dem Tode nahe gebracht haben 
fol. In St. Petersburg wenigftens hatte man ihn ſchon fo 
weit aufgegeben, daß es die Kaiferin für nöthig hielt, einen 
vertrauten Offizier abzufchieden, welcher fih im Fall feines 
Adlebens feiner Papiere bemächtigen follte?). Er erholte fich 
indeffen wieder und fuchte, fobald e8 die Umftände erlaubten, 
in einem gefunderen Klima Genefung. In Kleinen Tagereifen 
ließ er fich erft nach Pultawa und dann nach Smolensfoi 
bringen, wo er mehr toll als todtkrank (moins moribond que 
fou) ſich die üble Laune über den mislichen Ausgang feines 
glorreichen Feldzugs durch fein zügellofes Leben in Geſellſchaft 
feiner reizenden Nichten zu vertreiben geſucht haben foll ?). 

Nach der Krim dachte er für jegt in feinem Falle mehr 
zurüdzufehren. Den Oberbefehl über bie bort zurüdgelaffenen 
Truppen hatte er dem General Igelftröm übertragen, welchem 


| 1) Depefchen bes Grafen von Görtz vom 16. Auguft und 2, 
September 1783. 


2) Depefchen befjelben vom 16. September und 14, October 1783, 
3) So berichtete man König Friedrich ll. aus Warſchau nach einer 
Depefche defelben vom 28. October 1783, 
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nun auch die Bewachung des entſetzten Chans oblag. Denn 
beſtändig von ruſſiſchen Truppen: umlauert, wurde er nur noch 
wie ein Gefangener behandelt. Aus Kummer und Noth — 
man ſoll ihm kaum das Nöthige für ſeinen täglichen Unter— 
halt gewährt haben — verfiel auch er in eine ſchwere Krank⸗ 
heit. Was half es ihm num, daß er fich, leider nur zu fpät, 
bitter darüber beflagte, er fei von den Ruſſen auf die ſchänd⸗ 
lichfte Weife Hintergangen worben?). 

Dazu fam, daß auch am Kaufafus bie Dinge feineswegs 
nach Wunfche gingen. So fehr man auch bie dortigen Vor⸗ 
fälle in möglichft günftigem Lichte darzuftellen oder zu ver- 
heimlichen fuchte, fo war es doch allgemein befannt, daß 
General Baul Potemkin jehr empfindliche Niederlagen er- 
litten hatte, und fich mit feinen von Pet und Hungersnoth 
gleichfalls hart bebrängten Truppen in einer höchſt peinlichen 
Lage befand. Die dortigen Zataren wollten von ber Ober⸗ 
herrſchaft Rußlands nichts hören und ftanden nach wie vor 
für ihre Unabhängigkeit mit den Waffen in ver Hand ein. 
Bon den beiden Fürften, welchen die Kaiferin ihre Kronen 
und Scepter zugeſchickt hatte, war nur der eine, Prinz He- 
raflius von Georgien, ſchwach genug gewefen, fich durch ven 
Glanz dieſes Faiferlihen Vaſallenthums bethören zu Lafjen. 
Durch einen fürmlichen Vertrag, welcher im Detober nicht 
ohne Dftentation durch die St. Petersburger Zeitung ver- 
öffentlicht wurde, erkannte er die Souveränetät der Kaiferin 
und ihrer Nachfolger an und begab fich für alle Zukunft unter 
ihren Schuß. Fürft Salomon von Imerete dagegen hatte 
Krone und Scepter ftolz zurückgewieſen und verließ fih an 
der Spike feines Volfes in dem Kampfe für Freiheit und 
Unabhängigkeit auch noch ferner auf die Schärfe feines 
Schwertes 2). 


- 


1) Gleichfalls nah Berichten ans Warfchau in einer Depefche bes 
Königs vom 26. Auguft, worin es heißt: „que le Chan Schahin 
Lirai se trouve en Crimee dans le plus triste état, environns de 
trouppes Russiennes, malade & la mort, manquant de tout, et se 
plaignant amerement d'avoir 6t6 trompe par les Russes.“ 

2) Depeichen bes Grafen von nn. vom 2. September und 17, 
Detober 1783. 
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Bei fo bewandten Umftänden war e8 wol nur natürlich, 
wenn ſelbſt die Kaiferin von dem Gedanken, ihren großen 
Plan der Vernichtung der osmanischen Macht in Europa ſo— 
gleich noch weiter zu verfolgen, nach und nach zurüdfam und 
ihr Augenmerk zunächft nur darauf richtete, ſich den Beſitz 
ber von ihr in Anfpruch genommenen Länder zu fichern, 
welche das unabhängige Reich des Tatarenchans gebilvet hatten. 
Sie bedurfte dazu auf der einen Seite nur noch die Fügſam— 
keit und die Zuftimmung der Pforte, auf der andern das ruhige 
Berhalten und die Genehmigung ver übrigen Mächte. 

Während fie daher gegen die Pforte noch immer eine 
ziemlich drohende Friegerifche Haltung annahm und nament- 
lich ihr ſehr gefchwächtes Heer durch eine gegen Ende des 
Sahres angeordnete allgemeine Aushebung wieder einigermaßen 
auf einen achtbaren Fuß zu bringen fuchte, mußte fie zugleich 
darauf Bedacht nehmen, ihr Ziel auf dem Wege der Unter- 
bandlungen zu erreichen‘). Ye fchwieriger und verwickelter 
diefe aber auch noch zu fein fchienen, .defto mehr kam ihr 
dabei die allgemeine politifche Weltlage zu Hülfe Nicht nur, 
daß damals feine einzige Macht vorhanden war, welche ent: 
ſchloſſen oder im Stande gewwejen wäre, ihr ernften Widerftand 
zu leiften, waren am Ende felbft ihre am meijten zu fürd- 
tenden Widerfacher ihren Zweden eher förderlich als hinderlich. 

Was zuvörderſt die Pforte betrifft, jo war fie in dieſem 
Valle gewiß mehr wie irgendje in ihrem Rechte. Sie Hatte 
nicht nur alles gewährt, was in ihrer Macht ftand, die drei 
Punkte und den Handelsvertrag, fondern auch ſchon Anftalten 
getroffen, ihren Zufagen gerecht zu werben. Bereits wor ber 
Unterzeichnung ' und der Ratification des Handelsvertrags 
waren den ruſſiſchen Kauffahrern alle möglichen Erleichte 

rungen gewährt worden; und was namentlich den dritten 
Punkt, die Verhältniffe der Moldau und Waladei be- 
traf, fo Hatte die Pforte diefelben durch einen befonderen 


1) Depefche des Grafen von Görk vom 4. November 1783. Dean 
hoffte durch die Aushebung 46—50,000 M. aufzubringen. Sie ergab aber 
höchſtens 25,000 M., welche in keinem Falle hinreichten, die vorhandenen 
Lüden auszufüllen. Auch in Cherfon waren mehrere Millionen nutlos 
verichwendet worden, 
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Sened in 12 Artifeln ganz nach den von den beiden Faifer- 
lichen Gefandten zu erfennen gegebenen Wünfchen ihrer vefpec- 
tiven Höfe geordnet. | 

Der von beiden Fürſtenthümern fernerhin an die Pforte 
zu entrichtende Tribut wurde dadurch genau feſtgeſetzt. Er 
folte für die Walachei 619 Beutel oder 309,500 Piafter, für 
die Moldau 335 Beutel 444!/, Piafter oder 167,944 Piafter 
und 20 Para betragen. Außerdem wurden der Walachei nur 
noch 90,000 Piaſter als Gefchenfe am Beiramfefte und 40,000 
Piafter als Steigbügelgelder, ver Moldau ebenfoviel für jene 
und 25,000 Piafter für diefe auferlegt. Weiter gehende Ans 
ſprüche an die Hospodare follten in feinem Falle mehr ge 
macht“ werden und ihre Entfegung auch nur infolge eines 
von ihnen verübten, gehörig erwiefenen Verbrechens ftatt- 
finden. . 
Ebenſo ſollten alle fonftigen Erpreſſungen gegen ihre 
Unterthanen von nun an ein Ende haben. Namentlich wurde 
ausdrücklich feſtgeſetzt, daß die bisherigen Bedrückungen bei 
den zur Verproviantirung der Hauptſtadt nothwendigen Liefe— 
rungen von Getreide, Schlachtvieh und Bauholz in keiner 
Weiſe mehr geduldet werden und alle dergleichen Ankäufe für 
ben Fiscus (Miri) überhaupt nur noch gegen baare Bezah- 
lung nach den jevesmaligen Marftpreifen ftattfinden follten. 
Eigene Bevollmächtigte nach diefen Fürftenthümern zu fchiden, 
welche fich in ihre inneren Angelegenheiten mijchen dürften, 
wurde der Pforte nur für den Fall geftattet, daß dies durch 
Borfälle von befonderer Wichtigkeit geboten erfcheine; und felbit 
dann follte ihnen dort ein längerer Aufenthalt und die Er- 
hebung irgend einer Steuer als VBergütigung für ihre Müh— 
waltung nicht gejtattet fein. Einige Zuſatzartilel betrafen dann 
noch die Rechte, Freiheiten und Befitverhältniffe ver Bojaren 
und die Gleichmäßigfeit der Befteuerung . 

Es war daher auch kaum zu verwundern, daß die Partei 
bes Wipderftandes, felbft im Diwan, noch immer eine ziemlich 


1) Beide, den Sened und die Zufatartifel vom Jahre 1783, findet 
man vollftändig bei Wilkinson, Tableau de la Moldavie et de ıa 
Valachie ete., p. 355—-861 u. 374 fg. 


Zinkeiſen, Gef. d. osman, Reichs. VI. 26 


402 vm. Bud. 1. Cap. Freundſchaftliche Beziehungen 


hohe Sprache führte, zumal da ſie ſich dabei jetzt auch auf 
die ſehr friedliche und gemäßigte Haltung des Kaiſers ſtützen 
zu können glaubte. Bereits im Mai hatte die Pforte durch 
ein Schreiben des Fürſten von Kaunitz die wiederholte Ver— 
fiherung der freundſchaftlichſten Geſinnungen des Kaiſers er⸗ 
halten. Nichts in der Welt, hieß es darin unter anderm, 
werde im Stande fein, die ausnehmende Freundſchaft ('amitio 
exträme), welche der Kaiſer ſtets für die Pforte gehegt Habe, 
zu fchmächen, e8 müßte denn die üble Stimmung fein, in 
welche fie Rußland gegen fich verfegt zu haben jcheine (si ce 
n’6tait le me&contentement, oü elle paroissoit avoir mis la 
Russie). Gleihwol würde es Se. kaiſerliche Majeftät im 
höchften Grave bebauern, wenn die Pforte jener Macht Ver— 
anlafjung geben folfte, das Schwert zu ziehen. Er würde 
untröftlich (inconsolable) fein, fich nur in dieſem Falle, ge- 
mäß den einmal eingegangenen Verpflichtungen, gezwungen zu 
fehen, die gerechte Sache der Kaiferin zu unterftügen, welche 
übrigens in ihren friedlichen Geſinnungen mit ihm vollloms- 
men wetteifere (qui etoit la parfaite emule des sentiments 
pacifiques de l’Empereur) ). 

Bald darauf offenbarte es ſich num freilich, daß biefe 
Sreundichaftsverficherungen des Kaifers Teineswegs ganz um« 
eigennüßig waren, und daß auch er dabei vornehmlich vie 
Intereſſen feines Levantehandels im Auge Hatte. Denn er 
verlangte in einer im Juli von dem Internuntius eingereich- 
ten Note: 1) daß fich die Pforte verpflichte, Bftreichifchen 
Schiffen völlige Sicherheit gegen die Räubereien der Barba- 
resfen zu verichaffen; 2) daß fie ihm auf ber Donau einen 
fihern Hafen jenjeits Widdin einräume; und 3) feine Ber- 
mittelung in den Differenzen zwifchen ihr und Rußland 
annehme. 

Die letstere wurde indeſſen, da nach der Bewilligung ber 
brei Punkte eine weitere Differenz zwifchen Rußland und ber 
Pforte gar nicht mehr obwalten Fünne, fogleih als völlig 
überflüffig abgelehnt. Die ungehinderte Schiffahrt nach dem 


1) Den Wortlaut biefes Schreibens entnehmen wir einer Depeche 
bes Herrn von Gaffron vom 10. Mai 1783, 
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Schwarzen Meere wolle man Deftreich wie bisher geftatten, 
zur Bewilligung eines eigenen Hafens jenfeits Widdin Fönne 
man fich aber nicht verftehen,; und was die Barbaresfen be 
treffe, fo werde man dem Kaifer diefelbe Sicherheit gewäh- 
ren, bie man bereits Rußland zugefagt habe). 

Den lettern Punkt faßte num der Kaiſer fogleich fo auf, 
daß die Pforte fich verpflichten folle, für die von den Bar— 
baresten hinweggenommenen Schiffe Schadenerfat zu feiften, 
felbft auf die Gefahr Hin, fich dann dafür bei ihnen bezahlt 
zu machen. Daß die Pforte auf eine von dem Internuntius 
am 14. October eingereichte Denffchrift in dieſem Sinne feine 
abjchlägige Antwort ertheilte, mag am beften beweifen, wie 
jehr fie die freundfchaftlichen Gefinnungen des Kaifers zu 
pflegen wünſchte. Bereits im November bequemte fie fich 
wirffich einmal dazu, 90,000 Piafter als Schadenerſatz für 
einige von den afrifanifchen Corfaren Hinweggenommene 
öſtreichiſche Handelsichiffe zu zahlen. Auch dem Verlangen 
bes kaiſerlichen Cabinets, auf Grund des mit Rußland abge 
fchloffenen Handelsvertrags einen eigenen Generalconful für 
die Donaufürſtenthümer anftellen zu bürfen, wurbe fein Hitt« 
derniß weiter in den Weg gelegt ?). 

Jedenfalls blieben dieſe freundlicheren Beziehungen zwifchen 
dem Kaifer und ter Pforte nun auch nicht ohne bedingenden 
Einfluß auf die weitern Schritte, welche Herr von Bulga— 
foff im Intereſſe feines Hofes thun follte Es war ihm 
allerdings, dem urfprünglichen Plane zufolge, gleich nach ber 
Befignahme der Krim von Potemkin der Befehl zuge- 
gangen, der Pforte, unter Mittheilung des Manifejtes vom 
8. April, davon Anzeige zu machen und ihre Zuftimmung 
dazu zu verlangen. Noch Hatte er aber in dieſem Sinne 


1) Rah ben Mittheilungen des Reis Efendi an ben preufifchen 
Dragoman Franlopulo in ber Depeſche bes Herrn von Gaffron 
som 10. Juli 1788. Ä 

2) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 14. October ımb 
3. December 1785. Die Anftellung des öſtreichiſchen Generalconfuls® 
in ben Donanfürftenthümern Babe die Pforte genehmigt, beißt es bier: 
„ayant consenti ci-devant à accorder relativement au commerce 
& l’Empereur tout ce qu’elle a accordée & la Russie.“ . 
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nichts getban, als der Befehl von St. Petersburg wieder zur 
rüdgenommen und ihm die Weifung ertheilt wurde, von 
ber ganzen Sache nicht eher etwas zu erwähnen, als bis bie 
Pforte felbft Veranlaffung nehmen würde, die Rede baranf 
zu bringen ). Dabei fcheint man von der fonderbaren Ans 
fiht ausgegangen zu fein, daß eine mehr oder weniger offtcielfe 
Mittheilung der Art zugleich eine indirecte Anerfennung des 
Rechtes der Pforte im jich fohliegen würde, ſich auch noch 
ferner in die Angelegenheiten ver Krim zu mifchen, eines Rech 
tes, deffen fie fih, nach ruſſiſchen Anfchauungen, durch die 
Unterzeichnung der Note der drei Punkte felbftrevdend gänzlich 
begeben habe 2). | 

Während daher Herr von Bulgakoff im öffentlichen 
Verkehre abfichtlich aus der Sache gar kein Geheimniß machte, 
beobachtete er dagegen bei feinen Berührungen mit den Ver: 
tretern der Pforte darüber das: tieffte Stilffchweigen. Und 
auf der andern Geite wurde dies bon dem Diwan benußt, 
den Unwillen des Volkes zunächſt noch einigermaßen dadurch 
zu bejchwichtigen, daß man foviel wie möglich die Meinung 
zu befeftigen fuchte, die Befignahme ver Krim durch Rußland 
fei nur eine vorübergehende, und mit ber Zeit werde man 
ſchon das Verlorene wiedergewinnen (que ce ne seroit qu’une 
Occupation momentanee, dont on pourroit revenir avec le 
temps) ?). 

Denn das Gejchrei der Kriegspartei im Diwan, unter 
den Ianitfcharen und den Ulema, welche die Sache wieder zu 
einem Religionskriege machen wollten, wäre allerdings geeignet 
gewejen, die Pforte zum Aeußerſten, zu einer fofortigen Kriegs 


1) Depefchen bes Grafen von Görtz vom 1. Auguft und 2. Sep 
tember 1783, 

2) Depeihen bes Herrn von Gaffron vom 15. Auguft und 
10. September 1783. Dan wollte in St. Petersburg auf Grumd jener 
Note der Pforte zum Geſetz machen, „A ne se me£ler ni directement 
ni indirectement dans tout ce qui regarde la Crimée“, obgleich im 
zweiten Punkte jener Note von ber VBorausjegung einer völlig unab- 
bängigen, nicht aber von einer mit Gewalt in bie Botmäßigfeit 
Rußlands verſetzten Krim bie Rede war, 

3) So nah Berichten aus Konftantinopel in einem Schreiben bes 
Königs Friedrich IL an den Grafen von Görk vom 16, Auguft 1783, 
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erflärung an Rußland zu treiben. Selbft ber Reis Efenbi 
ftinimte in biefen Ton ein, indem er offen erklärte, man 
werde fich eher in Stüden hauen laffen, als daß man bie 
Aruffen im ruhigen Beſitze der Krim laſſen follte (que la 
Porte se feroit plütot hächer en pieces, que de laisser les 
Russes possesseurs paisibles de la CGrimee). 

Im Grunde war aber diefer Lärm doch mehr fcheinbar, 
als aufrichtig gemeint. Die Gemäßigten der Triedenspartei 
im Diwan, ja felbft unter den Ulema, waren fogleich ber 
Anficht, daß man Hug handeln würde, wenn man Rußland 
licher den rechtmäßigen Befig der Krim zugeftehe, als daß 
man fi deshalb auf einen vernichtenden Krieg mit ihm ein- 
ließe, vorausgefett jedoch, dag es feine Anfprüche nicht noch - 
weiter erftrede und etwa Beffarabien verlangen wolle, worauf 
man in feinem Falle eingehen dürfe Denn bier fei das 
Berhältniß ein ganz anderes. Die Krim und der Kuban 
feien eigentlich nie Eigenthum ver Pforte gewefen, fie könne 
alfo auch mit gutem Gewiſſen die Tataren ihrem Schieffale 
überlaffen, zumal da ihr Teichtfertiger und unruhiger Charafter 
(leur caractère l&ger et turbulent hors de saison) ihr von 
jeher weit mehr Schaden, als Vortheil gebracht Habe. 

Mit Beffarabien ftehe e8 dagegen ganz anders. Die Tra— 
dition, der zufolge e8 zur Krim gehöre, und woraus Rußland 
jest eine Art Nechtstitel für feine Befigergreifung machen 
wolle, könne und werde die Pforte nie als in der Wahrheit 
begründet anerkennen. Cie dürfe daher auch bort nicht eine 
einzige Stadt aufgeben, weil dies eine Revolution im Innern 
unvermeidlich machen würde In biefem Falle würde man 
felbft einen Krieg vorziehen, den man um fo weniger zu 
fürchten habe, da mun jett beſſer gerüftet fei, als je zuvor. 
In Rumelien ftehen 250,000 M. tüchtiger Truppen, welche 
fämmtlih auf acht Monate im voraus bezahlt feien, und 
80,000 Bosniafen, die der Pforte nichts a ſeien bereit, 
Deftreich die Spite zu bieten "). 


1) Diefe Stimmung ber Friebenspartei lernen wir vorzüglich aus 
einer höchſt intereffanten vertraulichen Unterrebung kennen, welche Herr 
son Gaffron damals mit einem ber vorzäglichften Ulema hatte, und 
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Die Aufregung im Volke blieb indeſſen im fteigender Be— 
wegung. Man ging ſchon joweit, daß man dem Sultan bei 
feinem Nitt nach der Mofchee zum Freitagsgebet die blut» 
triefendften Schmähfchriften zuwarf. „Wozu mache man benn‘‘, 
hieß es darin unter anderm, „dieſe ungeheuern Rüftungen, 
wenn man nicht den Muth habe, vie Feinde anzugreifen? 
Welches und wo feien denn diefe Feinde? Schon ſtehe Se- 
lim auf den Stufen des Thrones; man Fenne feinen friege- 
rifhen Geift und feinen unauslöſchlichen Haß gegen die 
Ruffen und die Dejtreicher; mit ihm werde man daher jeden 
falls befjer berathen fein u. ſ. w.“ 

Einigermaßen mwurbe diejer böje Geijt des Aufruhrs, der 
den Thron zu vernichten drohte, für jet noch durch die Peft 
niebergehalten, welche auch in der Hauptſtadt des Reiches 
furchtbarere Berheerungen anrichtete, als jelbjt im Jahre 
17782. Man mußte aber doch wenigftens etwas thun, um 
der öffentlichen Stimme gerecht zu werden. Dlan fuchte alfo 
den Unmuth des Divans gegen Rußland einigermaßen da- 
durch an den Tag zu legen, daß man die noch nicht erfolgte 
Ratification des Handelsvertrags verzögerte, Herrn von Bul« 
gakoff die zu dieſem Zwede von ihm verlangte öffentliche 
Audienz verweigerte, und am Ende fogar die bei folchen Ge- 
legenheiten üblichen Ehrengefchente für den Sultan und bie 
Minifter, außer dem baaven Gelde fir etwa 500 Beutel 
Kleinodien und koſtbares Pelzwerk, mit Verachtung zurück—⸗ 
wies. Nur mit Mühe fette es Herr von Bulgafoff end» 
ih noh durch, daß ihm der Neis Efendi am 2. October 
eine kurze Audienz gewährte, worin die Auswechjelung der 
Rotificationen ohne alle Förmlichkeiten ftattfand. Von der 


über die er im feiner Depefhe vom 10. September 1783 genau Bericht 
erſtattet. 


1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 25., 26. und 
29. Auguft 1783. Unter anberu wurde bamals auch der hochbejahrte 
Ahmed Resmi Efendi, ber Berfaffer der „„Wefentlihen Betrach— 
tungen”, eine Hauptftülge ber Friedenspartei, mit von ber Peſt hinweg— 
gerafit, „ſort regretie‘, wie Gaffron verfihert, „par ceux, qui de- 
sirent la conservation de la paix, qu'il aimoit à outrance et pres- 
que autant que le Grand Seigneur lui-m&me,‘‘ 
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Krim war auch bei diefer Gelegenheit noch mit Feiner Shlbe 
die Rede, und bie angebotenen Geſchenle wurden wirklich zu- 
rüdgefhidt. Doch war auch dies nur ein faljches Spiel. 
Denn e8 blieb gar fein Geheinmiß, daß namentlich die Pfor- 
tenminifter für diefen Verluft jofort durch entſprechende Billets 
au porteur entſchädigt wurden, und Herin von Bulga- 
koff überhaupt zu ähnlichen Zweden noch mehrere Millionen 
zur Verfügung geftellt waren ). Beftechungen, und zwar im 
großartigften Maßſtabe, waren daher auch in biefer Krifis 
jedenfalls mit im Spiele. Ihre endliche Entſcheidung Hing 
aber nun doch vorzüglich mit von dem Verhalten ver übrigen 
Mächte ab. | 
Die wunderlichſte Rolle fpielte unter biefen bis zum 
legten Augenblide ohne Zweifel Kaifer Joſeph U. Wir 
haben oben gefehen, daß er ver Kaiferin im April unter dem 
Borgeben, daß fie, wenn jie bei ihrem Plane, das osma- 
nifche Reich zu vernichten, beharre, in einen Krieg verwicelt 
werben würde, beffen Folgen gar nicht abzufehen feien, jeden 
Beiftand verfagt hatte. Als ihm aber darauf die Kaiferin, 
unter dem 4. Mai, zu wiſſen that, daß fie nichtspejtoweniger 
entfchloffen fei, fich der Krim und ihrer Nebenlänvder zu bes 
mächtigen und bereit die erjten Schritte dazu gethan babe, 
führte auch er fogleich eine ganz entgegengeſetzte Sprache. 
Sn feiner Antwort, welche am 9. Juni in St. Petersburg 
eintraf, billigte er nicht nur den Entſchluß der Kaiferin, fon» 
bern veriprach ihr auch für den Fall, daß die Pforte fich der 
Ausführung ihres Planes widerjegen follte, treu jeinen-früher 
eingegangenen Verpflichtungen, mit ihr in Gemeinfchaft dieſe 
Macht mit Waffengewalt zur Nachgiebigfeit zu zwingen. 
Niemand war über diefe Umwandlung bes Kaifers mehr 
erftaunt, als die Minifter der Kaiferin. Denn fie waren 
noch immer der Meinung geweſen, daß er ein falfches Spiel 
treibe und man fich auf ihn in feinem Falle verlaffen könne. 
Die Kaiſerin felbft aber feierte feinen geringen Triumph, als 
fie bei der erften Zuſammenkunft mit ihren Räthen Besbo- 


1) Depeſchen befjelben vom 2, und 5. September, 2. October ımb 
80. December 1783, 
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rodko zurief: „Nun wohlan, Ihr ſeht jetzt, daß ich Recht 
babe und daß ich allein meine wahren Freunde kenne‘ ?). 

Auch nahm der Kaifer nun die Miene an, als ob er es 
mit dem Türkenkriege wirklich ernftlich meine. Er begab fich 
felbjt nach Galizien und betrieb dort die Rüftungen auf eine 
Weife, daß man glauben Fonnte, er gehe. mit nichts Gerin— 
germ um, als die Türken gänzlich zu vernichten (de vouloir 
andantir les Turcs). Ein Corps, welches unter General 
Wurmſer bei Sigeth zufammengezogen werben follte, war be— 
ftimmt gegen Bosnien zu operiven, ein zweites jollte von ber 
Bulowina aus die Flanke ver Ruffen deden, und ein brittes 
bei Semlin Belgrad bedrohen. Doc hielten tiefer blickende 
Bolitifer, vor allen König Friedrich IL, auch dies nur im- 
mer noch für bloſe Demonftrationen, womit der Raifer auf 
der einen Seite die Pforte einjchüchtern, auf der andern bie 
Kaiferin bei guter Stimmung erhalten wolle 2). 

Bald geftalteten fi aber feine VBerhältniffe zu der 
legtern, zum großen Verdruß der übrigen Mächte, noch weit 
inniger. Es leidet nämlich feinen Zweifel, daß gleich nach 
ber obigen Erklärung des Kaiſers in einem fehr geheim gehals _ 
tenen Briefwechjel zwifchen beiden gefrönten Häuptern, wobei 
fie fih fogar einer eigenen nur ihnen verftändlichen Chiffre 
bebienten, die vor zwei Jahren in Folge des Etifettenftreites 
abgebrochenen Verhandlungen über den Abjchluß eines Allianz» 
vertrags wieder aufgenommen wurden. Zu beftimmten Sti- 
pulationen in gehöriger viplomatifcher Form fam es dabei 
auch jetzt wieder eigentlich nicht. Das Ganze follte nur, wie 
ſpäter Besborodko dem Grafen von Görk verficherte, ein 
durch den fchriftlichen Verkehr zwijchen beiden Souveränen 
beftegeltes Verfprechen fein, ein Umftand, der dann Graf 
Bergennes veranlaßte, diefe jonderbare Uebereinfunft ſpöt— 
tiſch „un Trait& fait par un billet doux“ zu nennen ?). 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 27. Mai, 10. u. 13. Juni 
1783. 
2) Nach den Berichten aus Wien in einen Schreiben des Königs 
an den Grafen von Görk vom 7. Juni 1788. 

3) Die intereffanten Aufffärungen, welde Besborodko dem 
Grafen Görtz über die Entftehung diefes Bilndniffes gab, befiuben 
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Zu Ende Juni war inbeffen die Sache fehon joweit ge- 
diehen, daß die Kaiferin e8 fiir angemefjen hielt, die allürten 
Höfe davon in Kenntniß ſetzen zu laffen. Dies gefchah zu— 
nächft dadurch, daß fie ben PVicefanzler Graf Dftermann 
beauftragte, an ihren Gefandten zu Berlin, den Fürften Dol- 
gorufi, eine Depeche zu richten, welche biefer ven Mir 
niftern des Königs in vertraulicher Weife mittheilen follte. 
Diefelbe traf in den erjten Tagen des Yuli in Berlin ein. 
Sie war fehr allgemein und vorfichtig gehalten. Indem fie 
Davon ausging, daß die beiden Kaiſerhöfe es. unter den ob» 
woaltenden Umftänden für nöthig erachtet, die alten Verträge 
zu erneuern, welche vordem zwifchen beiden Reichen beftan- 
ben (de renouveller les anciens traites, qui avoient autre- 
fois subsistes entre les deux Empires), hob fie nur folgende 
vier Punkte heraus: 

1) daß fich beide Höfe alle ihre Befigungen gegenfeitig 
garantirt und zu fernerer Sicherheit eim Defenſivbündniß ge— 
fchloffen hätten, ganz ven Verträgen ähnlich, welche zwifchen 
der Raiferin und den Königen von Preußen und Däne- 
mark beftehen; 2) daß dieſes Bündniß jenen Verträgen, fo: 
wie auch dem Frieden von Teſchen, gar feinen Eintrag thun, 
fondern diejelben ungefchmälert ‘(dans leur integrite) fortbe- 
ftehen ſollen; 3) Hauptzwed vefjelben fei nur, die Pforter in 
gehörige Grenzen zurüdzumeijen, und ihr die Möglichkeit zu 
benehmen, noch fernerhin die Ruhe ihrer Nachbarn zu ftören; 
und 4) endlich, ſchmeichle fich die Kaiferin, daß der König 
diefe Maßregeln für geeignet halten werde, die allgemeine 
Ruhe zu fihern, und daß er in dieſer vertraulichen Mittheis 


fih in einer Depefche des letztern vom 8. Juli. Er verfiherte, es fei 
„pas un engagement proprement stipul& dans ce qu'on étoit con- 
venu, mais une promesse faite par lettres de Souverain 
a Souverain.‘“ Ueber bie babei gebraudhte Chiffre bemerkte Görtz 
in einer Depefhe vom 17. Juni: „Ces deux Souverains doivent 
avoir entre eux un Chiffre, dans lequel ils £crivent de leurs 
propres mains et dont personne ici, pas m&me le Sr. Besbo- 
rodko, ne doit avoir la clef.“ Die ſpðttiſche Bezeichnung des Ver⸗ 
trags gebrauchte Vergennes, wie wir aus einer Depeſche bes Grafen 
Görtz vom: 2. September eriehen, in einem an ben Marquis be 
Birac gerichteten Schreiben, 
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lung nur einen Beweis ihrer Offenheit und ihres Verlangens 
erfennen bürfte, ihre Verpflichtungen gegen ihn treulich zu 
erfüllen. 

Diefe überrafchende Mittheilung, welche Fürft Dolgo« 
rufi dem Staats- und abinetsminifter von Hergberg 
am 4. Yuli machte, konnte natürlich nicht verfehlen, nament- 
lich den König fehr unangenehm zu berühren. Auf den fo 
fort darüber erjtatteten Bericht feines Minifters antwortete er 
umgehend wörtlih Folgendes: ‚Schon feit langer Zeit habe 
ich diefe Verbindung zwifchen der Kaiferin und dem Kaiſer 
erwartet, welche, Ihrem Berichte vom 4. zufolge, der Fürft 
Dolgorufi Ihnen foeben auf Befehl feines Hofes officiell an- 
gezeigt hat. Die einzige Antwort, welche Sie darauf zu geben 
haben werben, ift, daß ich für dieſe Meittheilung fehr ver- 
bunden bin, ohne auf weitere Detail8 darüber einzugehen. 
Ih wüßte auch in der That nichts mehr darüber zu fagen. 
Sie zu billigen, ift unmöglich, und fie zu misbilligen, würbe 
nur noch mehr erbittern und entfremven. Folglich ift das 
Beite, e8 dabei bewenden zu laſſen.“ Seinen Unmuth ba- 
rüber gab der König aber fogleich noch dadurch zu erfennen, 
daß er unter biefem uns im Driginale vorliegenden Cabinets« 
fchreiben nicht ohne einen gewiffen Humor eigenhändig be- 
metfte: „uous Voila CGonjediez de La Cour de Petersbour“ 
'sie). | Ä 
As ſich dann Tags darauf Hertberg diefes Königlichen 
Befehls auf das Genaueſte entledigte, gab fih Fürft Dol- 
gorufi ganz befondere Mühe, die Kaijerin dadurch zu recht- 
fertigen, daß er ibm nochmals einzureben fuchte, biefer neue 
Bundesvertrag zwiſchen beiden Kaiferhöfen fei einzig und 
- allein gegen die Pforte gerichtet, und werde weber an ben 
beftehenden Verträgen Ruflands mit Preußen und Dänemark 
noch dem Frieden von Zeichen, welche nach wie vor unver- 
fehrt bleiben follten, irgend etwas ändern ?). 


1) Sowol die Berichte des Minifters von Hertberg an ben Kö- 
nig wie bie Antwort bes Yettern darauf, denen wir biefe Thatfachen 
entnehmen, geben wir nad) ben bei einer Depeche des Königs an bem 
Grafen von Görg vom 1, Juli befindlichen Originalen in ben Beilagen. 
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Ungeachtet biefer beruhigenden Verficherung des Gefandten, 
erregte das räthfelhafte Benehmen des Kaifers dem Könige, 
welcher in ihm immer nur eine ihm feinvliche Macht erblidte, 
fogleich gerechtes Mistrauen. Bis zu einem gewiffen Grabe 
wird der jo auffallende Wankelmuth Joſeph's Il. allerdings 
wol erflärlih. Vielleicht hatte er richtig erfannt, daß bie 
Hartnädigfeit, womit die Katferin bei ihrem Plane, fich der 
Krim zu bemächtigen, beharrte, ihn felbft mit der Zeit in 
eine fchiefe und geführliche Lage bringen müfje, wenn er nicht 
mit ihr gehen wolle. Wer ſtand ihm denn dafür, daß die 
Kaiferin, im Ball des Gelingens viefes erften Schlages, nicht 
auf den Gedanken hätte kommen follen, ihr großes Project 
fogleich noch weiter durchzuführen und dann gelegentlich auch 
an ihm für feine zweidentige Politif Rache zu nehmen? Und 
in welches arge Gebränge würde er da nicht hineingerathen 
fein, wenn es z. B. ver Raiferin am Enbe doch noch ger 
lungen wäre, Preußen auf ihre Seite zu ziehen und zu thä— 
tigerer Theilnahme an dem Kriege gegen die Pforte zu be- 
wegen? Mean fprach ja ſchon davon und fuchte das Gerücht 
namentlich zu St. Petersburg und Wien. fd recht abfichtlich 
zu verbreiten, daß ber König die Plane der Kaiferin laut ges 
billigt, und ihr in Betreff der beabfichtigten Befignahme ver 
Krim geradezu erklärt habe, fie werde dadurch den Gipfel 
ihres Ruhmes erreichen, da fie überhaupt nichts unternehmen 
fönne, was ihrer würdiger wäre"). 

War es daher nicht natürlich, wenn der Kaifer dieſe 
drohende Gefahr durch feinen Allianzvertrag mit ber Kaiferin 
möglichſt zu neutralifiren fuchte? 

Dem Könige lag aber um fo mehr daran, über ben In—⸗ 
halt und den eigentlichen Charakter dieſes Bündniſſes genauer 
aufgeklärt zu werben, da er die Ueberzeugung hegte, daß es 
im Grunde weit mehr gegen ihn, als gegen bie Pforte ge» 
richtet fei. Denn er erfuhr bald darauf, daß zwar bie Kai- 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 20. Juni, wo es am 
Ende beißt: „Il paroit qu’on a à dessein repandu cette nouvelle 
pour tromper et tranguilliser le public‘; unb bes Königs vom 
5. Juli 1783, wo er in Bezug auf jenes Gerücht fagt: „Vous scavez _ 
mieux ce qui en est.“ 
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ferin beide Allianzen mit Deftreich und Preußen für mitern- 
ander verträglich gehalten, ver Kaifer fich aber auf das Ent- 
fchiedenfte gegen ihre Vereinbarkeit ausgefprochen habe (que 
l’Empereur s’y refusoit et s’&toit clairement expliqu& dans 
ses lettres a l’Imp6ratrice, que l’une &toit incompatible 
avec l’autre}‘). Er hatte fogar, wie Görk fpäter befannt 
wurde, durchaus darauf beftanden, daß die Kaiferin eine 
förmliche Verpflichtung gegen Preußen übernehme, und dieſe 
in dem Vertrage mit denjelben Ausprüden namhaft gemacht 
werde, deren man fich in Betreff der Pforte bebient Hatte, 
nämlich, „daß man Preußen in ven ihm gebührenpen 
Grenzen zurüdhalten und dafür forgen müffe, daß 
e8 fernerhin niht mehr im Stande fei, die Rube 
und den Frieden feiner Nachbarn zu ftören‘ (de con- 
tenir la Prusse dans de justes bornes et de la mettre hors 
d’etat de troubler le repos et la tranquillit& de ses voisins). 

Die Kaiferin lehnte indeffen, in Betracht der zwifchen 
ihr und dem Könige bejtehenden Allianz, eine folche Zumu— 
thung unbedingt ab 2). Daraus, meinte dazu der König, 
welcher an der Wahrheit der Sache um fo weniger zweifelte, 
ba fie ganz im Geifte und Charakter des Kaifers ſei (fort 
dans le genie et le caract£re de ce Prince), gehe aber doc) 
offenbar hervor, daß die Abficht, den preußifchen Staat zu 
vernichten (de detruire l’Etat Prussien), ein Hauptzwed (un 
premier but) der neuen Allianz deſſelben gewefen jei. Habe 
die Raiferin Bedenken. getragen, für jet darauf einzugehen, 
fo fünne man doch nicht wiffen, wozu fie, möge nun ihre 
große Unternehmung gegen das osmaniſche Reich einen glück— 
lichen oder unglücklichen Ausgang haben, mit ver Zeit durch 
die Macht der Ereigniffe getrieben werben könne. Er, der 
König, werde ſich inveffen hüten, dem Kaiſer Waffen und 
Mittel in die Hand zur geben, welche die Verwirklichung fei- 
ner gefährlichen Plane erleichtern könnten ?). 


1) Depefche des Grafen von Görg vom 27. Juni und bes Kö— 
nigs vom 12. Juli 1783, 

2) Depefche beffelben vom 16. Auguft 1783. 

3) Schreiben des Königs an ben. Grafen von Görtz vom 
30. Aug. 1783. 
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Dies erflärt auch zur Genüge den Verdacht: des Königs, 

daß die in der Eröffnung des Fürften Dolgorufi aus» 
drücklich erwähnte „Erneuerung der alten Verträge‘ ſich bie 
auf den Vertrag zwifchen ven beiden Kaiferhöfen vom Jahre 
1746 erftreden möchte, welcher befanntlich, namentlich in fei- 
nen geheimen Artikeln, ein förmliches Offenſivbündniß gegen 
Preußen gewejen war. 

Die Erflärungen, welche der Vicefanzler Graf Oſter— 
mann dem Grafen von Görtz über diefe velicate Frage gab, 
als er ihm am 25. Juni diejelbe Mittheilung machte, welche 
Fürſt Dolgorufi den Miniftern des Königs zu machen bes 
anftragt gewejen war, fcheinen den König fehr wenig be- 
rubigt zu haben. Bon einer Offenfivallianz, meinte Oſter— 
mann, fei jet überhaupt gar feine Rede, und die Raiferin 
babe fich ja ausdrücklich vorbehalten, ihr Bündniß mit dem 
Könige, bei dem fie fich immer fo wohl befunden, als fort« 
beftehend zu betrachten, womit auch der Kaifer einverſtanden 
fei. Der Ball, entgegnete darauf Görtz, fei aber doch neu, 
daß man zu gleicher Zeit Allüürter von zwei Höfen fein wolle, 
deren Intereſſen einander oft geradezu entgegengefeßt fein 
dürften. Daraus Fönnten zuweilen jehr erhebliche DVerlegen- 
heiten entftehen. Denn felbit bei der größten Unparteilichkeit 
fünne man leicht verleitet werben, für den einen ober ben 
andern eine gewiffe Vorliebe an den Tag zu legen. Mit ver 
Bemerkung, daß der Fall Feinesiwegs ganz neu fei und bes 
reits bei den Bündniſſen Rußlands mit Schweden und Dänes 
marf ftattgefunden habe, brach Graf Oftermann für jegt die 
weitern Erörterungen barüber ab). 

Der König drang aber nun um fo mehr auf eine officielle 
oder wenigftens beftimmtere minifterielle Erklärung über dieſen 
wichtigen Punkt, da auch Graf Cobenzl, naiv oder unvor⸗ 
fihtig genug, feinen Collegen vom biplomatifchen Corps, 
namentlich dem Marquis de Verac, gar Fein Geheimniß 
daraus machte, fein Herr, ber Kaifer, habe die Allianz mit 
der Raiferin vorzüglich deshalb gewünfcht, um ben über« 
mäßigen Einfluß, welchen der Hof von Berlin feit langer 


1) Depefhe des Grafen vom Görk vom 27. Juni 1783, 
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Zeit auf ben von St. Petersburg ausgeibt babe, möglichit 
zu vermindern (de diminuer l’iinfluence extr&me, que depuis 
long temps la Cour de Berlin avoit sur celle de Russie) 9). 
Auh Besborodko und Balunnin haiten fi, im Wider: 
fpruche mit Graf Oftermann, noch immer fo zweidentig 
darüber geäußert, daß es mindeſtens ſehr zweifelhaft biieb, 
wer am Ende Recht haben werbe. 

Das follte eben die förmliche minifterielle Erffärung ent. 
foheiden, welche indeſſen ver Bicefanzler, der das emige 
Drängen des Grafen von Görk fehr übel aufnahm, fo 
fange wie möglich zu umgehen und zu verzögern fuchte. Sie 
erfolgte endlich am 29. Juli und befagte im wejentlichen nur 
dies: In dieſer neuen Webereinfunft der Kaiferin mit dem 
Kaifer fei überhaupt gar Fein früherer Vertrag namentlich 
genannt worden. Man habe fich blos darauf befehränft, die 
alten gegenfeitigen Verpflichtungen, fo weit fie defenjiver 
Natur feien (les anciens engagemens defensives), zit er⸗ 
neuern. Uebrigens feien diefelben fajt wörtlich denen gleich, 
welche die Kaiferin mit Preußen und Dänemarf verbinden. 
Da num aber biefe legtern, fowie der Friede von Teſchen, 
unverjehrt aufrecht erhalten werben follten, fo verſtehe es fich 
von felbjt, daß ein Offenſivvertrag ber beiden Kaifer 
‚böfe gegen den König, wenn ja ein folcher exiftirt Babe, jetzt 
nicht hätte erneuert werben können. Uebrigens habe die Kaife- 
rin dem Könige vom Anfange ihrer Regierung an bis zu 
diefem Tage die ſchlagendſten Beweiſe von Freundfchaft und 
treuer Erfüllung der einmal übernommenen Verpflichtungen 
gegeben. Es würde fie fehr fchmerzen (elle seroit peinee), 
wenn darüber in Zukunft vielleicht auf Seiten des Königs 
ber geringite Zweifel aufkommen könnte, während fie alles 
vermeiden werde, mas bie zwifchen beiden Monarchen be— 
ftehende Freundfchaft irgendwie ftören Könnte. Der Hanpt: 
zweck ihres Bündnifjes mit dem Kaifer fei, ihrem Reiche 
gegen die Pforte Ruhe zu verſchaffen. Sie fehmeichle 
fih daher auch, daf der König mit Vergnügen wahrnehnten 
werde, wie fie durch diefes Mittel endlich ans bem Zuſtande 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 4, Juli 1788, 
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der Unruhe und Ungewißheit heranszufommen hoffe, in wel 
chem fie dieſem läftigen Nachbar gegenüber von jeher gelebt 
babe. Schließlich laſſe fie indefjen dem König verfichern, daß 
fie nichts fehnlicher wünfche, als die Erhaltung des Friedens 
mit der Pforte. Sie werde ihn nicht brechen; und zum DBe- 
weife ihrer aufrichtigen Gefinnung in dieſer Beziehung, ber 
eile fie ſich eben jet die Ratification des Handelsvertrags 
nah Gonjtantinopel zu fchiden, welchen fie erft vor kurzem 
mit der Pforte abgefchloffen habe. 

Nicht Mistrauen gegen die Abfichten der Kaiferin, er— 
wiberte Graf Görtz auf diefe doch einigermaßen beruhigende 
Erflärung jogleih, habe den König veranlaft, nähere Aufe 
fhlüffe über den fraglichen Vertrag zu wünfchen, fondern bie 
Beforgniß, daß Fürſt Kaunik den einmal eingegangenen 
Verpflichtungen des Kaifers fpäter eine weitere Ausdehnung 
geben möchte. Webrigens konnte oder wollte der DVicefanzler 
dem Grafen auch nicht einmal darüber die gewünfchte Aus» 
kunft geben, von wo an und auf wie lange Zeit ver Vertrag 
Gültigkeit haben folle? Erſt fpäter erfuhr er durch Bes⸗ 
borodfo, daß er wahrjcheinlich vom Jahre 1782 an gerech- 
net auf acht Jahre abgefchloffen fein). 

Defto mehr ließ dagegen Graf Oftermann feinem 
Grolle gegen Frankreich, ohne e8 jeboch zu nennen, freien 
Lauf. Er bezeichnete es geradezu als die Macht, welche ven 
Planen der Kaiferin beftändig feindlich entgegentrete, indem 
fie die Pforte aufreize, den gerechten Forberungen verfelben 
nicht nachzugeben, und felbit Preußen immer mehr von Ruß- 
fand abwendig zu machen fuche?). König Friedrich IL, bes 
reits befjer unterrichtet und in dieſen verwidelten Verhältniffen 
überhaupt weit Harer fehend, theilte dieſe gehäjfige Anficht 
von ber feindlichen Haltung des Cabinets von Verfailles nicht. 
Anftatt in Conftantinopel, meinte er, das Kriegsfener gegen 
Rußland zu ſchüren, habe ja Frankreich im Gegentheil nicht 
nur ber Pforte gerathen, in Betreff des Hanbelsvertrags 


1) Depeiche des Grafen von Görtz vom 8, Juli 1783. 


2) Depeiche beffelben vom 1. Auguft, wo biefe minifterielle Erkla⸗ 
sung wörtlich gegeben wird. 


416 VI. Bud. 1, Cap. Drientalifhe Politik 


überall nachzugeben, ſondern es werde fie auch wahrfcheinlich 
dahin zu bringen juchen, daß fie die Krim abtrete, voraus- 
gejett, daß fich der Kaifer und die Kaiferin dabei beruhigen 
und weiter gehende Forderungen nicht erheben würden ?). 

Der König gründete dieſe Anficht auf die am Hofe zu 
Berjailles im allgemeinen herrichenden Stimmungen und bie 
vorfichtige Politit des Grafen von Vergennes im befon- 
dern. Der Tettere hatte dem Grafen de Merch, als ihm 
diefer bereits im Mai auf Befehl des Kaifers eine ausführ- 
fihe Denkſchrift über die orientalifchen Angelegenheiten über: 
reicht hatte, in welcher mit Nachdruck hervorgehoben war, 
daß fich fein Herr leicht in die Nothwendigkeit verſetzt ſehen 
fönne, bei einem Kriege zwifchen Rußland und der Pforte 
nicht müßig zu bleiben, allerdings zu erfennen gegeben, daß 
ſich Franfreih, wenn es feine Würde wahren wolle, in fei- 
nem Falle als von feinen Verpflichtungen gegen die Pforte 
entbunden betrachten könne. Sollie es ihm daher auch nicht 
gelingen, viefelbe dahin zu bringen, daß fie Rußland in allen 
Punkten Genüge thue, fo wolle e8 fich doch wenigftens die 
Freiheit erhalten, fich ihre Interefjen, dem Kaifer und Ruß— 
land ‘gegenüber, zu Herzen zu nehmen, um den Folgen eines 
Krieges vorzubeugen, welcher Sr. Allerchrftl. Majeftät Feines- 
wegs gleichgültig fein könne 2), 

Allein zu weiter gehenden energijchern Erklärungen, na— 
mentlich gegen Rußland, wollte fih Graf von Vergennes 
für jett noch nicht verftehen. Denn man hatte ihm von St. 
- Betersburg aus unter der Hand bedeutet, daß die Kaiferin 
die Einmifchung Frankreichs in ihren Streit mit den Tataren 
um jo weniger bulben werde, da fie demfelben bei der Bes 
fisnahme von Corfifa und feiner Theilnahme am amterifa- 
niſchen Kriege auch in feiner Weife hinderlich gewefen fei, 
und folglich von ihm jegt nur das Gleiche erwarte ). 

Erſt nachdem der Kaifer zu Ende Mai das Cabinet von 


1) Schreiben des Königs an ben Grafen von Görk vom 
16. Auguſt 1783. 

2) Nah authentifchen Berichten in einer Depeſche des Königs an 
den Grafen von Görk vom 27. Mai 1783. 

3) Depeiche bes Grafen von Görtz vom 6. Juni 1783, 


bes Cabinets von Verfailles. 417 


Berfailles von feinem befinitiven Entfchluffe, die Kaiſerin bei 
ihren Mbfichten auf die Krim und den Kuban nah Kräften 
unterjtüßen zu wollen, in Kenntniß gefegt Hatte, ließ Ver— 
gennes dem Cabinet von St. Petersburg durch den Marquis 
de Vérac am 6. Juli in einer Verbalnote erklären: „der 
König, fein Herr, habe mit VBerwunderung erfahren, daß die 
Kaiferin gefonnen fei, fih der Krim und des Kuban zu be- 
mächtigen, was bei der Pforte nicht zu berechnende Folgen 
baben würde. Se. Allerchrſtl. Majeftät fei dadurch um fo 
mehr betroffen, als fie geglaubt Hätte, alle Irrungen zwifchen 
Rußland und ver Pforte feien beigelegt, nachdem dieſe, auf 
Sranfreihs Rath, alles, was Rußland verlangt Habe, be- 
willigt und durch den letzten Frieden die Krim für unab- 
hängig erklärt hätte. Die Veränderung, welche Rußland jett 
mit diefem Lande vorzunehmen gedenke, werde nothwendig für 
die Pforte eine unverfiegbare Duelle von Beforgniffen wer- 
den. Der König erbiete ſich daher, den Streit zwifchen bei- 
den Mächten durch feine Verwendung auszugleichen. Er werbe 
dazu durch denfelben Grund bewogen, burch welchen fich Die 
Raiferin veranlaßt gejehen habe, den Mächten des Süpens, . 
welche jett Frieden gefchloffen hätten, ihre Vermittelung an- 
zutragen.‘‘ 

Graf von Dftermann erwiderte darauf jevoch fogleich , 
furz nur Folgendes: „Ohne gendthigt zu fein, wegen der Ant- 
wort auf diefe Eröffnung die Befehle der Kaiferin einzuholen, 
befchränfe er fich auf die Bemerkung, daß der Entſchluß fei- 
ner Monarchin, fih der Krim und des Kuban zu bemäch- 
‚tigen, feſtſtehe. Die Krim fei in diefem Augenblide wahr: 
cheinlich bereit8 unterworfen und habe die Huldigung ges 
leitet. Die Kaiſerin könne mithin, ohne ihre Würde zu ver- 
geben, feinen Schritt zurücdthun, und werde genöthigt fein, 
bie in diefer Angelegenheit angebotene Vermitte— 
lung abzulehnen”). 
| Zugleich Hatte Graf Vergennes benjelben Kurier, 

welcher dieſe Verbalnote nah St. Petersburg brachte, beauf- 


1) Genau nad einer Depefche des Grafen von Görtz vom 8, Juli 
1783. 
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tragt, bei feiner Durchreife durch Berlin dem vortigen fran- 
zöſiſchen Gefandten, Grafen d’Ejterno, die Weifung zu er« 
theilen, ven Miniſtern des Königs von diefr Eröffnung an 
das Eabinet der Kaiferin Kenntniß zu geben, und zwar mit 
dem Erſuchen, daß der König feinen Einfluß in St. Peters: 
burg in gleihem Sinne dahin geltend machen möge, bie 
Kaiſerin von ihren offenbar auf die Zerftörung des osma— 
nifchen Reichs gerichteten Planen abzubringen. Allein ver 
König lehnte eine directere Einmiſchung in dieſe Angelegenheit 
gleichfalis mit dem Bemerken ab, daß vergleichen Vorftel- 
[ungen bei der Kaiſerin um fo mehr ihren Zweck verfehlen 
würden, ba biefelbe in der Ausführung ihres Plans ſchon 
viel zu weit vorgejchritten fei ?). 

Unter diefen Umftänden fonnte die Stimmung des Hofes 
zu Berfuilles freilich eine nur noch gereiztere werben, als 
Graf de Mercy dem franzöfifchen Miniftertum zu Anfang 
Juli die Erflärung wiederholte, daß der Kaiſer, fo gern er 
auch gewünfcht hätte, feine Verpflichtungen gegen die Kaiferin 
in diefer Beziehung zu umgehen (à &luder les engagemens 
qu'il avoit pris avec l’Imperatrice), unmöglich neutral blei— 
ben könne, wenn die Pforte darauf beftehen follte, den For— 
derungen der Kaiferin nicht Genüge zu thun. In einem Ca— 
binetsrathe zu Verfailles kam e8 darüber zu ſehr bittern Be 
merfungen, namentlich gegen Bergennes und Herrn von 
Breteuil, denen man nun den Vorwurf machen wollte, daß 
fie die Verbindung zwifchen den beiden Kaiſerhöfen viel zu 
lange mit Gtleichgültigfeit hätten fo hingehen Yaffen (d’avoir 
temoigne trop long temps de Vindifference pour les nou- 
velles liaisons des deux Cours Imperiales). 

Graf von VBergennes beftand aber auch jet zunächit 
noch darauf, daß man ihm Zeit laffe, um vie Mafregeln, 
welche die Wichtigkeit ver Sache erheifchen dürfe, gehörig in 
Erwägung zu ziehen. Und als dann feine Cellegen, unter 
dem Einfluffe ver öffentlicher Stimmung, welche fich Yaut da- 
hin äußerte, man könne und dürfe die Pforte nicht verlaffen, 


1) Schreiben des Königs an ben Grafen von Görtz vom 
28. Juni 1783, 
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ohne fich ſelbſt zu entehren ( (qu’ on ne put pas abandonner 
la Porte sans deshonneur), in ihr drangen, er möge hoch 
endlich zu ihren Gunften wirffamere Schritte thun, beſchränkte 
er fich vorerſt noch darauf, dem Divan durch feinen Geſand— 
ten in Conftantinopel den guten Rath ertheilen zu laffen, daß 
er auf die Mittel zu Fräftigem Widerftande wenigftens fir das 
erſte Jahr ernſtlich Bedacht nehmen möge ?). 

Auch von dem Kaiſer war nun freilich auf das Anerbie— 
ten der Vermittelung eine befriedigende Antwort nicht mehr 
zu erwarten. Sie lief in Uebereinſtimmung mit den Anſich— 
ten der Höfe zu St. Petersburg und Berlin im weſentlichen 
darauf hinaus, „daß der Kaiſer es allerdings gewünſcht habe, 
der Kaiſerin in Gemeinſchaft mit Frankreich die Vermittelung 
zur Ausgleichung ihres Streites mit der Pforte anzubieten. 
Allein auf dem Punkte, wo jebt die Dinge ftehen, würden alle 
Bemühungen diefer Art vergeblich fein. Er handle in diefer 
Beziehung mit unbegrenztem Vertrauen gegen feinen Schwager, 
dem er alles mitgetheilt habe. Da nun aber ver Chan be- 
reits abgedanft und die Kaiferin, infolge der Ereigniffe von 
Zaman, von der Krim Befig genommen habe, fo konne man 
nicht annehmen, daß fie davon abftehen werde; er könne ihr 
deshalb auch feinen Vorfchlag machen, den fie ficherlich ver- 
werfen wiirde. Das Befte der Pforte beftehe nach feiner 
Anficht jett nur noch darin, daß ber König von Frankreich 
und alle übrigen Mächte, denen das Wohl der Türfen am 
Herzen Liege, fie veranlafjen, dieſes Ereigniß ruhig zu ertras 
gen und dadurch größerem Unglüce zu entgehen, von welchem: 
fie bedroht jet.” 2) 

Selbft der fonjt fo fanfte Ludwig XVI. war darüber 
fo aufgebracht, daß er der Königin gar nicht mehr erlauben 
wollte, irgend etwas zu Gunſten ihres Bruders vorzubringen, 
und fich überhaupt noch ferner um die gegenwärtige Rage ber 


1) Ueber diefes Alles gibt der König im feinen Depeſchen an den 
Grafen von Görtz vom 1., 15. u. 22. Juli nach dem Berichten feines 
Gejandten in Paris bie beften Auffchlüffe. 

2) Genau nad einer Depefche des Grafen von Görtz vom 25, 
Auguft 1783, 
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orientalifchen Angelegenheiten zu kümmern ). Im, übrigen 
wollte man nun die weiteren Schritte von der officiellen Ant- 
wort abhängig machen, welche der Hof von St. Petersburg 
auf den Bermittelungsporfchlag ertheilen würde. Deshalb 
gab auch Graf Vergennes den beiden ruffiichen Bevoll— 
mächtigten zu Paris, Fürften Baratinsfi und Herrn von, 
Marfoff, auf die von ihnen eingereichte Anzeige von dem 
Entjchluffe der Kaiferin, fich der Krim zu bemächtigen, nur 
fur; und kalt (froidement) den Beſcheid, er habe allerpings 
geglaubt, daß der am 21. Juni zu Conftantinopel unterzeich- 
nete Handelsvertrag die Erhaltung des Friedens zwiſchen Ruß— 
land und ber Pforte verbürgen werde. Was nun aber bie 
Anfprüche Rußlands auf die Krim betreffe, fo müffe man vor 
allem die Entfchliegungen der Pforte, welche Frankreich und 
ihren übrigen Freunden zur Richtfehnur dienen würden, ſowie 
die Antwort der Kaiferin auf ven Vorfchlag der Vermittelung 
abwarten 2). 

Im allgemeinen war demgemäß der Marquis de Berac 
vorläufig nur dahin inftruirt worden, daß er, im Falle dieſe 
Antwort eine abſolnt verneinende oder unbejtimmte (negative 
ou vague) fein follte, zwar nicht umhin könne, diefelbe anzu— 
nehmen, vorher aber noch alle möglichen Mittel verſuchen ſolle, 
die Kaiferin zu einer Sinnesänderung zu bewegen, namentlich 
dadurch, daß er ihr die Ungerechtigkeit ihres Verfahrens und 
die wahrjcheinlich nachtheiligen Folgen vefjelben in ber ein- 
dringlichſten Weife darftelfe ?). 

Daß aber eine ſolche Sprache am Hofe von St. Peters: 
burg ſchon gar nicht mehr an der Zeit war, verjteht ſich von 
ſelbſt. Die Kaiferin war im Gegentheil über dieſes Ver— 
mittelungsanerbieten überhaupt im höchften Grade ungehalten 
(dans une veritable colere). Sie beftand auf einer fofortigen 


1) Nach den Berichten feines Gefandten zu Paris in einem Schrei» 
ben des Königs Friedrich's IT. an den Grafen von Görtz vom 26. 
Yuli 1788, 

2) Gleichfalls nach Berichten aus Paris vom 25, Juli und 1. 
Auguft in den Depefhen des Königs an ben Grafen von Görk vom 
5. u. 12. Auguſt 1783, 

3) Depeſche des Grafen von Görtz vom 11, Juli 1783, 
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unbedingt abjchlägigen Antwort. Nur durch die vernünftigen 
Borftellungen ihrer Räthe, des Vicefanzlers Dftermann, 
Bafunnin’s und Besborodko's, welcher Letzere in folchen 
Dingen jest überhaupt überwiegenden Einfluß auf ihre Ent» 
ſchließungen gewonnen Hatte, Fonnte fie faum noch bahin ge— 
bracht werben, damit wenigftens fo lange einzuhalten, bis man 
von der Erwiderung des Kaifers darauf näher unterrichtet 
fein würde. Diefe fonnte aber begreiflicherweife im Weſen 
der Sache nichts mehr ändern. 

Die officielle mündliche Erklärung, welche Graf von 
Dftermann dem Marquis de Verac endlich ertheilte, war 
nur eine etwas fchonender gehaltene Wiederholung veffen, was 
er ihm gleich anfangs eröffnet hatte: „die Kaiferin erkenne in 
dem Anerbieten der DBermittelung einen Beweis ber Freund» 
Ihaft des Königs von Frankreich; aber eben viefer Beweis 
gebe ihr die Ueberzeugung, daß der König, von den Beweg- 
gründen ihres Benehmens indeffen unterrichtet, bafjelbe un— 
möglich misbilfigen könne. Sie habe erft nach reiflicher 
Prüfung fich entfchloffen, die Tataren zu unterwerfen. Da 
dies nun bereits gefchehen fei, fo könne fie davon auch nicht 
mehr abgehen. Diefe unabhängigen tatarifchen Fürften feien 
feineswegs Angehörige der Pforte gewefen und gehen fie nichts 
an. Sie habe fich daher nur ruhig zu verhalten, dann werbe 
auch, dem Wunfche der Kaiferin gemäß, der Friede aufrecht 
erhalten werden. Das fei der definitive Entfchluß der Kai- 
ferin. Denn wenn die Pforte Widerftand Teiften wolle, dann 
würde nichts die Kaiferin aufhalten und fie würde jo meit 
gehen, wie fie nur könnte (alors rien n’arreteroit l'—Impéra- 
trice et elle iroit aussi Join qu’elle pourroit aller).“ 

Auf bejtimmtere fchriftliche Erläuterungen, wie fie Berac 
verlangte, wollte fih Graf Oftermann gar nicht einlafjen. 
Er betonte nur nochmals ganz befonders die Haltung Ruß— 
lands gegen Franfreich bei Gelegenheit der Befitnahme ber 
Inſel Korfica und während des amerikanischen Krieges. Daß 
jedoch hier ganz andere Berhältniffe obgewaltet hätten, wurde 
dem Gefandten eben nicht ſchwer nachzuweiſen. Corfica habe 
der Republit Genua gehört, deren Rechte Franfreih durch 
Kauf erworben habe; und in Amerika habe Frankreich, welches 
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nicht, wie Rußland gegen die Tataren, Hinfichtlich des poli- 
tiichen Zuftandes jener Colonien gebunden gewejen fei, fich 
gar nichts angeeignet. 

Der hochmüthige und harte Ton, welchen dabei übrigens 
der Vicefanzler anftimmte, verdroß Verac. dergejtalt, vaß er 
ſchon auf dem Punkte ftand, feine Päffe zu verlangen, um 
als Kurier feinen Hof perfönlich von dieſem mislichen Stande 
der Dinge zu unterrichten ?). Leider war Frankreich nur gar 
nicht in der Lage, dieſer energiicheren Haltuug feines Ge— 
fandten fogleich thatfächlichen Nachdruck zu geben. Die Er- 
fhöpfung von dem kaum beemdigten Kriege her und vie fchon 
deutlich genug hervortretenden Zudungen im Innern Des 
Reiches, die Vorboten des herannahenden Kevolutionsfturmes, 
erlaubten biefem fiechen Staatslörper jegt gar Feine bedeutende 
Sraftäußerurg nad Außen mehr. 

Nicht nur, daß das Gabinet von Verjailles die ableh- 
nende Antivort der Kaiferin ruhig hinnahm, hielt es Graf 
von Bergennes auch gar nicht unter feiner Würde, das 
Anerbieten ver Bermittelung nochmals zu erneuern, als vie 
Kaiſerin feinem Hofe in einer ziemlich hochgehaltenen Note 
bie vollzogene Befitnahme der Krim fürmlich anzeigen lief. 
Krieg oder Frieden, hieß e3 unter anderm darin, hängen jetzt 
lediglich von der Pforte ab. Die Kaiſerin wünfche jenen 
nicht, fürchte ihn aber auch nicht; fie fei für beide vorbereitet; 
follte aber die Pforte fich für den Krieg entfcheiven, fo thue 
ihr, der Kaiferin, nichts mehr leid, als daß fie ſich dadurch 
der Vortheile beraubt jehen würde, welche fie-dem Hantel 
ihrer Unterthanen mit Frankreich verichaffen zu können ge- 
hofft hätte. 

Die Antwort des Cabinets vom Verfailles fiel dagegen 
ſehr Höflih und mild aus (tr&s-douce et trös-pole). Sie 
enthielt eigentlich nur das Verfprechen, daß, wenn die Kaiferin 
die Bermittelung noch annehmen wolle, Frankreich fich mit der 
größten Unparteilichfeit bemühen werde, Rußland alle die Ge— 
nugthuung zu verjchaffen, welche es billigerweife erwarten 
könne und die mit ber Erhaltung der Pforte vereinbar fein 
würde. 

1) Depeſche deſſelben vom 15. Juli 1783. 
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Was war aber auch darauf anders zu erwarten, als die 
Wiederholung des Beſcheides, den Graf Oſtermann bereits 
auf die Verbalnote ertheilt hatte? Von Vermittelung könne 
run, bemerkte er, ſchon deshalb gar Feine Rede mehr fein, 
weil die Raiferin der Pforte nichts entzogen habe. Die Ta- 
taren, ein unabhängiges Volk, hätten fich „freiwillig“ (volon- 
tairement!) ihrem Scepter unterworfen. Eine weitere Ver- 
Handlung darüber würde daher ganz zwecklos fein; wenn 
indefjen der König von Frankreich feine guten Dienfte und 
feinen Einfluß bei der Pforte (ses bons offices et son credit 
à la Porte) dahin geltend machen wolle, daß er fie beitimme, 
fih ruhig zu verhalten, fo würde dies der Kaiſerin ficherlich 
fehr angenehm fein. 

Die Einwendung, welche fih Marquis ve Berac Kurz 
darauf gegen Graf Eobenzl erlaubte, daß es fchwer halten 
würde, der Pforte einen ſolchen Rath zu ertheilen, weil ihr 
die Gefahr nicht entgehen könne, von welcher fie bebroht fei, 
wenn die Krim und der Kuban ruffifche Provinzen werben 
follten, fonnte natürlich Feine ſonderliche Wirkung mehr machen. 
Denn der Graf betonte dagegen die Gefahren, in melde fich 
die Pferte durch einen Krieg begeben würde, um fo ftärfer, 
da auch der Kaifer nicht umhin könne, in diefem Falle für 
Rußland Partei zu ergreifen (de prendre fait et cause pour 
la Russie) ?), 

Die Politif Franfreihs mußte fih daher nun vorzüglich 
mit darauf richten, womöglich noch auf bie weiteren Ent-' 
ſchlüſſe des Kaiſers entjcheivend einzumwirfen. Es ſah ſich 
dazu in ver That um jo mehr gebrängt, ba berjelbe, nachdem 
bie Raiferin einmal Frankreichs Vermittelung abgelehnt hatte, 
auch nicht länger anftand, das bisher noch immer gegen ben 
Hof von Verſailles beobachtete Stillſchweigen über feine mit 
ihr vereinbarte Allianz zu brechen. 

In diefer Abficht ließ er dem Grafen Vergennes dur 
feinen Gefandten zu Baris, Grafen ve Mercy, am 12. Auguft 


1) Depefchen des Grafen von Görtz vom 22. Auguft und 6. Sep- 
teınber 1783, wo ber Inhalt ber jüngften Note des Grafen Ofter- 
mann genau gegeben wird. 
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eine Note überreichen, in welcher er zuvörderſt feine unaus = 
gefegten Bemühungen, fowol im St. Petersburg wie in Con— 
Itantinopel auf die Erhaltung des Friedens Hinzuwirken, mit 
bejonderem Nachdrucke hervorhob und die Verficherung hinzu⸗ 
fügte, daß er auch noch fernerhin, folange e8 nur irgeno 
möglich fei, bei demſelben Syſteme friepdfertiger Politif behar— 
ren werde. Nichtsdejtoweniger könne es doc) noch Leicht zur 
einem Kriege zwifchen Rußland und ver Pforte kommen, und 
in dieſem Falle dürfe er fich nicht den Zufällen der Ereigniffe 
ausfegen, welche in ihren Folgen auch für ihn ververblich oder 
wenigftens ſehr nachtheilig werden möchten. Er glaube daher 
dem Allerchriſtl. Könige, feinem Freunde und Bundesgenoffen, 
nicht länger verfchweigen zu dürfen, daß er ſich genöthigt jehen 
fönnte, zu feiner eigenen Sicherheit für jekt und in der Zus 
funft an einem foldhen Kriege theilzunehmen. Cr babe 
ſich darüber bereits mit Ihrer Kaiſerl. Majeftät von Rußland 
verftändigt, hoffe jedoch, daß der Allerchriftl. König einfehen 
werde, wie e8 ihm nur die Nothwendigfeit zum Geſetz gemacht 
habe, ſo zu handeln und eintretenden Falles, felbjt wider 
Willen, die Partei zu ergreifen, zu welcher auch jeder Andere 
an feinem Plate fich zu entjchlichen gezwungen fein würde, 

Eine ſolche Eröffnung war freilich durchaus nicht im 
Sinne des Cabinets von Berfailles. Der König ließ dieſelbe 
bereit8 am 21. Auguft durch eine Note erwivern, in welcher 
er zwar ben Bemühungen des Kaifers, ven Frieden zu er- 
halten, welche auch ihn bis jegt verhindert hätten, den Ges 
rüchten über ein gegen die Türkei gerichtetes Bündniß zwiſchen 
ben beiden Kaiferhöfen Glauben zu fchenfen, alle Gerechtigfeit 
widerfahren ließ, dann aber doch die Nothwendigkeit, daß der» 
jelbe an einem Kriege Rußlands gegen die Pforte theilnehme, 
feineswegs als begründet anerkennen wollte. 

„Der Raifer, hieß es darin in diefer Hinficht, „ſieht 
in feiner Note den Fall vorher, daß er gezwungen fein Fönnte 
(pourroit &tre entraine), an einem folchen Kriege theilzus 
nehmen. Der König nimmt indeffen nichts wahr, was eine 
ſolche Nothwendigfeit herbeiführen Könnte. Auch Fanın fich 
Se. Majeftät nicht überzeugen, daß der Kaifer, durch feine 
nee Berbindung mit Rußland gehindert, nicht mehr als Ver— 
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tHeidiger des osmanischen Neiches auftreten und im Gegen- 
theil zu feiner Vernichtung mitwirken wolle, und daß er, 
ungeachtet bes von den Türken heilig beobachteten Friedens, 
unter für die beiden Kaiſerhöfe fo verführerifchen Verwides 
lungen, ihre Schwäche benußen follte, um ihnen ven Todes— 
jtoß beizubringen und an den Trümmern ihres Reiches theil- 
zunehmen. Die Nüdficht, daß das Intereffe des Haufes 
Deftreih ihm anvathe, ſich im PVerhältniffe zu den eiwaigen 
Erwerbungen Ruflands ebenfalls auszudehnen, wäre ein ver- 
derbliches Beifpiel, deſſen verhängnißvollen Irrthum vielleicht 
hundertjährige Kriege nicht wieder gut machen fönnten. Wenn 
die Beforgniß, daß die ruffische Macht eines Tages auf der 
öftreichifchen laſte, ein hinreichender Grund ift, fich auf Koften 
eines unfchuldigen Dritten zu entjchädigen, muß man dann 
nicht vorausſehen, daß andere Mächte mit ebenfoviel Recht 
fürchten, daß die Macht Deftreich8 wiederum auf der ihrigen 
lafte, und fie ſich auf das Beifpiel der beiden Kaiferhöfe 
berufen, um ſich auf Kojten Anderer ebenfalls VBergrößerungen 
und Entſchädigungen zu verfchaffen? Was follte aus Europa’ 
werden, wenn, was Gott verhüte, diefes monftreufe Syſtem 
jemals Kraft gewinnen follte? Alle politifchen Bande würden 
bann gelöft, vie öffentliche Sicherheit zerjtört und Europa nur 
noch “ein Schauplag von Unruhen und Verwirrung fein.‘ 
Der König trage um fo weniger Bedenken, lautete vie 
Note dann weiter, dem Kaifer diefes Bild zu entwerfen, je 
fefter er überzeugt fei, derſelbe werde nie vergeffen, daß bie 
Erhaltung des Eigentums Anderer ebenfowol wie bie ihrer 
Kronen die Grundlage ihrer glüdlichen Vereinigung fei. Er 
glaube nur die Pflichten eines Verwandten, eines treuen 
Bundesgenofjen und eines aufrichtigen Freundes der Ordnung 
und des Friedens zu erfüllen, wenn er ihm alles offen dar— 
lege, was die gegenwärtigen Verwidelungen befürchten laſſen. 
Se. Majeftät hoffe, daß Ihre Vorjtellungen nicht vergeblich 
fein dürften; wo nicht, fo könne Sie fernerhin nur noch das 
allgemeine und Ihr eigenes Intereffe zur Richtſchnur Ihres 
Handelns nehmen. Da die Ungewißheit barüber, welche 
Partei der König von Preußen ergreifen werde, auch ben 
Kaiſer noch' nicht zu beftimmten Entjchlüffen gelangen laſſen 
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möchte, fo jchlage der Allerchriftlichite König bemfelben eine 
Verftändigung über die Schritte vor, welche geeignet fein 
bürften, das Unglüd abzuwenden, von dem Europa durch einen 
Krieg in der Zürfei bedroht fein würde. Es werde dem 
König ganz bejonders angenehin fein, wenn fich der Kaifer bei 
biefer fo nueigennüßigen Sorge (un soin aussi desinteresse) 
für das, allgemeine Beſte betheiligen wolle. Sollte er aber 
durch gewiſſe Rückſichten daran verhindert fein, jo ſei ber 
König gern bereit, fiir alles, was fich in biefem Sinne thun 
laffen werde, allein einzuftehen, damit der Kaifer ungeftört 
für Aufrechthaltung des Friedens und der Gerechtigkeit wirfen 
fönne U). 

Es Tieß ſich freilich nicht erwarten, daß vergleichen Vor- 
jtellungen jegt noch eine bebeutende Sinnesänderung des Kai— 
fers, eine abermalige Umfehr deſſelben auf der von ihm nun 
einmal betretenen Bahn zur Folge haben würden. Allerdings 
hatte fich um dieſe Zeit das Gerücht verbreitet, daß in den 
Verhältniffen zwifchen ven beiden Kaiferhöfen infofern wieber 
eine gewiffe Disharmonie eingetreten fei, als der Kaifer ver 
Kaiferin die Nichterfüllung eine der wejentlichiten Punfte 
ihres geheimen Bundesvertrages zum Vorwurf gemacht Habe. 
Sie follte fih nämlich verpflichtet haben, bereits im April ein 
- Hülfscorps von 40—60,000 M. nach Polen zu jchiden,uwel- 


1) Diefe energijchere Erflärung, anf welche auch König Friedrich I. 
in feinen Depeſchen an ben Grafen von Görk vom 9. u. 16. Eep- 
tember binmweift, findet fich bereits bei Flassan, Histoire de la diplo- 
matie frangaise, T. VII, p. 381. Neuerdings ift fie zugleich mit ber Note 
bes Kaifers vom 12. Auguft auch wieder unter die Actenftüde aufgenon- 
men worden, welche bie Faiferl. franzöfiihe Regierung aus ben Archiven 
der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris herborziehen und zu Ende 
Juni 1855 durch den „Moniteur‘* veröffentlichen Tieß‘, um zu bemeifen, 
daß die von ihr bei dem jüngften orientalifchen Kriege befolgte Politik 
nar „einen wefentlih franzöfifhen Gedanken“ verwirklicht 
habe und den alten politifchen Traditionen Frankreichs treu geblieben 
fei. Wenn man indefjen die damalige Haltung Frankreichs, ben orien- 
talifhen Verwidelungen gegenüber, in ihrem Zufammenhauge auffaßt, 
dürfte man in mancher Hinficht Teicht zu ganz andern Schlußfolgerungen 
gelangen, als fie der „Moniteur“ in ber jenen Actenſtücken vorausge— 
ſchickten Einleitung zu Gunften der neueften orientalifhen Politif Frank— 
reichs geltend machen möchte, 
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ches während der Dauer des bevorftehenden Türfenfrieges 
dort verbleiben follte, um ben babei betheiligten Faiferlichen 
Truppen ben Rüden zu beden. Der Kaifer, hieß es, fei 
darüber, daß die Kaiferin nicht Wort gehalten habe, fo auf ' 
gebracht, daß er ihr abermals alle Unterftügung entziehen 
und ſich dagegen wieder enger an Frankreich anfchließen 
wolle ”). | 

Dem war jeboch nicht fo. Der Kaifer fchrieb im Gegen- 
theil noch zu Ende September an die Raiferin: „Es ſei jekt 
fein Zweifel mehr, daß Frankreich und Spanien ſich mit alfen 
ihnen zu Gebote ftehenden Kräften ihren Planen gegen bie 
Pforte widerjegen wollen. Es würde mithin nicht nur ein 
Krieg mit diefen beiden Mächten unvermeidlich fein, ſondern 
es laſſe fich auch fchon vorausfehen, daß es ihnen gelingen 
werde, am Ende auch noch den König von Preußen auf ihre 
Seite zu ziehen, ſodaß man fich auf ein allgemeines Kriegs- 
feuer (un embrassement general) gefaßt machen müſſe. Das 
dürfe fie, den Kaifer und die Kaiferin, da fie einmal ihren 
Entſchluß gefaßt hätten, jedoch Feineswegs irre machen. Ver: 
eint feien fie jtarf genug, ſowol den Türken, wie auch ven 
Mächten die Spite zu bieten, welche fich etwa für deren Er- 
haltung intereffiren und die Ausführung ihres Planes, fie 
aus Europa zu vertreiben, hindern wollten.“ 

Merkwürbigerweife follte jegt FZürft Kaunig, ganz im 
Widerſpruche mit feinem früheren Shfteme, dem ruffifchen 
Bündniß unbedingt ergeben (uniquement porté pour l’alliance 
avec la Russie), die eigentliche Seele dieſer Friegerifchen Po- 
titit fein, welche auch im Rathe der Kaiferin noch immer 
lebhaften Anklang fand. Indem man da vor allem auf die 
erleuchteten Einfichten diefes vollendeten Staatsmannes ver- 
traute, meint Görk nicht ohne Ironie, wurde nun „Cäſar 
und fein Glück!“ die Lofung des Gabinets der Kaiferin?). 

Die Beforgniß des Kaifers, daß es Frankreich gelingen 
‚werde, am Ende doch noch Preußen für feine Zwede zu ge- 


1) Schreiben des Königs Friedrich I. an den Grafen von 
Görtz vom 28. October 1783. 

2) Depefhen bes Grafen von Görtz vom 17, u. 21. October und 
bes Königs vom 1. November 1783, 


428 VII. Bud. 1. Cap. Frankreich wünſcht Preußen 


winnen, war wenigftens nicht ganz ohne Grund. Graf von 
Bergennes hatte dem König, kurz nachdem der Kaifer durch 
die Note vom 21. Auguft zu einer Aenderung feines Syſtems 
aufgefordert worden war, zwei Dentichriften vorgelegt, im 
welchen er die Nothwendigfeit, fich bei den gegenwärtigen 
orientalifchen Verwidelungen mit dem Könige von Preußen 
über gemeinfchaftlihe Maßregeln zu verjtändigen, mit vieler 
Schärfe und Umficht dargelegt hatte. 

In der einen, welche uns volfftändig vorliegt), geht er 
von ber Alternative aus, daß e8, um die Türken zu retten 
und die Ruhe Europas zu fichern, fowie den König in ben 
Stand zu ſetzen, den Fortfchritten des monftreifeften Syſtems 
(du systeme le plus monstrueux), welches der Ehrgeiz je 
erzeugt babe und das der Sicherheit aller Nationen und 
Frankreichs im befonderen die größten Gefahren bringe, Ein- 
halt zu thun, nur zwei Mittel gebe: Entweder müffe man 
eine Bereinigung mit dem Könige von Preußen und dem Raifer 
gegen Rußland zujtande zu bringen fuchen, oder eine folche 
mit dem Könige allein erzielen, um den Kaifer in Schreden 
zu fegen. Da nun aber das Erjtere bei der gegenwärtigen 
Page der Dinge fehwerlich mehr zu erreichen fer, fo bleibe 
weiter nicht8 mehr übrig, als das Zweite zu verfuchen. Die 
befannte Abneigung des Königs gegen jede Vergrößerung der 
Macht des Hauſes Deftreih, fein verjährter Wunſch, bie 
Allianz zwifchen dem Kaifer und Frankreich aufzulöfen, und 
die gegenwärtigen Berwidelungen überhaupt, laſſen in dieſer 
Richtung die günftigften Erfolge erwarten. Doch müffe man 
dabei vorfichtig zu Werfe gehen. Man dürfe namentlich dem 
Könige Feine zu großen Hoffnungen für etwaige übermäßige 
Auſprüche von feiner Seite machen. Die Hauptfache bleibe 
immer, daß man das Ziel erreiche. 

Es frage ſich alſo zunächſt, welche gemeinfchaftlichen 
Schritte man gegen die beiden Kaiſerhöfe thun könne? Vor 
allem ſolle man nochmals den Kaiſer auf die Gefahren feines 

yſtems aufmerkſam machen und ihn zu beitimmen fuchen, 
daß er nicht nur ſelbſt davon abjtehe, ſondern auch die Kai— 


1) Bei Flaſſan a. a. DO. ©. 384 fg. 
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ferin auf der betretenen Bahn aufhalte. Leider fei auch da— 
von fein Erfolg mehr zu gewärtigen; aber bie Höfe von Ver— 
failfes und Berlin feien dann doch wenigftens in den Augen 
von ganz Europa gerechtfertigt und gewiffermaßen ermächtigt, 
ſich die zu ihrer Sicherheit nöthige Entſchädigung zu ver- 
Ichaffen. Denn es Können überhaupt zwei Fälle eintreten: 
entweder begnüge fich die Kaiſerin mit den ihr von der 
Pforte zugeftandenen tatarifchen Provinzen und der Kaiſer 
mit einigen andern entjprechenden Gebieten des osmanifchen 
Neiches, und dann würden die beiden Könige, um bas geftörte 
Gleichgewicht wiederherzuftellen, berechtigt fein, ein Aequivalent 
für fih in Anfpruch zu nehmen, Ludwig XVIL etwa in ven 
Niederlanden und Friedrich ll. in Polen, eine Ausgleichung, 
welche unter allen Umjtänden einem Eojtfpieligen und in feinen 
Refultaten zweifelhaften Kriege vorzuziehen fein würde, oder 
die beiden Kaiferhöfe beharren bei ihrem Plane der Vernich- 
tung des osmanifchen Neiches, und dann wirbe freilich Fein 
Aequivalent mehr im Stande fein, die Verlufte zu erfegen, 
welche Frankreich durch die Verminderung feiner relativen 
Macht und die Vernichtung feines reichen Lenantehandels zu - 
erleiden haben dürfte. In diefem Falle wäre mithin die traus 
rigeNothwendigfeit des bewaffneten Widerſtandes, eines Krieges, 
geboten, jelbjt für den König von Preußen, welcher in feinem 
Falle genügenvden Erſatz erlangen könnte, wenn ber Kaijer 
etwa feine Eroberungen bis an das abriatifche Meer aus» 
dehnen wolle. Um nichts zu übereilen, ſei es indeſſen gerathen, 
erſt eine allmähliche Auflöfung des Bündniſſes zwifchen Frauf- 
reich und dem Kaifer herbeizuführen, welcher durch feine zwei- 
deutige Politik felbjt dazu die Hand bieten werde, und bie 
Allianz mit dem Könige von Preußen vorläufig auf einen 
einfachen Breundfchaftsvertrag und eine gegenfeitige Garantie 
ver rejpectiven Befigungen zu befchränfen, welche Niemanden 
Anftoß geben Fünnten (lesquels ne pourroient tourner à l’of- 
fense de personne). 

Mit dieſer vorfichtigen, Hug berechnenden und deshalb 
zaghaften Politik war aber unter den damaligen Verhältniſſen 
nicht mehr viel zu erreichen. Sie war am wenigften im Sinne 
Friedrich's IL, welcher überhaupt zu dem Cabinet von Ver— 


430 VI. Bud. 1. Cap. Frankreich und Sardinien 


ſailles hie mehr recht Vertrauen gewinnen Fonnte, fo gern er 
auch eine innigere Vereinigung mit Frankreich gewünſcht hätte, 
Zu ernfteren und nachhaltigeren Verhandlungen darüber kam 
e8 daher vorerft auch gar nicht. Ein Furzer Briefwechjel. 
zwifchen dem Grafen von Bergennes und dem Cabinet von 
Berlin, welchen wir aus ben bereits erwähnten Verdffent- 
lichungen des „Moniteur“ fennen lernen, führte ſchon deshalb 
zu feiner Verftändigung, weil Sranfreich nicht gefonnen war, 
fein Bündniß mit Oeftreich zu Gunften Preußens aufzugeben. 

In den uns vorliegenden Depefchen des Königs aus diefer 
Zeit findet fich gar feine deutliche Spur von dergleichen Ver— 
handlungen. Gleichwol Tonnte es Fein Geheimnif bleiben, 
daß etwas Achnliches im Werke fei. In St. Petersburg ging 
man fogar fchon foweit, unter ver Hand recht abfichtlich das 
Gerücht zu verbreiten, der König habe bereit8 mit Frankreich 
einen Vertrag abgefchlofjen, demzufolge diefes ihm 30 Milfto- 
nen Livres Subfivien verfprochen, fobald er gegen bie beiden 
Saiferhöfe zu Gunften der Pforte die Waffen ergreifen würde. 
Graf von Görtz ſuchte, wo fich Gelegenheit fand, diefe 
„Verleumdung“ durch die einfache, aber wohl berechnete Be— 
merfung zu entfräften, daß es ganz der Handlungsweiſe des 
Königs zuwider fei, vergleichen Verpflichtungen einzugehen, 
ohne feine Alliierten davon in Kenntniß zu ſetzen. Der greife 
Monarch felbft fühlte fich dadurch tief werlegt. „Wenn man 
behaupten will,“ fchrieb er darüber an ven Grafen von Görk, - 
„daß ich mit Frankreich bereits einen Subſidienvertrag abge- 
ſchloſſen habe, fo geht man zu fchnell zu Werfe und beurtheilt 
mich nach feiner eigenen Politif, welche nicht die meinige ift.“ 
Bon Frankreich habe er nie Subfidien erhalten, und die ihm 
England während des Siebenjährigen Krieges gezahlt habe, 
feien durch entſprechende Hülfe an Truppen und gelegentliche 
Diverfionen reichlich vergoften worden). 

Uber nicht blos an Preußen fuchte damals das Eabinet 
von Berfailles eine wirkffame Stütze fir feine orientalifche 
Politif. Auch nach andern Seiten-Hin richtete Graf Bergennes 


1) Depefhen des Grafen von Görtz vom 9. September und bes 
Königs vom 28. September 1783, 
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feine Blicke, um zu gleichen Zweden fruchtbringende Verbin» 
dungen anzufnüpfen. So gehören in dieſe Zeit die erjten 
Schritte, welche er that, um den Hof von Turin für eine 
thätigere Theilnahme an ben orientalifchen Angelegenheiten zu 
geivinnen. 

Bereits durch eine an feinen dort beglaubigten Gefanbten, 
Baron von Ehoifeul, gerichtete Depefche vom 22. Juli 1783 1783 
ließ er den Grafen du Perron, birigirenden Minifter des 
Königs von Sardinien, im allgemeinen von ber bei den gegen- 
wärtigen orientalifchen Verwidelungen von Frankreich einzite 
haltenden Politik in Kenntniß ſetzen. Sie gehe im wejentlichen 
darauf hinaus, „zwar einem Kriege im europätichen Driente 
mit allen möglichen Mitteln vorzubeugen, aber autch, wenn er 
dennoch ftattfinden follte, alles aufzubieten, daß er von kurzer 
Dauer ſei und nicht die Welt über ven Haufen werfe.“ 

Graf du Berron trug fein Bedenken, auf bie Sache 
einzugehen und gab dem Baron von Choifeul, nach einer 
Depefche veffelben vom 30. Juli, nicht undeutlich zu verftehen, 
„Daß e8 dem Könige, wenn ber Kaifer fich ver Moldau und 
Walachei bemächtigen und dagegen Flandern und Mailand 
aufgeben follte, jehr gelegen fein würde, fich in leßterer Pros 
vinz fo fejt zu feten und auf ihre Koften zu leben, daß es 
dann dem Kaifer ſchwer fallen dürfe, ihn daraus zu vertreis 
ben, felbft wenn in der Türkei alles glüclich von ftatten gehen 
ſollte.“ 

Unter dem 12. Auguſt ertheilte hierauf Graf von Ver— 
gennes dem Baron von Choiſeul die Weiſung, „daß er 
den König von Sardinien vorläufig und bis man Gewißheit 
darüber habe, daß von den Schritten des Königs, ſeines Herrn, 
zu Wien, St. Petersburg und Conſtantinopel nichts mehr zu 
hoffen ſei, in der Ueberzeugung zu erhalten ſuche, daß Se. 
Allerchriſtl. Majeſtät die Sache Europas nicht verlaſſen, und, 
wenn es unglüdlicherweife nöthig fein follte, den gegen bie 
alfgemeine-Sicherheit und das fie erhaltende Gleichgewicht der 
Mächte Europas gerichteten Zerftörungsplanen hindernd ent» 
gegenzutreten, damit beginnen werde, feine Anfichten ven Für- 
ften mitzutheilen, twelche gleiche Gefinnungen ber Gerechtigkeit 
und Mäßigung hegen würden. Unter biefen werde der König 
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von Sardinien einer der erjten fein, mit welchen ſich Ce. 
Allerchriſtl. Majeftät unter diefen traurigen Umftänden zu 
einigen fuchen werde.“ 1) 

Man erficht daraus deutlich genug, um welchen Preis 
- das Cabinet von Turin fi damals fehon bereit erflärte, 
die orientalifche Politif des Hofes von Verfailles zu unter: 
ſtützen. Und daß felbft der Kaifer wohl erkannt haben mag, 
was für ihm dabei auf dem Spiele ftehe, geht daraus hervor, 
daß er, einer fichern Notiz zufolge, dem Könige von Sardi— 
nien um biejelbe Zeit bedeutende Subfidien angeboten haben 
fol, um ihn zur Vertheinigung ver Yombarbei zu vermögen, 
wenn fich die bourbonifchen Mächte „aus Haß gegen bie 
Unternehmungen ver beiden Kaiferhöfe gegen die Pforte‘ (en 
haine des entreprises des deux Cours Imperiales contre 
la Porte) etwa beifommen Taffen jollten, fie anzugreifen. 

Der Hof von Turin fand es jedoch feinem Intereffe an- 
gemeffener, dergleichen Anerbietungen abzulehnen und fich deſto 
enger an Frankreich anzufchliegen.?) Nachdem aber das Ca- 
binet von Verſailles einmal davon überzeugt war, lag es ihm 
zunächſt daran, nun auch den Hof von Turin in beftimmtere 
freundfchaftliche Beziehungen zu der Pforte felbft zu. verfegen. 
Herr von St. Priejt erhielt daher Befehl, bei vem Diwan 
darauf hinzuwirken, daß zwifchen Sardinien und der Pforte 
ein Handelsvertrag zuftande komme, demzufolge der König 


1) Auch dieſe Depejchen finden ſich zum erftenmale unter den 
diplomatischen Actenftüden, welche ber „Moniteur“ am Ende Juni 
1855 zur Rechtfertigung der orientalifchen Politit des kaiſerl. Cabinets 
ber Zuilerien befannt gemacht bat. Ohne Zweifel bezieht fich Darauf 
auch die Sammlung von diplomatiihen Actenftiiden aus den Jahren 
1783 und 1784, welche die fardinifche Regierung, gleichfalls im Sommer 
1855, dur den Generalardivar Caftelli zu Turin in der Abficht 
herausgeben ließ, um ihre Theilnahme au dem jüngften orientalischen 
Kriege durch die Weihe hiſtoriſcher Tradition zu rechtfertigen. Da fie, 
wie es jeheint, nicht in den Buchhandel gelangt ift, jo haben wir fie 
uns leider bis jeßt noch nicht verfchaffen können. 


2) Wir entnehmen diefe interefjante Notiz der bereits angeführten 
Depeſche König Friedrich's IT. an den Grafen von Görtz vom 23, 
September 1783, 
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zugleich ermächtigt werde, auch feinen eignen Gefanbten in 
Eonftantinopel zu unterhalten. 

Der Divan, welchem fchon bie Möglichkeit einer Oua⸗ 
drupelallianz zwiſchen Frankreich, Spanien, Sardinien und 
der Pforte vorſchwebte, war gern bereit, darauf einzugehen, 
wollte aber doch die Sache möglichſt geheim betrieben wiſſen, 
und glaubte, merkwürdig genug, daß er da am füglichſten 
durch die Vermittelung des Königs von Preußen zum 
Ziele gelangen könne. Er ließ daher dieſen durch feinen Ge— 
Ihäftsträger förmlich erfuchen, er möge zu biefem Zwecke 
einen geheimen, mit gehörigen Vollmachten verfehenen Agenten, 
unter dem anſpruchsloſen Namen eines preußifchen Neifenden 
(sous le nom de voyageur prussien), nach Conftantinopel 
ſchicken, welcher vie betreffenden Verhandlungen vollends bis 
zum Abſchluß führen, aber erſt dann offen: hervortreten follte, 
wenn bereits alles in Ordnung gebracht fein würde. Denn 
man wollte namentlich auch dem Könige von Sardinien nicht 
merken lajfen, daß der Pforte ganz befonders daran liege, 
dieje Verbindung zuftande zu bringen, damit ev nicht etwa 
verjucht würde, daraufhin übermäßige Anjprüche zu erheben. 

König Friedrich I. fand indeſſen ſolche Zumuthungen 
ſehr jonderbar (singuliöres), und erfannte jogleich, daß bier 
noch ganz andere, weit wichtigere Dinge im. Spiele feien, als 
der bloſe Abſchluß eines Handelsvertrages. „Zu Eurer Unter 
weiſung,“ fchrieb er an Heren von Gaffron zurüd, „ann 
ih Euch nur jagen, daß der König von Sardinien ganz und 
gar an dem Hofe von Frankreich hängt und immer feinem 
Syſteme folgen wird. Er fürchtet ven Kaifer und liebt ihn 
nicht, und würbe es nicht ungern fehen, wern ber Hof von 
Frankreich fich von dem zu Wien losfagen und bie Pforte auf 
nachdrückliche Weife unterjtüten wollte. Zufolge diefer Grund- 
fäße fucht der Hof von Turin jegt auch feine bewaffnete Macht 
auf einen achtbaren Fuß zu bringen und. bereitet fich nor, 
von den Umftänden Nuten zu ziehen‘ 1). 


1) Diefe Dinge erfahren wir vorzüglich buch die Depefchen bes 
Herrn von Gaffron vom 25. October und 10. December 1783, und 
den darauf ertheilten Befcheid bes Königs vom 13, Januar 1784, - 
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‚Der König fühlte fich baher auch, getveu feinem Syſteme 
ftrenger Neutralität, gar nicht berufen, zur‘ Verwirklichung 
eines Planes die Hand zu bieten, welcher ohnehin durch vie 
Wendung, welche die Dinge unterdeffen genommen .. 
für jet Ziel und Zweck verlor. 

Nicht beffer erging es endlich dem Hofe von Verſailles 
mit ſeinen Bemühungen, auch das Cabinet von St. James 
zu gemeinſchaftlichen und übereinſtimmenden Schritten gegen 
die Uebergriffe der Kaiſerhöfe nach dem Oriente hin zu be— 
wegen. England hatte, wie ſchon erwähnt, ſolange es noch 
nicht mit ſeinem definitiven Frieden gänzlich aufs Reine war, 
überhaupt wenig Neigung, ſich vorſchnell auf dieſe orienta— 
liſchen Verwickelungen einzulaſſen. Und als bie Unterzeich- 
nung deffelben, zum ‚großen Verbruffe des Hofes von St. 
Petersburg, endlich; am 3. September zu DBerfailles erfolgt 
war, wollte e8 auch nach diefer Seite Hin feine Selbftändig- 
feit bewahren und feinen eigenen Weg gehen. 

Auf das ewige Drängen des Grafen von Bergennes 
hatte das britifche Mintfterium ‚Schon im Auguft ohne weiteres 
erflärt, e8 wolle fich ohne Zuftimmung der Kaiferin überhaupt 
nicht in biefe orientalifchen Angelegenheiten. mijchen (de ne 
pas vouloir se möler des affaires d’Orient sans le con- 
sentement de l’Imp6ratrice), eine Aeußerung, welche wol 
zu der auch von König Friedrich II. gehegten Bejorgniß be- 
rechtigte, daß England fich, wo nicht fofort, doch mit der Zeit 
für das Syſtem der Kaiferhöfe entſcheiden und am Ende felbit 
nicht abgeneigt fein wiirde, in die damals von dem Hofe zu 
St. Petersburg ftarf betriebene Tripelalliang mit Dünemarf 
und Schweben einzutreten, ſobald Frankreich wirklich Maß— 
regeln ergreifen follte, um der Pforte gegen die beiden Katfer- 
höfe beizuftehen ?). 
| Unter der Hand ließ ja das britifche Cabinet der Kaife- 

rin Schon infofern feine Unterftügung zu Theil werden, als 
e8 englifchen Marineoffizieren wieder die Erlaubniß ertheifte, 


: 1) Nach den Berichten bes preußiſchen Gefandten zu London, Grafen 
de Luſy, in den Schreiben bes Königs an ben Grafen von Görtz vom 
19. u. 30. Auguft und 23. September 1783, 
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auf der ruffifchen Flotte Dienfte zu nehmen. Bereits zu Uns 
fang. September trafen deren 36 in St. Petersburg ein und 
noch. 100 andere wurden im der nächiten Zeit erwartet ?), 
Man würde indeffen fehr irren, wenn man darans fchließen 
wollte, daß die damalige orientalifche Politif Englands eine 
friegerifche gerbefen oder: gar darauf hinausgegangen wäre, 
aus Haß gegen Frankreich den SKaiferhöfen bei ihren Ver— 
nichtungsplanen gegen das osmaniſche Reich hülfreiche Hand 
za Teiften. Auch erwies fich das jett wieder auftauchende 
Gerücht, dag ein engliiches Geſchwader nach dem Mittelmeere 
abgehen werde, nm die demnächft dort erwartete vuffifche 
Flotte zu decken (épauler), jobald die bourboniſchen Höfe etwas 
gegen biefe zu unteriehmen gefonnen fein follten, als völlig 
unbegründet. Es war nur die Feine Flotille, welche alljähr- 
ich zum Schuge der englijchen Flagge gegen die Barbaresken 
dahin abgejchickt wurde). | 

England wollte im Gegentheil, fo gut wie Franfreich, 
die Erhaltung des Friedens und fuchte, indem es babei immer 
feine eigenen Zwecke im Auge behielt, : in diefem Sinne na- 
mentlich auch durch ſeinen an Ritter James Harris’ Stelle 
nenernannten Gefandten am Hofe zu St. Petersburg, Herrn 
Fitzherbert, welcher zu Anfang October dort eintraf und 
füh des jehmeichelhafteften Empfanges von feiten der Kaiferin 
zw erfreuen hatte, anf diefelbe ganz befonders einzuwirken ?). 

Der Minifter or ließ ihr durch. diefen Gefandten fürm- 
lich eröffnen, ‚‚daf, da England durch den jüngjten Krieg noch 
zu ſehr erfchöpft und folglich nicht in der Lage fei, Rußland 
etiva bei einem abermaligen Kriege mit Erfolg zu unterftüigen, 
das Cabinet von St. James der Kaijerin nur ben Rath er- 
theilen könne, fich für jegt mit den bereits errungenen VBor- 
theilen, vem Beſitz der Krim und ihrer Nebenlünder, zu begnügen, 


1) Depeſche des Grafen von Gortz vom 12. September 1783. 

2) Depefchen deſſelben vom 30. September und des Kö nigs vom 
14. October 1783. 

3) In feiner Depejhe vom 21. October jagt Graf von Görk 
über das erfte Erjcheinen Figherbert’s bei Hofe: „L’Imperatrice lui 
a fait l'accueil le plus distingue, dans lequel il y a beaucoup de 
coquetterie.“ s 
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und fo England Zeit zu laffen, ſich zu erholen. Später 
fünne fie dann um fo ficherer auf daſſelbe rechnen, da e8 in 
diefem Falle bereit fet, mit ihr, jedoch nicht mit dem Kaifer, 
ein förmliches Bündniß abzufchliegen. In diefem Sinne wolle 
e8 auch gern feinen vermittelnden Einfluß im Diman zu Eon- 
ftantinopel, mo e8 damals freilich kein bebeutendes Gewicht 
hatte, zu Gunften der Kaiferin und der Erhaltung des Frie- 
dens geltend zu machen ſuchen“ ?). 

Ob nun gleich eine fo befchränfende Bebingung ber in 
Ausſicht geftellten vuffifchrengliihen Allianz, welche, wie 
Friedrich U. ſich ausprüdt, eine der Hauptangeln zu fein 
ſchien, worum ſich damals die Politif des britifchen Cabinets 
drehte, nicht im Sinne der Kaiferin war, fo gab fie doch 
dergleichen Vorftellungen um fo williger Gehör, ba fie im 
wejentlichen auch mit der Haltung in Einklang waren, welche 
das Cabinet von Berfailles unterdeſſen angenommen hatte 2). 

Denn fo gut wie auf fich allein verwieſen, und ohne bie 
Mittel, feiner feheinbar energifchern Politik fofort durch that- 
ſächliches Einjchreiten Geltung zu verfchaffen und fie zur 
Wahrheit zu machen, hatte jich das franzöfifche Minifterium 
am Ende noch dadurch fo glimpflic wie möglich aus ber 
Sache zu ziehen gefucht, daß es die von ber Saiferin abges 
lehnte Bermittelung ‚nicht gerade als eine „unbedingte 
Berweigerung”, fondern, wie e8 König Friedrich II. nennt, 
blos als eine „anftändige Niederlage‘ (non pour un 
refus net, mais plustot pour une defaite polie) hinnahm ®), 


1) Genau nad den Depeichen des Grafen von Görtz vom 28. Oo 
tober und 7. November 1783. 

2) In einem Schreiben an ben Grafen von Gdrg vom 22. No 
vember 1783 nennt König Friedrich II. die Allianz Englands mit 
Rußland „le grand pivot de sa politique.“ Uebrigens flimmen mit 
ben uns vorliegenden biplomatifhen Driginalcorrefondenzen zum Theil 
auch bie Berichte der englifchen und franzöfifhen Gefandten ans biefer 
Zeit überein, welche Raumer, Beiträge u. f. w., Bd. V am Schluffe 
gegeben hat. Jedoch waren bieje Herren nicht immer gut unterrichtet. 
Auch Wurm’s „Diplomatifhe Geſchichte der orientalifchen Frage‘, Leip- 
zig 1858, bie ſich mit barauf ftüßt, tft deshalb in dieſen Abfchnitten 
etwas lückenhaft ausgefallen. 

3) Schreiben bes Königs an den Grafen von Görk v. 14. Oct. 1783, 
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Die bereits von ben beiden ruſſiſchen Bevollmächtigten 
zu Paris zu erkennen gegebene Bereitwilligfeit der Kaiferin, 
eine bedingte Vermittelung zuzulaffen, fobald ihr nur 
ber Befig der Krim und des Kuban zugefichert werde, bil- 
bete num den Ausgangspunkt ber ——— Politik des 
Cabinets von Verſailles. 

Man konnte ſich freilich nicht verheimlichen, daß eine ſo 
bedeutende Vergrößerung der Macht Rußlands nach dieſer 
Seite hin das ſicherſte Mittel fein werde, den beiden Kaifer- 
höfen die Ausführung ihres großen Plans, die osmaniſche 
Macht in Europa vollends zu vernichten, in Zukunft zu er- 
möglichen. Allein die Nothwenbigfeit, einen allgemeinen 
europäifchen Krieg zu vermeiden, welchem Frankreich nicht 
gewachſen war, und bei dem namentlich ber gänzliche Ruin 
feines noch immer anfehnlichen Levantehandels auf dem Spiele 
geftanden Hätte, war jet das Entfcheidende und mußte jede 
andere Rüdficht überwiegen. I 

Bereits unter dem 30. September ließ daher Graf Ver- 
gennes dem Petersburger Hofe als Antwort auf die jüngfte 
Eröffnung feiner Bevollmächtigten die ſehr gemäßigt gehaltene 
Erklärung zugehen: „Frankreich nehme die Verficherung ber 
Kaiſerin, daß fie ihre Anfprüche nicht weiter, als auf die Er- 
werbung der Krim und des Kuban ausbehnen wolle, um fo 
lieber an, da man die Hoffnung hegen bürfe, biefelbe werde 
ihr Verlangen, den Frieden zu erhalten, auch noch dadurch 
bethätigen, daß fie nicht auf dem Beſitze dieſer ihrer neuen 
Ermwerbungen in ihrem ganzen Umfange beharren und ber 
Pforte überhaupt Bedingungen zugeftehen werde, welche mit 
ihrer Sicherheit vereinbar feiern. Der König habe baher fei« 
nen Gefandten in Conftantinopel Befehl ertheilt, in dieſem 
Sinne die Bemühungen ihres Vertreters beim Diwan auf 
jede Weiſe zu unterftüten.‘ 

Zugleich empfahl. der Minifter feinem Sefchäftsträger zu 
St. Petersburg, Herrn Calliard, einer unangenehmen Pers 
fünlichfeit von reizbarem Charakter (Görtz nennt ihn einmal 
„la böte noire de Cobenzi“) — der Marquis de VBerac 
war um biefe Zeit von ber Kaiferin fo ungnädig entlaffen 
worden, daß fie ihm bei der Abſchiedsaudienz nicht einmal ein 
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Wort an ven König aüfgetragen hatte —, nun fo leife und 
vorfichtig wie möglich. mufzutreten und fich überhaupt in 
nichts mehr zu mifchen ). Selbſt in St. Petersburg war 
man, wie Graf Görtz :verfichert, nicht wenig erſtaunt da— 
rüber, wie Frankreich in feiner Schwäche feine Intereffen ſo— 
weit verfennen könne, daß es die Hand zu einem Pacifica⸗ 
tionsplane biete, welcher, von England ausgegangen, nur 
dazu beitragen werde, bie Bereinigung zwifchen ven beiden 
Kaiferhöfen, welche. von Seiten. des einen. gegen bie Pforte, 
von Seiten des andern gegen Preußen und die Freiheit 
Deutſchlands, deren Erhaltung für Frankreich ſelbſt das fehla- 
gendfte Interejje habe, gerichtet fei, noch mehr zu befeftigen 2). 

Um jedoch der Macht der Eveiguiffe, welche ſchwer 
voranszujehen waren, wenigſtens nicht ganz unverbereitet 
gegenüber zu jtehen, ließ der Hof von Verſailles damals jene 
geheimnißvolle Unterfuhung der Haupthäfen und befeftigten 
Küftenpläge der Levante vornehmen, bei welcher e8 vorzüglich 
daranf abgefehen- war, im Falle eines: orientalifchen Krieges 
und der etwaigen Aufföfung des osmantichen Reichs in Europa, 
für. Sranfveich namentlich die Inſel Candia in Beſitz zu 
nehmen. 

Zum Zwecke dieſer delilaten Miſſion wurde eine eigene 
Fregatte, unter dem Befehle des Schiffscapitäns Grafen von 
DBonneval, ausgerüftet: Einer der ausgezeichnetften Ingenienr- 
offiziere, Oberſtlieutenant de Chabot, erhielt, auf ;Ber- 
langen des Diwans, Befehl, ſich, in Begleitung einer, An- 
zahl anderer tüchtiger Offiziere, direct nach Conftantinopel zu 
begeben, um die, Wiederherftellung der. dortigen Befeftigungs- 
werfe zu leiten, - Gleichzeitig wurde ‚der fpäter in Die wich— 
tigften Verhältniſſe werwicelte und auch als militärifcher 
Schriftiteller berühmt - gewordene Generallieutenant - Graf 
Mathieu Dumas (7 1836), damals eben erft aus Amerika 
zurückgelehrt, wo ex. mit Lafayette au; dem Freiheitskriege ber 
Vexiweien Staaten Theil genommen hatte, beauftragt, die 


"a Depeſchen des Grafen von Görtz vom 28. October 1783, wo 
det Inhalt dieſer Erfiärung des Grafen von Bergeunes genau ge— 
— wird. 

- 2) Depefchen beffelben vom 31. October und 11. November 1783, 
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übrigen beveutendern Küftenfeftungen des-osmanifchen Reiches, 
und vor allen bie Inſel Candia, genau ‚zu. unterfuchen und 
reſpeetive militärifch aufzunehmen. Der legtere hat uns felbft 
in ben von feinene Sohne herausgegebenen Denkwürdigkeiten 
bie genaueſten Nachrichten über, dieſe intereſſante Miſſion 
—— 2: 

‚Um biefelbe gehörig zu masliren und jeden Verdacht zu 
lien: reiften beide incognito unter angenommenen Namen: 
Chabot, welcher fpäter durch einen andern gleich ausgezeich- 
neten Ingenieuroffizier, Herrn de Lafitte, erjegt wurde, 
als Chevalier de Serville, und Dumas als ein Herr 
Bernon, welcher angeblich die Neife blos zu feiner eigenen 
Belehrung unternommen babe. Ihre. geheime Injtruction 
wer, unter der unmittelbaren Leitung der Marſchälle de 
Cajtries und de Segur, von dem Chevalier de Fleu- 
rien entworfen). 

‚. Bereits zu Anfange September 1788 verließ bie Fre- 
gatte den Hafen: von Toulon und befuchte während der Win- 
termonate nach und ‚nach die Hauptitationen des Archipel und 
ber osmaniſchen Küjtenländer: Chios, Tenedos, Mycone, 
damals die Hanptnieverlaffung der Ruffen und Reſidenz ihres 
Generaleonſuls für den. Archipel, des Grafen Wainowitich, 
Salonichi, die Dardanellenfchlöffer, Napcli di Romania und 


x 2) Souvenirs du Lieutenant-General. Gomte Mathieu Dumas 
de 1770 & 1836, .publi6s par son fils. Paris 1839, T.I, p. 162 
3, auch neben, ‚den Werken von Beaujour, Pouqueville, 
Bouf u. Aa. einer’ dei werthvollſten Beiträge zur militärifchen Topo- 
graphie des osmanischen Reichs, welcher namentlich wegen feiner tiefer 
eingehenden Beichreibung der Inſel Candia mit ben Heifen von Paſsh⸗ 
ley, Siebersin. a. moch immer mit Nugen verglichen werden kaun. 

2) Ueber deu darin angedeuteten Zmed der Sendung bemerkt Du⸗ 
mas a. a. O., ©..164: On .s’exagerait la decadenes de. !’Empire 
Turce en Europe, et, dans le cas d’un demembrement, qu'on 
croyait prochain,: on: songeait à s/emparer ‘des possessions, qui 
pourraient le- mieux assurer notre preponderance maritime, Gétait 
surtout. lile -de Crete ou .Candie, que le gouvernement frangais 
ayait en vue; elle pouvait &ire le prix des secours, “que fournirait 
la France à son ancienne allice, ou celwi ame —— atile aux 
projets de la Russie.“ Ä 


1783 


440 VI Bud. 1. Cap. Militärifhe Miffion 


die übrigen militärifch wichtigen Punkte der Hafbinjel More, 
dann Athen, Smyhrna und endlich Eonftantinopeli Zwei’ volle 
Monate, von Mitte October bis Mitte. December, brachte 
Dumas allein damit: hin, die Infel Candia in allen Nich- 
tungen zu bereifen und! von den vörgüglichften feſten Plügen 
berfelben genaue Pläne aufzunehmen, eine Arbeit, welche mit 
vielfachen Beſchwerden und‘ felbſt ſehr weſentlichen Gefahren 
berfnüpft war. | 

‚Denn ſchon hatte: ſich das Gericht verbreitet, die Inſel 
ſei an den König von Frankreich verkauft worden, und der 
anſpruchsloſe Reiſende ein franzöſiſcher Offizier, welcher ba- 
von Beſitz nehmen wolle. Die Janitſcharen zu Candia wur⸗ 
den unruhig und wollten ſich feiner Landung: mit Gewalt 
wiberfegen. Die Sphafioten dagegen, welchen die Morb: 
fcenen, denen fie ſich nach ber erfolglofen Landung ver Ruſſen 
im Jahre 1770 ausgeſetzt gejehen hatten, noch im frifchen 
Andenken waren, hielten ihn für einen ruſſiſchen oder vene⸗ 
tianiſchen Emiffär, welcher gekommen fei, um: einen Aufjtand 
anzuftiften, von dem ſie gleiches Unheil befürchteten. Nur 
bie jüngere Generation. knüpfte an fein Erfcheinen wieder ge- 
wiffe Freiheitshoffnungen, welche er unter den obwaltenben Um⸗ 
ſtänden zu — freilich weder ara noch im Stande 
war Y. ’ 

Der Hauptgewinn der ganzen Expedition waren daher 
am Ende nur bie wortrefflichen topographifch» militärifchen 
Aufnahmen, welche fpäter der von Lapie entworfenen grö- 
fern Karte der Infel Candia zur Grundlage bienten 2). 
Denn auch Übrigens hatten die bamaligen Arbeiten ver fran- 
zöfifchen ‚Ingenieure, außer einigen unbebeutenden Befeſti— 
gungen in der Nähe von Eonftantinopel-und am Kanal, fein 
erhebliches Refultat. Man: wollte fogar-:behaupten, daß fie 
auch dabei ein noeinenuigte und verratheriſchet Spiel getrie- 


ar Da wir auf bieje Dinge hier nich näher — können, verwei⸗ 
* wir auf die höchſt intereffanten Einzelheiten bei Dumas a. a. O., 
©. 202, 266, 274 fg., wo namentlich auch über die Ereigniſſe vom 
Sabre 1770; Eitten, Art und Parteiungen unter: den rn und 
Aehnliches genauere Aufſchlüſſe gegeben werben. 

2) Nach den eigenen Bemerkungen von Dumas a. a. 8, S. 19. 
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ben Hätten. Denn während fie auf ver: einen Seite den 
Kapudan Paſcha für ihre Anlagen einzunehinen gewußt, hätten 
ſie auf der andern ben Sultan im geheimen dagegen aufge 
wiegelt, blos, um ftch auf dieſe Weife eine genaue Kenntniß 
des Landes zu verfchaffen, welche fie bei erfter günftiger Ges 
legenheit fpäter zu ihren Zwecken zu benugen beabfichtigen. 
Im Grunde hatte auch die unterbeffen eingetretene fried- 
liche Ausgleichung des Streites zwiſchen Rußland unb ber 
Pforte den weitern Verfolg folcher Arbeiten für jett zwecklos 
und überflüffig gemacht. Nach einem zweimonatlichen Aufent- 
halte im Hafen von Conftantinopel und einer kurzen Rund⸗ 
reife im Schwarzen Meere-verließ daher zu Anfang Mai 1784 
bie Fregatte viefe Gewäffer und traf, nachdem fie noch einige 
Zeit im Archipel und an ven Kiüften von Attika und des Pe- 
loponnes verweilt hatte, zu. Anfang Auguft. wieder im Hafen 
von Toulon ein. Bei ihrer Abfahrt von Eonftantinopel hatte 
fich der franzöſiſche Gefandte, Herr von St. Prieft, beeilt, 
dem Kapudan Paſcha ſämmtliche von feinen Ingenieurs auf- 
genommenen Pläne zu überreichen, ein Geſchenk, welches der⸗ 
felbe inbeffen, wie wenigſtens behauptet wird, mit ziemlich 
bezeichnenber Kälte aufgenommen haben fell”). Denn um 
biefe Zeit waren die Würfel fchon zu Gunften Rußlands ge: 
fallen, und mithin Hatte biefe ohnmächtige und zweibentige 
Hülfe Frankreichs für die Errettung ber Pforte augenbliclich 
gar feinen Werth mehr. 

Nachdem die Kaiferin. Katharina durch bie Zufagen 
bes britifchen Botjchafters Fitherbert und die Erflärung 
des Grafen von Bergennes einmal ber Unterftügung Frank: 
reis. und Englands verfichert war, beftand für fie eine ber 
Hauptjchwierigfeiten nur. noch darin, auch ben Kaifer, welcher 
fortwährend zum Kriege brängte, für ihren Friedensplan zu 
gewitmen, ben bie Umſtände zu. einer. unvermeiblichen Noth- 
wenbigfeit gemacht Hatten. Schon vor Ausgang Dectobers 
erklärte fie daher dem Kaiſer mumwunden: ‚‚ba: fie die Hoff: 


1) So uamentlih Herr von Gaffron in feinen Depefhen vom 
21. April und 10, Mai 1784. Auch er Fennt bie franzöfifchen In— 
geniemre de Ehabot und Mathieu Dumas nur unter ben ange» 
nommenen Namen bes Chevalier be Serville und Bernon. 
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nung hege, bie Pforte werde wegen der Krim und. des Kuban 
ben Frieben nicht brechen, ſo halte fie. e8, unter den gegen⸗ 
wärtigen Umftänden, für gerathen,- die Vertreibung der 
Ungläubigen aus Europa anf ſpätere Zeiten-zu 
vertagen; fie wolle ſich folglich vorläufig mit den Votthei⸗ 
len, welche ſie durch ihren Haudelsvertrag mit der Pforte 
und die Beſitzuahme der Krim und des Kuban erlangt habe, 
begnügen, und lade ihn ein, es in gleicher Weiſe bei den 
Zugeſtändniſſen bewenden zu laſſen, welche ihm bie Vie 
bereit8 gemacht habe‘ }). 

Dieſe bejtanden nun aber eigentlich nur. erjt in — 
ziemlich mäßigen, noch nicht einmal beſtimmt feſtgeſetzten Be- 
günftigungen bes öftreichifchen Levantehandels. Es eugab fi 
mithin von ſelbſt die velifate Frage, ob der Kaiſer nicht be- 
rechtigt und gefonnen. fein würde, wenigitens für den bedeu⸗ 
tenden Aufwand, dem ihm feine umfaffenden Rüſtungen ver: 
urſacht, noch eine anderweitige angenteffene Entſchädigung in 
Anfpruch zu nehmen? Denn während die Kaiferin in alfer 
Stille Schon Anftalten traf, ihre Truppen in die Winterguar- 
tiere zurüdzuziehen, ſetzte er feine Rüſtungen noch immer in 
ansgebehnten. Maße fort, ſchickte unaufhörlich Truppen nach 
Ungarn, ließ dort in neu errichteten Magazinen ungeheure 
Deaffen. von. Kriegsmaterial und Mundvorrath aufhäufen, 
und fchien überhaupt mit großen Dingen. umzugehen: . 
| Nicht genug, daß er e8 auf Bosnien, die Moldau und 

Walachei abgefehen hatte, war fein Augenmerk auch auf das 
penetianifche. Dafmatien und einige benachbarte Inſeln ge: 
richtet, Ex glaubte auf diefe um jo mehr gewifje Anfprüche 
erheben zu: fünnen, ba fie ehemals zu Ungarn gehört: hatten, 
Anfprüche, welche die Signorie ſchon einmal zu Zeiten der Kai⸗ 
ferin Maria Therefia Loszufaufen willens gewefen war ?). 
Und um nun. die Republik. defto beſſer in feiner. Gewalt zu 
haben, gab er fich, im Einverftänpnif mit der Kaiferin Ka— 
tharina, große Mühe, fie mit in das: Bündmiß gegen die 
Pforte hineinzuziehen. 


1) Depeiche bes Grafen von Görtz son 24, Dctober 1783. 
2) Schreiben bes Königs Friedrih’s IL. vom 16. Septenaber 1783. 
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Noch im September fanden darüber zu Wien fehr leb— 
bafte Verhandlungen zwilchen dem Fürjten von Kaunitz, 
dem nach Venedig beftimmten ruſſiſchen Gefandten, Grafen 
von Woronzoff, und dem Vertreter. der Signorie am Faifer- 
lichen Hofe ftatt. Der letztere wußte aber fehr wohl, was 
für fie dabei auf dem. Spiele jtehe, und lehnte daher eine 
folche Verbindung mit vem Bemerfen ab, die Republik könne 
nichts mehr mwünfchen, als daß die Kaiferin von Rußland 
eine weife Mäßigung gegen die Pforte an den Tag legen 
möge (voulut user de moderation envers la Porte). Das 
nahm ihr aber dev Kaiſer fo übel, daß er dem venetianiſchen 
Gejandten darauf erwidern ließ, er werde dies der Kaiferin 
zu wifjfen thun, und dieſe werde ohne Zweifel darüber er- 
ftaunt fein, die Republif jo jehr für Ungläubige eingenommen 
zu jehen (qui seroit sans doute surprise de voir la Re- 
publique &tre si fort port&e pour des Infideles) ?). 

Die Berechtigung des Kaifers, eine entſprechende Ent- 
ſchädigung für. fich zu fordern, Tieß fich aber um fo weniger 
binwegleugnen, da, in: feinem Allianzyertrage mit der Kaiferin 
ausdrücklich fejtgefeit war, daß beide Kontrahenten, im Fall 
eines. Krieges, an den etwa gemachten Eroberungen in glei 
chem Maße Theil haben follten 2). Da. nun aber die Be- 
ſitznahme der Krim und des Kuban einer folhen Eroberung 
ziemlich gleich geachtet wurde, fo brachte viefe Entſchädigungs⸗ 
frage das Cabinet von St. Peiersbung in nicht geringe Ver⸗ 
legenheit. 

Man hatte ihre Löſung auch ſchon ſehr ernſtlich in Er- 
wägung gezogen, ohne indeſſen zu einem befriedigenden Reſul—⸗ 
tate gelangt zu ſein. Es waren dabei überhaupt zwei Fälle 
möglich: entweder mußte man dem Kaiſer eine entſprechende 
Erweiterung ſeines Gebietes zugeſtehen, oder ihn durch eine 
angemeſſene Geldentſchädigung zufrieden zu ſtellen ſuchen. Für 
das Erſtere boten ſich immer nur wieder die Moldau und 


1) —— bes Königs vom 23. MMG und 11. Detsber 
1783. 

2) Depeſche des — von Görtz vom 20. November 1783, wo 
bie Antwort. des Kaiſers angeführt wird, aus = fih dieſe Be- 
fimmung bes Bertrags ergibt. 
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die Walachei dar. Die Kaiferin trug jedoch felbft Bedenken, 
ihm über dieſe auch nur bie blofe Suzeränetät zu über« 
laffen, wie fie bisher die Pforte befeffen hatte. Denn wer 
ftand ihr dafür, daß dann ber Kaifer diefen Fürſtenthümern 
nicht über lang oder kurz daſſelbe Schiejal bereiten würbe, 
welches die Krim jet von ihr erfahren hatte? Eine folche 
Vergrößerung ber Macht des Haufes Deftreich nach biefer 
Seite Hin wäre ja aber ihren Interefjen auch ſchon Deshalb 
zuwider gewejen, weil dadurch die Verbindung zwifchen dem 
ruffifchen und dem Fünftigen griechifchen Kaiferreiche auf bie 
nachtheiligfte Weife unterbrochen und dem Kaifer überhaupt 
viel zu viel Einfluß auf die Angelegenheiten Polens und ber 
Türkei eingeräumt worben wäre !). 

Man ließ alfo biefen Gedanken gänzlich fallen, und feßte 
bagegen befto beftimmter die Geldentſchädigung ins Age. 
Vielleicht, meinte 3. B. Graf Oftermann, werde fich der 
Kaifer damit begnügen, wenn man ihm die 2%, Millionen 
Rubel zuwieſe, welche die Pforte noch von ben im Frieden 
von Kutſchuk Kainardſche feitgefegten Kriegskoften zu zahlen 
Habe. Da aber dieſe Summe doch zu gering erfcheinen 
mochte, fo fprach man wenigftens davon, fie bis auf 9 Mill. 
Rubel zu erhöhen, wovon bie eine Hälfte Rußland, die andere 
die Pforte aufbringen ſollte 2). 

Wie hätte man aber, bei der eignen Finanznoth, welche 
gegen Ende des Jahres immer drückender wurde, ſolchen Ver- 
pflichtungen gerecht werben follen, und unter welchem Bor: 
wande und auf welche Weife wäre die Pforte auch noch zu 
einem fo völlig ungerechtfertigten Opfer heranzuziehen gewe— 
fen? Genug, e8 war in diefer Beziehung noch gar fein Be 
ſchluß gefaßt, als vie jüngfte Eröffnung ver Raiferin an den 
Kaiſer die Entjchäbigungsfrage immer brennender machte. 
Seine Antwort mußte daher jetzt eigentlich den Ausfchlag 
geben. Dan war von allen Seiten um fo mehr barauf ge 


1) Am ſchärfſten faßt diefe Berhältniffe Friedrich ber Große in 
zwei Depefhen an ben Grafen von Görtz vom 18. Rerende⸗ und 
13. December 1783 auf. 

2) Depeichen bes Grafen von Görk vom 25. Juli unb * Kö⸗ 
nigs vom 22, November 1783, 
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fpannt, da man allgemein glaubte, daß auch ber noch immer 
friegsluftige Fürft Potemkin, den der Kaifer, einem freilich 
nicht verbürgten Gerücht zufolge, mit 300,000 Rubeln beftochen 
haben follte, ganz auf deſſen Seite ftehe. Man fürdhtete, 
daß bverfelbe nach feiner demnächſt zu gewärtigenden Rückkehr 
nach St. Petersburg feinen Einfluß leicht dazu benutzen könne, 
auch die Kaiferin wieder von ihren friedlichen Gefinnungen 
abzubringen und anfs neue für vie fofortige Ausführung 
ihres großen Planes zu begeiftern ?). 

Es war folglich felbit für bie Kaiſerin keine geringe 
Ueberraſchung, daß die Antwort des Kaiſers, welche um die 
Mitte Novembers in St. Petersburg eintraf, im weſentlichen 
ganz ihren Wünſchen entſprach. Er erinnerte darin allerdings 
an bie ihm in dem Allianzvertrage zugeſtandene gleiche Be⸗ 
rechtigung, erflärte aber dann, „daß er, wenn bie Kaiferin 
die Krim und den Kuban ohne Krieg erhalten könne, aus be- 
fonderer Freundfchaft für fie (par amitié pour elle) vorerſt 
noch von der Erfüllung jener DVertragsbebingung abftehen 
und auf eine Vergrößerung feines Gebiets: Verzicht leiften 
wolle, Er behalte fi nur ausdrücklich (expressement) vor, 
bafür im nädften Kriege entſchädigt zu werden, 
indemerhoffe, daß Rußland fich verpflichten werde, 
feiner Mäßigung dann gehörig Rechnung zu tragen“ 
(à lui tenir compte alors de sa mod6ration) 2). 

Damit war für jeßt eigentlich alles gewonnen, denn auch 
die Verhandlungen zu Conftantinopel waren bereits ſoweit ge- 
bieben, daß an bem erwünfchten Ausgange berfelben faum 
mehr zu zweifeln war. Eile war jedoch um fo nöthiger, ba 
man auch: jegt noch wol Grund genug hatte, an ber Aufrich» 
tigkeit des Kaiſers zu zweifeln, und eine abermalige Sinnes⸗ 
änderung befjelben, welche feineswegs außer dem Bereiche 
der Möglichkeit Tag, wieder alles in Frage hätte ftellen Fön- 
nen. Auf der andern Seite konnte man gleichwol nicht ver- 
fennen, daß diesmal gewichtigere und nachhaltigere Motive, 


1) Depefhen des Königs vom 6. December 1783 unb des Grafen 
von Obrtz vom 2. Januar 1784, wo namentlich von ber angeblichen 
Beftehung Potemkin's durch den Kaifer bie Rebe ift. 

2) Depefche bes Grafen von Görtz vom 20. November 1783, 
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Furcht vor Frankreich imd die VBerwidelungen in den Niever- 
landen, feine Handlungsweije beftimmt haben mochten. 

‚Bor allem ‚mußte nun das Schweigen gebrochen werben, 
welches der Diwan ſowol wie Herr von Bulgakoff bis 
dahin noch immer über die Verhältniffe der Krim beobachtet 
hatten. Zu diefem Zwecke ſchickte die Kaiferin dem Tettern in 
Form. einer Denfjchrift eine Art Ultimatum zu, welches er 
ber Pforte überreichen folltee Es war in der Hauptſache 
nur eine Umfchreibung des Manifeftes vom 8. April, welche 
mit der Erklärung ſchloß, „daß die Raiferin zwar die in Bes 
fig genommenen Provinzen unter allen -Umftänden mit dem 
znffifchen Reiche für unwiderruflich verbunden halte (comme 
irr&vocablement r&unies à l’Empire de Russie), nichtsbefto- 
weniger aber den Frieden erhalten wolle. Sie ſei deshalb 
bereit, ihre Erwerbungen auf gewiffe Grenzen zu beſchränken. 
Als ſolche fei der Fluß Ruban von der Natur felbjt.ge - 
geben; und zu noch. größerer Sicherheit‘ verzichte fie auf bie 
Sonveränetät über ſämmtliche Tatarenſtämme jenfeit dieſes 
Fluſſes, ohne felbft je die Anfprüche darauf. erheben zu wollen, 
welche den ehemaligen Chanen ber Krim von Rechts wegen 
zugejtanden Hätten” 2), 

Die Schwierigkeit war nun, der Pforte dieſe Erklärung 
auf offieielle Weiſe beizubringen. Denn von feiner Seite 
wollte man ſich durch den erſten Schritt zu einer ſolchen An⸗ 
näherung etwas vergeben. Zudem war damals die Kriegs— 
partei im Diwan, unter dem übermächtigen Einfluſſe des 
Kapudan Paſcha, noch entſchieden im Vortheil. Sie wollte 
von einer Verſtändigung mit Rußland und dem Kaiſer über- 
haupt nichts hören. Man ſei noch ſtark genug * Wider⸗ 
ſtande, meinte fie. Wie ſollte es denn z. B. der Kaiſer wa- 
gen, Bosnien anzugreifen, wo 100,000 M. bereit ſtehen, 
ihn zu empfangen, und ein Winterfeldzug, ihm leicht 10 Mil⸗ 
lionen koſten würde, ohne daß er den geringften Nuten davon 
hätte! Krieg fei ohnehin unvermeidlich, man möge num bie 
Krim förmlich aufgeben oder fie noch retten. Denn überläft 


1) Den Wortlaut. diefer Erflärumg gibt Graf von Görk in feiner 
Depeihe vom 20, November 1783. 
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man fie. Rußland, behaupteten die Wortführer ver Sriegs- 
partei, fo wird ber Saifer das Gleiche verlangen und im 
Fall ver Berweigerung den Krieg begumen, in: welchem ihn 
Rufland als Hülfsmacht beiftehen muß; Schlägt man dagegen 
bie Krim ab, ſo greift Rußland zw. ven Waffen, und dann 
iſt ver Kaiſer genöthigt, es: als Bundesgenoſſe zu unterjtügen; 
gibt man emplich beiden nach, jo bricht. ver. Sturm im, Ins 
nem los, welcher. vem Sultan leicht ben Thron loſten konnte: 
— Krieg, in jedem Falle Krieg! ). h 

Unter .diefen Umftänden war es für bie. Vertreter ber 
permitteftben Mächte ſicherlich Feine. leichte Aufgabe, den Di- 
warn zu friedlichern Anfichten herabzuftimmen, zumal ba das 
bei jeder, obgleich fie von ihren Regierungen endlich ange- 
wieſen wurben, gemeinschaftlich und im Uebereinſtimmung zu 
handeln, feinen eignen Weg verfolgte, und, wie man be» 
baupten wollte, ihren Bemühungen auch von andern Seiten 
entgegengearbeitet wurde. Ar entichiebenften trat jest Eng» 
land anf. Denm es war. ihm darum zu thun, durch feine 
guten Dienfte in Eonjtantinopel feiner beabfichtigten Allianz 

mit: Rußland Vorfchub zu Leiften, und das im Diwan ver- 
lorene Terrain wiederzugewinnen. 

Es drang daher geradezu auf —— Abtretung der - 
Krim und des Kuban, während Frankreich dieſelbe ver Pforte 
zwar- auch anrieth, aber. doch mehr nur als ein Mittel, für 
jet einen wernichtenden Krieg zu vermeiden und Zeit zu er: 
folgreicherm Widerftande in der Zufunft zu gewinmen. Herr 
von St. Prieſt feste es wenigftens durch, daß das bereits 
entworfene Gegenmanifeft ver Pforte, welches einer förm— 
lichen Kriegserflärung an Rußland gleichgelommen wäre, 
Heren von Bulgakoff nicht zugeftellt wurbe und daher auch 
nicht in die Deffentlichfeit gelangte 2). 


1) Depefhen bes Herrn von Gaffron vom 10, October und 
25. November 1783. 

2) Herr von St. Prieft rühmte fih in einem Schreiben an ben 
Marquis de Berac felhft, „d’ötre parvenu à empöcher, que le 
Divan n’ait fait remeitre au Sr. Bulgakoff un msmoire deja redigs 
sur. l’affaire de la Crimde, puisque ce m&moire auroit rendu la 
guerre inevitable.‘‘ Depejche des Grafen von Görtz vom 25. No- 
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Dagegen wollte man wiffen, daß ber preußifhe Ge- 
ſchäftsträger, und zwar im Auftrage feines Hofes, nicht 
müde geworden fei, ven Diwan zu entfchlofjenem Widerſtande 
gegen Rußland aufzureizen. Man fprach ziemlich offen von 
einer geheimnißvollen Denfichrift, welche Herr von Gaffron 
dem Kapudan Paſcha fchon-zu Ende Novembers in diefer Ab- 
fiht habe zuftellen Iaffen.: Ganz ohne Grund war die. Sache 
nicht, fie hatte. aber jetzt keine weitern Folgen und fcheint von 

den Bertretern der vermittelnden Mächte vorzüglich nur mit 
dagzu benutzt worden zu fein, ihren Bemühungen in den Augen 
Rußlands noch, mehr. Gewicht beizulegen. Erſt fpäter, nad 
bem Abjchluffe der Uebereinfunft zwifchen Rußland und ver 
Pforte, kam fie wieder zur Sprache und nahm, wie wir bald 
jehen werden, eine fehr merkwürdige Werbung. Denn ba fie 
wejentlich dazu beitrug, bie bereits herrfchende Misftimmung 
zwifchen ven Höfen von St. Petersburg und Berlin noch zu 
vermehren, fo führte fie zu fehr unangenehmen Auseinander- 
fegungen, und: wurde namentlich für Heren von Gaffron 
berhängnißvoll. 

Der britijche Geſandte, Herr Ainsley, hatte es durch 
ſeinen Einfluß auf den Kapudan Paſcha endlich doch dahin 
gebracht, daß bie Pforte die Vorſchläge des Herrn von Bul- 
gakoff anhören wollte. Er wurde zu biefem Zwede zu 
einer. Eonferenz in dem Landhauſe von Ainali-Kawal einge 
laden. Sie fand am 29. November in Gegenwart des Groß- 
wefirs, des Kapudan Paſcha, des Reis atenbi, bes Beglildſchi 
und bes Stamboul Efenbi ftatt. 

Die Sprache des ruffifchen Gefandten war babei noch 
fehr hochfahrend und Fategoriich. Er verlangte, daß die Pforte 
fih beftimmt darüber erflären folle, „ob fie gegen bie recht— 
mäßige Befignahme der Krim burch. die Streitkräfte Ihrer 
Majeſtät ver Kaiferin aller Reußen etwas einzuwenden habe?“ 
Er fünne nicht glauben, daß die Pforte bei andern Höfen 
darüber Klage geführt habe, da die Krim ein völlig freies 


vember, unb bamit in Uebereinftimmung Depefhe des Herrn vom 
Saffron vom 25. October und Schreiben bes Könige an denſelben 
vom 9. December 1783, 
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und unabhängiges Land fei. Um indefjen allen falfchen Ge— 
ritchten darüber ein Ende zu machen, müffe er eben auf einer 
klaren und beſtimmten Grflärung (une explication claire et 
nette) beftehen, und zwar, um die Sache nicht noch weiter 
zu verfchleppen, womöglich vor Ausgang des Jahres und ſpä— 
teftens innerhalb 60 Tagen). | 

Es ließ ſich erwarten, daß es über biefe Erklärung, 
welche der Großweſir nur „ad referendum“ nahm, im Di— 
wan, welcher ſich ſeitdem faſt täglich, bald bei dem Groß— 
weſir, bald beim Mufti, bald endlich im Serai verſammelte, 
zu äußerſt heftigen Debatten kam. Die Kriegspartei behaup⸗ 
tete dabei, ungeachtet des ewigen Drängens des engliſchen 
Geſandten, bis zum letzten Augenblicke die Oberhand. Herr 
Ainsley war mit ſeinen Vorſtellungen in der That uner— 
ſchöpflich. England, redete er dem Großweſir zu, ſei nun 
einmal der treue Alliirte Rußlands; das eigene Intereſſe der 
Pforte verlange, daß ſie ſeinen guten Rathſchlägen folge und 
der Kaiſerin gutwillig das abtrete, was ſie ſchon beſitze. 
Dies ſei ja nur noch eine bloſe Förmlichkeit, welcher ſich 
dieſe hochherzige Fürſtin (cette magnanime Souveraine) ſelbſt 
gänzlich überheben könnte, wenn ſie nicht, von beſonderer 
Freundſchaft für die Hohe Pforte beſeelt, den Wunſch hegte, 
auch den kleinſten Keim von Zwietracht zwiſchen beiden 
Mächten auszutilgen (à deraciner jusqu'au moindre germe 
le discorde entre vous et elle). Sie, die Pforte, ſolle 
daher die Kaiſerin nur ein für alle Mal als rechtmäßige 
Beherrſcherin der Krim, des Kuban und ihrer Nebenländer 
anerkennen. England wünſche dies um des eigenen Wohles 
der Pforte willen, und daß Rußland ihr ganz beſonders zu— 
gethan ſei, habe es durch die ihr jetzt bewieſene rückſichtsvolle 
Mäßigung ſattſam dargethan 2). 

Dieſe halb unberufene Zudringlichkeit des Engläuders 
wurde aber am Ende nicht blos der Pforte, ſondern auch dem 
ruffifchen Geſandten und dem kaiſerlichen Internuntius läſtig. 


1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 16., 20. und 23. No⸗ 
vember 1783. 

2) Wörtlich nach den Aeußerungen des engliſchen Geſandten in 
einer Depeſche des Herrn von Gaffron vom 10. December 1783. 


Zinkeiſen, Geſch. d. osman, Reihe, VI 29 
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Denn er bejtand nun in faft dictatoriſchem Tone (avec un 
air de dictateur) ſogleich darauf, die Pforte müſſe ihre 
Truppen aus Rumelien zurüczichen, wenn fie mit Rußland 
zu einer Verftändigung gelangen wolle. Das verbarb jedoch 
mehr, als es nüßte, und war fchon deshalb auch gar nicht 
im Sinne der Raiferin, weil e8 den Traditionen ruffifcher 
Cabinetspofitif zuwiderlief, fich in folchen Dingen ganz in 
bie Gewalt einer dritten Macht zu begeben. 

Herr von Bulgakoff und der Internuntius, Baron 
Herbert de Rathfael, fuchten daher dem übermäßigen 
englifchen Einfluffe dadurch die Wage zu halten, daß fie auch 
ihrerfeits bei dem Diwan auf eine fchnelfe und Fategorijche 
Antwort drangen. Sie erflärten dem Großweſir ohne wei- 
teves, fie würden biefelbe, wenn fie bis zu einer bejtimmten 
Friſt nicht erfolgt wäre, gar nicht mehr annehmen, felbit - 
wenn fie den gerechten Forderungen der beiden Kaiferhöfe ent— 
fprechen follte (düt-elle m&me repondre aux justes deman- 
des des deux Cours Impériales) ?). 

Das wirkte felbft auf die Stimmung der Sriegspartei, 
welche, getragen von dem Gefchrei ber Ulema und der Mi- 
fizen, noch immer im Vortheil war, fo lange ihr der Kapu- 
dan Pafcha treu blieb. Ihre Gegner, die ihre Hauptftüge 
im Serai hatten, gewannen num aber doch auch jchon Terrain 
im Diwan. Ihre Beweisführung war im Grunde auch ziem« 
lich fchlagend. „Was ſolle man fich“, hoben fie namentlich 
hervor, „mit biefen Tataren, welche ber Pforte ſchon uner- 
meßliche Summen gefoftet hätten, am Ende noch viel zu jchaffen 
machen? Sie feien ja überhaupt ein unruhiges, Teicht zu 
verführendes und aufzumwiegelndes Volk, welches feinen Nach— 
barn nur zur Laſt falle. Habe fich die Pforte nicht von je- 
ber in die Nothwendigkeit verſetzt gejehen, ihre Chane, ihrer 
Unfähigfett wegen, fortwährend zu wechjeln und fie mit reis» 
hen Apanagen in Rumelien zu bevenfen, wo fie dann mit 
ihrem zahlreichen Anhange, ein Staat im Staate, nur Un- 
ruhen angeftiftet Hätten?‘ 2). | 

1) Depeſchen des Herrn von Geffron vom 30. November 1783 


unb 10. Januar 1784. 
2) Depefche befjelben vom 3. December 1783, 
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Der Sieg der Friebenspartei war indeffen entjchieden, 
als fich endlich ſelbſt der Kapudan Paſcha auf ihre Seite 
ſchlug. Diefe plögliche Sinnesänderung des gewichtigen Man— 
nes, welcher damals fo zu jagen die Geſchicke des osmaniſchen 
Reichs in feiner Hand hatte, überrafchte feine Freunde nicht 
minder wie feine Feinde. Mean fchrieb fie im allgemeinen 
dem mächtigen Einfluffe des Serai umd des Sultans felbjt 
zu). Daß aber auch Herr von Bulgafoff feine Millionen 
gegen ihm und feinen Anhang fpielen ließ, ift, wenn es fich 
auch nicht bis zur Evidenz nachweifen läßt, gar nicht unwahr- 
ſcheinlich. Wenigftens ift gewiß, daß Hafjan Paſcha gegen 
dergleichen Befehrungsmittel nicht unempfindlich war 2). 

Gleichwol waren die legten Diwansfigungen, in welchen 
die Sache zur Entſcheidung fommen follte, noch äußerſt ftür- 
mifh. Am 5. Januar 1784 hielten fich beive Parteien noch 1784 
ziemlich die Wage. Man rechnete, wie ver Pfortenpolmetich 
Herrn von Gaffron eingeftand, bis zum letten Augenblide 
noch darauf, daß enblich eine bejtimmte Antwort wegen bes 
Bündniffes zwifchen Franfreih, Preußen und der Pforte ein- 
treffen würde, und wenn fie, wie man erwartete, günjtig 
ausgefallen wäre, fo würde man den Frieden nicht unterzeich- 
net haben ?). 


1) Das war namentlich auch bie Anficht Des Herrn von St. Prieft, 
welcher fih gegen Herrn von Gaffron dahin äußerte: „Je crois que 
c'est le sultan, qui a tout fait, et que le Capitan Bacha a vu n’avoir 
rien de mieux à faire, que de se ranger du cöt& de son malire et 
de laisser clabauder PUlema et le peuple.“ 

2) Der Pfortendolmetſch bediente ſich felbft gegen Herrn von 
Gaffron des ziemlich verdächtigen Ausbrude, daß Bulgaloff „a 
converti le Capitan Bacha.“ Depefche beffelben vom 10. Januar 1784. 
Und König Friedrich II. ſah den Umftand, daf mar am Ende ihn 
die Friedensurfunde unterzeichnen ließ, als einen vollgültigem Beweis 
an, „que ce Capitan Bacha, qui auparavant e&tait si fort contre la 
paix et la cession de la Crimee, s’est laisse gagner.‘ 

3) Der Dragomon ber Pforte Außerte fih gegen Herın von 
Gaffron darüber wörtlich dahin: „Si cette réponse était deja ar- 
rive, ou si elle arrivoit avec le Courier prochain de Vienne, et 
qu’elle fut favorable, il n’est pas a douter, que les Turcs refuse- 
roient nettement.“ 

29% 
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Daß fich aber die Pforte in diefer Beziehung nicht läuger 
mit trügerijchen Hoffnungen hinhalten dürfe, darüber hatte 
fih König Friedrich H. felbft unfängft noch deutlich genug 
ausgeſprochen. „Ihr könnt dem Großweſir ſagen“, ſchrieb er 
bereits im October an Herrn von Gaffron, „daß der 
größte Uebelſtand, welcher dieſe Allianz für jetzt noch verhin— 
dert, darin beſteht, daß die Franzoſen mit den Oeſtreichern 
verbunden ſind, und daß ſie dieſes Bündniß noch keineswegs 
für gebrochen halten. Auf der andern Seite kann ich nicht 
allein eine Allianz mit der Pforte eingehen; Frankreich oder 
irgend eine andere Macht müßte daran theilnehmen. Ich 
rathe daher dem Großweſir, die Franzoſen ſelbſt anzutreiben, 
def fie den Türken Beiſtand leiſten und ihnen Alles ver— 
ſchaffen, was ihnen noth thut, vorausgeſetzt, daß ſie, die 
Türken, ihrerſeits Muth ‚genug haben, den Krieg auszuhalten 
und die neuen en welche man ihnen zuge: 

dacht hat, zurückzuweiſen“ (assez de courage pour soutenir 
"la guerre et repöusser les nouvelles atteintes qu’on veut 
leur porter) ij. 

Es ergibt ſich daraus zur Genüge, daß ber König zwar 
eine nachbrüdliche Unterſtützung der Pforte durch Frankreich 
nicht ungern gefehen haben würde, in feinem alle aber ges 
fonnen war, ihr jelbft gegen Rußland hülfreihe Hand zu 
feiften. Ihn beunruhigte überhaupt weit mehr, was man 
am Ende dem Kaifer zugeftehen werde, und wenn er die 
Pforte, wenigftens indirect, gar zum Widerftande aufmun— 
terte, jo war es ficherlich nur nach dieſer Seite hin. Es 
wollte namentlich gar nicht in feinen Sinn, daß, wie es ba- 
mals immer noch hieß, die beiden Kaiferhöfe auch die Unab- 


1) Wir entnehmen diefen Ordre immediat des Königs der Den 
jchrift, weiche Herr von Öajfron angebli der Pforte zu Ende No- 
vernber 1783 zuftellen ließ, die aber erft wiel fpäter zum Vorſchein kam. 
Sie befindet fich bei eine» Depejhe des Herrn Diez vom 10. Mär; 
1785, in dem auf dem königl. geb. St-Ard, aufbewahrten befondern 
Eonvolut: „Acta betreffend die Schidung des Herrn von Gaffron 
als Charge d’afiaires bei der türkiſchen Pforte nah Conjtuntinopel, 
deſſen Zurüdbernfung und Abtretung‘ u. ſ. w. Wir kommen bald da— 
rauf zurück. 
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hängigfeit der Moldau und Walachei verlangt hätten. Denn 
er jah voraus, daß biefe Provinzen darin in kurzem dem 
Schickſale der Krim nicht entgehen und ihre angeblich unab- 
hängigen Beherricher gleichfall8 genöthigt werden würben, ihre 
Stanten „freiwillig“ an den Kaiſer abzutreten, Ä 

„Ich hoffe“, jchrieb er noch zu Ende December an 
Herrn von Gaffron, „daß die Türken nicht fo befchräuft 
jein werden (ne seront pas assez stupides), dergleichen Be— 
trachtungen nicht von felbft anzuftellen; wäre dies aber den— 
noch der Fall, jo könntet Ihr fie ihnen auf eine gefchicte 
und indirecte Weiſe beizubringen fuchen, die mich indeffen 
nicht bloßſtelle“ (vous pourriez le leur suggerer d’une ma- 
niere adroite et indirecte, qui ne me compromette pas) !). 

Diefer gute Rath kam jedoch etwas zu fpät: Der Um— 
ftand, daß der Kaiſer für jest außer den geringen Vortheilen 
für feinen Levantehandel eben weiter nichts verlangt hatte, 
warf ſchließlich noch ein bedeutendes Gewicht in die Wag- 
‚ Schale der Friedenspartei im Diwan, zumal, da auch das 
Serai mit Macht zu frieblicher Entfcheivung drängte. Man 
erzählte, daß der Sultan felbft dem Grofwefir noch am 
Borabend der Unterzeichnung des Vertrags in einer eigen- 
händigen Zufchrift erklärt habe, e8 werde um feinen Kopf 
geichehen fein, wenn er den Frieden nicht um jeden Preis er- 
halten werde (que s'il n’accommodät les choses coute que 
coute, il lui feroit couper la täte) 2). 

. Am 7. IJanuar fand hierauf in einer letten fehr leb— 
haften Conferenz mit den Dolmetfchern von Rußland, Dejtreich 
und Franfreih — der englifhe war abfichtlich nicht dazu 
eingeladen worden — die Verjtändigung über die Form bes 
Triedensvertrags ftatt. Die von den Vertretern der Ulema 
nochmals erhobene Einwendung, „was denn mit den echt: 
glänbigen im Kuban und in ver Krim gefchehen werde, welche 
mit ber ruſſiſchen Herrichaft nicht einverjtanden fein follten? 
— wurde fehlieglich durch ein Fetwa des Mufti erledigt, dem— 


1) Schreiben bes Königs an Herrn von Gaffron vom 27. De- 
cember 1783. 
2) Depefche des Herrn von Gaffron vom 24, Januar 1784. 
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zufolge ihnen binnen Monatsfrift die Auswanderung gejtattet 
fein ſolle. Diefelbe Begünftigung hatte ihren auch fchon Po— 
temfin bei feiner Abreife aus der Krim mit der Mafgabe 
zugefagt, daß ihnen für ihre verlorene unbewegliche Habe 
eine angemejjene Entſchädigung zu Theil werben folle 19). 
Gewiffermaßen aus Schonung für die Pforte einigte man 
fi endlich dahin, daß die Abtretung der Krim an Rußland 
in ber Friedensurfunde gar nicht förmlich erwähnt, fondern 
nur durch die Erneuerung der frühern Verträge, mit Hin- 
weglaffung der die Unabhängigfeit derſelben betreffenden Be— 
ſtimmungen, fo zu jagen ftilffchweigend zugegeben werben folfe, 
ein Ausweg, welcher wegen feiner Neuheit und Eigenthümlich— 
feit in der politifchen Welt damals einiges Auffehen erregte 2). 
1784 Am Morgen des 8. Januar 1784 wurbe hierauf ber 
nach diefem Grundſatze abgefafte Vertrag (Sened), welcher 
dieſer Krifis ein Ziel fegte, in einer in dem Landhauſe von 
Ainali Kawak abgehaltenen Conferenz unterzeichnet. Außer 
bem ruffifchen Gefandten, nahmen ver Kapudan Pafcha, ver 
Reis Efendi, der Beglikoſchi Efendi, der Mufti als Ber- 
treter der Ulema, und der Pfortendolmetſch daran Theil. 
Die Urkunde bejtand kurz und bündig nur aus brei Artifeln. 


1) Sammer, Gefchichte der Chane ber Krim, ©. 246. Er führt 
bier nur bie Hauptmomente ber letzten Diwansverhandlungen über bie 
Abtretung ber Krim nah der weitläufigen und einfeitigen Darftellung 
des Geſchichtſchreibers Dſchewdet (1774—1787) an. Sebenfalls hätte 
er fih ein größeres Verdienſt erworben, wenn er am Schluſſe auftatt 
bes langmeiligen Gafels des tatarifchen Prinzen Schahin Girai (aus 
dem Anfange bes 18. Sahrhunderts) wenigſtens die bauptfächlichften 
Reben, welche bei biefer Gelegenheit im Diwan gehalten wurden, und 
die ſonſt bierher gehörigen Actenftäde wiedergegeben hätte. Die Be- 
fanntmahung Potemkin's in Bezug auf die Erlaubniß zur Auswan- 
derung lernen wir aus ber bereits angeführten handfchriftlichen: „Rela- 
tion suceincte de ce qui s’est passe en Crimee depuis l’affaire de 
.„Taman etc.‘ fennen. 

2) „On voit par la‘, äußerte jich unter anberm barüber König 
Friedrich II. in einer Depefhe an ben Grafen von Görtz vom 
7. Februar 1784, „„qu’on s’est servi de ce biais, pour que la Porte 
puisse faire une cession lacite de la Crimee et du Cuban, sans 
V’enoncer dans le Traite.“ 
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In dem erften wurben der Friedensvertrag von Kut— 
fhuf Kainarbiche vom Yahre 1774, die Convention wegen 
ber Grenzregulivung vom Jahre 1775, die erläuternde Con- 
vention vom Jahre 1779 und endlich der Hanbelsvertrag 
vom Jahre 1783 einfach bejtätigt, mit einziger Ausnahme 
des Artifels II des Friedens von Kutſchuk Kainardſche 
und ber Art. U, II und IV ber erläuternden Convention 
vom, Jahre 1779, welche fih auf die Berhältniffe der 
Krim beziehen, und fortan für beide Reiche weder Geltung 
noch bindende Kraft mehr haben follten (ne seront plus 
d’aucune valeur ni force obligatoire pour les deux Em- 
pires). Dagegen wurde nochmals bejonders hervorgehoben, 
daß die Feltung Oczakow mit Gebiet nach wie vor ber 
Pforte verbleibe. 

Dafjelbe wurde im zweiten Artikel in Betreff ver Feſtung 
Soudſchuk Kaleſſi ausgefprochen, und zwar fo, daß Ruf- 
land auf die ehemald von den Chanen der Tataren erhobenen 
Anſprüche auf ihr Gebiet für immer verzichte. 
| Der dritte endlich beftimmte ven Fluß Kuban in ber 
Weife zur Grenzſcheide zwifchen beiden Reichen, daß Rußland 
bie Herrichaft über alle Tatarenftimme vieffeit diefes Fluffes, 
d. h. zwifchen ihm und dem Schwarzen Meere, völlig aufgebe )). 

Gleich am folgenden Tage verfammelte ver Reis Efenbi 
die Dolmetfcher ſämmtlicher fremden Gefandten in feiner Be- 
hauſung, um ihnen das große Ereigniß zu weiterer Mitthei- 
lung an ihre refpectiven Regierungen mit den einfachen Wor- 
ten anzuzeigen: „Alle Differenzen zwifchen ber Pforte und 
Rußland find beigelegt, die Urkunden find ausgewechjelt, und 
wir haben den Frieden. Da der preußifche Dolmetjcher Frank 
heitshalber nicht erfcheinen konnte, fo ift der Dragoman ver 
Pforte beauftragt worden, ihm daffelbe fchriftlich mitzutheilen.“ 
Ueber die Beringungen des Friedens fich weiter zu äußern, 


1) Diefe drei Artikel bes Vertrags vom 8. Januar 1784 findet 
. man 3. ®. bei Martens et de Cussy, Recueil manuel etc., T. I, 
p. 315. Wir halten e8 aber nicht für unangemeffen, ben vollftändigen 
Bertrag nah dem damals von Herrn von Gaffron eingefchidten fran— 
zöfifchen Driginaltert, welcher fih in dem königl. geh. St.-Acdh. be- 
findet, in ben Beilagen wiederzugeben, 
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bielt ver Reis Efendi nicht für nöthig, „da es fich hier le— 
diglih um eine Sache handele, welche Rußland und die 
Pforte allein angehe“ ?). 

Das war der lekte Act einer jahrelangen und fir die 
Geſchicke des europäiſchen Orients jo folgenreichen Krijis. 
Wenn fie augenblidlich ruhig und ohne die allerdings gefürch- 
tete Erfehütterung im Innern des osmanischen Reiches vorüber- 
ging, fo war dies gewiß vor allem dem mächtigen Cinfluffe 
des Kapudan Pafcha, zum Theil wielleicht aber auch ven Ru— 
bein des Herrn von Bulgakoff zu danken. 

Im allgemeinen beherrichte nun Doch, in Berückſichtigung 
der drohenden Gefahren, welchen man bei einem abermaligen 
Schweren Kriege mit zwei mächtigen Nachbarreichen kaum ent- 
gangen fein wiirde, die Freude über den erhaltenen Frieden 
die öffentliche Stimmung in der osmanischen Hauptitabt. Nur 
die Suchta, die Schüler der Rechtsfchulen, fuhren, von einigen 
fanatiſchen Ulema aufgehett, fort zu murren, und nahmen 
eine bedenkliche Haltung an. Dean wußte aber am Enve 
auch fie einigermaßen durch das unter der Hand möglichft 
verbreitete Gericht zu bejchwichtigen, Rußland habe die Krim 
eigentlich gar nicht in DBefig genommen, fondern nur als 
Pfand für die Schulden Schahin Girai’s militäriſch be— 
fett; in fieben Jahren würden biefelben abgezahlt fein, und 
dann folle die Halbinfel, unter viefem ihrem rechtmäßigen 
Beherricher, wieder ganz in den frühern Zuftaud der Unab- 
hängigfeit zurüdfehren 2). 

Der arme Chan Fonnte ja aber aus dieſem Schiffbruche 
jeines ephemeren Herricherglüdes nicht einmal feine perfän- 
liche Grijtenz retten! Von allen Seiten verlaſſen, war er 
furz nach der Befignahme der Halbinſel durch die Ruſſen mit 
Mühe und Noth ihrer Gefangenfchaft entronnen und hatte 
zunächit in dem von ihnen noch nicht befegten Terrain eine 
Zuflucht gefunden. Allein* auch hier wußte fich General 
Igelftröm ſchon um die Mitte des Jahres durch Lift und 


1) Depejche bes Herrn von Gaffron vom 10. Januar 1784 
nebft bem dazu gehörigen Journal vom 25. December 1783 bis zum 
4. Januar 1784, 

2) Depejche Deffelben vom 10. Februar 1784. 
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Gewalt feiner Perfon zu bemächtigen. Sofort nah Woro— 
neſch abgeführt, wurde er dort gleichfalls in fo ftrenger Haft 
gehalten, daß, wie fih Graf von Görg ausprüdt, „ihn 
alfe Mittel benommen waren, Das übrige Europa von ber 
nuglofen Reue über feine zu große Leichtgläubigfeit in Kennt- 
niß zu ſetzen“ (d’instruire le reste de l’Europe des regrets 
inutiles qu’il a peut-ötre de sa trop grande credulite) '). 

Selbjt das ihm vertragsmäßig ausgefeßte Jahrgeld wurbe 
ihm bald fo verfümmert, daß er faum damit fein Dafein 
friften fonnte. Wohin ihn am Ende Noth und Verzweiflung 
trieben, ergibt fich deutlich genug daraus, daß er nach einem 
dreijährigen Aufenthalte an diefem Orte des Jammers im 
Sahre 1787 fein Heil in der Flucht zu feinen erbittertiten 
Feinden fuchte. Er entkam glücklich nad) Choczim und ers 
flehte von da aus in einem fehr demüthig gehaltenen Schrei- 
ben die Gnade und den Schuß der Pforte. Sie wurden dem 
gefallenen Fürften fcheinbar gewährt. Anftatt ihm aber ven 
Aufenthalt in ver Hauptſtadt zu bewilligen, fchidte man ihn 
fofort nach Rhodos in die. Verbannung. Noch in bem- 
jelben Jahre gab er hier, ein nicht ſchuldloſes Opfer ohn— 
mächtiger Rache für den Verluſt ver Krim, feinen Geift nach 


heftigem Widerftande unter den Händen der von Couſtanti— 


nopel abgeſchickten Henker auf ?). 


1) Depeichen des Grafen von Görtz vom 4. Juni und 13. Ausuft 


1784. König Friedrich II. meinte, daß er fein Schidfal nur verdient 
babe. „Tout ce qu'il ya à dire sur ce sujet, c'est qu'il n’a que 
ce qu’il a merite“, fagt er in einer Depefhe an ben Grafen von 
Görtz vom 18. Auguft 1784. 


2) Hammer, Gefchichte dev Ehane ber Krim, S. 240. Auch 
ber osmanifche Gefchichtfchreiber, dem Hammer bier folgt, wußte fi, 
wie Friedrich II, über Schahin Girai’s trauriges Geſchick mit den 
Worten zu tröften: „Er fand nur ben verdienten Lohn.” Die Art, 
wie nach einer Teidenfchaftlihen Parteifprift: „Anekdoten zur Lebens- 
geſchichte des Ritters und Reichsfürſten Potemkin“, Freiftadt am 
Rhein 1792, ©.184, Schahin dur biefen mit Gewalt zur Flucht 
gezwungen worden fein fol, ift unhiſtoriſchh. Wir mwiffen nur aus 
Segur, Memoires, T. IL, p. 397, daß Schahin felbft die Verküm— 
merung jeines Jahrgeldes der Habſucht Potemkin's zufchrieb und 
fih deshalb mittels des Günſtlings Nermoloff bei der Kaiferin be— 


1787 
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Das war der Ausgang des Iekten Chans der Krim aus 
dem alten tatarifchen Gefchlechte ver Girai, welche fich mit 
Stolz die Nachlommen Dfehengis-Chans nannten und felbft 
gewiffe Anſprüche an die Nachfolge auf dem Throne ber 08- 
manifchen Sultane machten. Die SKaiferin aller Reußen, 
Katharina IL, hatte num bereits feinen Pla eingenommen 
und verfolgte von hier aus mit defto zuverfichtlicherer Hoff- 
nung bes Gelingens ihren weitgreifenden Plan der Vernich— 
tung des osmanischen Reichs in Europa. Wir folgen ihr auf 
diefer Bahn nun zuvörderſt bis zum Ausbruche ihres nächften 
Krieges mit der Pforte. 


4) Rußland, die Pforte und die enropäifch- orientalifche 
Politik bis zum Ausbruche des Kriegs im Jahre 1787. 


Die friedliche, wenn auch nicht ohne erhebliche Opfer 
erfaufte Erwerbung ber Krim und ihrer Nebenländer durch 
die Raiferin Katharina II. ift von jeher für ein Mkeifter- 
ftüd der von den Umftänden begünjtigten moskowitiſchen Po- 
Yitif gehalten worden. | 

Nicht genug, daß man die Pforte, welcher e8 gewiß noch 
nicht an Mitteln des Widerſtandes fehlte, mit unübermwind- 
licher Confequenz nach und nach bis zur äußerſten Nachgie- 
-bigfeit gedrängt hatte, war es ber Kaiferin im entſcheidenden 
Momente auch volllommen gelungen, fowol die Mächte, welche 
die Gefahren einer folchen Vergrößerung des ruffilchen Rei— 
ches ficherlich nicht verfannten, gänzlich zu entwaffnen, als 
auh — und bas war jet das Schwierigere — den Friege 
rifhen Uebermuth ihres mächtigen Bundesgenoſſen, des 
Kaifers, auf das bequeme Niveau einer mehr erheuchelten als 
wahren „Uneigennützigkeit“ herabzudrücken. 

Es dürfte ſchwerlich ein zweites ähnliches Beiſpiel diplo⸗ 
matiſcher Kunſt aufzuweiſen ſein. Der Triumph, womit die 
Nachricht von der Unterzeichnung des Vertrags vom 8. Januar 


ſchwerte, welche ihm and einen Augenblick Gehör gab. Potemkin war 
aber noch zu mächtig, als daß er dem unglüdlihen Chan dafür feine 
Rache wicht doppelt hätte empfinden laſſen jollen. 
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1784 in St. Petersburg begrüßt wurde, war daher begreif- 
Yicherweife faft noch größer, als der Jubel, welchen vor zehn 
Sahren der Abjchluß des Friedens von Kutſchuk Kainardſche 
hervorgerufen hatte. Am wenigften wußte das jogenannte 
Zriumpirat, Graf Woronzow, Besborodko und Ba- 
funnin, welches fich vor allen das Verbienft diefes glüdlichen 
Ausgang des Streites zufchreiben wollte, ven Ausbrüchen fei- 
ner Freude Maß und Ziel zu ſetzen. 

Fürft Potemkin fprach fich dagegen etwas befcheidener 
und Hleinlauter darüber aus. Erſt zu Anfang December 
ziemlich misvergnügt nach Petersburg zurüdgefehrt, mochte er 
wol merfen, daß, obgleih ihn die Kaiferin mit befonderer 
Auszeichnung empfangen und „einen dev größten Feloherren “ 
genannt hatte, fein Einfluß etwas gefunfen fei. Sein laues 
Berfahren bei der Befignahme der Krim wollte man ihm 
noch nicht ganz vergejjen. Er ſuchte nun, wie es fcheint, 
feine Verdienſte um dieſelbe dadurch hervorzuheben, daß er 
das unglüdliche Land, weiches, nach einer auf feinen Befehl 
vorgenommenen Zählung, kaum noch eine Bevölkerung von 
55,000 Seelen zählte, ein Kleinod (un bijoux) nannte, wäh- 
rend er dem Kuban nur eine geringe Bedeutung beilegen 
wollte ?). 

Die Kaiferin felbjt gab ihre Genugthuung über bas 
große Ereiguiß vorzüglich auch durch die reichen Belohnungen 
. und Ehrengejchenfe zu erkennen, womit fie Diejenigen beglüdte, 
welche ſich dabei auf irgend eine Weife verbient gemacht 
hatten. Sie waren in mehr als einer Hinficht charakteriftifch 
und find daher hier wol der Erwähnung werth 2). 

An der Spige der Beglüdten fteht natürlich Fürſt Po- 
temfin. Er wurde zum Präfidenten des Kriegscollegiums 
und zum Feldmarſchall ernannt, und erhielt mit dem Bei— 
namen bes „Tauriers“ das Generalgouvernement von Ca— 
tharinoslaw und Taurien (der Krim), nebft einem Gefchent 


1) Depefhen des Grafen von Görtz vom 16. December 1783 
und 4. Februar 1784. 

2) Wir folgen dabei ber bei einer Depefhe des Grafen von 
Görtz vom 17. Februar 1784 befindlichen officiellen ‚Liste de la Pro- 
motion et des gräces accordees par S. M. Imperiale le 13. Fevrier.‘ 
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von 100,000 Rubeln. Die commanbirenden Generale Sotl- 
tifoff und Fürft Repnin wurden mit höhern- Graben und 
hohen Orden bedacht, eine Auszeichnung, welche vorher fchon, 
gleich nach der Befignahme ver Krim, auch den Generalen 
Suworow, Balmain und Paul Potemfin zu heil 
geworben war. 

Dann Hatten ſich natürlich das auswärtige Departement 
und die Diplomatie, die heimiſche ſowie die fremde, ganz be— 
fonders der faiferlichen Gnade zu erfreuen. Es erhielten: ber 
Vicefanzler Graf Oftermann den St. Andreasorden und 
100,000 Rubel; Generalmajor Besborodko die Geheimes 
vathswürde, den Alexander -Newsly-Drden, 3000 Bauern und 
40,000 Rubel, fowie eine beſondere Gratification von 5000 
Rubeln für feine Kanzlei; der wirfl. Staatsrath Bakunnin 
gleichfalls vie Geheimerathsiwürde und 1250 Bauern, während 
für die Räthe des Departements lebenslängliche Penfionen 
von 400— 800 Rubeln, und für die. Gubalternbeamten 

2000 Rubel Gratification ausgefett wurden. Der Präfident 
des Handelscollegiums Graf Woronzow murde mit einer 
werthoollen, mit den Portrait der — geſchmückten Ta— 
batiere bedacht. 

Am bezeichnendſten waren jedenfalls die Belohnungen, 
welche dem diplomatiſchen Corps zu Theil wurden. Herr 
von Bulgakoff zu Conſtantinopel wurde zum wirklichen 
Staatsrath ernannt und erhielt, außer 15,000 Rubeln und 
einer Gratificatiot von 10,000 Rubeln fir feinen Drago- 
man und feine Kanzlei, 1500 Bauern. Die Gefandten zu 
Paris, London und Stedholm wurden mit hohen Orden be- 
glüdt. Die ausgezeichneten Dienfte, welche Fürſt Galikin 
zu Wien geleiftet hatte und die man begreiflicherweife bejon- 
ders hoch anjchlug, wurden burch feine Nangerhöhung zum 
ordentlichen Gefandten (Embassadeur) mit einem Gehalte von 
20,000 Rubeln und 10,000 Rubel Einrichtungsgelver belohnt. 

Dem entfprechend nahm unter den fremden Diplomaten, 
denen bie Kaiferin einen Beweis ihrer befondern Zufriedenheit 
geben wollte, Graf von Eobenzl den erften Platz ein. Er 
erhielt für feine Berfon 12,000 Rubel und eine Foftbare Ta— 
batiere mit dein Bortrait der Kaiferin, für feine Gemahlin 
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einen Brillantjchmud und eine fehr reiche Garnitur von Zo— 
belpelz, für feine Secretäre werthvolle Dofen und Ringe, 
und für die Kanzlei eine Oratification von 3000 Rubeln. 
Ebenſo glänzend fiel pas Ehrengefchent des faiferlichen Inter- 
nuntius zu Conftantinopel, Freiherın Herbert de Rath— 
fael, aus. Es beftaud für ihn in 20,000 Rubeln und einer 
reich mit Brillanten befegten Tabatiere mit dem Portrait dev 
Kaiferin, und für feine Gemahlin in einer Brilfantfchnur, 
einem Ringe und einem SZobelpelz von hohem Werthe. Die 
Gefandten von Franfreih und England bei der Pforte, die 
"Herren von St. Prieft und Ainsley, wurden gleichfalls: 
mit Foftbaren Tabatitren mit dem Portrait der Kaiferin bedacht. 

Natürlich gab es, wie immer bei dergleichen Gelegen⸗ 
heiten, viele Unzufriedene, welche, in ihren Hoffnungen ge— 
täuſcht, ihrem Unmuthe durch bittere Kritiken Luft machten. 
Unter denen, welche gänzlich leer ausgingen, befand ſich na— 
türlich auch der preußiſche Geſandte, Graf von Görtz. Daß 
er überhaupt am Hofe zu St. Petersburg keine persona grata 
mehr war, wird begreiflich. Seine Stellung war namentlich 
in letzterer Zeit im höchſten Grade unbequem und faſt unhalt— 
bar geworden. Er führt darüber in ſeinen Depeſchen wieder— 
holt die bitterſten Klagen. Durch die Ungnade und dann den 
Tod des Grafen Panin (11. April 1783) hatte er feine 
Hauptſtütze verloren, und die Gunft, welche ihm deſſen Faijer- 
licher Zögling, der Groffürft Paul, um Geheimen zu Theil 
werben ließ, machte bei den gefpannten Verhältniffen, in wels 
chen diefer zu feiner Faiferlichen Mutter ftand, feine Lage 
nur noch drüdender VY. | 

Dean behandelte ihn bei Hofe mit fo auffallender Kälte 
und Geringſchätzung * une froideur qui a frappé tous 
les autres ministres), und fuchte ihn fogar fo abfichtlich in 


1) Un fein 'vertraufiches Verhältniß zu beiden möglichft zu ver- 
hüllen, wurden fie ſelbſt in den diffrirten Correſpondenzen zwiſchen 
dem Grafen und dem Könige faft niemals bei ihren Namen genannt. 
Fir Graf Panin hatte man ben Pfendonym „Atticus“ angenommen, 
und der Großfürft wurde auch nach deſſen Tode immer nur als „1% 
jeune ami“ oder „le jeune eleve du defunt Atticus“ bes 
zeichnet, zum Beifpiel noch in einer Depejche vom 16. September 1783, 
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ben Ruf eines gefährlichen Spions zu bringen, daß e8 jeder, 
der es dort nicht verderben wollte, für klug hielt, von ihm 
fern zu Bleiben und feinen Umgang zu meiden. Mehr wie 
‚einmal hatte er daher den König fchon bringen gebeten, ihn 
fieber eines Poſtens zu entheben, deſſen Unannehmlichkeiten 
kaum mehr zu ertragen wären. „Indem Ihr fie ertragt‘, 
hatte ihm aber ver König, welcher ‚ihn immer auf beffere 
Zeiten vertröftete, noch im September 1783 zurüdgefchrieben, 
„bringt Ihr den großen Intereffen meines Staates ein Opfer, 
welches ftets Anerkennung finden und Euch als ein befonde- 
res und wahres Verdienſt angerechnet werden wird“ 9. 

Fett nun hatte die fatale Verbächtigung der angeblich 
von dem Könige in Eonftantinopel gegen Rußlands Intereffe 
eingehaltenen Politif, deren wir oben bereits gedacht haben, 
bie Stellung des Grafen doppelt fchwierig gemacht. Schon 
vor der Unterzeichnung bes Vertrags vom 8. Januar 
1784 Hatte nämlich Herr von Bulgafoff wiederholt bei 
feinem Hofe Klage darüber geführt, daß Herr von Gaff- 
ron und fein Dragoman, der Grieche Franfopoulo, wie 
alle vergleichen Leute aus der Schule des Fanars, eine 
verichmitte und ziemlich zweibeutige, aber leider unentbehr- 


1) Depefhen des Grafen von Görtz vom 12. Auguft und 
12. September und Erwiderung bes Königs vom 27. September 1783. 
Daß fih Graf von Görtz Übrigens feine Lage durch bedeutende Be- 
ſtechungen einflußreicher Perföntichkeiten erträglicher gemacht haben follte, 
und ibm ber König einmal fogar zu dieſem Zwecke 30,000 Dufaten 
zugeſchickt habe, wie in einem englifchen Gefandtichaftsberichte (bei 
Raumer, Beiträge, Bb. V, ©. 507) behauptet wird, ift aus ver- 
ſchiedenen Gründen durchaus unwahrſcheinlich und dürfte ſchwerlich zu 
erweifen fein. In den uns vorliegenden geheimften Depefchen findet 
fih darüber nicht die geringfte Anbentung. Dagegen dürfte die Art, 
wie fih ber Graf noh im Mai 1784 einmal darum bemühte, von 
bem Könige wenigftens 1000—1200 Rubel zu erlangen, um einen 
Commis des auswärtigen Departements zu gewinnen, buch deſſen 
Hände bie wichtigften diplomatiſchen Geheimniffe gingen, eine unbedeu— 
tende Summe, bie bann auch, wie es fcheint, bewilligt wurbe, eber 
bemweifen, baß dergleichen Mittel des Einfluffes gar nicht im Sinne des 
Königs waren und nur fehr ausnahmsmweife in Anwendung Tamen, 
Depeſchen beffelben vom 4, Mai und 4, Juni 1784, 
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liche Perfönlichkeit, eine Rußland feindliche Haltung ange 
nommen, und namentlich ſehr entjchievene Schritte gethan 
hätten, um die Pforte zu bewegen, daß fie in feinem Falle 
zur Abtretung der Krim und des Kuban ihre Zuftimmung 
gebe, und es lieber darauf anfommen Yaffe, alle ihr zu Ge— 
bote ftehenden Mittel des Widerftandes dagegen einzufegen. 

Er wiſſe dies, hatte Bulgafoff behauptet, aus dem 
Munde des Kapudan Paſcha ſelbſt. Man legte daher in 
St. Petersburg begreiflicherweife ver Sache eine um fo höhere 
Wichtigkeit bei, da man vorausfegen zu müſſen glaubte, daß 
der preußifche Gefchäftsträger nur im Sinne feiner Regie— 
rung und geradezu anf Befehl des Königs fo gehandelt haben 
fönne. Graf von Ditermann und Besborodko äußerten 
fich gegen Graf von Görtz anfangs zwar noch etwas ſcho— 
nend, aber doch jo empfindlich darüber, daß er wol merken 
mußte, wie unangenehm bie Kaiferin felbft davon berührt wor« 
ben fei. Auch ſäumte er nicht, den König davon in Kennt— 
niß zu feßen )). 

Es läßt fich denken, daß der greife Monarch nicht wenig 
darüber entrüftet war, zumal da er die ganze Sache nur ale 
einen Streich betrachtete, ven ihm feine Feinde gefpielt Hätten, 
um ihn vollends mit der Kaiferin zu entzweien. „Ihr Könnt 
der volfften Wahrheit gemäß, wie auch durch die Original- 
depeſchen eriwiefen werben kann, verfichern‘‘, fchrieb er ſchon 
am 3. Februar dem Grafen zurüd, „daß meine Leute in 
Conftantinopel, Herr von Gaffron und Frankopoulo, 
niemals von mir Befehl erhalten haben, den Türken irgend 
eine Hülfe anzubieten, oder fie anf irgend eine Weife gegen 
die Intereffen der Kaiferin von Rußland aufzureizen. Der 
Kapudan Paſcha und andere Minifter ber Pforte haben: im 


1) Die erfte von ben ung vorliegenden Depeſchen, worin Graf von 
Gortz der Sade gebenkt, ift vom 16. Ianuar 1784. Er beruft fi 
darin aber auf eine frühere, worin bereit8 Davon bie Rebe war, bie 
jedoch verloren gegangen zu fein ſcheint. „La maniere, dont il (Graf 
Oftermann) m’en a parle, me fait croire, que le Sr. Gaffron est 
soupgonn& pour le moins autant que son Interprete, qu'on suppose, 
que le premier a eu des ordres pour tenir une pareille 
conduite, et que cela fait sensation ici,“ 
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Gegeutheil mir öfter eine Allianz antragen laffen, ich habe fie 
jedoch immmer auf das Beltimmtefte abgelehnt (declinee de !a 
maniere la pius positive), wie ich gleichfalls durch Die 
Driginale meiner Depefchen beweifen fünnte. Es ift mithin 
eine offenbare Lüge, welche entweder von den Pfortenminiftern 
erfunden worden it, um fih durch vergleichen Rüdfichten 
befjere Bedingungen zu verfchaffen, oder die meine geheimen 
Feinde erjonnen haben, weil fte glaubten, daß eine folche An- 
Hage das befte Mittel fein werde, ich mit dev Raiferin zu 
entzweien. 

Im übrigen habe nun ſchon ber Verlauf der Ereigniffe 
nicht: nur die Wahrheit, ſondern felbjt die Wahrfcheinlichkeit 
einer jolchen Verleumdung zunichte gemacht. Denn wenn 
die Pforte auch nur noch die geringfte Hoffnung gehabt hätte, 
daß er ihr beiftehen würde, fo hätte fie fich ficherlich niemals 
zu einem Frieden mit Rußland verjtanden, wie er foeben ab- 
gefchloffen worden fei, und welcher ohne Zweifel von ent- 
ſcheidendem Einfluß auf das ganze politiiche Shyitem Europas 
fein werde. Auch habe er nun ſchon die Abberufung des 
Herrn von Gaffron von feinem Poften befchloffen, und er 
hoffe mithin, daß diefer Umftand, im Verein mit den übrigen 
bier angeführten Thatfachen, binreichen werde, das gegen ihn 
erhobene einfältige Gefihwät (la clabauderie suscitee contre 
moi) zu wiberlegen und den Ungrund eines Benehmens dar: 
zutbun, welches ein ganz anberes hätte fein müſſen, wenn 
er nur bie entferntefte Abficht gehabt hätte, gegen die Kaiferin 
ven Rußland einen Krieg anregen zu wollen, was ebenfo 
fehr den von ihm für biefelbe gehegten freunpfchaftlichen Ge— 
finnungen wie feinen eignen wahren Intereſſen zuwider ge— 
wefen fein würde . 

Borzüglich war der König jet gegen ven Kapudan Paſcha 
aufgebracht. „Da ſehe man nun Doch,” fchrieb er einige Tage 
nachher an den Grafen, „daß derſelbe von Rußland erfauft 


1) Schreiben des Königs vom 3. Februar 1784, Leider fehlen 
bier einige Depeſchen des Grafen von Görtz nebſt den Erwiderungen 
bes Königs. Doch laßt fi auch nach den noch vorhandenen und den 
befondern hierher gehörigen Actenſtücken im königl. geb. St. Arc. der 
weitere Verlauf der Sache genau verfolgen. 
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fei, und um feine Niederträchtigfeit auf die Spike zu treiben 
und fich nur defto mehr geltend zu machen (pour comble de 
fourberie et pour se faire valoir d’autant mieux), Ihn, den 
König, geradezu zum Opfer gebracht und dem ruffifchen Ge- 
fandten eingerevet habe, Er habe der Pforte durch Herrn von 
Gaffron feinen Beiftand anbieten laffen. Er werde, wie 
gefagt, Gaffron abberufen und beftrafen, wenn er etiwa 
Unflugheiten begangen haben follte (s’il a commis des im- 
prudences). Allein die Thatjache, daß der Pfortendolmetich 
jelbft noch im Augenblide des Abjchluffes Gaffron vers 
fihert, der Diwan werde nie auf diefen Frieden eingehen, 
wenn er noch auf die Allianz mit Breußen rechnen fünne, 
beweije veutlich genug, daß ihm dieſer niemals Hoffnung dazu 
gemacht habe‘). 

Graf von Gdrk gab fih nun um fo mehr Mühe, das 
Cabinet von St. Petersburg, den Befehlen des Königs zu- 
folge, von der Unmwahrheit jener Beichuldigungen zu über- 
zeugen, je bartnädiger Graf Oftermann noch immer bei 
feinen früheren Behauptungen beharrte und fie durch die an- 
geblich fortvauernden Klagen des Herrn von Bulgakoff zu 
erhärten juchte. Der König war darüber im höchften Grabe 
erbittert (veritablement surpris et m&me indigne) und zweifelte 
nun feinen Augenblick mehr daran, daß diefes ganze Gefchrei 
nur eine neue Intrigue der Helfershelfer des Hofes zu Wien 
fei, welche dadurch einen gänzlichen Bruch zwifchen Ihm und 
der Raiferin herbeiführen wollen. 

Als ficherfter Beweis dafür gelte ihm bie eben von 
Paris eingetroffene Notiz, daß der Kurier, welcher dem Grafen, 
de Mercy, dem Faiferlichen Gefandten, die Nachricht von 
dem foeben unterzeichneten Frieden überbracht habe, zugleich 
beauftragt gewefen fei, ihm die Abfchrift einer Denkjchrift 
zuzuftellen — auf diefe Weife tauchte in Berlin das Gerücht 
von ihrer Eriftenz zum erjtenmale auf — welche Herr von 
Gaffron der Pforte überreicht habe, um fie von der Gefahr 
zu überzeugen, welcher fie fich durch dieſen Frieden ausſetze. 
Eine folche Denkſchrift habe aber nie exiftirt; fie fei nichts 


1) Schreiben des Königs vom 7. Februar 1784. 
Zinteifen, Gef, d. osman, Reichs, VI. 30 
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als eine ſchwarze Erfindung der Neider des Königs (une in- 
vention noire de mes envieux), wie ber Hof von Ct. 
Petersburg felbft am beften in Eonftantinopel in Erfahrung 
bringen könne. Alles, was man Gaffron Schuld gebe, ſei 
mithin fchändliche Verleumdung. Das folle der Graf nur dem 
Vicekanzler recht deutlich zu machen fuchen ”). 

Man erficeht hieraus, daß der König urfprünglich von der 
Unſchuld des Herren von Gaffron völlig überzeugt mar. 
Auch hatte Graf Dftermann, als dieſe Iette Weifung des 
Königs in St. Betersburg eintraf, fchon etwas gelindere Sai- 
ten aufgezogen. Er hatte den Erklärungen des Grafen von 
Görtz willig Gehör gegeben, und infolge verfelben auch ber 
Kaiferin die Sache in einem fo günftigen Lichte vorgetragen, 
daß fie gänzlich zufriedengeftellt und von ber Unwahrbeit ver 
gegen den König und feine Gefandtfchaft in Conftantinopel 
erhobenen Beſchuldigungen völlig überzeugt zu fein fchien. 

Nach kurzen Verhandlungen darüber ließ fie dem Grafen 
am 25. Februar durch den Bicefanzler den officiellen Beſcheid 
zugehen, er ſolle dem Könige die Verficherung ertheilen, „daß 
ihr nach den erhaltenen Erläuterungen durchaus nichts mehr 
zu wünfchen übrig bleibe: fie fer volljtändig überzeugt (entiere- 
ment convaincue), daß alles, was in Conftantinopel vorge: 
fallen fei, ohne feine Befehle gefchehen wäre; fie wilje ihm 
Dank fir die Sorgfalt, womit er ihr die jo überzeugenden 
Beweiſe dafür geliefert habe. Sie betrachte daher auch die 
ganze Angelegenheit als völlig beendigt (absolument finie). 
Sie wünfche nur noch, daß auch Se. Majeftät der König fie 
der Vergeſſenheit anheimgeben wolle, und feinen Zorn nicht 
etwa feinen Leuten in Eonftantinopel oder den türfifchen Mi— 
niftern, namentlich vem Kapudan Paſcha, entgelten laſſe, welche 
er für fchuldig gehalten zu haben feheine.‘ 

Merfwürbigerweife gaben ſich nun Graf Oftermann 
und Besborodko noch befondere Mühe, dem Grafen, ganz 
im Widerfpruche mit ihren urfprünglichen Behauptungen, ein- 
zureben, daß man gar nicht durch den Kapudan Paſcha, welcher 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 10. Februar und Erwi⸗— 
berung des Königs vom 24. Februar 1734, 
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die Dinge möglicherweiſe entſtellt und übertrieben habe, vou 
dem, was in Konftantinopel vorgefalfen fein folle, in Kennt- 
niß geſetzt worden fei. Wollte man dadurch ben genauen 
Beziehungen, in welche Herr von Bulgakoff bei Gelegenheit 
des Abfchluffes des Friedens mit diefem einflugreichen Manne 
getreten war, vielleicht den allerdings etwas verbächtigen Cha— 
rafter benehmen? %) 

Genug, man konnte die Sache von biefer Seite nun wol 
als zur Genüge erledigt betrachten. Denn auch ber König 
fchien durch die Erflärung der Kaiferin zufrieden geftellt zu 
fein, obgleich ihn Graf von Görg darauf anfınerffam ge 
macht hatte, daß man fich unter den obwaltenden Umftänden 
faum fehmeicheln dürfte, daß felbft die ftärffte Ueberzeugung 
eine aufrichtige Sinnesänberung der Kaiſerin zur Folge haben 
würde (que la plus forte conviction même puisse produire 
un retour sincere de cette Princesse),. „Ich fann Ihnen 
nur meine befondere Genugthuung bafür zu erfennen geben‘, 
fchrieb der König darauf noch am 23. März an den Grafen, 
„daß e8 Ihnen gelungen ift, den übeln Eindrud zu vernich- 
ten, welchen die gegen meine Leute zu Conftantinopel erho- 
been Befchwerben auf den Hof von St. Petersburg gemacht 
haben‘ 2). 

Unglüclicherweife war die wahre oder erheuchelte Füg— 
famfeit ver Raiferin in dieſem Punkte nicht geeignet, auch Die 
üble Meinung ganz zu verwifchen, welche der König einmal 
von dem Benehmen des Herrm von Gaffron zu Conftan- 
tinopel gefaßt hatte. Er war ohnehin mit deſſen Dienften 
nie recht zufrieden geweſen. Bekanntlich war es überhaupt 
für die Dipfonmten feine leichte Aufgabe, es ihrem ſieg⸗ und 
ruhmgefrönten Königlichen Herrn, namentlich in feinen alten - 
Tagen, immer vecht zu machen. Er verlangte mitunter Dinge, 
die ſchwer durchzuführen waren, am wenigften ohne beben- 
tendere Gefomittel, die eben nicht gewährt wurben. Herr 


1) Ueber die Verhandlungen, welde beshalb in St. Petersburg 
ftattfanden, ſowie tiber bie befinitive Erklärung ber Kaiſerin findet fich 
die genanefte Auskunft in den Depejchen bes Grafen von Görtz vom 
13., 17., 20., 24. und 27. Februar und 9. März 1784. 

2) Schreiben bes Königs vom 13, und 23. März 1784, 

30 * 
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von Gaffron, ein Mann von Einficht und nicht ohne Ge- 
wandtheit, aber fein Diplomat erften Ranges, war dadurch 
auf diefem fchmwierigen Terrain, unter Verhältniffen, denen er 
nicht immer gewachfen war, bald in eine ziemlich ſchlimme 
Lage gefommen, welche felbft manchen gelegentlichen Fehltritt 
wol verzeihlich machte. 

Gleichwol war der König fchon im Jahre 1779 willens, 
ihn von feinem Poften abzuberufen. Die Sache fcheiterte aber 
damals gleichfall8 an dem Gelbpunfte. Es fand fih Niemand, 
der den Muth gehabt hätte, die Stelle in Eonftantinopel für 
den dafür ausgefegten geringen Gehalt von 5350 Thalern 
zu übernehmen. Der König wollte jedoch damals durchaus 
nicht mehr daran fegen !). Yet aber beftand er darauf, 
daß Gaffron fofort abberufen werde, nicht nur weil er 
überhaupt mit ihm unzufrieden war, fondern auch, „um 
Rußland zu beweifen, daß er bei den Schritten, die man ihm 
zur Laft lege, eigenmächtig gehandelt” und die ihm ertheilten 
Inſtructionen überſchritten habe 2). 

Vorzüglich in der lebten Zeit war der König, welcher 
immer fchnelle und tiefer eingehende Berichte über die Wen- 
bung der ſchwebenden Krifis erwartete, von der Haltung ber 
Depefchen feines Gefchäftsträgers” jehr wenig befriedigt. Er 
gab ihm dies auch im mehrern geharnifchten Schreiben jehr 
derb zu erfennen. „Ich kann nicht umhin“, verwies er ihn 
einmal, „Eure Berichte in der gegenwärtigen Kriſis zu lako— 
nifch zu finden.” Die Art, wie er feine Depefchen chiffrire, 


1) Die intereffanten Berbandlungen darüber, bei welchen nament- 
fich zwei Nöufchateller, Guijenet und Convert, als Candidaten concur- 
rirten, enthalten vollftändig die bereits angeführten „Acta, betreffend 
die Schidung des p. von Gaffron“ u. ſ. w. Nachdem man faft 1%, 
Sahr mit ben Genannten vergeblich unterhandelt hatte, Tieß ber König 
bie Sache vorläufig wieder fallen, indem er felhft in einem Kabinets- 
fchreiben an den Staatsminifter Grafen von Findenftein vom 2, No» 
vember 1780 erflärte, er werde Gaffron erft abberufen „des que je 
pourrai en supporter les frais avec moins de peine.“ Wir müffen 
uns verfagen, bier auf biefe Dinge näher einzugehen, behalten uns aber 
vor, anberwärts darauf zurückzukommen. 

2) So namentlihd in bem Berichte, welchen ber Minifter von 
Findenftein fchon am 29. Januar 1784 deshalb an den König richtete, 
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tauge ebenfo wenig, wie fein Naifonnement; er Halte fich 
viel zu fehr bei Nebendingen auf und überfehe die Haupt- 
fachen; feinen ewigen Haber mit Franfopoulo folle er nur bei 
Seite laſſen, denn dieſer könne ihm gerade jekt ſehr nützlich 
fein; wenn er e8 nicht A mache, fo werde er ihn abbes 
rufen u. ſ. w. ”). 

Und nun folgte eine Reihe von fchwierigen Fragen, welche | 
der arıne Gaffron um fo weniger genügend zu beantworten 
im Stande war, ba fie nicht felten von Vorausſetzungen aus- 
‚gingen, die nicht in der Wirklichkeit begründet waren. In 
ganz Europa ſprach man 3. B. Tängft fchon von einer Er- 
Härung, welche Bulgakoff der Pforte wegen der Krim über- 
reicht haben follte, während in Conſtantinopel noch gar nichts 
davon befannt war. Und gleichwol wurde Gaffron von 
Berlin aus zum Vorwurf gemacht, daß er noch nichts über 
ihren Inhalt berichtet habe 2). 

Auf der andern Seite läßt fich freilich nicht leugnen, 
daß er bisweilen arge biplomatifche Misgriffe that. So bes 
ging er 3. B. die Thorheit, daß er den Friedensvertrag vom 
3. Januar zum größten Theil über Wien chiffrirt einfchickte, 
während ver Text deſſelben fehon in allen Blättern zu leſen 
war, und man filh daher in der fehwarzen Kammer ber fai- 
ferlichen Staatskanzlei nur die Mühe zu geben brauchte, bie 
betreffende Depefhe mit demfelben zu vergleichen, um fich 
eine vollftändige Kenntniß von der preußifchen Chiffre zu ver- 
Ihaffen ). Das verbroß den König fo, daß er feine Abbe- 
rufung nun nur um fo eifriger ‚betrieb. Das Abberufungs- 
jchreiben war übrigens ſchon zu Anfang Februars nach Eon- 
itantinopel abgegangen. 

Indeſſen hatte e8 auch jest feine Schwierigkeiten, die er- 
ledigte Stelle fogleich wieder zu befegen, was bei ben obwal- 
tenden orientalifchen Verwickelungen namentlih Graf von 
Findenftein für unerläßlich hielt. Eine Pflanzfchule von 


1) Schreiben bes Königs vom 19. Juli, 21. October, 22. No» 
vember und 9. December 1783. 

2) Depefche des Herrn von Gaffron vom 10. October 1783. 

3) Schreiben des Königs vom 31. März 1784, 
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jungen Diplomaten zu folchen Pojten gab es damals noch 
nicht. Der erfte befte, ver fich für dazu geeignet hielt, ntel- 
bete fih. In dem „Tiers-Etat“, meinte jedoch der genannte 
Minifter in feinem Berichte an den König, werbe fich wol 
noch ein taugliches Subject finden, welches den Beifall Sr. 
Majeftät zu verdienen im Stande ſei ). Allein der Zudrang 
zu biefer mislichen Sendung war eben nicht beſonders groß. 

Außer einem Director der Tabadsregie und einem in ber 
Schlacht bei Kunersdorf verwunbeten und deshalb dienſtun— 
fähigen Dragoneroffizter, trat nur noch der Kanzleidirector 
und Brotonotarius bei der Negierung zu Magdeburg, Dein: 
rich Friedrich Diez, als ernftlicher Bewerber auf. Er 
hatte, wie wir ans feinem uns im Originale vorliegenden Be— 
werbungsfchreiben vom 17. Februar erfehen, dieſe Stelle be- 
reits feit 11 Jahren beffeivet, und wünſchte, durch die nöthi- 
gen Sprachkenntniffe und andere einfchlagende Studien dazu 
vorbereitet, eine diplomatifche Karriere zu machen. 

Es ift nicht ohne Intereſſe, hier an die Charafteriftif zu 
erinnern, welche ber burch feine ‚, Denfwürbigfeiten‘ berühmt 
gewordene Geheimerath von Dohm, damals im auswärtigen 
Departement thätig, in einem Empfehlungsjchreiben an den 
Grafen von Findenftein, das uns gleichfalls im Originale 
vorliegt, von dieſem fpäter in der orientalifhen Diplomatie 
und Wifjenfchaft bedeutend Hervortretenden Manne entworfen 
hat. Er erklärt Diez für „einen Mann von ausgezeichneten 
und: fehr großen Talenten, einem außerordentlichen Fleiße 
und Kenntniffen von jehr weiten Umfange, der jedem Poſten 
Ehre machen werbe.” Doc traue er ihm nicht die erforder: 
lichen Kenntniffe in der franzöfifchen und itafienifchen Sprache 
zu; auch habe er fich in Magdeburg wenig Freunde zu er: 
werben gewußt, ‚‚welches wenigjtens zum Theil Eigenfchaften 
bei ihm vermuthen macht, die nicht ganz zu ver Stelle paffen, 
die er zu erhalten wünſcht.“ „Ich muß auch geftehen‘‘, fügt 
dann Dohm gleich hinzu, „vaß, wenn Herr Diez mich um 
Rath gefragt hätte, ich ihm, wie ich ihn und die Stelle in 


1) Bericht des Staatsminiſters von EB an ben König 
vom 29, Sanuar 1784. 
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Conftantinopel fenne, die Bewerbung um biefelbe nicht ge— 
rathen haben würde.” Schließlich gibt er ihm aber doch 
nochmals das Zeugniß, „daß berfelbe als ein wirklich fupe- 
riorer Kopf alle übrigen Schwierigkeiten überwinden und 
wahrfcheinlich dem Staate nüßliche Dienfte leiften werde.‘ 
Zugleich fei er durch ein fehr vortheilhaftes Aeußere begünftigt, 
und wenn er auch in Neligionsfachen etwas freifinnig denke, 
fo könne man doch nicht bezweifeln, daß er ein vollfommen 
rechtfchaffener und edel denkender Mann fei”). 

Auf den daraufhin an den König gerichteten Bericht der 
beiden Staats- und Eabinetsminifter von Finckenſtein und 
von Hertzberg erfolgte bereit8 am 17. März die Ernennung 
von Diez zum Charge d'Affaires bei der Hohen Pforte. 
Seine Abreife nad Conftantinopel verzögerte ſich jedoch noch 
bis zu Anfang Juni. Nach einer befchwerlichen Reife traf er 
dort erjt am 16. Juli ein. Hatten bis dahin die Angelegen- 
heiten des Herrn von Gaffron ſchon eine ungünftige Wen- 
dung genommen, fo wurden fie nun für ihn um fo verhäng- 
nißvoller. 

Gleich bei Gelegenheit feiner Abberufung hatte ihn der 
König wegen der von St. Petersburg aus über ihn erhobenen 
Klagen hart zur Rede geſetzt. Sollten fie wirklich begründet 
fein, jchrieb er ihm unter anderm am 13. Februar, jo könne 
er nicht begreifen, wie er die Unklugheit bis zu dieſem Punkte 
habe treiben können; er müffe mit Frankopoulo geradezu den 
Kopf verloren Haben, um ihn anf ſolche Weife bloßzuftellen, 
es müßte denn das Ganze nur eine plumpe Erfindung (une 
invention grossiere) feiner Feinde oder des Kapudan Paſcha fein. 

Herr von Saffron hatte ſich darauf natürlich beeilt, 
feine Bertheidigung einzufchiden. Indem er ſich ven Befehlen 
des Königs füge und fich vorbehalten müſſe, die weitern Be- 
weiſe feiner Unfchuld an den Stufen des Throns Sr. Maje— 
ftät niederzulegen, führte er in feiner Depeche aus, könne er 


1) Beide Schreiben von Diez und Dohm befinden ſich in: „Acta, 
betreffend die Schidung des Kanzlei Directoris Diez als Königlichen 
Charge d’affaires nach Eonftantinopel‘, in dem koönigl. geb. St.⸗Arch. 
zu Berlin. 
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Alles, was ihm zur Laft gelegt werde, nur für ein Gewebe 
von ſchändlichen Verleumdungen halten, welches bie jchwär- 
zefte Seele erfunden haben müſſe. Es fei ihm nie in ben 
Sinn geflommen, der Pforte den offenen Beijtand des Königs 
zuzufagen; er habe fie aber auch gewarnt, den von vielen 
fremden Gefanbten fo recht abfichtlich verbreiteten Gerüchten, 
als ob Se. Majeftät mit den Feinden ver Pforte im Geheimen 
einverſtanden fei, feinen Glauben zu fchenfen. Es fei geradezu 
unmöglih, daß der Kapudan Pafcha dergleichen Dinge ge- 
ſagt habe, wie man ihm Schuld gebe. Er habe mit ihm, 
und zwar mit Vorwiffen des Großwefirs, eine einzige Unter: 
redung gehabt, in welcher nichts Achnliches vorgekommen fei. 
Das Ganze fei aller Wahrfcheinlichkeit nach nur eine.Intrigue 
des ruffifchen und des franzöfifchen Gefandten, welche nichts 
fehnlicher gewünfcht hätten, als ihn, den Hauptvertreter ber 
Kriegspartei, zu ftürzen. Denn wenn er, Gaffron, bann 
darüber bei der Pforte Klage geführt hätte, wäre der Kapu— 
dan Pafcha jedenfalls ins Exil geſchickt, vielleicht ſelbſt feines 
Lebens beraubt worden, während das Gehäffige der Sache 
vorzüglich auf die preußifche Miſſion zurücgefallen wäre, vie 
man gar zu gern mit der Pforte gänzlich entzweien möchte. 
In der legten Zeit habe er fchon deshalb mit dem Kapudan 
Paſcha gar feinen Verkehr haben Können, weil Franfopoufo 
vom 3. November bis zum 17. Januar, alfo während ver 
brennendſten Krijis, todtfranf gewefen ſei. Nur ein einziges 
mal, am 7. Januar, habe er fich felbft zum Pfordendolmetſch 
begeben, um bas Nähere über den Frieden zu erfahren. 
Uebrigens habe fich der ruffifche Gefandte beeilt, öffentlich zu 
erklären, daß der König vorzüglich infolge der von ihm er- 
hobenen Klagen der Kaiferin verfprochen habe, feinen Ge- 
Ihäftsträger abzuberufen, worüber die Pforte außerordentlich 
betreten fei (dont la Porte est frappe au delä de toute 
expression) ?). | 

Allerdings mußte diefe Maßregel auch fehon um des— 
willen einigen Einprud auf die Pforte machen, da fie von den 
Gegnern Preußens vorzüglich benutt wurde, jenem Gerüchte 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 24. März 1784. 
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Glauben zu verfchaffen, daß der König gegen fie mit Ruß- 
land im Bunde ſtehe und folglich auf feine Freundſchaft gar 
nicht mehr zu vechnen ſei. Die Babel von ber der Pforte 
eingereichten Denkfchrift glaubte Gaffron anfangs für eine 
Erfindung des franzöfifchen Gefandten erflären zu müfjen, 
welcher fie gebraucht Habe, um fich defto mehr als Vermittler 
bes Friedens geltend zu machen. Auffallend genug wollte da- 
gegen nun ber ruffifche Gefandte von einer folchen Denkichrift 
nie etwas gehört haben. Er gehe fogar jo weit, zu behaup- 
ten, daß die lagen, welche bie Kaiferin gegen ihn erhoben 
habe, gar nicht eine Folge feiner Beſchwerden gewefen feien, 
fondern, daß biefer Streich von ganz anderer Seite her ge: 
führt worben fei Y. 

Diefes zweideutige Benehmen des Herrn von Bulga- 
koff dürfte ſich nur dadurch erklären Iaffen, daß er, in— 
folge ver in St. Petersburg ftattgefundenen Verhandlungen, 
von dort die Weifung erhalten hatte, ſich mit dem preußi- 
ſchen Gefchäftsträger wieder auf einen möglichſt freundichaft- 
fichen Fuß zu fegen. Dies mag Herin von Gaffron nun 
wol auf den Gedanken gebracht haben, daß der Faiferliche 
Internuntius der eigentliche Erfinder der Fabel von ber ber 
Pforte überreichten Denkjchrift gewefen ſei. Der eiglifche 
Gefandte behauptete dies geradezu, obgleih ihn Gaffron 
ftarf im Verdacht hatte, daß er felbft bei diefer Intrigue nicht 
unbetheiligt fei. Auch der Umftand, daß die Denkfchrift zus 
erft durch einen Faiferlichen Kurier von Conftantinopel an 
ven Grafen ve Mercy zu Paris gelangt war, ſchien dafür 
zu fprechen, daß ber Internuntius ganz beſonders babei bie 
Hände im Spiele gehabt habe. Es wurde jogar ſchon be- 
hauptet, daß fie am Ende nur ein Machwerk der Deftreicher 
gewefen fei 2). 

Es dürfte fonach freilich ziemlich ſchwer Halten, genau 
nachzuweifen, wer eigentlich die Fäden des diplomatiſchen In— 
triguenneges in ben Händen hatte, womit man ben armen 
Gaffron zu umftriden wußte. Dagegen ift gewiß, daß feine 


1) Depeſchen des Herin von Gaffron vom 10. und 21. April, 
2) Depefche defjelben vom 25. Juni 1784. 
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Rechtfertigung für jegt an maßgebender Stelle ihren Zweck 
nicht verfehlte. Der König felbft fcheint fich dabei beruhigt 
zu haben. Er wollte es offenbar bei der Abberufung feines 
Gejchäftsträgers bewenden laſſen und dachte ficherlich nicht 
daran, gegen ihn noch weiter zu verfahren, zumal da bie 
Raiferin Katharina felbft für die etwa Schulbigen ihr ge 
wichtiges Wort eingelegt hatte. „Wenn Ihr glaubt‘, fchrieb 
er Gaffron noch zu Ende Juli zu feiner Beruhigung, „daß 
ih Euch infolge gewiffer Einflüfterungen (suggestions) an— 
berer Höfe gegen Euch abberufen habe, jo feid Ihr im Irr— 
thum. Ihr werdet davon bei Eurer Rückkehr überzeugt 
werben” 4). 

Der ganze Vorfall Hätte daher auch wahrfcheinlich weiter 
gar Feine Folgen gehabt, wenn nicht unglüclicherweife Herr 
von Gaffron gleich anfangs mit feinem Nachfolger, Herrn 
Diez, in ein unfreundliches Verhältuiß gekommen wäre und 
biefer fich für berufen gehalten hätte, förmlich als Ankläger 
gegen ihn aufzuireten. Die Art, wie er es that, wirft fein 
fehr vortheilhaftes Licht auf feinen Charakter. Denn ein hin- 
längliher Grund, dieſe faft ſchon ganz vergeffene Sache auf 
fo gehäffige Weife wieder zur Sprache zu bringen, wie er es 
that, lag durchaus nicht vor. | 

In den ihm theils ‚von dem Könige, theil von ben Mi- 
niftern ertheilten Imftructionen war davon fo gut wie gar 
feine Rede, geſchweige denn, daß fir ihn darin ein förmlicher 
Auftrag enthalten gewefen wäre, darüber weitere Nachfor- 
chungen anzuſtellen. „Herr von Gaffron“, hieß es blos 
in der von dem Könige felbjt verfaßten Imftruction, ‚hatte 
fih dem Kapudan Pafcha etwas zu jehr anvertraut und ift 
dafür von ihm hintergangen worden. Diefe Lehre Eures Vor— 
gängers muß Euch bei ven Geſchäften, welche Ihr dort zu 
führen haben werdet, nur um jo vorfichtiger machen.‘ Und 
in der minifterieflen Iuftruction war ihm dann nur noch be— 
fonders anempfohlen, daß er fich bemühen möge, bem vuffi- 
fchen Gefandten ven durch Gaffron’s Schuld erregten Ver: 
dacht zu benehmen, al8 ob der König ven Abfichten und ven 


1) Schreiben bes Königs vom 31. Juli 1784. 


Ankläger des Hrn. v. Gaffron auf. AD 


Intereffen Rußlands entgegen fei, und die Pforte zum Wider— 
ftande gegen ben jüngiten Vertrag vom 8. Januar aufgereizt 
babe, was, wie er aus Gaffron’s Berichten felbft erſehen 
werde, durchaus falfe und von den Feinden Preußens er- 
funden fei (ce qui en eflet est faux et controuv6 par les 
ennemis de la Prusse) }). 

Was konnte nun Diez bewegen, über dieſe unangenehme 
Angelegenheit, welche man von allen Seiten am liebjten ver 
Vergeſſenheit anheimgegeben hätte, an die große Glocke zu 
Ichlagen und dadurch die Schuld Gaffron’s auf eme für 
ihn fo verhängnißvolle Weile zu erfchweren? — Gleich bei 
feiner Aufunft in Eonftantinopel kam es, wie gejagt, zwijchen 
beiden zu allerhand fatalen Häfeleien, wie fie in ähnlichen 
Füllen eben nicht gerade felten find. Diez fühlte fich, wie 
es fcheint, von feinem Vorgänger nicht genug geehrt, während 
e8 biefer übel aufnahm, daß man jenen im voraus als einen 
Mann von außerordentliher Befähigung gefchilvert Hatte. 
Auch war Diez ſehr ungehalten barüber, daß ihm vie Woh- 
nung nicht gleich ganz eingeräumt werben fonnte, und baß er 
bei der Ablieferung des Inventariums einige erhebliche De— 
fecte entdeckte. 

Seinen Inftructionen zufolge, follte daffelbe allerdings 
nach den noch aus den Zeiten des Herrn von Zegelin ftam- 
menden Berzeichniffen aufgenommen und das Fehlende gemau 
vermerkt werben. Dabei fand es fi nun, daß faſt alles im 
Häglichften Zuftande und kaum mehr zu gebrauchen war. Das 
ganze Mobiliar beftand z. B. in einigen zerbrochenen und ab- 
genugten Zifchen und Stühlen, bie Staatsimiformen für bie 
Dienerichaft hatten die Ratten und die Würmer zerfrejien, 
und das Silberzeug war nur noch unvollftändig vorhanden. 
Einen Theil des leßtern hatte Gaffron in einer Gelbver- 
fegenheit, angeblih um die Kojten einer officiellen Illumi— 


1) Beide Iujtructionen „pour le Sr. Diez allant en qualit6 de 
Charge d’affaires du Roi & Constantinople pour relever le Sr. 
Gaffron‘ vom 15. und 25. Mai 1784 befinden fi in ben „Actis, 
betreffend die Schidung bes Kanzlei» Directoris Diez u. ſ. w.“ in bem 
königl. geh. St.» Arch. Wir werben Gelegenheit haben, biefe intereffanten 
und wichtigen Actenftüde anderwärts vollſtändig mitzuteilen. 
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nation zu deden, nach der Münze gejchieft und dafür 530 
Piaſter erhalten; ein anderer jollte von der Dienerjchaft ge— 
ſtohlen worden fein, und zum Beweis dafür hatte er zwei 
feiner Diener nach den Galeeren geſchickt und fich von der 
Pforte 120 Piaſter Entſchädigung zahlen laſſen. 

Das war freilich nicht in der Ordnung und in feinem 
Falle zu entfchuldigen !). Dabei famen natürlich auch fogleich 
die jedenfalls fehr mislichen Geloverhältniffe Gaffron’s 
überhaupt zur Sprache. Diez brachte in Erfahrung, daß er 
von ber Pforte ein Gefchenf erbeten und als fölches von 
derfelben auch wirklich 2500 Piaſter erhalten habe, daß er 
arg verfchuldet fei und in feinen finanziellen Nöthen fogar 
wiederholt die Hilfe anderer Diplomaten, namentlich. des 
ruffifchen Gefandten und des Internuntius, in Anfpruch ge- 
nommen habe. Herr von Bulgafoff jollte ihm 1800 Piaſter 
und eine Carroffe, die er wieder für 500 Biafter verfauft, 
zum Gefchenf gemacht, eine Schuloverjchreibung von 1500 
Piajtern, welche er vor Zeiten ſchon Herrn von Stafieff 
ausgeftellt, quittirt zurücdgegeben und ihm überdies noch ver— 
ſprochen haben, daß er ihm in St. Petersburg ein genügendes 
Unterfommen verfchaffen werde, wenn er es nicht fiir ange- 
meſſen Halte, in Berlin zu bleiben. Von dem Internuntiug 
jollte er nicht weniger als 4000 Piafter zum Geſchenk erhal— 
ten haben. | 

Den Zuträger aller dieſer unlautern Entdedungen machte, 
wie Diez felbft wiederholt fagt, ver Grieche Frankopoulo, 
welcher mit Gaffron, ber feiner Habfucht eben auch nie- 
mals hatte Genüge thun können, längſt fehon gänzlich zer- 
fallen war und fich deſto angelegentlicher bei feinem Nach- 
folger einzufchmeicheln fuchte. Er war es auch, welcher num 


1) Darüber fpriht Diez genau in einer Depefche vom 9. October 
1784, worin er fagt, das Mobiliar fei geweſen „casse ou dechire 
et rong6 par les rats et les vers, ou tach& ou rapiece de facon, 
qu'il faut le mettre hors d’usage.“ Als Beweis liegen bie zwei Ber- 
zeichniffe des Inventariums bei, wie e8 Zegelin an Gaffron abge- 
Yiefert und bagegen biefer an Diez übergeben hatte. Das GSilberzeug, 
gefteht Diez dabei felbft ein, wur nur von geringem Werthe unb be- 
ftand faft blos aus Silberblech. 
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die fatale Gefchichte von den vertraulichen Verhältniſſen 
Guffron’s zum Kapudan Paſcha und ver der Pforte überreich- 
ten Deuffchrift wieder in Anregung brachte. Er übergab Diez 
eine angebliche Abfchrift derfelben und erbot fich, obgleich fie 
bis dahin eigentlich noch Niemand zu Geficht befommen hatte, 
ihm auch das Driginal zu verfchaffen. Diez, überhaupt ein 
reizbarer Charakter, gab den fortgefekten Aufhegereien des 
verſchmitzten Griechen nur zu willig Gehör, obgleich ihn der 
König in feiner Inſtruction ausdrücklich anempfohlen hatte, 
fich zwar feiner nach wie vor zu bebienen, ihm aber in fei- 
nem Falle zu großes Vertrauen zu fchenfen ?). 

Dazu fam, daß er felbft mit Gaffron wegen Gelb» 
fachen in unangenehme Händel geriet. Gaffron hatte Diez 
nämlich erfucht, für eine Schuld von 1700 Biaftern in ber 
Weiſe einzuftehen, daß er fie theils mit den 700 Biaftern 
tilge, welche er ihm für käuflich überlaffene Effecten fchulvete, 
theils eine Schuloverfehreibung über 1000 Piaſter annehme, 
welche er fofort nach.feiner Rückkehr nach Berlin zu reali- 
firen verſprach, namentlich von den Entſchädigungsgeldern, 
welche er noch für feine Auslagen von dem Könige zu er- 
halten Hoffte. Diez weigerte ſich aber, nicht nur die Schuld- 
verjchreibung anzunehmen, ſondern bezahlte auch nicht einmal 
die 700 Piaſter, welche Gaffron von ihm zu fordern 
hatte 2). 

Wir würden dieſer Eleinlichen, Höchft ımerquiclichen 
Zwiftigfeiten Hier gar nicht gedacht haben, wenn fie nicht von 


1) Im diejer Inftruction heißt es in Diefer Beziehung: „A l’egard 
de Francopulo il faut que vous l’observiez, pour vous assurer 
plus en plus, si cet homme qui est Grec, chemine droit ou si 
peut-ötre il s'est laisse corrompre par le Ministre Autrichien ou 
Russe“, und dann weiterhin: „Il faut que vous soyez, je le reitere, 
tres-reserve avec Francopulo.“ 

2) Dies ergibt fih aus der eigenhändigen Bertheidigungsichrift, 
weldhe Herr von Gaffron im Februar 1785 dem Minifterium über- 
reichte. Sie befindet fi) im Original bei den „Actis, betreffend bie 
Shidung des p. Gaffron“ u. ſ. w. „M. Diez“, beißt es ba iiber 
die von biefem verweigerte Annahme jener Schuldverſchreibung, ‚le 
refusa avec un ton qui a failli me faire mourir de honie de m’etre 
adresse à lui.“ 
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wefentlichem Einfluffe auf den weitern Verlauf diefer fatalen 
Angelegenheit gewefen wären und folglich auch eine höhere 
politifche Wichtigfeit erlangt hätten. Genug, Diez fah fich, 
wie felbft Dohm misbilligend bemerkt, vielleicht in leiden- 
ichaftlicher Aufwallung nun veranlaßt, bei dem Minifterium 
und dem Könige förmlich als Ankläger gegen Gaffron auf- 
zutveten #). 

Zuerft brachte er, in einem bereit am 8. Auguft an ven 
Minifter Grafen von Findenftein gerichteten Schreiben, vie 
2200 Piafter, welche Gaffron von der Pforte als Geſchenk 
erbeten, offenbar in der Abſicht zur Sprache, ihm bafür ir- 
gend eine Ahndung zuzuziehen. Graf von Findenftein, ein 
ebenfo reblich gefinnter und edel denfender wie hoch erfah- 
rener Staatsmann, ging jedoch über die Sache mit wohl. 
wollender Leichtigkeit hinweg, und hielt e8 namentlich gar nicht 
für angemeffen, ven König davon in Kenntniß zu feßen. 
„Was die Vortheile betrifft, welche fih Gaffron von der 
Pforte verfchafft hat“, fehrieb er Diez am 11. September 
zurüd, „ſo kann man ihm unter den Umständen, im denen 
er fich befindet, füglich ven Genuß davon überlaffen‘” 2). 

Dafjelde Syſtem rüdfichtsnollen Schweigens zu befolgen, 
ftand aber freifich nicht mehr in feiner Macht, als Diez 
gegen Ende des nächſten Monats eine weit ftärfer betonte 


1) Dohm's Beriht am den Minifter von Findenftein vom 
2. Februar 1785 über die Gaffron angezeigte Gefangenfhaft, worin 
er jagt: „Ich muß bemerken, wie nad allem, was ich bis jekt von 
dem Gaffron gehört babe, ber Franfopoulo und vielleicht auch Herr 
Diez wol etwas leidenfchaftlich gegen ihn gehandelt zu haben ſcheinen.“ 

2) Das Schreiben von Diez vom 8. Auguft und die Antwort bes 
Grafen von Findenftein vom 11. September 1784 befinden fidh beide 
im Original in den „Actis, betreffend die Schickung des p. Diez." 
Die erwähnte Stelle in ber Antwort bes Minifters lautet "wörtlich: 
„Quant aux avantages qu’il s’est procur& de la Porte, on peut bien 
dans les circonstances, ol il se trouve, lui en laisser le profit.“ 
Bielleicht nicht ganz ohne Abficht fehidte der Minifter Diez mit dem— 
felben Schreiben eine drei Foliofeiten lange, von einigen pifanten Be— 
merfungen begleitete Correctur bes allerdings von Fehlern wimmelnden 
franzöſiſchen Styles zu, deſſen er fich in feinen erfien Depefchen be- 
dient hatte. 
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Anklage gegen Gaffron an ven König unmittelbar einfchiefte. 
Mit großen Bedauern (avec bien de regret), aber im Gefühle 
feiner Dienftpflicht, — wie oft ſchon war diefe in der Beamten- 
welt der bequeme Deckmantel gehäffiger Perfönlichkeiten! — 
begann er die betreffende Depefche vom 25. September, könne 
er nicht umbin, über feinen Borgänger Ungünftiges zu berichten. 
Bon deſſen unbegreiflicher Leichtfertigfeit, wodurch er fich, da 
er Fein Geheimniß habe bewahren können, zum Spielball ver 
Launen und der Intriguen jener gewißigten Leute gemacht habe, 
die er an der Nafe herumführen zu können geglaubt habe 
(de ces personnes d’esprit auxquelles il avait eu la. pré— 
somption de tirer les vers du nez), wolfe er gar nicht re- 
den. Aber e8 fei nur zu wahr, daß er, obgleich er es jetzt 
feugne, nicht nur dem Kapudan Pafcha beftimmte Zufagen 
gemacht, fondern auch der Pforte die vielbefprochene Denk— 
fchrift eingereicht habe. Frankopoulo habe ihm die Abfchrift da—⸗ 
von mitgetheilt, und fei bereit, ihm auch das Original zu 
verfchaffen. Sie fei namentlich voll von ungebührlichen Aus- 
fällen gegen Franfreich und Rußland, und auch die Pforte 
fei darin auf eine Weife behandelt, welche fie empört habe 
(d’une maniere, quelle a trouv6 indigne d’elle)., Wenn 
man aber ihren Stolz auf diefe Weife befeidige, wie könne 
man da darauf rechnen, daß fie den ihr von Seiten bes 
Königs ertheilten Rathichlägen noch ferner Gehör geben werbe? 
Und dabei habe Gaffron noch die Unverfchämtheit (imper- 
tinence) fo weit getrieben, überall auszufprengen, daß ber 
König ihn feiner Politik zum Opfer bringe (que V. M. le sacri- 
fioit A sa politique). Dergleichen Lügen feien aber gewiß 
nicht dazu gemacht, den Erebit und das Anfehen feines Nach« 
folger8 zu vermehren. 

Und dann zählte er eben alle die efelhaften finanziellen 
Sünden Gaffron’s her, die wir oben erwähnt haben, und 
gab, ebgleih er die Wahrheit der vorgebrachten Befchuldi- 
gungen nicht durchgängig verbürgen könne, wicht undentlich 
zu verftehen, daß derſelbe von dem ruffifchen und dem öſtrei— 
chifchen Gefandten, welche doch für die Intereffen Cr. Maje- 
jtät am meiften zu fürchten feien, geradezu beftochen worden 
ſei. „Die gehäffigen Sarkasmen“, jchloß er dieſe Anklage, 
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„welche man fich öffentlich über die Bettelei (mendicite) des 
preußifchen Charge D’Affaires erlaubt, verwunden mich aufs 
Tiefite, und obgleich ich fie zu widerlegen fuche, fo bleibt es 
doch immer für feinen Nachfolger erniebrigend, daß er einen 
Vorgänger gehabt hat, welcher durch feine zerrütteten Finanz- 
verhältniffe zu dergleichen Sarkasmen Veranlaffung gab’ "). 

Es fcheint, daß diefe fo pofitiven Anklagen auf den Geift 
des Königs einen ſehr übeln Eindruck machten. ebenfalls 
war er in feinem Rechte, wenn er nun erjt eine genaue Un- 
terfuchung der Sache anbefahl. Das gefchah freilich im ber 
rajchen und mitunter etwas rückfichtslofen Weife, welche ihm 
in folchen Dingen eigenthümlich war, bei der fich aber fein 
tiefer Gerechtigfeitsfinn doch niemals verleugnete. Gleich nach 
Empfang der bezeichneten Depeche, welche am 19. October 
in Berlin eintraf, erging an den Minifter von Findenftein 
ſchon am 20. folgendes merfwürdige Cabinetsjchreiben: „Nach 
den Nachrichten, welche ich unter dem 25. September foeben 


1) Diefe Anklageſchrift befindet ſich als Beilage zu einer Depefche 
von Diez vom 25. September bei ben „‚Actis, betreffend die Schidung 
des p. Gaffron.“ Es ift ebenfo unbegreiflich als unverzeihlih, wie 
Diez dergleichen ſchwere Befchuldigungen ala Thatſachen an den König 
berichten fonnte, während er doch 3. B. von den 4000 Piaftern, bie. 
Gaffron von dem Internuntius erhalten haben follte, jelbft jagt: 
„De ces derniers avis je n’ai pas pu parvenir encore ä en savoir 
le precis, de fagon, que je nesauraiengarantir la verite, 
quoique d’ailleurs ils sont assez vraisemßlables.“ Unb 
wie fonnte er ferner hier nochmals das einfältige Gerlicht vorbringen, 
bag Bulgakfoff Gaffron Dienfte in Rußland angeboten habe, mwäh- 
rend er gleich in feiner erften Depefche vom 24. Juli darüber be» 
merft hatte: „Le bruit, qui s’est repandu sur son compte, comme 
quoi il avait pris des engagements au service de la Russie „est 
d’autant moins vrai que, passant par la Pologne, il se 
dep£chera pour arriver à Berlin.‘ Webrigens war Diez feldft 
gegen biplomatifhe Gefchenfe Teineswegs unempfänglid. Schon auf 
feiner Reife nad Eonftantinopel nahm er von ben Fürſten der Moldau 
und ber Walachei, welche ſich damals mit Preußen möglichft gut ftellen 
wollten, zwei koſtbare Zabatieren an. Er glaubte dies im ber ange- 
führten Depeſche jedoch mit den Worten entjchuldigen zu können: „Ce 
qui tirera d’autant moins à consdquence, que je saurai toujours 
concilier Vacceptation de ces prösens avec ce que je dois ä mon 
Souverain.“ 
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aus Conftantinopel erhalten habe, erachte ich es durchaus für 
nothiwendig, Herrn von Gaffron fogleich bei feiner Ankunft 
verhaften zu laffen und ihn ohne weiteres nach Spandau zu 
Ichiden, ohne ihm Zeit zu laffen, daß er fih in der Stadt 
umbertreiben könne. Sie werden daher dafür forgen, ih fo- 
fort bei feiner Ankunft zu fich zu befcheiden und ihn stante 
pede in einem Wagen ohne alles Geräuſch nach bejagter 
Feſtung zur ſchicken, um ihn dort über alle Bunfte vernehmen 
zu laffen, welche ihm in der erwähnten Depefche des Herrn 
Diez zur Yaft gelegt werben, vorzüglich über das, was 
Frankopoulo gegen ihn ausgefagt hat. Wenn er für unjchul- 
"dig erkannt wird, und man vielleicht finden follte, daß man 
ihn aus Haß und Feindfchaft angeklagt hat, fo kann er wie: 
der in Freiheit gejett werden, ohne daß feine Verhaftung 
irgend Aufſehen errege.” 

Zugleich fehrieb er unter dem.26. October an Diez zu: 
rüd: „Alles, was Ihr mir in der Beilage zu Eurer De- 
peihe vom 25. September meldet, kann mich nur fehr in 
Erjtaunen verfegen (ne peut que me surprendre beaucoup), 
und ich zweifle nicht, daß Ihr vollgiiltige Beweiſe dafür in den 
Händen haben werbet (que vous en aurez de bonnes preuves) ?). 

Graf von Findenftein fam über den Befehl des Kö— 
nigs in nicht geringe Verlegenheit. Um wenigjtens das un- 
ausbleibliche Auffehen eines folchen Verfahrens möglichſt zu 
vermeiden, fchlug er dem Könige vor, ob es nicht gerathener 
fein würde, Gaffron fogleich bei feiner Ankunft in Berlin 
durch den Stadbteommandanten General von Möllendorf ver: 
haften und in aller Stille nah Spandau bringen zu laſſen? 
Damit war der König einverftanden, indem er zuglıich bie 
Beichlagnahme feiner Papiere und ein vorläufiges Verhör 
über alfe die Punkte anbefahl, die man ihm zur Laſt lege 
(pour l’examiner au pr6alable simplement et non juridi- 
quement sur tous les points dont il est accuse) ?). 


1) Das Schreiben des Königs an Findenftern vom 20..October 
findet fich bei den mehr erwähnten „Actis ete.'; und das an Diez 
vom 26. October bei den Depeſchen deffelben vom Jahre 1784. 

2) Schreiben von Findenftein vom 21. October und Beſcheid 
des Königs darauf vom 22, Dctober 1784, bei den „Actis“. 

Zinfeifen, Gefh. d. osman. Reichs, VI 31 
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Dagegen war nichts mehr zu thun. Der unglüdliche 
Saffron, welcher mit Mühe und Noth feinen Gläubigern 
in Conftantinopel entgangen war und noch unterwegs von 
ihnen gehegt und verfolgt wurde, hatte die osmaniſche Haupt- 
ftadt endlich zu Anfang September verlaffen und traf erit in 
der Nacht des 22. Jannar 1785. in Berlin ein. Noch vor 
Tagesanbruch verhaftete ihn General von Möllendorf in feis 
nem Bett und Tieß ihn ohne weitere durch einen feiner 
Adjutanten nad) Spandau in Gewahrfam bringen ?). Ge- 
heimeratb Dohm erhielt die unangenehme Miffion, feine Pa- 
piere mit Beichlag zu belegen und mit ihm auch das anbe- 
fohlene Verhör vorzunehmen. 

Die Sache follte übrigens in das tieffte Geheimniß ge- 
hüllt bleiben. Im der zu biefem Zwecke von den beiben 
Staats- und Kabinetsminiftern von Findenftein und Herg- 
berg verfaßten Inftruction vom 22. Januar war Dohm „im 
Vertrauen auf feine Derterität und BVerfchwiegenheit” beauf- 
tragt, fich jofort „in größter Stille und unter Beobachtung 
bes größten Geheimniffes“ nach der Feftung Spandau zu be= 
geben, um das Verhör nach ‘ven hier genau vorgejchriebenen 
Punkten vorzunehmen. Diefe betrafen jowol die angeblichen 
vertrauten Verhältniſſe Gaffron’s zum Kapudan Pajcha 
und bie berüchtigte Denkſchrift, als auch fein misliches Schul— 
denwefen und die Defecte im Inventarium, namentlich den 
theilweifen Verkauf des Silberzeugs an die Münze. „Wenu 
der p. Gaffron“, hieß e8 am Schluffe verfelben, „alle dieſe 
Punkte oder einige derſelben leugnen folfte, fo muß der Ges 
heimerath Dohm fuchen, ihm das Gewiffen zu fchärfen und 
ihm die Gefahr des Leugnens vorftellen, auch ihn endlich 
fragen, ob er e8 darauf anfommen laffen wolle, daß über 
biejes alles der Beweis gegen ihn geführt würbe, alsdann er 
natürlicherweife eine defto härtere Strafe zu erwarten hätte“ 2). 


1) Eigenhändiger Bericht Möllendorf's darüber an den König 
vom 23. Ianuar 1785, und Dohm's gleichfalls eigenhändiger „Be— 
richt von ber gefchehenen Ürretirung des pp. Öaffron und Verſiege⸗ 
lung deſſen Effecten“, von demſelben Tage. A. a. O. 

2) „Inſtruetion an den Geheimenrath Dohm wegen der gegen 
pp. Gaffron einzuleitenden Unterſuchung“ vom 22. Januar 1785, 
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Zu feiner Rechtfertigung konnte Gaffron in der Haupt- 
face freilih nur wieder vorbringen, was er ſchon in den 
oben angeführten Depefchen an den König vom vorigen Jahre 
geltend zu machen gefucht hatte. Nach einigen Ausflüchten 
gab er zu, daß er allerdings mit dem Kapudan Paſcha, auf 
deſſen wieberholtes bringendes Verlangen, eine Konferenz ge- 
habt habe, in welcher er ihm aber auf das Beſtimmteſte er- 
Härt, daß die Pforte auf gar Feine Hülfe von Preußen rech- 
nen bürfe, fo lange die Allianz des Königs mit Rußland und 
das Bündniß zwifchen Deftreich und Frankreich fortvauern. 
Eine Denkfchrift, worin er das Gegentheil verfprochen, habe 
er niemals übergeben, fondern überhaupt nur Notizen für 
Frankopoulo aufgefegt, welche dieſer bei feinem Verkehre mit 
ven Pfortenminiftern zur Richtſchnur Hätte nehmen follen. 
Das Gerücht von einer folchen Denkfchrift fei offenbar nur 
den NRänfen des englifchen Gefandten und des Internuntius 
zuzufchreiben. 

Für die 1800 Biafter, welche er bei feiner Abreife von 
einem Banguier entlehnt, habe Herr von Bulgakoff aller- 
dings gutgefagt, aber blos als fein perfönlicher Freund. 
Auch die Carroſſe Habe er von ihm erhalten und fie, nachdem 
er 250 Piafter für die Reparatur darangeſetzt, für 500 Piafter 
wieder verkauft, aber auch feinem Freunde Gegengejchenfe 
von viel höherm Werthe gemacht. Dagegen habe ihm Bul—⸗ 
gakoff eine Schuldverfchreibung des Herrn von Stafieff 
über 1500 Piafter ſchon deshalb gar nicht quittirt zurückgeben 
können, weil er fie längft abgezahlt habe. Das ungereimte 
Geſchwätz endlich darüber, daß der Gefandte ihm eine Ver— 
forgung in Rußland zugefagt habe, fei eine leere Erfindung 
des Internuntins. Ebenſo fei e8 fchändliche Verleumbung, 
daß er ton dem Iektern 4000 Piafter angenommen habe, ob- 
gleich ihm allerdings von biefer Seite durch dritte Hand ber- 
gleichen Anerbietungen gemacht worden feien, welche er aber 
immer mit Wideriwillen zurücgewiefen habe. 


unterzeichnet: „Auf St. Kgl. Majeftät Allergnädigften Specialbefehl. 
Sindenftein. Hertzberg.“ Daſelbſt. Auf allen hierher gehörigen 
Driginalconcepten hat Yindenftein eigenhändig bemerkt: „Secre- 
lissimo.“ 
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Den Berfauf eines Theiles des Silberzeugs gab er zu, 
glaubte ihn aber damit entjchufdigen zu können, daß es nur 
zerbrochene und unbrauchbare Stüde gemwejen wären und 
das dafür gelöfte Geld bei dem Inventarium vermerkt und 
daun zu einer ee Slumination verwendet wor— 
den ſei. 

In den ſtärtſten Ausdrücken ergoß ſich Gaffron dann 

über die Wühlereien Frankopoulo's. Er ſei ein durch— 
triebener, ehrgeiziger Meuſch, der mit den Fanarioten beſtän— 
dig im Verkehr ſtehe, ſich bei der Pforte auf jede Weiſe ein— 
zuſchmeicheln ſuche, um womöglich noch einmal Hospodar der 
Moldau zu werden, dieſem Plane alles aufopfere, und ſich 
auch, wie ſeine in den letzten Jahren aufgehäuften Reich— 
thümer beweiſen, von andern Seiten beſtechen laſſe. Er habe 
ihn, angeblich weil er ihm fein Gehalt verkümmert, überall 
angefchwärzt, fich dagegen bei Diez fogleich fo eingefchmeichelt, 
daß diefer ſich zum größten Nachtheile der Gefchäfte ganz von 
ihm leiten laffe und feinen Eingebungen blinvlings Glauben 
ſchenke. 
In dem dem betreffenden Protokolle beigefügten Berichte 
bemerkt übrigens Dohm ausdrücklich, „daß Gaffron in 
dieſem neunſtündigen Verhöre und den von ihm unterſchrie— 
benen Ausſagen ſo außerordentlich ruhig und ungezwungen 
munter geweſen, daß er entweder ſeiner Unſchuld völlig ver— 
ſichert ſein oder die Verſtellungskunſt im höchſten Grade be— 
ſitzen müſſe“ ). 

Wie gern hätte darauf hin Graf von Finckenſtein 
Gaffron von aller Schuld freigeſprochen und ihm die Frei— 
heit wiedergegeben! In feinen. an den König darüber er— 
ftatteten Bericht vom 26. Januar fagt er wörtlich: „Obgleich 
Saffron in vieler Hinficht Tadel verdient, fo fcheint es 
doch, als ob, wie Eure Majeftät die Güte gehabt haben, mir 
Selbit zu bemerken, in feinem Benehmen mehr Mangel an 
gefunden Urtheil, Leichtfinn und Unbefonnenheit, als böfe 


1) Nad dem von Gaffron und Dohm unterjchriebenen Proto— 
tokolle Uber das Verhör vom 24. Januar 1785, nebft dein darüber ers 
ftatteten Berichte des Peter, A. a. O. 
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Abfihten geweſen feien, und daß bie gegen ihn erhobenen 
Anflagen in mehreren Punkten übertrieben und felbft Falfch 
find. Sein Schidjal wird von der Entjcheidung Eurer Maje— 
ftät abhängen.” 

- Der König fahte die Sache aber durchaus nicht in fo 
milden Sinne auf, wie der Minifter. Denn auf ver Rück— 
feite des Berichtes finden wir folgenden eigenhändigen Be— 
fcheid veffelben, welcher, in fichtlicher Aufregung niedergefchrie- 
ben, jchon feiner Eigenthümlichkeit wegen hier viplomatifch 
genau wiedergegeben zu werben verbient: 


une conte finie. 

L’affaire de Gaflron n’est pas nette, il a Emprunte de 
L’argent du Ministre de Russie, cet argent n’est pas rendu, 
cela m’a bien La Mine d’une Corruption, il en a tres mal 
agi a tout Egards dans Sa Mission et le Moins qu’il me- 
ritte est une Ännee de prisson. Car que le Drolle soit 
efronte ce n'est pas une Exscusse, mais La prevarication 
est Claire, il a pris d’L’argent des Russes. 

Federic. 


Diefer fchnelfe und unerwartete Entjchluß des Könige, 
welcher Gaffron fo hart traf, verſetzte Graf Findenjtein 
in bie peinlichfte Lage. Wahrfcheinlich in der Hoffnung, daß 
der König vielleicht doch noch feinen Sinn ändern und, nach— 
dem fich fein Zorn etwas gelegt, ein minder ftrenges Urtheil 
fällen würde, zögerte er mehrere Tage, ehe er zur Ausfüh- 
rung jenes Befcheids die geeigneten Schritte that. Erſt am 
30. Iannar erbat ex fich weitere Verhaltungsbefehle dariiber, 
wie er, da der König wünfche, daß die Sache überhaupt nicht 
auf dem gewöhnlichen Rechtsiwege (juridiquement) betrieben 
werde, Gaffron die über ihn verhängte Strafe anfündigen 
ſolle, ob durch eine königliche Ordre oder eine einfache An- 
zeige, oder mie fonft? 

Der König antwortete darauf fogleich am folgenven Tage: 
„Die einzige Urſache, warum er nicht wolle, daß man in 
offenem Proceffe (un proces ouvert) gegen Gaffron ver- 
führe, fei, daß die Beftechung von Seiten der Ruſſen zu 
offen am Tage liege. Dies müfje eben foniel wie möglich 
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verborgen bleiben (autant que possible dans l’obscurits), 
vorzüglich Rußland gegenüber. Es werde alfo gemügen, 
Gaffron feine Haft einfach durch den beifolgenden an den 
Commandanten von Spandau gerichteten Befehl anzuzeigen. 
Bor allem dürfe das biplomatifche Corps nichts davon er— 
fahren. Nach einem Jahre folle man Gaffron wieder in 
Freiheit feßen (on l’enverra promener). Unb dies alles 
wurde jchließlich nochmals durch das harte Urtheil befräftigt, 
welches wir als Zeugniß für die aufgeregte Stimmung bes 
Königs Hier wörtlich folgen laſſen: „C’est un miserable qui 
a fait des infamies, cela est sür, et qui par sa conduite 
aurait pu nous brouiller la-bas‘“ 2). 

Wer hätte gewagt dagegen Einfpradhe zu thun? Die 
Minifter hatten den Muth nicht, dem König die Sache noch— 
mals auf eine Weife vorzuftellen, welches dieſes Verhängniß 
von Gaffron hätte abwenden fünnen. Gleichwol geftand 
Herkberg, mit welchem Findenftein darüber zu Rathe 
ging, ein, daß ein durch einen Gefandten bei einer andern 
Macht zu einer Zeit aufgenommenes Darlehen, wo er ihm 
gar nicht mehr hätte nüglich ſein können, nicht als Verbrechen, 
ja nicht einmal als Verdacht eines nicht erwieſenen Ver— 
brechens betrachtet und als; folche® bejtraft werden könne. 
Ye geheimnißvoller man übrigens die ganze Sache betreibe, 
deſto mehr Wichtigkeit erhalte fie, und deſto größer müſſe auch 
das Aufjehen fein, welches jie erregen werbe 2). 

Geheimeratb Dohm befam abermals ven peinlichen Auf: 
trag, dem Commandanten von Spandau, Majer von Zabow, 
ven föniglichen Befehl zu überbringen und Gaffron fein 
Schickſal anzufündigen. Er emtledigte fich vefjelben am 
3. Februar, indem er Gaffron wörtlich eröffnete: „Das 
über jeine Ausfagen aufgenommene und von ihm unterfchrie- 
bene Protokoll jei Sr. königl. Majeftät vorgelegt worden, und 
Höchitdiefelben Hätten daraus mit Misfallen erfehen, daß er 
von fremden Geſandten Geld geliehen und nicht wiederbe— 


1) Schreiben des Grafen von Findenftein vom 30. unb des 
Königs vom 31. Januar 1785. Wa. O. 

2) Schreiben von Findenftein an Herbberg vom 1. Februar 
mıd Antwort des Leitern von bemjelben Tage. Ua. O. 
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zahlt Habe, daß er einige Stüde des Königlichen Silber- 
fervices ohne Anfrage veräußert und nicht erfett habe; auch 
daß Se. königl. Majeftät überhaupt durch fein Betragen in 
verſchiedenen Stüden hätten mit andern Mächten compros 
mittirt werben können. Aus diefen Gründen hätten des Kö— 
nigs Majeftät unmittelbar und aus Höchfteigener Bewegung 
gut gefunden, zu entfcheiden, daß er in biefiger Feftung ein 
Jahr im Gefängnif bleiben ſolle.“ 

Wir brauchen die Beftürzung, die Verzweiflung, in 
welche ber jo ſchwer heimgefuchte Dann dadurch verjeßt wurde, 
nicht weiter zu ſchildern. Unter Betheuerung feiner Unfchuld 
brach er in laute Klagen darüber aus, daß man ihm außer 
feinem Vermögen nun auch noch feine Ehre rauben wolle, 
und bat, indem er Dohm eine ausführliche Vertheivigungs- 
Schrift überreichte, um genaue gerichtliche Unterfuchung. Frans 
fopoulo, welcher ihm jelbjt nach dem Leben gejtrebt, bezeich- 
nete er nochmals als den Haupturheber feines Unglüds. 
Daß er dabei in Teivenfchaftlicher Aufregung vielleicht zu weit 
ging, wird man in feiner Yage wo nicht gerechtfertigt, doch 
verzeihlich finden. Auch in feiner Vertheidigungsichrift fanden 
fich offenbare Uebertreibungen und felbft Widerfprüche. Je— 
denfalls ging er zu weit, wenn er 3. B. Diez geradezu be- 
jchuldigte, daß er feine, Gaffron’s, Leute, mittels Franko— 
poulo’8 aufgehett habe, ihn zu feinem Vortheil zu beftehlen. 
Zur Wiverlegung der Fabel von der der Pforte eingereichten 
Denkſchrift führte er namentlich noch das eigene Eingeftänd- 
niß des Herrn von Bulgakoff an). 

Das fonnte ihm aber alles nichts mehr helfen. Seine 
Bertheidigungsfchrift blieb völlig unbeachtet und wurde in ben 
Acten vergraben, wo wir fie erft heute wiedergefunden haben; 


1) Dohm's Beriht vom 3. Februar über die Ankündigung des 
königlichen Urtheils nebft der Vertheidigungsſchrift Gaffron’s als 
Beilage. Ihr zufolge fol ih Bulgakoff über die Denkſchrift folgen- 
bernaßen geäußert haben. „Oh! pour cela je vous jure devant Dieu, 
que je n’en ai jamais eu mê me connaissance, mais bien que vous 
devez avoir instigu& la Porie à ne pas consentir & la cession de 
la Crimee..... Toutes fois ne craignez point, que ce soit moi qui 
vous ait nui en cette occasion.‘ 
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und an die von ihm exbetene gerichtliche Unterfuchung wurbe 
gar nicht geraucht. Genug, diefer merfwürdige diplomatifche 
Staatsproceß war innerhalb 10 Tagen, vom 23. Januar bis 
zum 2. Februar, eingeleitet und entfchievden, ohne fürmliche 
Unterfuhung, ohne überführende Beweisaufnahme, und ſelbſt 
ohne dem Angeklagten das volle Hecht der Vertheidigung ein- 
zuräumen. Auch in feinen Papieren, welche Dohm gleich- 
falls zu prüfen hatte, fand fich jo gut wie gar nichts, was 
feine Schuld dargethan Hätte, und nicht einmal von dem 
eigentlichen Corpus delicti, der berüchtigten Denkfchrift, hatte 
nıan nähere Kenntniß genommen ). 

Denn erft am 29. Januar war an Diez der Königliche 
Befehl ergangen, unverzüglich (sans perte de temps) eine 
hiffrirte, genau mit dem Original collationirte Abfchrift der— 
ſelben einzufchiden und ihre Nichtigfeit auf feinen Dienſteid 
zu bejchwören. Hier drängt fi nun von felbit die Frage 
auf: Warum Hatte Diez deun biefes wichtige Beweisſtück 
nicht gleich mit feiner Anklage gegen Guaffron eingefchickt, 
dba er doch damals ſchon durch Franfopoulo in den DBefit 
deijelben gelangt war? 

Auch jett Jcheint er ſich damit keineswegs übereilt zu 
haben. Wir finden die befohlene Abfchrift erjt als Beilage 
bei feiner ‘Depefche vorm 10. März 1785, und zwar mit ber 
Bemerfung, daß er um fo weniger angejtanden habe, vie 
Nichtigkeit auf feinen Dienfteid zu bezeugen, da das Original 
von Gaffron felbjt unterzeichnet fei, und fich die Echtheit 
nicht nur aus dem ganzen Style deſſelben, fondern auch vor— 
züglich aus dem Umftande ergebe, daß darin eine Immediat— 
ordre des „Königs enthalten jei, welche nur von dem her— 
rühren könne, an den fie gerichtet gewefen. Dieſe Beweis: 
gründe fcheinen uns indejjen doch auf ziemlich jchwachen Fü— 
gen zu jteben. 

Wir haben fchon gefehen, daß Gaffron Franfopoulo 
Schriftliche Notizen zu geben pflegte, die diejer bei feinem Ber- 
kehre mit dev Pforte benutzen follte. Jedenfalls wußte fich 


1) Unter den Bapieren Gaffrou's faud fih, nah Dohm's Be— 
richt vom 9. Februar darüber, nicht die geringfte Spur davon. 
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der verſchlagene Grieche wol auch einmal die Unterſchrift 
dejjelben zu verjchaffen, welche er ihm vielleicht zu leicht- 
fertig geben mochte, ohne gerade zu mwiffen und zu bebvenfen, 
welchen Gebrauch oder Misbrauch er davon machen merbe. 
Die Uebereinftimmung des Styles dürfte ſich uus der Mit- 
theilung jener Notizen jehr leicht erklären, und ebenjo wäre 
es nicht unmöglich, daß fich Franfopoulo in den Beſitz der 
Immediatordre des Königs zu fegen gewußt, welche fich in 
der Denfjchrift findet. 

Das find fehon einige äußere Gründe, welche ung ge- 
neigt machen möchten, dieſelbe für ein Machwerk Franfo- 
poulo's zu halten, wodurch er fich theils bei der Pforte, theils 
bei der Preußen feinplichen Diplomatie ein Anfehen geben 
und zugleih dem ihm verhaßten Gaffron einen Streich 
jpielen wollte. Durch ihn gelangte dann wahrfcheinlich auch 
die Denfjchrift in die Hände des Internuntius, welcher fie 
zuerſt nach Paris beförberte. 

Über auch innere Gründe fcheinen diefe Annahme zu 
unterftügen. Wir wenigjtens finden in dieſem Actenftüde 
weit mehr fanariotifche Hinterlift und Gleisnerei, als ernft- 
lich gemeinte Entfchiedenheit und Unumwundenheit eines deut— 
ſchen Diplomaten. Von einer bejtimmten Zufage preußifcher 
Hülfe, die man überall al8 den Sauptinhalt der Denfjchrift, 
und folglich als das Hauptverbredhen Gaffron’s geltend 
machen wollte, ift darin eigentlich gar feine Spur. Die in 
derſelben gegebene Immediatordre des Königs ſagt im Ge— 
gentheil aus, daß für jetzt nicht einmal an eine Allianz 
zwijchen Preußen und der Pforte zu denken fei, obgleich irü- 
gerifcherweife daraus der Schluß gezogen wird, daß fein Mon— 
ach ver Welt derfelben mehr ergeben fei, als der König 
von Preußen, und folglich die Vforte wohl erwägen follte, „ob 
Er und feine Gefandtfchaft nicht verdienten, etwas beffer be- 
handelt und mehr beachtet zu werben, als bisher.“ 

Im übrigen waren darin die Schwäche und das zwei: 
deutige Benehmen Frankreichs, ſowie die Gefahren, welche 
die Abtretung der Krim und des Kuban an Rußland für die 
Pforte haben werde, allerdings mit ftarken Farben gefchilvert. 
Es fei ja ebenjo gut, heit es darin unter anderm, als wenn 
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man Rußland ohne weiteres einen Vertrag anbiete, demzu⸗ 
folge man ihm ans reiner Liebe zum Frieden das ganze 
osmanifche Reich in Europa überlaffen wolle u. ſ. w. 2). 

Trug Diez kein Bedenken, die Echtheit der Denkfchrift 
eidlic, zu beglaubigen, jo müfjfen wir zu feiner Ehre anneh— 
men, daß er jelbft ver Getäufchte war. In feinem Falle wäre 
fie ‚ein Hinlänglicher Grund zur Berurtheilung Gaffron’s 
gewejen, wenn man fie vor bverfelben einer genauen Prüfung 
unterworfen hätte. Und auch feine mislichen Finanzverhält— 
nifje dürften dafür kaum entſcheidend gemwefen fein. 

Daß Diplomaten, zumal in Conftantinspel, Schulden 
machen und fie gelegentlih auch wol einmal nicht bezahlen, 
ift befanntlic gerade feine Seltenheit, und unferes Wiffens 
im europäifchen WVölferrecht niemals als Staatsverbrechen be- 
trachtet und behandelt worden. Namentlich hatten die fran- 
zöfifchen Gefandten, die Herren de Breves, de Ceſh um 
de Nointel, wie wir feiner Zeit gejehen haben, in biefer 
Beziehung Außerorventliches geletjtet 2). 

Ueberdies hatte Herr von Gaffron aus ſeinen Geld⸗ 
nöthen niemals ein Geheimniß gemacht. Mean wußte in 
Berlin ſehr wohl, daß er genöthigt geweſen war, ſchon die 
Kaſſe des Herrn von Stakieff, des Vorgängers des Herrn 
von Bulgakoff, in Anſpruch zu nehmen. Von ſeinem ge— 
ringen Gehalte von 5350 Thalern ſollte er gleichwol nicht 
nur die Beſoldung Frankopoulo's mit 1000 Piaftern, fondern 
auch alle auferorventlichen Ausgaben, für officielle Feftlich- 


1) Wir theilen diefes merkwürdige biplomatifche Actenſtück, welches 
bisher völlig unbefannt war, nach dem von Diez eingefhidtemdiffrirten 
Eremplare in den Beilagen vollftändig mit. Auch wollen wir nicht 
verſchweigen, daß ber osmaniſche Geſchichtſchreiber Dſchewdet (bei 
Hammer, Geſchichte der Chane der Krim, ©. 245) „bie Eingabe 
einer Denkichrift des preußifchen Gefandten, welcher im Namen fei- 
nes Hofes die Ausftellung eines Senebs zur Fünftigen Beſtimmung 
ber Grenzen wiberräth", allerdings erwähnt. Es könnte dies feine andere 
gemwefen fein, als die unfrige, womit jedoch noch feineswegs erwieſen 
wäre, daß Herr von Gaffron eine foldhe eingereicht habe. Vielmehr 
bleibt immer noch die Wahrfcheinlichkeit ftehen, daß Frankopoulo ſich 
ohne fürmlide Ermächtigung dabei blos feines Namens bebient hat. 

2) Bergleidye Bd. IT, ©. 640, Bb. IV, ©, 217 und Bd. V, ©. 45. 
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keiten, Briefporto, Kuriere, Reiſekoſten u. ſ. w., beſtreiten. 
Und wenn er dafür Erſatz verlangte, wurde er von dem Kö— 
nige fehr hart angelaffen und erhielt — nichts. Bei feiner 
Rückkehr nach Berlin beliefen fih, nach einer und vorliegen- 
den genauen Berechnung, feine Forderungen für dergleichen 
Auslagen noch auf 5875 Thaler, an deren Wiebererftattung 
Niemand dachte, während man ihn wegen ber paar Taufend 
Piafter, für welche Bulgafoff Bürgfchaft geleiftet Hatte, 
ins Gefängniß warf! !) 

Auffallend genug hat Dohm, welcher doch befjer wie 
irgend Iemand über den ganzen Vorfall unterrichtet fein konnte, 
in feiner Darftellung deſſelben diefe Dinge gar nicht in Be— 
tracht gezogen und Überhaupt manches ganz falſch aufgefaßt 2). 
Schon das ift unrichtig, daß der König Gaffron nur in 
der Abfiht als Charge d'Affaires in Conftantinopel unter: 
halten Habe, „um von bem, was borging, unterrichtet zu 
werben und übrigens dort gar feine weitern politifchen Zwecke 
verfolgt Habe.” Das Gegentheil ergibt fich, foliten wir mei- 
nen, aus unferer actenmäßigen Darftellung zur Genüge. 

Ebenso ift es ferner gänzlich unvrichtig, daß der König, 
obgleich Durch bie eingeleitete Unterfuchung „beruhigt“, den— 
noch Gaffron verurtheilt habe, „um feiner Bundesgenoffin 
völlig Genüge zu thun.” "Der König war feineswegs be- 
ruhigt, verurtheilte aber auch Gaffron gar nicht aus dem an- 
gegebenen Grunde. Die Kaiferin hatte ja ſchon ein Jahr 
früher, ehe die Verurtheilung erfolgte, felbjt ven König er- 


1) Nah einer im Jahre 1787 an Hertberg eingefdidten „Note 
des reclamations du Sr. de Gaffron‘ bei ben „Actis.‘“ Ueber bie 
Art, wie ber König „le plus grand, mais le plus &conome des Mo- 
narques“, tie er ihn hier nennt, feine Forderungen megen auferor- 
dentliher Ausgaben abfertigte, fagt er darin felbft: „Sa Majeste, a 
qui j'avois envoye les comptes de l’argent comg'tant, que j’avois 
déboursé, r&pondit la premiere fois, que cela ne devait regarder 
que moi, et que je n’avois eu qu'à depenser 40 ecus au lieu de 
1400 (für eine offlcielle Feftlichkeit), autrement je jetterois ma poudre 
aux moineaux. La seconde fois Sa Majeste repondit, que si je 
continuois mes sollicitations, je ne meriterois plus qu’Elle priat 
Dieu pour moi etc.“ 

2) Dohm’s Denkwürdigkeiten, Bd. UI, ©. 42 fg. 
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fucht, feinen Zorn feinen Leuten in Conftantinopel in feiner 
Weiſe entgelten zu laffen; und wenn er ihr dennoch dadurch 
eine Genugthuung hätte verfchaffen wollen, warum hätte er 
denn dann fo fehr darauf beftanden, daß dieſe Verurtheilung 
vor dem diplomatischen Corps und vorzüglich vor Rußland fo 
geheim gehalten werde? 

Ferner liegt in den uns zu Gebote ftehenvden Acten nicht 
der geringfte Beweis dafür vor, daß Frankopoulo die Denk— 
fchrift, anftatt fie der Pforte zu überreichen, dem ruffifchen 
Geſandten zugeftellt habe, von dem er erfauft geweſen jei. 
Herr von Bulgafoff hatte im Gegentheil hoch und theuer 
verfichert, daß er fie nie zu Geficht befommen, und, worauf 
noch mehr zu geben ift, in feinen in St. Petersburg gemachten 
Anzeigen war davon nie die Rede gewefen: Als Hauptgrund 
der Verurtheilung bob der König jelbjt nur hervor, daß 
Gaffron „von den Nuffen Geld genommen.” Und eben 
deshalb ift es unbegreiflich, wie Dohm gerade dieſe finan- 
zielen Sünden Gaffron’s mit feiner Sylbe erwähnt, und 
über bie gehäffige Rolle, welche Die; dabei geipielt hat, 
gänzlich mit Stillfehtveigen hinweggeht. 

Wir wollen dem ausgezeichneten Manne, welcher bie 
Wahrheit gewiß nie wiffentlich verlegte, feinen Vorwurf da— 
rüber machen. Einmal hatte er, zumal” ba ihm über bie 
ganze Sache Stilffchweigen geboten war, jedenfalls Nückfichten 
zu nehmen, bie ihm feine frühere amtliche Stellung gebot — 
auch febte Diez noch, als er diefe Dinge niederfchrieb; — 
und dann mochte wol manches feinem Gedächtniß entſchwun— 
den fein, was er um fo weniger mehr der Wahrheit gemäß 
darftellen Tonnte, da ihn zur Zeit, wo er in feinen „Denf- 
würdigfeiten‘‘ darauf zu fprechen Fam, die betreffenden Acken 
wahrſcheinlich nicht zu Gebote ftanden. Aus diefem Grunde 
mag er auch, man kann wol fagen der glänzenden Recht— 
fertigung, welde Gaffron am Ende doch noch zu Theil 
wurde, mit feinem Worte gedacht haben. 

Nachdem er nämlich faſt zwei Jahre in den Gtaats- 
gefängniffen zu Spandau in den brüdendften Verhältnijfen zu— 
gebracht hatte — e8 war ihm nicht einmal ein bejtimmtes 
Tagegeld zu feinem Unterhalte ausgejett worden —, ver— 
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chaffte ihm nach dem Ableben Friedrich's des Großen 
der erhabene Gerechtigfeitsfinn feines Nachfolgers, Königs 
Friedrich Wilhelm IL, nicht nur die volle Freiheit, fon- 
dern auch eine angemefjene Entfchäbigung für feine fchweren 
Heimfuchungen. Kaum hatte er biefem eveldenfenden Mon- 
archen feine Leiden in einer Eingabe vom 9. Februar 1787 
mit der Beredſamkeit der Verzweiflung gefchilvert, als auch 
fofort eine nochmalige Unterfuchung feiner Sache anbefohlen 
wurde. Sie führte fchon vor Ausgang deffelben Monats zu 
dein Refultate, dag ihm, auf Antrag der Minifter von Fin- 
denftein und von Hergberg, nicht nur eine Entſchädigung 
von 4000 Thalern zur Bezahlung feiner noch nicht getilgten 
Schulden, fondern auch dieſelbe Penfion auf Lebenszeit be: 
willigt wurde, welche feine Borgänger,. die Herrn von Rerin 
und von Zegelin, bezogen. Die lettere wurde ihm fogar 
fpäter, im Jahre 1790, als er abermals in jchwierige Ver— 
hältniſſe hineingerathen war, felbjt für den Fall feines frühern 
Ablebens auf drei Jahre im voraus gewährleiftet Y). ı 

Wir verlaffen nun diefe denkwürdige Epifode in. ven da— 
maligen orientaliihen Verwidelungen, über die wir bier zum 
erjtenmale genügende actenmäßige Aufflärungen geben fonn> 
ten, um zu ben Greigniffen zurüdzufehren, welche infolge 
des Vertrags vom 8. Januar 1784 ihre fernere Geftaltung 
bedingten. 


Im allgemeinen waren es jett zwei Fragen, welche die 
Gabinete und die dffentlihe Meinung lebhaft bejchäftigten 
und beunrubigten: 1) Iſt der hergejtellte Friede zwilchen 
Rußland und der Pforte replich gemeint und wird er von 
Dauer fein? und 2) wird der Raifer fich mit der bloſen 
Ehre feiner Uneigennütigfeit begnügen und nicht hinterher 


1) Sämmtliche auf diefe letzte Phaſe des merkwilrdigen Borfalle 
fih beziehenden Driginalpapiere befinden fich gleichfalls bei ben „Actis, 
betreffend die Schidung des p. Gaffron“ u. ſ. w. Dana ift Dohm 
auch infofern ungenau, als er blos jagt, „Gaffron ſei nad einem 
Sabre wieder in Freiheit geſetzt und mit einer feinen ‘penfion des 
Dienftes entlaffen werben.‘ 
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doch noch gewiffe Anfprüche auf eine angemefjene Entfchä- 
digung erheben? 

Was das Erfte betrifft, jo glaubte man in Wahrheit 
weder in Conftantinopel noch in St. Petersburg an die Halt- 
barfeit diefes „nothdürftig zufammengeleimten und übertünch- 
ten Friedens‘ (paix platree), wie ihn Friedrich ver Große 
zu nennen pflegte. Man war bier wie dort der Meinung, 
daß er faum zwei Jahre dauern werde. Noch im Januar ges 
ſtand der Beglikoſchi dem preußifchen Gefchäftsträger geradezu 
ein, daß fich die Pforte eigentlich nur deshalb zur Anerfen- 
nung ber Somveränetät Rußlands über die Krim verjtanden 
babe, weil fie Zeit gewinnen wolle, um dann deſto entjchie- 
bener und kräftiger auftreten zu Fönnen. Zwei Jahre werben 
wol vergehen, ehe Rußland wieder etwas zu unternehmen 
wagen würde. So viel Zeit brauche es, um nur feine Flotte 
berzuftellen, und allem Anfcheine nach werbe es unterbeffen 
auch den DVerfuch machen, ſich Perfien vollends, zu unter: 
werfen, wodurch e8 nur feinen Schaß erjchöpfen werde. In 
berjelben Zeit könne die Pforte, welche noch Geld und Leute 
genug habe, ihre bewaffnete Macht auf einen befjern Fuß 
bringen, und auch die Verhandlungen wegen der Duabrupel- 
allianz mit Preußen, Franfreih und Sardinien fortfegen, 
deren Seele der König von Preußen fein folle. Von dem 
Kaiſer fürchte man fchon deshalb zunächſt nichts, weil er fich 
damit begnügen werde, das Bündniß zwifchen Preußen und 
Rußland gelodert zu haben, und eher willens zu fein fcheine, 
feine Streitkräfte nach Deutjchland und Italien Hin zu rich: 
ten, wo er vorzüglich das Herzogthum von Urbino für Tos- 
cana in Anfpruch nehmen wolle ?). 

Diefe zuverfichtliche Berechnung des Beglildſchi, welche 
ſelbſt Friedrich der Große für klüger hielt, als man ſie 
von den Staatsweiſen des Diwans hätte erwarten ſollen, be— 
weiſt wenigſtens ein gewiſſes Selbſtvertrauen, welches denen, 
bie ſich eine tiefere Einſicht in die damalige Lage der osma— 
niſchen Dinge zutrauten, nicht eben gerechtfertigt erſchien. 
Unter andern wollte auch Diez, welcher dieſes erkrankte 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 24. Januar 1784. 
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Staatswefen gleich bei feiner Ankunft in Conftantinopel mit 
einem frifchen und jcharfen Blicke durchſchaute, dem osma- 
niſchen Reiche in Europa feine glüdliche Zufunft, feine lange 
Dauer mehr verheißen. 

Er fand, daß die erhaltenden Elemente, die Mittel des 
Widerftandes zu Schwach feier. Geld ımb Truppen habe man 
freilich noch genug; aber was der Pforte gänzlich mangele, 
fei die Wiffenfchaft der Politif und der Kriegsfunft. Na- 
mentlich in legterer Beziehung, und dies war jett Die Haupt— 
fache, fei man ganz und gar zurüdgeblieben. Nicht nur, 
daß der alte Friegerifche Geift in der Nation, unter Luxus 
und Berweichlihung, gänzlich verſchwunden fer, feien auch 
alle Verſuche einer gründlichen Reform ihres Heerweſens faft 
fpurlo8 an ihr vorübergegangen. Was die Franzofen, viel- 
leicht mehr in eigennügigen Abfichten als im Intereſſe der 
Pforte, feit Bonneval und Tott dafür gethan, habe nies 
mals tiefer Wurzel gefchlagen. Daher habe man wol Leute, 
welche einen Säbel tragen, noch zu Hunderttaufenden, aber 
eigentlich feinen einzigen bisciplinirten Soldaten. 

Dazu komme die fchlechte Finanzverwaltung, welche gar 
nicht mehr im Stande fei, den laufenden Bebürfniffen des 
Staatshaushaltes zu genügen. Im letzten Kriege mit Ruß— 
fand habe der Privatfchag des Sultans, die innere Casna, 
allein über 36 Mill. Piafter zugefegt. Die einzige Hülfe- 
quelfe würden die Schäte der Mofcheen fein, die man aber 
noch nicht anzugreifen gewagt habe. Außerdem würben bie 
beiten Kräfte des Reiches noch immer burch die Habfucht ge- 
wiſſenloſer Statthalter aufgezehrt, welche auf weiter nichts 
bebacht feien, als fich die furze Zeit ihrer Amtsdauer durch 
Erpreffungen und luxuriöſes Reben fo ergiebig und angenehm 
wie möglih zu machen. Daher auch der völlig vernach- 
läffigte Anbau won Grund und Boden, die gänzliche Unficher- 
heit des Eigentums und des Beſitzes, und die beftändige 
Abnahme der Bevölkerung. Endlich gänzliher Mangel an 
höherer Bildung, feine Spur von Kunft und Wiffenfchaft! 

Mit Einem Worte, man müſſe erftaunen, daß ein fol- 
ches Reich überhaupt noch beftehe, da feine Negenten jelbit 
nur immer auf feinen Ruin hingearbeitet hätten. Es müſſe 
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an feiner eigenen Ohnmacht, dem Stolze, ver Unwiſſenheit 
und der Verblendung der Nation zu Grunde gehn. Denn fie 
fei nur no eine Maſſe altgewordener verwöhnter Kinder 
(une nation de vieux enfants tout gätes), welche allein 
durch eine jtarfe und energijche Operation, durch eine allge— 
meine Reform ihrer Eivil- und Militärverfaffung aus diefem 
Zuftande der Erniedrigung herausgeriffen werben könne. Das 
jei aber die Sache eines auferorbentlichen Genies. Es ges 
höre dazu mindeftens der Kopf eines Mohammed II. oder 
eines Suleiman, genug, eines Mannes, welcher mit umer- 
ſchütterlichem Muthe auch die Kunſt verbinde, das große 
Werk auf die vechte Weile anzugreifen (qui reunit en sa 
personne le cnurage et le savoir faire) }). 

Es ift immerhin von hohem Interefje, daß einer der er- 
feuchtetften politifchen Köpfe, ver fich auf einem andern 
Terrain in großartigfter Weife als ein folches Genie bewährt 
hatte, daß König Friedrich IL, beinahe am Ende feiner 
ruhmreichen Heldenlaufbahn, dieſe verzweifelte Anficht von 
der Zufunft des osmanischen Neichs nicht unbedingt theilte. 

Bon der Kriegsmacht der Osmanen hatte auch er frei- 
fich ‚feine hohe Meinung. Ihr Eriegerifcher Geift, ihr reli- 
gidfer Fanatismus, womit fie ehedem fo bedeutende Dinge 
ausgerichtet, jei noch durch nichts wieder erfett worden, weil 
fie den großen Fortjchritten, welche man in ganz Europa in 
der Kriegskunſt gemacht habe, immer nur mit verfchränften 
Armen zugejehen hätten). Indeſſen, fehrieb er Diez unter 


1) Diez, Depefhen vom 10. September, 9. und 25. October 
1784. Indeſſen war Diez in feinen Mittheilungen Über osmaniſche 
Zuſtände nicht immer glüdlih. Unter anderm Tieß er fi einmal von 
dem Defterdar einen alten Finanzetat aus dem Jahre 1776 aufbeften, 
den er mit einer Depefhe vom 10. November dem Minifterium als 
eine große Neuigkeit einſchicke. Hertberg wies ihm aber fogleich 
nah, daß berjelbe bereits vor mehreren Sahren in Schlözer’s 
„Briefwechjel‘ (Heft 32, ©. 123) wörtlich abgedrudt ſei. Auch 
Eton, Tableau, T. I, p. 50 hat ihn wieder aufgenommen, 

2) Smmebdiatordre des Königs an Diez vom 19. Sept. 1784: 
„Tous les Princes de l’Europe ont taché de perfectionner F'art mi- 
litaire. On a.fait lanatomie de’ ce metier, pour le mieux con- 
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dem 27. November zurüd, wolle es ihm doch fcheinen, als 
ob er eine zu jchlechte Meinung von dem Charakter und ven 
Hülfsquellen diefer Nation, und dagegen eine zu vortheilhafte 
Anficht von der Macht und der Politif der beiden Kaiferhöfe 
babe. Denn ihre Intereffen würden fich bei der Ausführung 
der großen Plane, welche man ihmen zufchreibe, felbft be- 
ſtändig durchkreuzen. Der Raifer werde Rußland die Erobe- 
rung des osmanischen Reiches doch nie geftatten, ſelbſt wenn 
er dabei für fich Serbien, Bosnien und Dalmatien gewinnen 
jollte, während Rußland ihm ſchwerlich noch mehr zu über- 
laſſen gefonnen fein dürfte. 

So entartet aber auch übrigens die osmanifhe Nation 
jein möge, fo glaube er doch, daß fie fich bei einer drohen- 
den Gefahr wieder aufraffen und durch die Triebfevern ver . 
Religion und der ‚Begeifterung zu Anftrengungen ermannen 
werde, zu denen fie gewiß noch jehr befähigt fei (dont elle 
est encore capable), wenn fi nur in ihrer Maſſe ein ein» 
zige8 einigermaßen mächtiges Genie finde, welches in Stanve 
jei, fie zu leiten und in Bewegung zu fegen, wie dies ge— 
wöhnlich zu gefchehen pflege, wenn vie Dinge aufs äußerſte 
gekommen find. 

Auch werde Frankreich nun feine Intereffen gewiß nicht 
mehr jomweit verfennen, daß es die Pforte gänzlich ihrem 
Schickſale überlafjen follte, wenn fie in der offenbaren Ge- 
fahr jchwebte, ganz aus Europa vertrieben zu werben. Dies 
fei bei der jüngften Abtretung ver Krim an Rußland noch 
nicht der Fall gewefen. Denn Frankreich habe da der Pforte 
das Opfer einer entfernten und mit ihren Geſchicken nicht 
wejentlich verfnüpften Provinz nur gerathen, um ihr und fich 
felbft die Gefahren eines ebenfo ſchweren als koſtſpieligen 
Krieges zu erfparen. 

Daß die Bosnier Übrigens, wie Diez berichtet, ver 
Pforte ihren Beiftund gegen den Kaifer angeboten, und diefe 
fie zu diefem Zwede bereits mit Waffen und Munition unter- 
jtügt babe, bemeife zur Genüge, daß man die Osmanen noch 


näitre, tandisque les Turcs sont restes les bras croises, sans suiyre 
les decouvertes des autres.“ 


Zinfeifen, Geſch. d. osman, Reichs. VI, 32 
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nicht fo vernachläffigen dürfe (qu’on ne doit pas negliger la 
nation Ottomanne) und daß fie im Gegentheil noch Mittel 
genug befigen, welche fie zu Fräftigem Widerſtande fähig 
machen 2). 

Wie dem aber auch fein mochte, jedenfalls Konnte bie 
befannte Schwäche ver Pforte für die beiden Kaiferhöfe nur 
ein Reizmittel mehr fein, ihre auf bie enbliche Vernichtung 
des osmanischen Reichs gerichteten Plane fobald wie möglich 
wieder aufzunehmen. Es war menigitens eine vielgehegte 
Anficht, daß fie e8 nur darauf abgefehen hätten, den Diwan 
durch allerhand Häfeleien zu einer Kriegserflärung zu ver- 
leiten, welche indeſſen der Sultan und der Großwefir im 
Bemwußtfein ihrer Schwäche jo Tange wie möglich zu ver: 
meiden fuchen würben, felbft, wenn es ihnen auch bedeutende 
Opfer und Zugeftänpniffe koſten ſollte. 

Niemand Konnte daran zweifeln, daß namentlich vie 
Raiferin Katharina die erfte befte Gelegenheit ergreifen 
werde, ihr großes griechifcehes Project der Verwirklichung 
‚näher zu bringen. Schon im März äuferte fie fich felbft 
ganz offen dahin, daß fie ihre Truppen im Süden ſämmtlich 
dort ftehen laſſen müſſe, da fie nicht wiſſen könne, wie lange 
ber Friede mit der Pforte dauern werde, welchen fie eigent- 
fich nur wie einen Waffenftillftand (plutöt comme une tr&ve) 
betrachte 2). 

Auch die Reife Potemkin's nach Italien, wo er mit 
dem Kaiſer zufammentreffen follte, welche er alles Ernftes 
bis- nach Conftantinopel auszubehnen beabfichtigte, und wozu 
ihm 250,000 Rubel ausgejegt wurden, und dann ben nicht 
ohne Dftentation jett ſchon angekündigten Ausflug der Kai— 
ferin felbft nach Cherfon und der Krim wollte man bamit 
in Berbindung bringen. Der lettere follte urfprünglich noch 
in biefem Jahre ftattfinden, wurde aber dann, zum Theil 
wegen ber in Folge des Ablebens ihres Günftlings Lanskoi 
eingetretenen Schwermuth der Kaiferin, zum Theil auch wegen 
der noch im Süden herrfchenden pejtartigen Krankheiten auf 


1) Schreiben bes Königs an Diez vom 27. November 1784. 
2) Depeſche des Grafen von Görtz vom 23. März 1784, 
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den Anfang Mai des nächſten Jahres feſtgeſetzt. Bis dahin 
ſollte, einem an den Senat erlaſſenen Ukas vom 26. September 
zufolge, alles dazu in Bereitfchaft gefegt fein ?). 

Zugleich dauerten die Truppenbewegungen nach) Süben 
bin unaufhörlich fort, um wenigftens die Lüden, welche 
verheerende Krankheiten in den Reihen ber bort zurüd« 
gebliebenen Regimenter verurfacht hatten, wieder einiger- 
maßen auszufüllen. Die 50,000 M., welche die Befakung 
der Krim bildeten, waren in kurzem bis auf 30,000 M. zu- 
fammengefchmolzen ?)._ Noch verbächtiger, wie diefe Truppen 
bewegungen, waren bie gleichzeitigen offenen und geheimen 
Wühlereien ruſſiſcher Emiffäre in allen Theilen des osmani⸗ 
ſchen Reiche. 

Es beftand damals fchon ein förmlich organifirtes Auf- 
wiegelungsiyften, welches in Conftantinopel feinen Hauptfit 
hatte und fi von ba aus nach den Provinzen, vorzüglich 
nach der Moldau und Walachei verzweigt. Merkwürdiger⸗ 
weife waren e8 die Jeſuiten, welche im Solde Rußland 
babei vorzüglich die Hände im Spiele hatten. Auf ver einen 
Seite reizten fie die nicht muhamedanifchen Unterthanen ber 
Pforte, Griechen, Armenier, Juden und Katholifen zum Ab- 
fall, auf der andern fuchten fie die Pforte dadurch einzu- 
ſchläfern, daß fie ihr glauben machen wollten, e8 fei bei ihr 
altes jo wohl beftellt, daß fie gar nicht nöthig Habe, an eine 
Reform ihres Stants- und Militärweſens zu benfen; fie fei 
auch fo ſtark genug, ihren Feinden fiegreichen Widerſtand zu 
leiften ?). 


1) Depefchen beffelben vom 19. März und 12. October 1784. 

2) Depejche befjelben vom 4. Juni 1784. 

3) Intereffante Anfllärungen hierüber gibt namentlih Diez in 
einer Depeihe vom 25. October 1734, wo er jagt: „Cet ordre des 
Jesuites, qui depuis son origine a ete r&doutable a toutes les Puis- 
sances, a été preferablement attache a la Cour de Russie. De ces 
ecclesiastiques il se trouve un grand nombre dans les &tats du 


“ Grand Seigneur, cherchant sous main de r&volter les sujets 


contre leur maitre et de soutenir les vues de !Impera- 
trice de Russie par les intrigues les plus raffimes.“ Die 
Hauptniederlaffung der iiberall vertriebenen Jeſuiten war in Rußland 
damals zu Miscislaff, zwiihen Smolenst und Kiew. Doc ſcheint, 
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Dazu kam, daß dieſe ruſſiſchen Agenten immer ſehr gut 
mit Geld verſehen waren, und man namentlich in Conſtan— 
tinopel an den ruſſiſchen Rubeln und ſonſtigen Beſtechungs— 
mitteln, ſelbſt bis in das Serai hinein, immer mehr Ge— 
ſchmack fand. Herr von Bulgakoff hatte erſt noch vor 
furzem zu dieſem Zwecke eine Sendung von Koftbarkeiten 
aller Art, Geſchmeide, werthvolle Ringe, goldene Dofen u. |. w., 
im Betrage von 150,000 PBiaftern erhalten, und übrigens 
völlige Freiheit (carte blanche), ſoviel Wechfel auf die Fuifer- 
lichen Staatsfaffen auszuftellen, als ihm beliebte. Damit 
erfaufte er Türken, Griechen und Armenter, ſodaß die ruffiiche 
Partei in der osmanifchen Hauptitadt beftändig im Wachfen 
war, und es ihm leicht wurde, bei der Pforte am Ende 
alles durchzufegen. Auch Friedrich ver Große hielt diejes 
beillofe Bejtechungswefen für ein Grundübel der osmanifchen 
Staatsverwaltung und ein Haupthinderniß einer aufrichtigen 
und confequenten orientalifchen Politik. Denn es mache felbft 
denjenigen, welche es noch am reblichften mit biefem Weiche 
meinen, vein unmöglich, fich mit Leuten einzulaffen, welche 
im Stande feien, für Geld Vater, Mutter und jelbjt ihren 
großen Propheten zit verkaufen Y. 

Bei alledem war es auch für die Kaiferin von ent- 


nad dem Borftehenden, ihre Thätigkeit dort keineswegs fo beſchränkt 
gemefen zu fein, wie z. B. Segur, Memoires, T. IH, p. 31 behauptet, 
indem er fagt, daß ihnen nicht erlaubt gemefen fei, bie zmei oder drei 
Städte zu verlaffen, welche man ihnen als Aufenthaltsort angewieſen 
hatte, 

1) Diez, Depefhe vom 10. December 1784, wo er fagt, bas 
Volk in Eonftantinopel babe jchon eine entichiedene Vorliebe für die 
Ruffen „qui payent mieux que toutes les. autres nations, et qui 
distribuent beaucoup de presents.“ Selbſt bis in bas Serai hinein 
fänden biefe ihren Weg, mo diejelbe verblendete Vorliebe für die Ruſſen 
berrfhe. Dann ferner Depefche vom 10. Februar 1785, wo von ber 
Kleinobienfendung an Herrn von Bulgakoff die Rede if. Mit Bezug 
auf bie lettere bemerkte eben der König in der Immediatordre an 
Diez vom 9. März 1785: „C'est pourquoi il convient ä tous, m&me 
a ceux qui leur souhaitent le plus de bien, dene point se com- 
muniquer ayec cux, parceque pour de Vargent il von- 
droient Pere, M&re et leur Grand Prophéte me&me.“ 
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jchiedener Wichtigkeit, wie fich der Kaifer, ver fich ihr bisher 
jo gefällig bewieſen hatte, nun fernerhin verhalten werde. 
Anfangs hatte e8 allerdings den Anfchein, als ob er fich mit 
ben Vortheilen begnügen wolle, welche ihm die Begünftigung 
des Handels feiner Ilnterthanen im osmanifchen Reiche ge- 
währen würde. 

. - Die feit vorigem Jahre fchwebenden Verhandlungen dar- 
über führten,. auch von Rußland nachdrücklich unterftükt 7), 
bereit am 24. Februar 1784 zur Unterzeichnung eines Han- 
delsvertrags, welcher auf Grund des am 27. Juli 1718 zu 
Pafſarowicz abgefehloffenen Vertrags ?), und des XI. Arti- 
fels. des Friedens zu Belgrad in acht Artikeln den kaiſer— 
lichen Unterthanen nicht nur alle die Vortheile aufs neue 


1784 


beftätigte, welche ben am meiften begünftigten Nationen, 


namentlich den Franzoſen, Engländern, Holländern und Ruffen 
zugeftanden worden waren (Art. V), fondern auch bie freie 
und ungehinderte Schiffahrt nad dem Schwarzen Meere 
unter denfelben Bedingungen geftattete, wie fie Rußland durch 
den Vertrag vom Juni 1783 verbürgt worden waren (Art. VI 
und VI) ®). Nachdem demzufolge der Hospodar der Mol- 
bau zu Anfang des nächiten Monats eine befondere Erflä- 
rung in Betreff der Erleichterung des Handelsverkehrs der 
faiferlichen Unterthanen in feinem Lande erlaffen hatte, wurde 
im Mai die Beobachtung des obigen Handelsvertrags den 
dabei zumächft betheiligten Statthaltern und Provinzialbeamten 
durch einen eigenen Ferman noch ganz bejonders zur Pflicht 
gemaht). 

Kaum hatte der Kaiſer jedoch in dieſer Hinficht feinen 
Zweck erreicht, als er unerwarteterweiſe neue Forderungen 
im Bezug auf die Erweiterung feines Gebiet8 auf Koſten 


1) Depefche des Grafen von Görk vom 12. März 1784. 

2) Bergleihe Bd. V, ©. 571. 

3) Diefer Handelsvertrag iwirb gegeben von Martens et de 
Cussy, Recueil T. I, p. 319, in beutfher Sprade von Neumann, 
Recueil de Traites etc. T. I, p. 332fg., zugleich mit ben bie Aus- 
führurig- betreffenden Fermans der Pforte an die Zoll- und Hafen- 
beamten. 

4) Beide Actenftüde gibt Neumann a. a. O., S. 337 und 340. 
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einiger Grenzdijtrifte des osmanischen Reichs erhob. Bereits 
zu Ende Mai verlangte er durch den Juternuntius nicht nur 
Stadt und Gebiet von Orfowa, oder den Diftrift ver. Wa- 
lachei zwilchen dev Donau und ber Aluta, ſondern auch auf 
Grund des V. Artifels des Friedens von Carlowicz eine 
genauere Regulivung ver bisjett vorgeblic” noch nicht ge— 
oroneten Befitverhältniffe an der Grenze von Bosnien. Die 
noch immer dort fortdauernden Räubereien osmanifcher Unter: 
thanen auf öftreichifeheım Gebiet machen dieſelbe, gab er als 
Grund an, um jo unerläßlicher, da er endlich der Noth: 
wenbigfeit überhoben zu fein wünſche, deshalb in jenen Ge: 
genden eine ftehende Defatung von T—8000 M. zu unter- 
halten ?). 

Die Pforte konnte dieſe etwas weit hergeholien An⸗ 
ſprüche des Kaiſers, bei denen es ſich, wie nach dem Frieden 
von Kutſchuk Kainardſche an den Grenzen der Moldau, offen— 
bar um widerrechtliche territoriale Uebergriffe handelte, um 
jo weniger fir begründet halten, da hort bereits nach dem 
Frieden von Sarlowicz eine genaue Grenzregulirung ſtatt— 
gefunden hatte, welche auch durch die Friedensjchlüffe von 
Paffarowicz (1718) und Belgrad (1739) ihre Beftätigung 
gefunden hatte. Sie ließ daher den Internuntius vorerſt 
nur bedeuten, fie werde über den wahren Stand der Sache 
an Ort und Stelle genaue Erfundigung einziehen laffen, um 
danach dem Kaifer eine Fategorifche Antwort zu ertheilen. 

Eine folche verlangte nun aber der Internuntins fofort, 
und zwar mit der Drohung, daß der Kaifer jede ausweichende 
und unbejtimmte Erwiberung als Verweigerung und Grund 
zu einem förmlichen Bruche betrachten werde. Die Pforte 
ließ fich jedoch dadurch nicht fogleich einfchüchtern, fondern 
entgegnete, e8 feien überhaupt nur zwei Fälle möglich: die 
Anſprüche des Kaijers jeien entweder gerecht oder nicht ge— 
recht. Im erften Falle werde die Pforte, nach reifliher Prü- 
fung des Sachverhalts, nicht anftehen, das Verlangte zu ge: 
währen; im zweiten dagegen werde man .boch ficherlich von 
ihr nur eine Verweigerung erwarten, indem es ihr dann fehr 


1) Depefche des Herrn von Gaffron von Anfang Juni 1784. 
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gleichgültig fei, welche weitern Maßregeln der Kaifer zu er- 
greifen gebenfe }). 


Diefe entjchiedene Antwort, infolge welcher die Pforte | 


auch fogleih einen Kapidſchi Baſchi nach Bosnien und 
Orſowa abfehidte, um die Sache genauer zu unterfuchen, 
verfehlte nicht, auf den Internuntins einigen Eindruck zu 
machen. Auch ließ der Kaifer, auf ben Bericht befjelben, 
der Pforte die Verficherung ertheilen, daß er nach wie vor 
mit ihr Freundſchaft und gute Nachbarfchaft wünfche, und 


feineswegs feindliche Abfichten gegen fie hege. Wenn er vor 


läufig feine Truppen zum Theil in Ungarn ſtehen laffe, fo 
gefchehe dies nur, damit die in den dortigen Magazinen auf- 
gehäuften anfehnlichen Mundvorräthe vollends aufgezehrt wer- 
den follten 2), 

Bevenflih wurde die Sache für bie Pforte jetzt vorzüg- 
lich aber dadurch, daß Rußland die Anſprüche des Kaifers 
ernftlich unterftügen zu wollen ſchien. Allerdings hatte ber 
Raifer, in ver gerechten Vorausſetzung, baß bie guten Dienfte, 
welche er ver Kaiferin bei ihrer Befignahme der Krim und 
des Ruban geleiftet hatte, eines ähnlichen Gegendienftes wol 
werth jeien, die Kaiferin um die förmliche Unterftügung feiner 
bei der Pforte erhobenen Anſprüche angegangen. Obgleich 
jie nun feineswegs gefonnen war, darin’ zu weit zu gehen, 
und ihm namentlich auch jchon deutlich zu verftehen gegeben 
hatte, daß fie Bedenken tragen müffe, feiner Planen auch 
nach andern Seiten bin, z. B. gegen Holland, Vorſchub zu 
Jeiften,, fo Konnte fie ſich doch nicht wohl dem Anfinnen 
beffelben entziehen, joweit e8 bie Befürwortung feiner oben 
erwähnten Forderungen an die Pforte betraf ?). 


1) So nad den eigenen Mitteilungen bes Mektubdſchi, bes 
Cabinetsjecretairs des Großmwefirs, in einer Depefhe von Die; vom 
10. Septeinber 1784. 

2) Depeiche beffelben vom 25. Auguft 1784. 

3) Ueber bas damalige Verhältniß der beiden Kaiferhöfe zueinander, 
zwifchen welchen feit dem Bertrage vom 8. Januar 1784 eine gewiſſe 
Kälte eingetreten war, gibt Graf von Görtz in einer Deuffchrift ſehr 
interefjante Aufihlüffe, weldhe er unter dem 24. Auguft 1784 an ben 
König einfhicte, ber ihn befonders dazu veranlaßt hatte. Wir theilen 


EZ 
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Sie ließ daher dem Diwan durch Herren von Bulga— 
foff erklären, „daß fie, im Fall die Pforte dem Verlangen 
des Kaifers nicht Genüge thun follte, fich genöthigt ſehen 
pürfte, die Intereffen ihres Bundesgenoffen zu den ihrigen 
zu machen, jo fehr fie es auch bedauern wiirde, wenn das 
gute Einvernehmen gejtört werben follte, welches gegenwärtig 
zwifchen ihr und ver Pforte beftehe.“ Der Reis Efendi gab 
darauf dem Gefandten nur venfelben Befcheid, womit er den 
Internuntius abgewiefen hatte, indem er befonders ftark be— 
tonte, daß die Pforte überzeugt fei, die Kaiferin könne unmög— 
lich die Abficht haben, ungerechte Anfprüce zu unterftügen, 
wenn ſich die des Kaiſers wirklich als ſolche herausftellen 
follten 9). J 

Dabei ließ es der Geſandte zunächſt bewenden, und bat 
ſich, da die Pforte auf einer abſoluten Weigerung beſtehen 
zu wollen ſchien, erſt weitere Verhaltungsbefehle darüber aus, 
ob er fortfahren ſolle, die allerdings etwas weitgehenden An— 
ſprüche des Kaiſers nachdrücklich zu unterſtützen (8'il devait 
appuyer fortement des prétentions aussi etendues)? Dazu 
fhien man aber in St. Petersburg feineswegs geneigt zu 
fein. Man ließ ihn erft ziemlich lange auf Antwort warten, 
und ertheilte ihm dann, zu Ende September, vie fehr unbe- 
ftimmt gehaltene Inftruction, den Internuntius bei den wei— 
tert BVBerhandlungen darüber nur ganz im allgemeinen zu 
unterjtüßen 2). 

Der Letztere betrieb aber die Sache nun ſelbſt ſchon 
ziemlich Tau. Denn wenn auch der Diwan nicht abgeneigt 
geweſen wäre, dem Kaiſer zu Willen zu ſein, ſo zeigte ſich 
dagegen im Volke ein fo entſchiedener Widerſtand, daß es 
nicht gerathen jchien, die Dinge bis. aufs äußerſte zu treiben. 
Die Fanatifer der öffentlichen Plätze fchrien ſchon wieder laut 
darüber, daß der Sultan, nachdem er die Krim aufgeopfert, 
run auch neh Bosnien preisgeben wolle; bie verdiente 


fie nach dem auf dem königl. geheimen St.Arch. befindlichen chiffrirten 
DOriginaleremplare in ben Beilagen mit. 

4) Depefche von Diez vom 10. September 1784. 

2) Depeſche des Grafen von Görk vom 27. Anguft und 28. Sep- 
tember 1784. | 
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Strafe werde ihn, wenn er fo das Reich ing Berberben 
ſtürze, gewiß ereilen ). 

Und auch in den Provinzen zeigte fih eine ftarfe Be— 
wegung gegen bie etwaigen Webergriffe des Kaiſers. Die 
Bosniafen ließen der Pforte durch ihre 24 Gapitanien er- 
Hären, fie feien als treue Unterthanen derſelben bereit, ihr 
Land gegen den Kaiſer bis auf den Ietten Blutstropfen zu 
vertheidigen. Truppen brauchen fie dazu. nicht, denn fie 
können ſelbſt leicht 100,000 M. ins Feld ftellen; fie folle 
ihnen nur Waffen und Munition zukommen laffen, ein Ver- 
langen, dem fie auch fofort durch anfehnliche Sendungen von 
Kriegsbedürfniffen aller Art entſprach 2). 

Zugleich ließ man beveutende Berftärfungen an Truppen 
gegen die Donau hin vorrüden, fegte die Grenzfeftungen in 
Bertheidigungsftand und vermehrte dort das Kriegsmaterial, 
namentlich die Feitungsartillerie, bedeutend. Auch wollte man 
den dem Kapudan Pafcha eriheilten Befehl, mit feiner Flotte 
den Winter in Morea zuzubringen, dahin. deuten, daß er fich 
im Nothfall im nächiten Frühjahr deſto fchneller über Raguſa 
nach Bosnien begeben fünne, um dort den Oberbefehl über 
die gegen ven Kaifer bejtimmte Dperationsarmee zu über: 
nehmen ®). 

Unter dieſen Umftänben wurde der Internuntins, da 
man auch von Wien aus, wo man für jet viel zu viel mit 
den Niederlanden befchäftigt war, die Sache nicht aufs 
äußerfte treiben wollte, immer kleinlauter. Er foll ſelbſt 
dem ruffifchen Gefandten zu verjtehen gegeben haben, daß er 
vorerft feine Einmiſchung nicht zu nachbrüdlich betreiben 
möge). Man fuchte nun vor allem Zeit zu geiwinnen und 
die Entfcheivung in die Länge zu ziehen. Dazu gab die zu 
Ende Auguft unerwartet von Frankreich angebotene Ver— 
mittelung beiden Theilen eine nicht unerwünfchte Gelegenheit. 


1) Depefdhe des Herrn von Gaffron vom 1. Yuli 1784. 

2) Diez, Depefhe vom 25. October 1784, 

3) Depefchen bdeffelben vom 10. September und 25. November 
1784. 

4) Depeſche des Grafen von Görk vom 28. September 1784. 
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Tranfreich, welches dazu, wie man behaupten wollte, 
bon dem Kaiſer felbft veranlaßt worben fein follte, fcheint 
dadurch feinen etwas gefunfenen Einfluß. im Diwan wieder 
haben heben zu wollen, und ging dabei feineswegs uneigen- 
nügig zu Werke. Es verlaugte als Preis. feiner Vermittelung 
die. freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere. Die Pforte 
hatte aber anfangs gar Feine Luft, darauf einzugehen. Sie 
fieß Herrn von St, Prieft erflären, daß eigentlich ein Gegen- 
ftand zur Vermittelung gar nicht vorliege; denn da Franl- 
reich doch in. feinem Falle fie zu bewegen fuchen werde, auf 
ihre Rechte zu Gunften einer dritten Macht zu verzichten, To 
werde fie dus, was fie für Necht erkannt habe, auch ohne 
Hülfe Anderer felbft zu thun wiſſen ?). | 
| Als aber dann der franzöſiſche Gefandte immer dringen— 

der wurde, beſchloß man endlich in einem großen Diwan, 
die Vermittelung unter folgenden Bedingungen anzunehmen: 
1) daß Frankreich nicht blos auf der Nachgiebigfeit der Pforte 
beftehe, ſondern auch den Kaijer von feinen Anfprüchen zu= 
rüdzubringen ſuche; 2) daß es fich verpflichte, Schweden 
‚im Fall eines Kriegs der Pforte mit einer andern Macht zu 
veranlaffen, daß es den gegen jene eingegangenen Verpflich- 
tungen genüge; und 3) endlich, daß es mit ver Pforte eine 
Allianz Schließe, zu welcher e8 auh Sardinien und Breu- 
Ben hineinzuziehen fuche. Unter diefen Bedingungen mollte 
die Pforte Frankreich auch die freie Schiffahrt auf dem 
Schwarzen Meere gewähren 2). 

Bon der Antwort des Cabinets von Berfailles auf dieſe 
Vorſchläge follten die weitern Verhandlungen und die enbliche 
Entfcheidung der Pforte abhängen. Es war jevoh um fo 
weniger zu erwarten, daß Graf Vergennes darauf eingehen 
werbe, da Herr von St. Prieſt, wie wenigjtens fein Nach: 
folger, Baron von Choifeul-Gouffier, welcher zu Anfang 
Detober in Gonjtantinopel eintraf, behauptete, in ber ganzen 
Sache zu eigenmächtig und ohne fürmlichen Auftrag feines 
Hofes zu ſehr im Intereffe des Kaifers gehandelt habe. Auch 


1) Diez, Depefhe vom 10. September 1784. 
2) Depeſchen beffelben vom 25. Septeinher und 9. October 1784. 
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geftand. Choifeul-Gouffier felbft ein, daß er gar feine 
bejtimmte Inftruction erhalten habe, die Verhandlungen 
im Sinne feines Borgängers fortzuführen. Ihm fei im 
Gegentheil zur Pflicht gemacht worden, die Pforte nur bei 
den Reformen ihres Militärwefens möglichit zu unterſtützen, 
damit fie, wenn es ja mit dem Kaifer zum Kriege fommen 
jolfte, defto beffer gerüftet jei. Denn es müſſe durchaus eine 
Marime der hohen Politik fein, erflärte er unter anderm 
Diez gleichfam als Programm feines Hofes, ſich den Unter— 
nehmungen ber beiden Raiferhöfe nach dem Drient hin zu 
wiberfegen, da fie, wenn es ihnen einmal gelungen wäre, das 
osmanifche Reich mit ihren gegenwärtigen Befigungen zu 
vereinigen, ohne weitere Schwierigkeiten auch das ganze: übrige‘ 
Europa unterwerfen würben ?). 

Hatte jedoch jchon Herr von St. Prieft bei ver Pforte 
feinen fonderlichen Credit mehr genofjen, fo wollte es auch 
Ehoifeul-Gouffier nicht gerade gelingen, fich perfönlich 
ihr Bertrauen zu erwerben. Sie war im Gegentheil fchon 
im voraus ſehr ftark gegen ihn eingenommen worben. Denn 
es war ihr Fein Geheimniß, daß er in feinem bekannten 
jüngft erjchienenen Werke über feine Reiſe in Griechenland 
den Befreiungsplanen der Kaiferin Katharina zu Gunften 
der griechifchen Nation mit vieler Wärme das Wort geredet 
hatte. Der ehemalige Hospodar der Walachei, Karapfcha, 
Hatte ihm den fchlechten Dienft erwiejen, daß er die marfir- 
teften Stellen feines Buches, die fich darauf bezogen, ins 
Türfifche überfegt und dem Großweſir überreicht hatte, wel—⸗ 
cher feitvem natürlich jehr übel auf ihn zu ſprechen war ?). 

Selbft mit feinen Vorfchlägen zur Verbeſſerung des 
osmanischen Meilitärweiens richtete Choiſeul-Gouffier, 
obgleich vie nach Conftantinopel berufenen franzöfifchen In— 


1) Diez, Depefche vom 29. December 1784. 

2) Depeiche deffelben vom 10. November 1784. Bekanntlich hatte 
Ehoifeul-Gouffier im feiner „Voyage pittoresque de la Grece“ 
T.I und Il, Baris 1778 und 1781, in der Einleitung nicht gerade flir 
eine Beremigung Griechenlands mit dem vuffiichen Reiche, ſondern viel» 
mehr für die Wiederherftellung ber griechifchen Freiheit durch bie 
KRaiferin als eine ihres Ruhmes würdige Aufgabe geſprochen. 
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genieur- und Artillerieoffiziere, deren damals nicht weniger 
als 300 im ganzen Reiche zerftreut gewejen fein follen, bei 
der Anlage der Feltungen an den Dorbanellen und am 
Schwarzen Meere, fowie auf ven Schiffswerften große Thätig- 
feit entwidelten, doch nur wenig aus. Als er 5. B. einmal 
dem Großwefir ein nach den neueften Fortjchritten in ber, 
europäiſchen Befeftigungsfunft ſchön gearbeitetes Modell einer: 
achteckigen Feſtung zeigte, fand derſelbe das Ding zwar fehr 
hübſch, wollte aber nichts mehr davon hören, ald er erfuhr, 
daß die Ausführung eines folchen Werfes etwa 3—4. Millionen, 
foften werbe ). ı 

Unter viefen Umftänden jchleppten ſich die Verhandlungen 
wegen der Differenzen mit dem Kaiſer ſo hin, ohne daß auch 
der Internuntius entſchiedene Schritte gethan hätte, fie weiter 
zu bringen. Er fuchte der Pforte nur immer einzureben, 
daß die Negulivung der Grenzverhältniffe auf frienlichem 
Wege gewiß dazu beitragen werde, das gute Einvernehmen 
zwifchen ‚beiden Mächten noch mehr zu befejtinen. Zugleich 
gab er fich beſondere Mühe, ven Diwan gegen die Holländer 
einzunehmen. In einem zu Anfang bes Jahres 1785 dem— 
jelben- eingereichten Manifeſte wurden biejfelben mit der be- 
leidigendſten Geringſchätzung behandelt und geradezu mit den 
ſyriſchen Rebellen auf gleiche Linie geftellt. 

Freilich wurde Dagegen nun auch der holländifche Ge— 
fandte nicht müde, die Gerechtigkeit der Sache der General: 
ftaaten, ihren unerfchütterlichen Muth, es mit dem Kaifer 
aufzunehmen, und die von Frankreich zu hoffende Hülfe ver 
Pforte im vortheilhafteften. Kichte, und zwar, wie es fcheint, 
mit dem günftigften Erfolge zu zeigen. “Denn, in einem um 
biefe Zeit beim Mufti abgehaltenen: Diwan wurden dem 
Großweſir von Seiten der Kriegspartei die heftigiten Vor— 
würfe darüber gemacht, daß fich das große osmanifche Reich 
gegen den Kaifer fo Heinmüthig benehme, während jete 
ſchwache Republif ihm jo muthvoll die Spite biete. Warum 
greife denn auch er nicht zu den Waffen, um dem Hader 
wegen Bosnien mit einem Male ein Ende zu machen? 


1) Diez, Depeſche vom 24. December 1784. 
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Namentlich fehrien die Ulema wieder laut nach Krieg 
gegen den Kaiſer. Der Großwefir wußte fie aber dadurch 
zum Schweigen zu bringen, daß er ihnen troden erflärte, va 
müßten fie vor allem die Schäte der Mofcheen zum Opfer 
bringen; denn der Scha& habe Fein Geld, um Krieg zu 
führen. Wenn tie fich aber dazu nicht verftehen wollten, 
jo müffe man beffere Zeiten abwarten, namentlich den Krieg 
zwijchen dem Kaifer und ven Holländern; füme es jedoch zu 
einem folchen gar nicht, fo. bleibe weiter nichts übrig, als mit 
den Kaiſer einen Vertrag unter der Garantie der übrigen 
Mächte abzufchließen. Dabei ließ man es zunächft bewenden. 
Denn man fürchtete auch noch immer Rußland, da Herr von 
Bulgakoff auf wiederholtes Befragen, ob die Raiferin dem 
Raifer im Falle eines Kriegs Beiftand leiſten würde, be— 
jahend geantwortet hatte. Ohne Alliirte konnte und wollte 
man aber den Krieg gegen beide Mächte zugleich nicht 
wagen "). | | 

Deshalb trug fich der Großweftr immer noch mit dem 
Gedanken, daß das Heil ver Pforte vorzüglich von der Allianz 
mit Preußen abhänge, für welche dann auch wol Franf- 
reih, Schweden und Sardinien gewonnen werben Fünnten. 
Bereits im Februar 1784, als die Möglichkeit eines Bruchs 
mit dem Kaiſer noch in ziemlicher Ferne lag, hatte der Groß— 
wefir durch den preußiichen Gejchäftsträger die Anfrage er: 
neuern laffen, was der König zu thun gebenfe, wenn ber 
Kaiſer der Pforte ven Krieg erklären follte? Werde er neutral 
bleiben, oder gegen den Hof von Wien Partei ergreifen? und 
jollte er es nicht für angemeſſen halten, ſeinerſeits Schritte 
zu thun, um Franfreich zu beftimmten Erklärungen über bie 
beabfichtigte Zripelalliang mit der Pforte zu vermögen? ?) 
Daß der König aber damals gar Feine Luft hatte, darauf ein- 
zugehen, ober dazu die Hand zu bieten, wiſſen wir fchon. 


1) Diez, Depefhen vom 10. und 29. December 1784 und 
10. Januar und 10, Februar 1785. 

2) Bericht Sranfopoırlo’s Über eine mit dem Großmwefir am 
28. Februar gehabte Konferenz, als Beilage zu einer Depejche des 
Herrn von Gaffron vom 24. März 1784. 
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Auch Diez hatte er e8 in der von ihm ſelbſt verfaßten 
Inſtruction ausdrücklich zur Pflicht gemacht, zwar alles, was 
namentlich in den Beziehungen ver Kaiferhöfe zur Pforte in 
Gonftantinopel vorgehe, genau zu beobachten, äußerlich aber 
die größte Gleichgültigleit und Sorglofigfeit an ven Tag zu 
legen (en affecetant la plus grande indifference et incurie) 
und ſich mit der Pforte überhaupt auf nichts tiefer einzu- 
laſſen. „Was die Minifter ver Pforte betrifft“, empfahl er 
ihm darin wörtlich, „jo ift e8 eine ausgemachte Sache, daß 
man fich in feiner Weife biefen Leuten anvertrauen Tann, 
weil es ein Täufliches und beftechliches Gefchlecht ift. Des- 
halb hütet Euch, ihnen etwa mit Vorfchlägen entgegenzu- 
fommen. Wenn die Türken Euch z. B. von einer Allianz 
zwifchen Mir und der Pforte fprechen, fo follt Ihr ihnen 
antworten, daß fie fich erinnern müßten, daß wir mit Ruß— 
land im Bunde ftehen, und daran denken follten, mie bie 
Franzoſen bei allen Vorſchlägen, die ihnen die Pforte gemacht 
habe, ſehr kalt erfchienen feien.” Und dann jchärfte er ihm 
am Schluffe noch ganz beſonders ein, felbft im Fall eines 
Kriegs zwifchen ver Pforte und ven Saiferhöfen feine etwaigen 
Mittheilungen an ven Diwan immer fo vorfichtig einzurichten, 
daß man die Pfortenminifter, felbft wenn fie ihn an bie 
Deftreicher oder Ruſſen verrathen follten, doch Lügen ftrafen 
 Zönne, und er, ber König, dadurch in feiner Weife compro- 
mittirt werde ?). 

In der minifteriellen Inftruction war biefer königliche 
Befehl nur nochmals ftarf betont und dann hinzugefügt: 
„Für jett handelt e8 fi alfo um weiter nichts, als bie 
Pforte bei den Gefinnungen von Vertrauen, welche fie zu 
dem Könige gefaßt hat, zu erhalten und Sr. Majeftät ven 


1) „Iostruction pour le Sr. Diez en qualit& de Charge d’af- 
faires du Roi & la Porte Ottomanne.“ Darin wird ihm am Ende 
ausdrücklich zur Pflicht gemacht: „de vous y prendre avec toute la 
circonspection possible et d’arranger les choses, que vous aurez 
ä dire à ces gens-lä de maniere, que quand m&me ils voudroient 
nous trahir, soit en s’expliquant avec les Autrichiens ou les Russes, 
nous puissions leur donner un dementi et que je ne fusse pas 
compromis,“ 
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Einfluß zu bewahren, welchen er ſich bei ihr durch ſeine 
weiſen Vorſchläge erworben hat, die er ihr bei jeder Gelegen- 
heit und vorzüglich während der früheren Kriege und Unruhen 
gegeben hat 9.“ 

Der einzige Gegenftand, worauf Diez unter biefen Um— 
ftänden feine Aufmerffamfeit im Intereffe Preußens im be- 
fonderen zu richten haben werde, betreffe den mit der Pforte 
früher (1761) abgefchloffenen Freundſchafts- und Handelsver⸗ 
trag. Denn fo vortheilhaft er auch an fich fei, fo hätten bie 
Unterthanen des Königs bisjegt doch nur wenig Nußen davon 
gehabt, und zwar vorzüglich weil preußifchen Schiffen bisher 
im Mittelmeere gegen die Räubereien der drei Barbaresfen- 
republifen noch alle Sicherheit gefehlt habe. Diez follte 
daher auf die Mittel bedacht. fein, der preußifchen Flagge 
bort die erforderliche Freiheit und Sicherheit zu werfchaffen, 
ohne daß der König genöthigt fei, fie mit großen Koften won 
jenen Raubftaaten zu erfaufen. Vielleicht werde fich bie 
Pforte aus Freundfchaft, Erkenntlichfeit und Vertrauen gegen 
den König, wovon fie durchdrungen zu fein fcheine, bewogen 
fühlen, den preußifchen Unterthanen dieſe Sicherheit auf bie- 
jelbe Weife zu verjchaffen, wie fie von ihr dem Hofe zu Wien 
verjprochen worden ſei 2). 

Diez fand nun bei feiner Ankunft in Conftantinopel, 
obgleich feine perſönliche Stellung, wie er behauptet, durch 
bie fatalen Händel, in welche fein Vorgänger verwidelt ge 
weſen, bedeutend erjchwert war, doch im allgemeinen eine 
fehr günftige Stimmung für Preußen. Der Ruhm und bie 
Verehrung Friedrich's des Großen war, wie er verfichert, 
auch dort in Aller Munde. „Es gibt fein Land in der Welt,” 
fehrieb er fogleich in feiner erften Depefche vom 24. Juli an 


1) „Instruction pour le Sr. Diez allant en qualit6 de Charge 
d’affaires du Roi à Constantinople, pour relever le Sieur Gaffron“ 
vom 25. Mai 1784. 

2) Daſelbſt. Wir haben bereits oben gefehen, daß ſich bie Pforte 
im vorigen Jahre verpflichtet hatte, für allen öſtreichiſchen Unterthanen 
durch bie Barbaresken zugefügten Schaden aus ihren eigenen Mitteln 
aufzuloınmen; ben betreffenden Sened vom 8. Anguft 1783 gibt Neu- 
mann, Recueil, ete,, T.I, p. 321. 
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ben König, „wo man von einer tiefern Verehrung fir vie 
Perfon Eurer Majeftät durchdrungen fein könnte, als Das, 
wo ich jetzt meinen Wohnfig habe. Vorzüglich find es die 
Fürjten der Moldau und Walachei, welche ihre Anhänglichkeit 
an Diefelbe durch die Bewunderung des Shftems und bie 
großen Thaten Ihrer Regierung zu erkennen geben. Sie 
gehen jo weit, daß fie Eure Majejtät als die Hauptjtüge bes 
osmanischen Reichs im allgemeinen und ver beiden Fürjten- 
thümer im befonderen betrachten. Wenn fie fich die preußi- 
jche Majeſtät vorftellen, fo gefchieht e8 immer nur unter dem 
Titel jenes großen Monarchen, welcher geboren fei, um Eu- 
ropa im Gleichgewicht zu erhalten und fich jeder Ufurpation 
und Ungerechtigkeit zu widerfegen‘?). 
Noch hatte er aber nicht einmal feine Antrittsaudienz 
beim Großweftr gehabt — fie fand erft am 22. September 
‚1784 ftatt —, als ihn diefer durch den Pfortendolinetfcher befragen 
ließ, welche Partei der König im Falle eines Kriegs mit 
Deftreich ergreifen werde und wie e8 um bie gemünfchte 
Allianz ftehe? Er bitte um einen beftimmten und fatego- 
rifhen Beſcheid deshalb, ohne jedoch auf einem fofortigen 
Abſchluſſe des Bündniſſes beftehen zu wollen, welcher bis 
zum wirklichen Ausbruche des Kriegs vorbehalten bleiben 
könne. Diez ließ hierauf in feiner Antwort, feinen Inftruc- 
tionen zufolge, die Allianzfrage gänzlich außer Spiel, und 
umging einen beſtimmtern Beſcheid wegen bes Verhaltens 
gegen den Kaiſer Flugerweife damit, daß er meinte, ber 
Kaifer habe wol weiter nichts im Sinne, als die genaue 
Erfüllung der beftehenden Verträge, und mithin werde fich. 
der ganze Streit auch Teicht durch die Ernennung beider— 
feitiger Commiſſäre ausgleichen laſſen. 

Dies war natürlich ganz im Sinne der Politif, welche 
der König in Conftantinopel befolgt wiſſen wollte. Indem 
er es überhaupt fehr „indiscret‘ von der Pforte fand, daß 
fie Diez folche Fragen vorgelegt habe, noch ehe er feine Be- 
glaubigungsichreiben überreicht, fchrieb er ihm zurüd: „Ihr 
werdet Euch wohl hüten, Euch über einen fo delifaten Vor- 


1) Diez, Depeſche vom,24. Zuli 1784. 
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ſchlag, wie ber einer Allianz ift, zu erflären, ohne meine po- 
fitiven Befehle darüber erhalten zu haben, und immer gut 
thun, Euch durch unbeftimmte Antworten (par des r&ponses 
vagues), welche weber etwas dafür noch dagegen entjcheiden, 

ans der Sache zu ziehen 9.“ | 

Diez war aber ſchon damals perfünlich für eine ent- 
ſchiednere und burchgreifendere orientafifche Politit Preußens 
gewejen. Er gab: dies dem Könige in feinen nächiten De— 
pejchen nicht undeutlich zu verftehen, indem er bie Gefahren, 
welche ber gänzliche Ruin des osmanifchen Reichs durch bie 
vereinten Anftrengungen ver beiden Kaiferhöfe Europa und 
Preußen bringen werde, mit ber Kraft Überzeugender Wahr- 
beit ſchilderte. „Bei alle dem“, fchrieb er dem Könige, 
„ſcheinen die Ruhe Europas und das Intereffe Eurer Majeftät 
zu verlangen, daß man fich diefer Vernichtung des osmani— 
fchen Reichs durch feine Nachbarn aus allen Kräften wider: 
fege. Denn fie würde ihnen ein zu entfchievenes Ueber— 
gewicht geben 2). 

Und etwas fpäter, am 10. December, behauptete er 
geradezu, e8 werde feine zehn Jahre mehr dauern, bis daß 
das osmanifche Reich von der Erde verſchwunden fein und 
die Beute Ruflands werben würbe; babei fei nur zu ver— 
wundern, daß bie übrigen Mächte dies fo ruhig mit anfehen 
könnten und die Folgen nicht zu bevenfen fcheinen. Vielleicht 
fönne man jedoch das Verfäumte noch nachholen, und wenig: 
ftens an ven Vortheilen theilnehmen, welche der Berfall 
diefes Reichs bieten werde. Nur müſſe man fich beeilen und 
thätig fein, denn in zwei, brei Jahren werde e8 vielleicht 
ſchon zu fpät fein ®). | 

Der König wollte nun aber einmal in feinen alten Tagen 
nach diefer Seite hin feine entfchiedenen Schritte mehr thun 
und es hei einer mehr blos beobachtenden Politik bewenven 
faffen. Er fand namentlich die Forderung der Pforte, daß 


1) Diez, Depefhe vom 24. Yuli und Antwort des Königs vom 
17. Auguft 1784. | 
2) Depeiche beffelben vom 25. October. 
3) Depejchen deffelden vom 25. October und 10, December 1784. 
Zinteifen, Geſch. d. osman. Reis. VI. 33 
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Frankreich ihr die Allianz Schwedens und Preußens ver- 
fprechen folle, doch etwas zu kühn. Denn er babe dem 
Gabinet von Verſailles niemals irgend eine Eröffnung in 
diefem Sinne gemacht, und es fei überhaupt nicht feine Art, 
Bündniſſe zu ſchließen, um feine Allürten ihres Landes zu 

berauben, fondern vielmehr, um es ihnen zu erhalten. Uebri— 
gens werde eine Allianz mit Schweden der Pforte jehr 
wenig nügen, da Rußland bereit8 England und Dänemarf 
auf feiner Seite habe !). 

Wir brauchen nach dieſen — des Königs, 
welche ſeine Politik nach dieſer Seite hin am beſten charak— 
teriſiren, kaum daran zu erinnern, daß er damals faſt nur 
noch der Verwirklichung feines großen Gedankens ber Stif- 
tung des Fürftenbundes zum Schuge ber Freiheiten des deut— 
ſchen Reichs gegen die Uebergriffe des Kaifers lebte, welche 
er für weit gefährlicher hielt, als die Gelüfte der Kaiferhöfe 
nah den Trümmern des osmanischen Reichs in Europa. Er 
hätte es felbjt gar nicht ungern gefehen, wenn ber Kaiſer 
feine Waffen lieber nach dem Orient Hin, als gegen Deutjch- 
land gerichtet hätte „Ich muß Ihnen fagen“, fchrieb er 

1784 jchon am 16. März 1784 an ven Grafen von Finden» 
ftein, „daß ich heute aus Rußland eine Nachricht erhalten 
babe, welche mir viel Vergnügen macht. Der Graf von 
Görtz verfichert nämlich, daß man in Rußland den Frieden 
mit den Türken nur wie einen Waffenftilfftand betrachte, und 
daß man ſich ſchon anſchickt, ven Krieg in, zwei ober brei 
Jahren wieder anzufangen. Wenn dieſe Leute ihre Staaten 
durchaus vergrößern müſſen, jo fehe ich es lieber, baf fie 
fich nach der Türkei hinwenden, als gegen uns. Denn dies 
gibt uns Hinlängliche Zeit, Verbündete zu finden und in 
Deutfchland jenen Bund zu fchließen, welcher nach dem Tode 
bes jeßigen Kurfürften von Baiern zu etwas Furchtbarem 
(a quelque chose de redoutable) gelangen fann ?).“ 


1) Immediatorbre des Königs an Diez vom 7. November 1784. 
„Ma maniere n'est pas“, jagt er bier, „de faire des alliances pour 
faire perdre du pays à mes allies, mais au contraire pour leur en 
sauver.‘ 

2) Schreiben bes Königs au den Grafen von Findenftein vom 
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Während fi nun der Streit zwifchen dem Kaifer und 
der Pforte ohne fichtlihe Erfolge fo in die Länge z0g und 
einen ernftern Charakter gar nicht annehmen zu wollen fchien, 
wurden dagegen bie Berhältniffe Rußlands zu verfelben fchon 
wieder ziemlich unbequem und drohende. Namentlich Tiefen 
wiederholte bittere Klagen über die Umtriebe und Anmaßungen 
der ruffifchen Eonfuln bei dem Diwan ein. Denn fie hatten 
jest fchon in allen Theilen des Neichs feften Fuß gefaßt und 
gingen im ihrer vielfeitigen Thätigkeit weit über die ihnen 
zuftehenden Befugnifje hinaus. 

In der Moldau und Walachei z. B. nahmen fie alfe 
misvergnügten Unterthanen der Hospobare in ihren Schuß, 
und auf der Inſel Mykone gab ver fetungsartige Palaft, 
welchen fich der ruſſiſche Generalconful für den Archipel dort 
erbaut hatte, vielfachen Anftoß. Die Pforte beruhigte fich 
indefjen bei den ausweichenden Erflärungen des Herrn von 
Bulgakoff, welcher gegen gegründete Beſchwerden Abhülfe 
verſprach. An einigen Drten verfchaffte fich jedoch der fana- 
tifirte Böbel ſchon Selbjthülfe. In Sinope und auf Candia z. B. 
entgingen die ruſſiſchen Confuln gleich bei ihrer Ankunft nur 
durch fchleunige Rückkehr nad Conftantinopel dem Tode, 
welchen ihnen bie einpörten Einwohner zugefehworen hatten”). 

Noch bedenklicher, wie vergleichen Reibungen, war jeben« 
falls die Einmiſchung Rußlands in die perfifchen Händel und 
die Fehden ver freien Völferfchaften im Kaufafus. Denn 
ihon damals fürchtete man, daß es die Kaiferin damit vor- 
züglich auf eine ſyſtematiſche Schwächnng der osmanijchen 
Macht in Aſien abgefehen Habe, um fie dann nur dejto leichter 
und ficherer in Europa vollends zu vernichten. Sie hatte 


16. März 1784, mitgetheilt in Adolf Schmidt, „Geſchichte der 
preußifch-deutfchen Unionsbeftrebungen feit ber Zeit Friedrichs des 
Großen“, Berlin 1851, ©. 62. Im diefem Werke ift alles, mas fich 
auf die Entftehung des damaligen deutſchen Fürftenbundes bezieht, aus 
denſelben Archiven, welche uns für unfere Zwecke zu benugen geftattet 
ift, vortrefflih zufammengeftellt. Das Schreiben des Grafen von 
Görtz vom 2. März, auf welches fi der König hier beruft, liegt 
uns gleichfalls im Original vor. 
. 1) Diez, Depeiche vom 24, December 1784, 
33 * 
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dort, ſeitdem fich Fürft Heraflius zu Tiflis in Georgien 
einmal zu ihrem Vaſallen erklärt hatte, allerdings um. fo 
feichteres Spiel, da die acht Chane, welche fich feit Nadir 
Schahs Ausgang in die Herrfchaft Perfiens theilten, unter 
fich ſelbſt beftändig in Feindſchaft und blutigen Händeln 
lebten. 

Heraflius, welcher, wie Schahin Ghirai, eine jtehende 
rufftfche Leibwache von 600 M. bei fich unterhielt, hatte nach 
dem um dieſe Zeit zu Eutatis erfolgten Tode feines Schwieger- 
vaters Salomon feinen Sohn Wahu-Chan dorthin gefchict, 
um die Erbfchaft in Befig zu nehmen. Zwei Geitenver- 
wandte Salomon’s, welche zu den Waffen griffen, um, bon 
einem kleinen osmaniſchen Hülfscorps unterftügt, ihn wieder 
zu vertreiben, wurden von Heraflius mit feinen Ruffen zu- 
rüdgefchlagen, worauf Wahu-Chan natürlich, gleich feinem 
Vater, die Oberhoheit der Kaiferin anerkannte. Dafjelbe 
thaten Wartan-Chan zu Eriwan in Armenien und Mah- 
mut-Chan zu Guinze, obgleich der letztere ſich nicht, wie 
jene, zum chriftlich-griechifehen und arımenifchen Glauben, ſon⸗ 
dern zum Islam "befannte. 

Gleichzeitig hatte Mahmut-Fatali-Chan von Mazan- 
deran gegen Ali-Murad-Chan zu Ispahan den Schilo 
erhoben. Bon den Ruſſen und Fürft Heraflius unterftügt, 
hatte er ein Heer von 60,000 M., meiſtens usbekiſche Ta— 
taren, aufgebracht, welches unter der Führung von ruffifchen 
Dffizieren dur Ghilan nach Aferbeivfehan vorbrang und 
dort der Armee Murad-Chans, unter deffen eignen Sohnes 
Führung, eine empfindliche Niederlage beibrachte. Auch Fa— 
tali-Chan ftand nun auf dem Punkte, aus Dankbarkeit für 
die erhaltene Hülfe die Oberhoheit Rußlands anzuerkennen, 
welches auf diefe Weife jetst fchon faft ganz Perſien in feiner 
Gewalt gehabt haben würde, wenn fich nur auch die Friege- 
rifhen Bergvölker des Kaukaſus feiner Oberherrichaft hätten 
fügen wollen. Sie weigerten fich aber deſſen und blieben 
mithin noch immer ein ftarfes Element des Widerftandes in 
den Händen ber Pforte . 

Unter andern hatte um biefe Zeit der Pafcha von Tre— 
bifonde, auf Befehl verfelben, ein Streifeorps von 3000 Les: 
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ghiern ans Dagheftan zu einem Einfall in Georgien auf 
gebracht, wo fie 600 Auffen nievermachten, dann aber mit 
Berluft zurücgefchlagen wurden. Die Klagen, welche ber 
Reis Efendi über diefen Zufammenftoß und überhaupt ben 
Aufenthalt vuffifcher Truppen in Georgien erhob, wies Herr 
von Bulgakoff mit der Bemerkung zurüd, daß dies blos 
Rußland angehe, indem er zugleich nur deſto heftigere Be- 
ſchwerden über den Einfall der Lesghier in jene Probinz 
führte, welche der Reis Efendi vorerft noch ruhig hin« 
nahm *). 

Freilich dachte man im Diwan num doch auch au nach 
prücklichere Abwehr der Nuffen nach diefer Seite hin. Am 
Ausgang des Kanals follten ſechs neue Feſtungen angelegt 
werben, und eine Reihe ftarfer Bollwerke am bulgarifchen 
Ufer des Schwarzen Meers, bei Munkalia, Varna, Sizepolt, 
Mefembria, Kilta u. ſ. w., eine etwaige Landung ber Ruffen 
von daher unmöglich machen. Dazu gehörten aber viel Zeit 
und bedeutende Mittel an Geld und Truppen, Aber die man 
nicht in ausreichendem Maße verfügen konnte. Zur Verthei— 
bigung ber ſechs Feſtungen am Kanal wurden allein 24,000 M. 


gebraucht. Es befanden fich aber jegt Taum 2000 M. an 


Ort und Stelle?). Und das Fehlende zu erfegen, hielt um 
fo ſchwerer, da man zu gleicher Zeit darauf Bedacht nehmen 
mußte, auch gegen bie etwaigen Operationen ber Kaiferhöfe 
von der Donau ber auf der Hut zu fein und nach biefer 
Seite hin eine anfehnliche Truppenmacht in fchlagfertigem 
Zuftande zu unterhalten. Im Frühjahr 1785 waren allein 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 10. April und von 
Diez vom 10. und 24. December 1784 und 10. Januar 1785. Aus 
biefen Depefchen lernen mir biefe BVerhältniffe genauer und beffer 
kennen, als aus ber einfeitigen Darftellung von Fonton, „La Russie 
dans l’Asie mineure.‘“ Paris 1840, p. 80 fg., welche fchon von Bo» 
benftedt „Die Völker des Kaufafus und ihre Freiheitsfimpfe gegen 
die Ruſſen.“ Frankfurt a. M. 1848, ©. 265 fg. einige ſcharfe Zuredt- 
meifungen erfahren hat, obgleih auch er über bie frühern Zeiten biefer 
verwidelten Verhältniſſe nicht gehörig unterrichtet geweſen zu fein 
fcheint und etwas zu leicht darüber hinweggegangen ift. 

2) Diez, Depefche vom 25. November 1784. 
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bei Sophia jchon 150,000 M. und bei Ismail 60,000 M. 
zufammengezogen, welche im Nothfall den öftreichifcehen und 
ruſſiſchen Truppen die Spite bieten jollten, die fich in ziem— 
lich drohender Weije Belgrad und Oczakow näherten. 

Die Kriegspartei in Gonjtantinopel befam überhaupt 
wieder entfchievenes Uebergewicht, nachdem es ihr bereits im 
April gelungen war, den friebliebenden Großwefir mit feinem 
Anhange, namentlich dem gleichgefinnten Mufti, zu ftürzen. 
Der Kapudan Paſcha foll die Haupttriebfeder dieſes Um— 
Schwungs der Dinge gewefen fein. Mean legte dem entjeßten 
Großwefir vorzüglich zur Laft, daß er von den Ruſſen und 
Deftreihern unermeßliche Summen erhalten habe, um bie 
Abtretung der Krim und des Kuban un Rußland aus allen 
Kräften zu unterftügen und überhaupt ihren Zweden mög- 
lichſt Vorſchub zu leiften. In feinem Nachlaß fanden fich 
‚allerdings Papiere, welche barüber kaum einen Zweifel ließen. 

Auch wollte man bejtimmt wiffen, daß er von den beiden 
Sefandten der Kaiſerhöfe 30,000 Piafter erhalten habe, um 
die Anftellung eines preußifchen Generalconfuls zu Jaſſy zu 
hintertreiben, welche König Friedrich II. damals, vorzüglich 
wegen feiner aus der Moldau zu beziehenden Nemonten, ganz 
bejonders am Herzen lag. Gewiß ift, daß er fchon ernannt 
und bort eingetroffen war, als die Pforte, zum größten Ver— 
druß des Königs, ſich noch immer hartnädig weigerte, ihm 
das zu feinen Funetionen nothwendige Bejtätigungspiplom 
(Barat) zu ertheilen. 

Der König nahm das ver Pforte jehr übel. ‚Daraus 
jehe man doch“, meinte ev, „daß diefe Leute e8 gar nicht 
verjtehen, fich Freunde zu machen, ſelbſt nicht durch dergleichen 
Kleinigkeiten (bagatelles; und um folcher Gegenftände willen, 
welche ebenfo jehr das Intereſſe der Pforte, wie das feinige 
berühren. Diez folle ihr doch nur deutlich zu machen juchen, 
daß Preußen die einzige Macht in Eurona fei, welche für 
den wahren und natürlichen Freund des osmanischen Reichs 
gelten und ihm die wejentlichiten Dienfte leiſten könne. Die 
Pforte gebe durch diefe Weigerung nur einen fchlagenden Be- 
weis ihres Kleinmuthes (de sa pusillanimite) und des ge— 
ringen Grades von Freundjchaft und Aufmerkfamfeit, welche 
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fie für ihn, den König, hege. Dies werde aber nur bazır 
beitragen, bei ihren Nachbarn nicht ihr Anfehen, fondern bie 
Verachtung zu vermehren, womit ſie von ihnen behandelt 
werde 9.“ 

Diez verfehlte freilich nicht, den Befehlen des Königs, 
die Sache noch ferner mit allem Eifer zu betreiben, nach 
Kräften nachzufommen. Er jtieß dabei aber fortwährend auf 
um fo erbeblichere Schwierigkeiten, da die Gefandten ber 
übrigen Großmächte nicht müde wurben, die Pforte gegen 
Preußen aufzubegen. Herr von Bulgakoff erflärte dem 
Reis Efendi geradezu, die Kaiferin werde jedes Zugeftänpniß, 
welches man in dieſer Art etwa den Preußen machen wolle, 
fehr übel aufnehmen (que Y’Imperatrice seroit fächee d’un 
avantage quelconque qu’on voudroit faire aux Prussiens). 
Der Imternuntins ftimmte natürlich in venfelben Ton ein, 
und der franzöfifche Gefandte trat ſchon deshalb mit gegen 
Preußen in die Schranten, weil er bie gleiche Gunft Tängft 
vergeblich nachgejucht hatte. Wolle man alfo einmal Preußen 
nachgeben, bemerkte der Reis Efendi Diez, fo würben auch 
Franfreih und alle übrigen Nationen gleiche Rechte in An— 
fpruch nehmen, wozu fich. jedoch die Pforte nicht herbei- 
laſſen könne. 

Ueberhaupt glaubte der Reis Efendi darüber Beſchwerde 
führen zu müſſen, daß der König neuerdings mit ſeinen der 
Pforte ertheilten guten Rathſchlägen etwas zurückhaltender 
geworben ſei. Der König meinte aber darauf, fie dürfe ſich 
darüber gar nicht wundern; Diez folle ihr nur das Be 
nehmen vorhalten, welches der Großmwefir und der Kapudan 
Paſcha gegen Gaffron beobachtet hätten, um ihr beutlich zu 
machen, daß man fich mit Leuten, welche alles verrathen, 
was man ihnen fage, eigentlich gar nicht mehr einlaffer 
fönne ?).. Dagegen verfette die Art, wie die Pforte die ihr 


1) Schreiben bes Königs an Diez vom 12. April, 8. und 
25. October 1785. * 

2) Immediatordre bes Königs vom 21. Juli 1785: „Vous n’avez 
qu'à leur faire sentir nettement“, meint bier der König am Schluß, 
„qu'on ne peut se :confier & des gens, qui trahissent tout ce du'on 
leur dit.‘ 
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burh Diez gemachten Mittheilungen über den Fürftenbund 
aufnahm, den König wieder in eine bei weiten freunblichere 
Stimmung gegen biefelbe. 

Der Imternuntius hatte fich nämlich, von Herrn von 
Bulgakoff unterftäst, von Anfang an bie größte Mühe 
gegeben, ven unter Preußens Obhut ins Leben getretenen 
beutfchen Fürftenverein, welchen der König felbft in einer 
Depeſche an Diez „eine ebenfo Fräftige als conftitutionelle 
Maßregel, einen ebenfo populären als legitimen Bund“ (une 
mesure aussi forte «que constitutionelle, une ligue aussi 
populaire que l&gitime) nannte ?), dem Diwan im allernach- 
theiligften Lichte darzuftellen, und namentlich überall bas 
Gerücht zu verbreiten, Preußen gehe nun auch noch darauf 
ans, die Pforte mit hineinzuziehen. Um fie aber davon mög» 
lichſt abzufchreden, ‚hatte fich der Internuntins beeilt, ihr das 
Eirkularfchreiben des Fürften Kaunitz gegen den Fürftenbund 
mit dem Bemerfen zu überreichen, ven Preußen bürfe man 
fich in feinem. Falle anvertrauen (qu’on ne puisse point se 
fier aux Prussiens). 

Der König beauftragte nun Diez, bem Diwan als 
Antwort darauf auch fein bie Sache betreffendes Eirkular- 
jchreiben zuzuftellen und ihr dabei zu Gemüthe zu führen, 
daß er, der König, gar feine andere Abficht gehabt habe, als 
dem maßloſen Berlangen des Kaifers, fich auf Koften feiner 
Nachbarn zu vergrößern, gehörige Schranken zu fegen; ganz 
Europa habe ihm über diefen von Vernunft und Gerechtigfeit 
eingegebenen Schritt bereits feinen Beifall zu erkennen ge— 
geben, und er glaube‘ daher wol auch das Vertrauen ber 
Hohen Pforte zu verdienen. Diefelbe aber zum Beitritt zu 
dem Fürftenbunde veranlaffen zu wollen, ſei ihm niemals in 
den Sinn gekommen ?). 

Diefe offene Erflärung nahm der Sultan felbft fehr 
wohlgefällig auf. Er ließ Diez durch ven Weis Efenpi 
eröffnen, Se. Hoheit fei über diefe Unternehmung des Königs 
im höchjten Grade (au delä de ce qu’elle puisse exprimer) 


i . 1) Depeſche des Königs an Die; vom 1. October 1785. 
2) Depefche deffelben vom 22. October 1785. 
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erfreut ind werde nicht aufhören,. für die Erhaltung Sr. 
Majeftät Ihre Gebete zum Himmel zu fenden. Dies: fönne 
Sr. Majeftät, eriwiederte Diez darauf, gewiß nur fehr an— 
genehm fein; die Hohe Pforte folle nun aber auch nur dieſe 
lobenswerthen Verficherungen dadurch beihätigen, daß fie ben 
von ihm fo dringend verlangten Barat für ben preußifchen 
Conful zu Iaffy endlich ausfertige ?). 

Darauf erfolgten jedoch immer nur wieder vie alten 
Ausflüchte. Erft im Januar 1786 hatte e8 Diez enblich 
babin gebracht, daß der Reis Efendi ihm einen Ausweg vor- 
schlug. Der Divan wolle zwar, erflärte ihm berfelbe, ven 
gewünfchten Barat ausfertigen; da jedoch bie mit Preußen 
früher (1761) abgefchloffene Kapitulation fchon deshalb auf 
die Moldau und Walachei gar feine Anwendung finden könne, 
weil bort weber Häfen noch Hanbelsftationen (ni ports ni 
chelles) feien, jo halte man es für gerecht und nothiwenbig, 
baß der König der Pforte dagegen auch einen entjprechenden 
Bortheil gewähre. Denn jo könne man ven beiden Kaifer- 
böfen "und Frankreich beweifen, daß die Ausfertigung jenes 
Barat nur eine Folge der von Preußen gemachten Zu- 
geftändnifje fei. 

Darauf glaubte inbeffen Diez ganz und gar nicht ein- 
gehen zu bürfen. Die Pforte jolle nur bebenfen, gab er dem 
Reis Efendi zu verftehen, daß die Verbindung, welche bisher 
zwifchen Preußen und ihr beftanden, für fie um fo mehr eine 
genügende Entſchädigung ſein müſſe, da ſchon bie bloſe 
Exiſtenz der preußiſchen Monarchie jetzt dem osmaniſchen 
Reiche ein beſtändiger Vortheil geworden ſei (d'autant plus 
que la seule existence de la Monarchie Prussienne étoit 
devenue aujourd’hui un avantage permanent pour l’Empire 
Ottoman). DBeftehe aber die Pforte, in der Meinung, daß 
das Confulat zu Jaſſy eine Erweiterung ber frühern Capi— 
tulation fei, auf einem’Erja dafür, jo könne man ihr allen- 
falls auch die Anftellung eines Confuls in Weftpreußen und 
die freie Religionsübung für ihre Unterthanen in den Staaten 


1) Depefchen von Diez vom 10. und 24. September und 10. Octo- 
ber 1785. 
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Sr. Majeftät zugeftehen, wovon in jener Capitulation noch 
nicht die Rebe ſei. 

Mit dergleichen unmwefentlichen Privilegien, meinte darauf 
jedoch der Reis Efenbi, könne der Pforte nicht gebient fein. 
Sie erwarte reellere Vortheile, 3. B. ein Uebereinfommen, 
- demzufolge beide Mächte fich für Alliirte erflären würden, 
ohne indeffen fogleich einen förmlichen Bundesvertrag ein: 
zugehen. Vielleicht könne man nur einige vorläufige Be— 
dingungen beffelben fejtfegen, wie z. B., daß der König die 
Pforte im Fall eines Kriegs mit einem Linienfchiff unter- 
ftüße und fie ihm dagegen in gleicher Lage beren vier ver- 
ipreche; oder daß Preußen der Pforte etwa 1000 Artilleriften 
jtelle, wogegen fie 4000 M. auserlefener Truppen bewilligen 
wolle; oder endlich, daß der König ihr Munition und fonftige 
Kriegsbebürfniffe, natürlich gegen: baare Bezahlung, zu— 
fommen laſſe. 

Diez wies aber vergleichen fonberbare Vorfchläge um 
fo entfchiedener zurüd, da fie die Frage auf ein. ganz anderes 
Terrain verfegen, welches mit dem Confulat zu Jaſſy gar 
nichts zu fchaffen habe. Darauf gab man zu, daß eine folche 
Allianz allerdings nicht wohl als ein angemefjener Erſatz für 
ein „elendes Conſulat“ gelten könne; man habe blos ge- 
wünscht, die Freundfchaftsbande zwifchen Preußen und: der 
Pforte‘ um fo fefter zu knüpfen, da bie innige Vereinigung 
beiver Mächte durch eine Art Bundesvertrag die dringenbfte 
Nothwendigkeit geworden fe. Diez blieb jedoch dabei, daß 
man zwei ihrer Natur nach fo ganz verſchiedene Dinge nicht 
miteinander vermijchen dürfe. So wurde die Sache abermals 
in die Länge gezogen !). 

Der König wollte aber durchaus zum Ziele gelangen 
und beauftragte daher Diez umgehend, er folle ver Pforte 
ven Vorſchlag machen, daß, wenn fie feinem Conful den ver- 
langten Barat nicht als folchem ertheilen wolle, er ihr frei- 
ftelle, ihm dafiir einen andern Charakter beizulegen, z. B. ven 
eines. Agenten, Nefidenten over Gefchäftsträgers. Denn 
daran können ja auch die übrigen Mächte um fo weniger 


1) Diez, Depefhe vom 25. Januar 1786. 
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Anſtoß nehmen, da e8 am Ende jedem Souverain, groß oder 
Hein, freiftehen müſſe, feine befondern Hanbelsintereffen in 
der Moldau und Walachei durch einem eigenen Vertreter 
wahrnehmen zu laffen. Von- einer, wenn auch blos fchein- 
baren Allianz mit der Pforte, welche nur darauf berechnet 
fei, ihren gefährlichen Nachbarn zu imponiren, wollte ber 
König auch jett nichts hören 1). 

Seine Bolitif blieb im Gegentheil nach biefer Seite hin 
fortwährend eine äußerft vorfichtige und zurüdhaltende. Be— 
reits im November hatte er Diez dahin inftruirt, daß er 
zwar fortfahren folle, die Pforte namentlich auf die Wichtig- 
feit des Fürftenbundes, auch für ihre Intereffen, aufmerkfam 
zu machen, und ihr einzureben, daß fie fich für alfe Fälle in 
guten Bertheidigungszuftand ſetze: er folle dies aber immer 
nur mündlich und auf eine fo umfichtige Weife thun, daß 
man ihn nicht etiwa hinterher befchuldigen könne, er habe bie 
Türken zu irgend einer Schilderhebung aufreizen wollen ?). 

Auf diefem Wege war aber in ver Hauptſache, wegen 
des Confulats zu Jaſſy, zumächft natürlich weiter nichts zu 
erreichen. Der preußifche Conſul dafelbit, Namens König, 


1) Depefchen des Königs vom 25. und 28. Febr. 1786. Uebrigens 
mwurbe ber Gebanfe, daß das Heil des osmanischen Reihs vorzüglich 
mit von einer Allianz mit Preußen abhänge, damals auch von andern 
Seiten vielfah angeregt. Wir wollen in diefer Beziehung nur an 
eine Deuffchrift erinnern, welche ein äftreichifcher Nenegat, Choky 
mit Namen, welcher eine Divifton in Siebenbürgen commanbdirt hatte 
und fih jest Osman-Beg nannte, bereits zu Anfang bes Jahres 
dem Grofwefir überreicht hatte. Diez Überfchidte fie dem Könige in 
einer Abjchrift, welche fih unter dem Titel: „Tres-humbles remon- 
strances, par quels moyens dans les conjonctures presentes aux 
vues dangereuses de la maison d’Autriche et la Moscovie contre 
la S. Porte pourraient être mises des justes barrieres‘“ bei feiner 
Depeihe vom 26. März 1785 befindet. 

2) Depefchen des Königs an Diez vom 12, November und 3. De- 
cember 1785. In ber letztern wurde ihm nochmals ganz befonbers 
eingejhärft: „On vous recommande d'user de la plus grande cir- 
conspection dans vos discours et dans vos demarches dans un 
pays, oü il n'y a pas de secret, et ou les Autrichiens, les Russes 
et les Frangais apprennent par leur corruption tout ce qu'ils veu- 
lent sgavoir.“ 
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fonnte fich ohne Barat dort gar nicht einmal. halten, und 
mußte bereit8 im Januar bei Diez in Conjtantinopel eine 
Zuflucht fuchen. Denn da ihm die preußifchen Kaufleute, fo 
lange er von der Pforte nicht anerfannt war und folglich 
ihnen auch nicht den nöthigen Schuß gewähren fonnte, Teine 
Gebühren zahlen wollten, fo fehlten ihm alle Gelpmittel, die 
nöthig gewefen wären, feine Stellung zu behaupten. Und 
preußifchen Confuln ein beftimmtes Gehalt von Staatswegen 
zu bewilligen, war damals noch gar nicht Sitte"). 

Selbft ein von Diez, in Gemeinfchaft mit dem genanıt- 
ten Conful, entworfener Plan, die preußifche Remonte in der 
Moldau auf einen befjern Fuß zu bringen, fcheiterte an dem 
Geldpunkte. Denn es ‚handelte fich dabei um einen Vor— 
ichuß von 15,000 Thalern zur Errichtung eines ſtehenden 
Remontedepots am Dniefter. Der König fand aber die Aus- 
führung zu foftfpielig und zu gemagt (trop dispendieuse et 
hazardee), obgleich ihn Diez nachwies, daß man die Sache, 
ohme bie Pforte weiter darum zu befragen, leicht ins Werf 
fegen und dabei am Ende noch eine namhafte — 
erzielen könne ?). 

Erſt infolge eines abermaligen Wechjels im Großwe⸗ 

1786 ſirate zu Anfange des Jahres 1786 ſchien die Angelegenheit 


— 


1) Schreiben des Königs an Diez vom 28. Februar 1786, wo es 
beißt: „C'est une grande précipitation et imprudence du Sr. Koenig 
d’avoir recherche et ambitionne ce Consulat, sans &tre sür qu’il 
pourroit se soutenir lui-m&me, l’usage nm’ayant jamais été ici 
de donner des appointements a mes Consuls.“ Erft im 
nächſten Jahre wurbe, wie fih aus einem uns vorliegenden Dlinifterial- 
erlag vom 6. April 1787 ergibt, dem Konful au Jaſſy ein Gehalt von 
600 Thalern bewilligt. 


2) Der betreffende Plan wird von Diez in einer ausführlichen 
jehr intereffanten Denkſchrift entwidelt, welche ſich bei einer Depefche 
beffelben vom 27. März 1786 befindet. Er hebt darin namentlich 
heraus, daß man ſich Die Sache viel zu ſehr dadurch erjchwert babe, 
daß man die Pforte überhaupt darum befragt. Denn jemehr man von 
ihr verlange, deſto größer jeien die Schwierigfeiten, bie fie erhebe. So 

. hätten Oeftreih und Holland Tängft fehon fo viel Pferde aus der Wa- 
lachei bezogen, wie fie nur wollten. „IA faut traiter les Turcs 
ala Turque“, meint er ſchließlich. 


— 
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wegen bes Gonfulats eine günjtigere Wendung zu nehmen, 
wenn auch der König ſelbſt fich nicht eben viel mehr damit 
zu jchaffen machen wollte und am wenigften Luft hatte, 
etwas daran zu fegen. „Was den Conful König betrifft”, 
fhrieb er noh am 18. Juni an Diez, welcher eine Unter- 
ftüßung für denfelben erbeten hatte, ‚jo müfjen bie Dinge in 
diefer Hinficht auf dem Fuße verbleiben, auf welchem fie 
fich jegt befinden“ 1). 

Indeffen hatte Diez den neuen Grofwefir, Juſſuf— 
Paſcha, bereits im Mat, doch zu dem Verfprechen bewogen, 
daß der Barat für den Eonful, welcher daraufhin nach 
Jaſſh zurüdfehrte, nach Verlauf von vier Monaten wirklich 
ausgefertigt werben follte. König Friedrich II. hatte alfo 
ſchon das Ziel feiner Tage erreicht, als die Sache endlich zu 
erwünfchter Entfcheivung kam. Denn Diez verfäumte nicht, 
den Großwefir zu gehöriger Zeit, im September, beim Worte 
zu halten. Auf den Bericht veffelben ertheilte hierauf der 
Sultan, dem e8 daran zu Tiegen fchien, fich den neuen Be— 
herrſcher Preußens verbindlich zu machen, felbit ven Befcheid, 
er freue fich fehr, Sr. Majeftät diefen Beweis feiner Freund» 
jhaft geben zu können, welcher feiner andern Nation zuge- 
ftanden werben würde (qu'il &toit bien aise de pouvoir 
donner à Votre Majeste cette preuve de son amitie qui 
ne seroit accord& à aucune autre nation). Auch war im 
Barat felbft ausprüdlich bemerft, daß diefe Gunft durchaus 
nicht von andern Nationen als Grund zu gleichen Zugeftänd- 
niffen geltend gemacht werden dürfe (que c’est sans con- 
sequence pour d’autres nations). 

Natürlich war darüber Niemand ungehaltener, ald Herr 
von Bulgafoff und ver Internuntius, da es allgemein bes 
fannt war, daß Rußland und Deftreich die gleiche Gunft nur 
durch ſchwere Summen erfauft hatten. Solcher Vorzüge hatte 
fih alfo Preußen zu einer Zeit zu erfreuen, wo, wie wir 
bald jehen werden, der Diwan bei den eingetretenen Ver— 


1) Immebiatordbre bes Königs an Diez vom 18. Juni 1786: 
„Pour ce qui regarde le Consul Koenig, il faut que les choses 
restent à cet égard sur le pied, oü elles sont.“ 
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twidelungen anf ein innigeres Verhältniß gerade zu dieſer 
Macht wieder ganz befonderes Gewicht legte). Nach diejer 
Abſchweifung Fehren wir zu dem entfekten Großwefir zurüd. 
Die 12 Millionen Piafter, welche als Ertrag feiner con- 
fiscirten Güter in wenigen Tagen in ven großherrlichen 
Schatz floffen, waren wol der triftigfte Beweis feiner Schuld. 
Er wurde zuerft nach Adrianopel, und dann nach der Statt- 
halterichaft von Dſchidda, am Rothen Meere, in die Ver— 
bannung gejchiet, hatte aber nur erft die Inſel Tenedos 
erreicht, als ihn der Befehl des Sultans ereilte, welcher 
feinen Kopf als Sühne verlangte. Gleiches Schiefal hatte 
der entjegte Mufti. Nach einem Fleinen Fleden in ver Nähe 
von Mekka verbamt, ftarb er jchon auf dem Wege bahin zu 
Gallipoli, wahrfcheinfih an dem ihm beigebrachten Gifte 2). 
Der neuernannte Großwejir, Ali-Paſcha, bisher Statt- 
halter von Oczakow, ein 82jähriger Greis, ver weder leſen 
noch ſchreiben konnte, war eine zwar rohe, aber energifche 
Natur von eblerem Gehalte und nicht ohne tiefere Einficht in 
die Noth diefes Franfhaften Staatsweſens. Man rühmte vor 
allem feine Unbeftechfichfeit, eine damals feltene Tugend 08- 
manifcher Staatsmänner, welche ihm aber Herrn von Bul— 
gafoff und den Internuntius, der erft noch vor kurzem fei- 
nen Vorgänger mit 40,000 Piaftern erfauft Hatte, nicht ge- 
rade zu Freunden machte. Er galt überhaupt, wie der neu- 
ernannte Mufti, für einen Topfeind der Ruſſen und ber 


ODeſtreicher, und fchien entfchloffen, zwar mit Vorficht, aber 


doch mit Entjchiedenheit den geraden Weg zu gehen. Er wäre 
daher auch wol dazu gemacht gewejen, ver Regierung wieder 
Kraft und Anfehen zu verfchaffen, wenn man ihm nur freie 
Hand gelaffen hätte. 

Denn um feine Plane durchführen zu können, verlangte 
er, wie vor Zeiten der große Mohammed Köprili, Unum- 
fchränftheit der Gewalt, wie fie ihm als Träger der Reichs— 
laft nach Geje und Recht zufomme. Diefe wollte man ihm 
aber eben nicht zugeftehen. Und leider wußte er fich mit ber 


1) Depeche von Diez vom 10. October 1786. 
2) Diez, Depefhen vom 9. April und 10, Mai 1785, 
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Geradheit feines Wefens nicht fogleih in das politifche In— 
triguenfpiel und die Schleichtvege des Serai zu finden, welche 
ihn vom Anfang an umftridten und feine Thätigfeit lähmten. 
Der Kapudan Paſcha galt für feinen Hauptgegner. Er foll 
vorzüglich von den Franzofen gegen ihn aufgehett worden 
fein. . Denn fie hätten viefen fchon deshalb gern an fei- 
nem Plage gejehen, weil er ihre Abfichten auf die Schiff- 
fahrt im Rothen Meere, wovon wir weiterhin fprechen 
werden, zu begünftigen ſchien und ihre Offiziere gut bes 
zahlte. 

Auch die Partei des Serai, an deren Spite der Kiaja⸗ 
Beg Stand, erhob fich gegen ihn und machte den Verſuch, 
ihn fofort wieder zu ftürzen. Er kam ihr aber zuvor, be- 
wirkte durch eine Vollsbewegung, die felbft dem Sultan ges 
fährlich zu werden drohte, die Entfegung des Kinja-Beg und 
verlangte feine Entlaffung, wenn ihm nicht die abfolute Ge- 
walt zugeftanden werde. Da man ihm aber weber bie eine, 
noch bie andere gewähren wollte, verdammte er fich lieber 
zu einer Hug berechneten Unthätigkeit, indem er feine 
weitern Plane zum Geheimniß feines verfchloffenen Geiftes 
machte. 

Vorerſt hielt ihn jedoch feine Popularität bei dem Volke 
und ben Janitſcharen, welche er unter der Hand für fich zu 
gewinnen wußte. Mit Hülfe des ihm ganz ergebenen Agas 
ver legtern gelang es ihm, ihnen wieder den Sinn für ftren- 
gere Mannszucht und mehr Friegerifchen Geift einzuflößen. 
Auch die Ulema erklärten fih nach und nad für ihn und 
fagten ihm ihren Beiftand. zu. Die Nevlichkeit feines Stre- 
bens ımd feine Ausdauer entwaffneten dann amt Ende feine 
ärgften Feinde und verfchafften ihm felbft die Gunft des 
Sultans in fo hohem Grade, daß diefer ihm noch vor Aus- 
gang des Jahres fein beſonderes Wohlwollen und die Zu— 
friedenheit mit feinem bisherigen Verhalten durch Foft- 
bare Gefchenfe und ein höchſt fchmeichelhaftes Schreiben 
zu erkennen gab. Seitdem hatten auch die Kabalen des 
Serai gegen ihn ein Ende, und fümmtliche Pfortenminifter 
traten. gegen feinen Hauptfeind, den Kapudan Pafcha, auf 
jeine Seite. ‚Entweder‘, hörte man ihn wol äußern, „wer: 
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den wir mit Ruhm zum Ziele gelangen, oder wenigftens mit 
Ehren dieſen Pla wieder verlaſſen“ Y. 

Indeffen hatten ihn die Ereigniffe auch in feiner aus— 
wärtigen Politif doch immer mehr zu entjchieveneren Schritten 
und bejtimmtern Entfchlüffen gedrängt. Namentlich waren 
die Verhältniffe an ver perſiſchen Grenze und im Raus 
fafus immer brennenber geworden. Der frühere Großmwefir 
hatte die Gefandten der ‚Lesghier, welche die Hülfe ver 
Pforte gegen die Ruffen in Anfpruch genommen hatten, ohne 
weiteres zurüdgewiefen. Der jetige dagegen empfing fie in 
öffentlicher Audienz und ſagte ihnen wenigftens im allgemei- 
nen feinen Beiftand zu. Darauf verlangte Herr von Bul— 
gafoff von dem Reis Efendi fofort in fehr hohem Zone 
eine fehriftlihe Erklärung darüber, was die Pforte ferner zu 
thun gedenfe, damit die Kaiferin auch ihrerfeits im Stande 
fei, danach ihre Maßregeln zu ergreifen. Der Reis Efenbi 
antwortete jedoch ausweichen und behauptete geradezu, bie 
Pforte ſtehe in gar Feiner engern Verbindung mit ben 
Lesghiern (que la Porte m’avoit ze de liaisons étroites 
avec cette nation-A). 

Dffenbare Thatſachen — jedoch für das Gegentheil. 
Als z. B. um dieſe Zeit die Lesghier abermals in Georgien 
eingebrochen waren, vier Grenzſtädte beſetzt und den Ruſſen 
eine empfindliche Niederlage beigebracht hatten, ſchickten ſie 
der Pforte von den bei dieſer Gelegenheit gemachten Ge— 
fangenen 200 als Geſchenk zu, welche der Großweſir jedoch, 


1) Diez gibt in feinen Depeſchen vom 25, Mai, 23. Juli, 9. Au⸗ 
guſt, 24. September, 10. November und 10, December bie vortheil- 
baftefte Schilderung von dem Charakter dieſes Grofmefirs. Er hält 
ihn file den einzigen Manu, „qui put mettre du nerf dans le gou- 
vernement‘“, und rühmt ihm nad, daß er feine Feinde vorzüglich 
„par son honnetete et son esprit obstin&‘‘ entwaffnet habe. Dagegen 
bat er eine ziemlich geringe Meinung von dem fo fehr gerühmten 
Kapudan Paſcha Hafjan: „Ce serait‘“, urtheilt er über ihn, „abimer 
entierement le Gouvernement Turc que de mettre à sa ‚tete cet 
homme foible et ignorant, qui a jusqu’ici joui d'une fausse 
r&putation, accr6ditee par desgens qui 6toient trop par- 
-tisans et trop ignorant pour savoir appröcier des hom- 
mes,“ 
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um unangenehmen Weiterungen zu entgehen, fofort an Herrn 
von Bulgafoff auslieferte, und zwar. mit der wieberholten. 
Berficherung, daß die Pforte gar nicht gefonnen fei, fich in 
biefe Händel zu mifchen ). Gleichwol hielt e8 der Groß— 
wefir num doch für angemefjen, aus ben benachbarten Statt 
balterichaften von Aleppo, Damasfus und Diarbefr ein Ob- 
jervationscorps von 60,000 M. an. ven. Grenzen von Geor- 
gien zufammenzuziehen und auch die Befakungen von Erze— 
vum und Trebiſonde anfehulich zu verftärken. Zugleich unter» 
ftügte er die Lesghier und die Faufafifchen Bergoölfer, welche 
gegen die den Ruſſen ergebenen Fürften von Georgien, Ma- 
zanderau und Schiras die Waffen ergriffen hatten und ſchon 
eine Geſammtmacht von 80,000 M. bildeten, unter der Hand 
mit Geld und Kriegsbebürfniffen. Die Lesghier hatten von 
ihm erjt vor kurzem 250,000. Piafter und die Zufage no 
weiterer und beträchtlicherer Unterftügung erhalten, wenn fie 
muthig ausdauern würben 2). 

‚ Am gefährtichften für die Ruffen wurde jedoch dieſe ganze 
Volksbewegung, als der gleichjam von der Pforte unterftügte 
Führer der Abchafen Molla- oder Imam-Manſur, wel 
cher feinen Urſprung auf einen Geitenzweig von dem alten 
Stamme der Chane der Krim zurädführte, an ihre Spike 
trat und ihr, indem er die Rolle des Fanatikers und des 
Propheten jpielte, den Charakter eines Religlonskrie⸗ 
ges gab. 

Der eigentliche Urſprung dieſes Rächers des Islam iſt 
in ein gewiſſes myſtiſches Dunkel gehüllt. Nach einer ziemlich 
verbürgten Nachricht gehörte er der Familie des berühmten Per— 
ſerſchahs Thamas-Kulichan oder Nadir-Schah an, nach 
deren Untergange er im 15. Jahre ſeines Alters vor etwa 20 
Jahren nach Smyrna gekommen ſein ſoll. Von da begab er 
ſich nach Livorno, wo er zum Chriſtenthum übertrat und den 
Namen Montmorli von einem Landgute annahm, welches 
ihm einer ſeiner Taufzeugen, ein reicher und angeſehener 
Mann, zum Geſchenk gemacht hatte. Ein unglücklicher Liebes— 


1) Diez, Depeſchen von 25. Juni und 23. Juli 1785. 
2) Depeſche defjelben vom 10. October 1785, 
Zinkeiſen, Geh. d. osman. Reiche, VI. 34 
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handel foll ihn dann gendthigt Haben, Italien zu verlafjen 
und fein Glück zuerft in Franfreih, dann in Aegypten und 
endlich, nachdem er fich wieder zum Islam bekannt, noch- 
mals in Smyrna und Corftantinopel zu verfjuchen. Von da 
fam er fpäter nach Tripolis in Syrien, und tauchte endlich 
im Land der Abchafen als Volksführer im heiligen Kampfe 
gegen die Ruffen, vie Erzfeinde des Islam, auf. 

Er wird als Mann von vielem Verftande, feltener Cha— 
vofterftärfe und ausgebreiteten Kerntniffen gefchilvert. Außer 
faft allen aſiatiſchen Sprachen, wußte er ſich mit jeltener 
Vollendung auch der franzöfifchen, italieniſchen und griechi⸗ 
ſchen Sprache zu bedienen, und beſaß im hohen Grade die 
Gabe natürlicher und wirkungsvoller Beredſamleit. Seine 
äußere Erſcheinung war, im Einklange mit den ausgezeich— 
neten Eigenſchaften ſeines Geiſtes, einnehmend und imponi— 
rend zugleich. Er befand ſich noch in der vollen Kraft des 
Mannesalters, als er es für ſeinen Beruf erklärte, unter 
der Fahne des Propheten gegen die Ruſſen zu Felde zu 
ziehen Y). Ein merkwürdiges Zuſammentreffen der Umſtände 
kam ihm dabei wunderbar zu Hülfe. 


1) Dieſe Notizen entnehmen wir einem Schreiben des holländiſchen 
Conſuls zu Smyrna, des Grafen be Hochepied, au feinen Schmieger- 
fohn, den ſchwediſchen Gefandten zu Eonftantinopel, welches ſich Diez 
abfchriftlich zu verjchaffen mußte und feiner Depefhe vom 10. Juli 
1786 beifügte. Imam-Maufur war während feines Aufenthaltes in 
Smyrna häufig im Haufe des Grafen geweſen, welcher es.übrigens 
als ein eigenthümliches Spiel des Schidfals bezeichnet, daß er wäh- 
venb feines erften Aufenthaltes in Smyrna im Haufe bes ruſſiſchen 
Confuls, des Herrn Ferrieri, verborgen lebte. Zwei armenifche Kauf: 
leute, welche ihn in Smyrna gejeben hatten, erfannten ihn jeßt bei 
einer Gejchäftsreife in Buchara wieder, „U est dous“, heißt es in 
jenem Schreiben von ihm, „d’une eloquence naturelle et joint d’ail- 
leurs à un air noble et imposant, mais plein de douceur, les qua- 
lites les plus aimables et un coeur de Roi.“ 

Nach einer andern Notiz in einem gleichfalls von Diez als Bei- 
lage zu einer fpätern Depefche mitgetheilten Schreiben aus Rom fol 
Smam-Manjur ein piemontefifher Mönch geweſen fein, welcher 
zuerft als Zögling der Propaganda von Rom nah Afien gelommen 
wäre. Dort hätte er fich jedoch durch zu große Hinneigung zum Islam 
verdächtig gemacht, wäre zurückberufen und deshalb aus feinem Kloſter 
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Um dieſe Zeit, zu Anfang November 1785, hatte ſich 
nämlich das 12. Jahrhundert der Aera Mohammed's erfüllt. 
Die Verheißungen des Koran und der Vollsglaube hatten 
nun dieſe Zeit im voraus ſchon als eine der glänzendſten 
Epochen, als den Beginn des goldenen Zeitalters des Islam 
bezeichnet. Drei große Männer, hieß e8 allgemein, würden 
erjcheinen, um als Helden des wahren Glaubens die Religion 
bes Propheten von den eingerifjenen Misbräuchen zu reinigen, 
feinen aufrichtigen Bekennern Recht und Gerechtigkeit zu ver- 
ſchaffen und fie gegen die Ungläubigen zu ſchützen. Molla 
oder Imam-Manſur galt für ven erften, Imam-Eharrig 
zu Buchara, im Lande ‚ver usbelifhen Tataren, für den 
zweiten und Imam-Soufian zu Melka für den britten 
dieſer mit dem Schwerte umgürteten Reformatoren bes Islam. 

Der Lebtgenannte, behauptete man, werde erjt ganz 
Arabien unterwerfen, und dann ohne Aufenthalt nach Eon- 
ftantinopel fommen, um über die Dynaftie Osman's und 
die Pforte zu Gericht zu figen und eine andere Regierung ein- 
zufegen. Natürlich ‚ging infolge deſſen durch alle osmani- 
{chen -Ränder eine eigenthümliche, erwartungsvolle Gährung 
der Geifter, welche, vor allem zu Conftantinopel, felbjt einen 
gefährlichen Charakter anzunehmen drohte. Denn man ver- 
ſah fich überall eines bedeutenden Uniſchwungs ber Dinge, 
veifen Widerſchlag ſich auch in den Nachbarländern, nament- 
fich in Rußland und Perfien, fühlbar machen werde '). 


ausgeftoßen worden. Mit Hilfe des farbinifchen Gefandten zu Wien 
wäre er dann im Jahre 1780 wieder nah dem Drient zurückgelehrt, 
wo er feine Rolle als isfamitifcher Glaubensheld mit fo viel Glück und 
Erfolg zu fpielen begonnen habe. „L’histoire de ce moine“, heißt e8 
in jenem Schreiben, „est parvenue à Rome par un de ses premiers 
coop6rateurs, qui est revenü du Levant en Italie.‘“ Das Ganze ſcheint 
aber nicht viel mehr, als eine müßige Erfindung zu ſein. 

1) Diez charalteriſirt unter anderm in feinen Depeſchen vom 10. 
und 25. November 1785 die damaligen Stimmungen im osmanijchen 
Reihe mit folgenden Worten: „Il y a toute apparence, que la 
Turquie sera bientöt le foyer de grandes r&volutions, qui entrai- 
neront la Russie, la Perse et tous ses voisins .... A la verite la 
Turquie devient interessante par les réyolutions qui la menacent.“ 
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Smam-Manfur, welcher unter ben erwarteten brei 
Slaubenshelven fogleih am beveutendften hervortrat, verftand 
es vortrefflih, diefe Stimmungen zu feinen Zweden zu be- 
nugen. Mit allen Eigenjchaften eines begeijternden Volfe- 
führers ausgerüftet, führte er in ber That feine Rolle mit 
ebenfo viel Schlauheit als Glück durch. Im feiner fanati- 
firten Armee, welche in furzem bis auf 100,000 M. geftiegen 
war, hielt er auf die ftrengfte Mannszucht. Alles was zu 
Luxus und Verweichlichung Hätte führen können, wie ber 
Genuß des Kaffees und des Tabads, war in derjelben gänz- 
lich unterfagt. Ein wenig Reis und reines Wafjer follten 
die einzige Nahrung feiner Truppen fein. Defto mehr erreichte 
er durch die Eigenthünnlichfeit feiner Taktif und die von ihm 
jelbft erfundene Schlachtmufif, deren begeifternder Widerhall 
namentlich in den Gebirgen und Felfenthälern des Kaukaſus 
von aufßerorventlicher Wirkung gewefen fein fol. Wunder» 
dinge werben von ber Gewalt feines alles bezaubernden feu— 
rigen Blickes erzählt, wodurch er Tauſende für fich zu ge- 
winnen wußte. 

„Er fer berufen“, verkündete er überall, „das Gejek 
Mohammeo’s aufrecht zu erhalten und es gegen die Ruſſen, 
welche ed zu vernichten drohen, mit der Schärfe feines 
Schwertes zu vertheidigen.” Scharenmweife traten barauf 
felbft die Ehriften in Mingrelien und Tſcherkeſſien zum Islam 
über und folgten feinem Panier. Man begreift unter biejen 
Umständen die Fortjchritte feiner Waffen. Ein Corps von 
3000 M. Aufjen, welches man ihm vom Kuban aus ents 
gegenfchiefte, wurde bis auf den legten Mann zufammen- 
gehauen und ein zweites von 9000 M. mit Berluft von 
1000 M. zurüdgeworfen. 

‚Darauf ging er mit der Hauptarmee ſelbſt geradezu 
auf die Krim los, während ein abgejonderte® Corps von 
12,000 M. gegen Ajtrachan bin abgefchict wurde, mo es 
mit den Heerfcharen des Imam-Charris zufammentreffen 
follte, welche zu Ende October von Buchara aufgebrochen 
waren, Ohne Aufenthalt gelangte Imam-Manſur, nad: 
bem er die Ruſſen überall mit anfehnlichen Verluften, bie 
fih im Ganzen jchon auf 30,000 M. und 84 Geſchütze be- 
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laufen haben follen, zurüdkgeichlagen hatte, noch vor Ausgang 
des Jahres bis in die Nähe von Taman, wo er Winter- 
quartiere bezog, um im nächiten Frühjahre weiterhin gegen 
die Krim aufzubrechen. Man behauptete fogar, daß er willens 
fei, noch während des Winters über die Eisdecke des Meeres 
von Aſſow dort einzubringen. Denn er befaß feine Schiffe 
zur Ueberfahrt und die ihm etwa dazu zu Gebote ftehenven 
Fiſcherboote wären mwahrjcheinlich von den bei Kertſch Tiegen- 
den ruffifchen Fregatten mit leichter Mühe in den Grund ges 
bohrt worden 1). 

So willkommen aber auch der Pforte auf der einen Seite 
eine ſolche Hülfe fein mochte, fo fing das Gebahren biefes 
Glaubenshelden auf der andern nun doch auch an, fie felbft 
lebhaft zu beunrubigen. Mean fürchtete alles Ernites, daß es 
ihm leicht in den Sinn kommen könnte, als Reformator des 
Islam, wie vor Zeiten Abafa-Pafcha, fein fiegreiches Schwert 
gegen bie Pforte felbft zu kehren. In zmei an ven Sultan 
gerichteten Schreiben nahm er in der That fchon einen ziem- 
Yich gebieterifchen Ton an. Er kämpfe für das Heil des 
Halbmondes, hieß e8 darin unter anderm, dev Großherr folle 
in dieſem Kampfe weder für noch gegen ihn Partei ergreifen, 
fondern nur darauf Bedacht nehmen, die in der Regierung 
eingeriffenen Misbräuche abzuftellen, welche der Grund des 
Verfalld des Reiches feien. 

Man fuhr daher wol fort, Manfur unter ver Hand 
noch mit Geld zu unterftügen, ertheilte aber zugleich auch ven 
Statthaltern in den Grenzprovinzen gemejjene Befehle, ihn 
zwar vorerft noch gewähren zu lafjen, fich aber feinen weite- 
ren Fortſchritten zu wiberfegen, fobald er Miene machen 
würde, mit feiner Armee das osmanifche Gebiet zu betreten. 
Auch wurde in Conftantinopel auf Befehl der Regierung in 
allen Mofcheen von den Kanzeln herab verfindigt, Imam— 
Manfur fei ein Betrüger, ein falfcher Prophet, ein geführ- 
licher Abenteurer. Ein ftrenges Verbot unterfagte fogar jede 
Aeußerung über die Fortfchritte feiner Waffen; und alfe 


1) Diez, Depefhen vom 10. u. 25. November, 10. u. 24. Decem- 
ber 1785 und 25. Januar 1786. 
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Briefe, welche von dorther kamen, wurben gleich am Ein- 
gange des Kanals mit Befchlag belegt und einer genauen 
Prüfung unterworfen, lauter Maßregeln, welche. nur dazu 
beitrugen, die einmal herrfchende Aufregung noch zu vermeh— 
ren. Auf dieſe Weife glaubte man aber wenigftens Herrn 
von Bulgafoff, welcher ven Diwan fortwährend antrieb, 
in Gemeinschaft mit Rußland gegen dieſen Rebellen die Waffen 
zu ergreifen, einigermaßen Genüge thun zu Können ?). 

Steichzeitig nahmen nun aber auch die Dinge in Geor- 
gien und in Perfien eine nichts weniger als günftige Wen- 
dung für die Intereffen der Kaiferin Katharina. Die 
Lesghier waren wiederholt in Georgien eingebrungen, hatten 
den mit den Ruſſen vereinigten Truppen bes Fürften Hera- 
klius mehrere erhebliche Niederlagen beigebracht und endlich 
felbjt pas vier Meilen von Eriwan am Nrarat romantifch ge- 
Yegene berühmte und reiche Klofter Etfchmiadfin (d. h. es ftieg 
herab der Eingeborene), die Wiege der armenijch= chriftlichen 
Kirche und zugleich Sit ihres Oberhauptes, des armenifchen 
Patriarchen, zum Theil zerftört und gänzlich ausgeplündert 2). 
Diefer Schlag war aber für die Kaiferin um fo empfindlicher, 
weil fie damals mit dem großartigen Plane umging, eine 
Vereinigung der chriftlich-armenifchen mit ber griechifchen 
Kirche zu bewirken, und jenes Kloſter bereits zum Site einer 
Synode auserfehen war, in welcher die Sache womöglich zum 
erwinfchten Ziele geführt werden follte. 

Der Patriarch hatte ſich, wie es fcheint, auch fchon bereit 
erflärt, darauf einzugehen, und maffenhaft vertheilte griechifche 
Religionsschriften in armenifcher Sprache follten das Volk 


1) Diez, Depefhen vom 25. November 1785 und 25. Januar 
1786. „Elle sauve aussi par la,“ meint hier Diez über die von ber 
Pforte befolgte Politik, „les apparences, que les Russes tächent de 
lengager ä faire cause commune contre un homme, qui vise au 
tröne Ottoman.‘‘ Weber die ähnliche Schilderhebung Abafa-Bafha’s ° 
in ber erften Hälfte des 17. Sahrhunderts vergl. Bd. IH, S. 760 und 
Bd. IV, ©. 118 fg. 

2) Ueber das Klofter Etfhmiadfin und feine hohe Bedeutung 
fir den riftlih-armenifchen Glauben vergl. Bodenftedt „Die Ein 
führung des Chriſtenthums in Armenien‘, Berlin 1850, &.6 und 28, 
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auf diefe Ummanblung der Dinge vorbereiten, womit es offen- 
bar nur darquf abgejehen war, die Armenier durch dieſelben 
geiftigen Bande an das Intereffe Rußlands zu feffeln, wie 
die Griehen. Dur die Gewaltthat der Lesghier war nun 
aber ver ganze Plan gleich im Entftehen vereitelt worden. 
Denn der Patriarch Hatte die Flucht ergriffen und fich nach 
Newan, unter den Schuß des Fürften Heraflius, zurüd- 
gezogen. Für dieſen beabfichtigten Abfall von dem urväter- 
fihen Glauben that ihn nun aber ber zweite armenifche 
Patriarch zu Conjtantinopel ohne weiteres in den Bann. Ein 
neues Schisma in der armenifchen Kirche ſelbſt war daher 
bie einzige leidige Folge dieſes mislungenen Verfuches einer 
Kirchenvereinigung. Indeſſen wurden die Einfälle ver Les— 
ghier gegen Ende des Jahres doch etwas feltener, vorzüglich 
weil es ihnen an Kriegsbebürfuiffen, namentlich an Pulver 
fehlte, welches nur noch für ſchweres Geld aufzutreiben wart). 

Ebenfo „waren auch die ruffifhen Waffen in BPerfien 
feineswegs vom Glücke begünjtigt. Um Murad-Chan von 
Ispahan in ihr Intereſſe zu ziehen, Hatte ihm die Kaiferin 
eine mit anfehnlichen Gejchenfen verfehene Gejandtfchaft zu- 
geſchickt. Dieſe war aber faum bis au die Grenzen gelangt, 
als fie durch die unterdeſſeu erfolgte Ermordung Murad’s 
unverrichteter Sache zur Umfehr gezwungen worden war. 
Denn Dihaffir-Chan, Murad's Sohn, hatte fofort zu 
ben Waffen gegriffen und den von 40,000 M. Georgiern und 
Ruſſen unterftügten Fatali-Chan von Mazanderen, wel: 
cher etwas zu woreilig ben Titel des Schach von Perjien 
angenommen hatte, wieder aus Ispahan vertrieben und mit 
feiner Armee zu aufgelöfter Flucht nach feinem eigenen Lande 
gezwungen, wo er, vou aller Welt verlaffen, bald in bie 
größte Bedrängniß gerieth. Die ruffiiche Partei Fam daher 
dort in eine höchft peinliche Lage. Der ruffifche Konſul zu 
Ispahan, ein Grieche von Geburt, mußte z. B., um nur fein 
Leben zu vetten, bei Nacht und Nebel die Flucht ergreifen; 
und auch der Verfuch der Kaiferin, im nächften Jahre bort 
in der Perjon des Herrn von Lasfaroff einen eigenen Reſi— 


1) Diez, Depeſchen vom 10. November, 10. u. 24. December 1785. 
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denten zu beglaubigen, blieb ohne Erfolg. Denn der Char 
erffärte geradezu, er wolle mit dem Hofe von St. Petersburg 
nichts zu Schaffen haben, und brauche mithin auch einen jolchen 
Vertreter deffelben nicht ?). | 

Endlich zeigten fich auch unter den Tataren in dem noch 
unter der Botmäßigfeit der Pforte verbliebenen Theile des 
Kuban bedenkliche Bewegungen, deren nächiter Zwed ein 
Angriff auf Aftrachan zu fein fehlen. Es hieß fogar ſchon, 
bie Pforte gehe mit dem Plane um, bie aus ber Krim aus- 
gewanderten, hier und da zerftreuten Tataren in Beffarabien 
anzujiedeln und fie bier zur Wahl eines neuen Chans zu 
veranlaffen. In St. Petersburg mußte aber natürlich eine 
folhe Maßregel um fo mehr böfes Blut machen, da man fie 
nur als einen erften Schritt zur Wieverherftellung ber Herr- 
fchaft ver Chane in der Krim felbjt betrachten wollte. Viel— 
Yeicht glaubte man dem am beten dadurch vorbeugen zu 
fönnen, daß man zu Anfange des nächſten Jahres mit dem 
fonderbaren Verlangen hervortrat, die Pforte folle Rußland 
auch noch den Theil des Kuban überlaffen, welcher ihr in- 
folge der jüngften Verträge verblieben fei, und zwar unter dem 
Borwande, daß biefer ganze Lanpftrich vordem zu dem Ge- 
biete der Chane der rim gehört Habe. Kine foldhe Zu- 
muthung wurde aber natürlich von dem Diwan ale völlig 
ungerechtfertigt auf das Entfchiedenfte zurückgewieſen?). 

Denn man wußte wohl, daß Rußland jet gar nicht in 
der Page fei, vergleichen maßloje Anfprüche fogleich mit Ge— 
walt der Waffen zu unterftügen und durchzufegen. Es mußte 
ja nun feine ganze Aufmerkſamkeit darauf richten, alle feine. 
Streitfräfte dazu veriwenden, um nur feine weitausgedehnten 
Grenzen zwifchen dem Schwarzen und dem Kaspifchen Meere, 
am Kaufafus, gegen Georgien und PBerfien hin, gegen bie 
Einfälle der dortigen Bergvölker zu decken und zu vertheidigen. 
Im Rathe der Kaiferin felbft fam man immer mehr zu ber 
Ueberzeugung, daß an entjcheidende Schläge gegen das euro— 


1) Diez, Depeihen vom 10. September, 10. u. 24. December 
1785 und 9. September 1786. 


2) Depefche beffelben vom 10. Februar 1786. 
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pätfch-ssmanifche Neich gar nicht zu denken fei, fo Tange man 
nicht auf der afiatifehen Seite völlig geficherte Grenzen ge— 
wonnen haben würde. Hier follte mit einem Worte damals 
ſchon der Kaufafus das natürliche Bollwerk des ruffifchen 
Reiches werben, fowie man in Europa den Befik von Ocza- 
for, Bender und Kilte als unerläßliche Bebingung einer ge- 
ficherten und Achtung gebietenden Stellung gegen bie Pforte 
betrachtete. 

Die Aufgabe, die hier zu löſen war, wurde aber mit 
jeben Tage um fo fchwieriger, je größer das Misverhältnif 
zwifchen dem Aufwand an Truppen und Gelpmitteln und ben 
errungenen Bortheilen war. Perfien und der Kaukaſus gal- 
ten in der That allgemein für ven Abgrund, welcher am Ende 
die beften Kräfte des Reiches verjchlingen werbe!). 

Um nur die Krim zu deden und ben Tortfchritten 
Imam-Manfur’s Einhalt zu thun, wurben fchon im Laufe 
bes Sommers 30,000 M. nach dem Kuban hin mobil gemacht, 
während das an ben Grenzen von Aftrachan und in Georgien 
zerftreute Armeecorps nach und nach bis auf 45,000 M. 
regulärer Truppen und 20,000 M. Milizen gebracht worben 
war. Zu Anfange des Jahres 1786 follte ſich die ganze 
Dperationsarmee vom Bug bis zum Kaspifchen Meere, in 
einer Ausdehnung von beinahe 200 Meilen, auf 115,000 M. 
belaufen, von denen 40,000 M. im Kuban und 75,000 M. 
in Georgien ftanden. Ein Drittel davon war aber ſchon zu 
Grunde gegangen. Denn ba man genöthigt war, die Trup- 
pen längs der ganzen Grenzlinie in Kleinen Abtheilungen von 
1000—2000 M. zu zerftreuen, fo hatten bie Feinde um fo 
leichtere Spiel, fie vereinzelt anzugreifen und aufzureiben. 

Es mußte daher alles aufgeboten werden, um die Ver- 
Iufte nur immer fo weit wie möglich wieder zu erfeken. Sekt, 
als fih Imam-Manfur Taman näherte, wurbe felbft bie 
Krim, wo im Ganzen nur noch 5000 Tataren und 20,000 
Ruſſen unter ven Waffen waren, faft von allen Truppen ent- 


1) „Ce sera,“ bemerft barüber Graf von Görg in einer Depefche 
vom 24. Mai 1785, „un gouffre tant pour les trouppes, qu'il y 
faudra sacrifier, que pour largent que toutes ces affaires exigent.‘ 


1786 
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blößt, weil man fie dahin ziehen mußte, um ihm rechtzeitig 
bie Spike zu bieten. Auch ging man ſchon bamit um, bort 
überhaupt ein burchgreifenderes Vertheidigungsſyſtem herzu- 
ftellen. Es follte vom Quban aus bis nach dem Kaufafus 
und Georgien bin eine große militäriſche Berbindungsftraße 
angelegt werben, welche an allen Päfjen, durch welche Die 
Bergvölker in die ſüdlichen Grenzländer einzubrechen pflegten, 
- mit befeftigten Hochwachten verſehen werben follte, während 
man im Norben die Schluchten, aus welchen fie in der Regel 
bervorbrachen, entweder gleichfalls durch die Anlage von 
Bergveften decken oder Durch gejprengte Felſen gänzlich unzu- 
gänglih machen wollte Mean Hoffte auf dieſe Weife jene 
Bergvölker wo nicht mit Gewalt der Waffen, am Ende doch 
durch Hunger zur Unterwerfung zu zwingen. Aber au Dazu 
gehörten Zeit und beveutende Mittel, über welche man augen- 
blicklich nicht verfügen konnte )). 

Von der Seeſeite her ſollten dieſe Operationen durch Die 
in den Häfen der Krim ausgerüſtete Flotte unterſtützt werden. 
Da dieſelbe aber nur erſt aus ſechs ſchlecht bemannten Linien- 
ſchiffen und einer Anzahl Fregatten beſtand, ſo konnte mit ihr 
etwas Erhebliches noch nicht unternommen werden. Man ließ 
während des Sommers zwar ein kleines Geſchwader von zwei 
Linienſchiffen und 15 Fregatten nach den aſiatiſchen Küſten 
bin kreuzen, wagte ſich damit aber nur bis auf die Höhen 
von Sinope. Denn man fürchtete, bei einer Annäherung an 
den Ranal von den osmanischen Batterien empfangen zu 
werden, vor welchen Herr von Bulgafoff die Schiffsführer 
von Gonftantinopel aus ausprüdlich gewarnt hatte?). Erft 
im nächften Sahre hoffte man die Flotte im Schwarzen Meere 
auf einen achtbaren Fuß zu bringen. Dem Fürften Potem— 
fin wurden vorzüglich zu dieſem Zwecke anſehnliche Geld— 
mittel bewilligt; und ſchon im Herbſte ſchickte man einen 
Admiral, 53 Officiere und 3000 Matroſen aus den Häfen 


1) Diez, Depeſchen vom 25. October 1785 und 10. Januar 1786. 
Hüttel, welcher nach der bereit3 im Herbfte erfolgten Abreife Des 
Grafen von Görtz in St. Petersburg als preußiſcher Geſchäftsträger 
fungirte, Depejhe vom 30. December 1785. 

2) Diez, Depefche vom 25. Auguft 1785. 
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des Baltifchen Meeres nach der Krim, um die Bemannung 
der bort liegenden Schiffe möglichſt zu vervollſtändigen *). 

Auch war die Flottiffe auf dem Kaspifchen Meere bereits 
bis auf 15 Fregatten und eine ziemliche Anzahl Kleinerer Fahr: 
zeuge gebracht worden. Veboch war damit noch wenig anzu— 
fangen, folange man nicht im Befit von Derbent war, von 
wo aus man das Kaspifche Meer mittels eines dort anzu= 
legenden ftarfen Bollwerfes beherrfchen zu können hoffte. Die 
Kaiſerin ging nun, um da zum Ziele zu gelangen, alles 
Ernftes mit dem Plane um, nicht nur Derbent, fondern auch 
alfe Grenzprovinzen des perfifchen Reiches in Anfpruch zu 
nehmen, welche vor Zeiten ſchon Peter ver Große befefien, 
dann aber die Kaiferin Anna wieder aufgegeben habe. Sie 
glaubte dabei um fo mehr in ihrem Rechte zu fein, da biefe 
Länder nicht zurüdigegeben, ſondern nur einfach verlaffen 
worden feien, ohne daß Rußland auf fein Eroberungsrecht 
dort förmlich Verzicht geleiftet habe (sans renoncer au droit 
acquis par la conqudte). Ueberdies wurde behauptet, bie 
Raiferin Anna habe diefe Provinzen nur unter der Bedingung 
zurückgegeben, daß die ruffiichen Rauflente in den Häfen bes 
Kaspiſchen Meeres völlige Zollfreiheit genießen follten, wäh- 
rend fie „von den Heinen Tyranneı, welche fich jeßt an ven 
Ufern deffelben die Herrſchaft angemaßt hätten, auf jede 
Weife gebrandfchatt würden.” Es liege alfo bier ein offen- 
barer Vertragsbruh vor, welcher die Kaiferin vollfommen 
berechtige, diefe Länder wieder in Befit zu nehmen ?). Auch 
war e8 fchon im Werke, zwifchen ver Wolga und der Divina 
einen Kanal anzulegen, um auf diefe Weife eine Verbindung 
zwifchen dem Kaspifchen und dem Weißen Meere zu gewinnen. 
Bereits im März 1786 wurde deshalb mit einen holländi— 
fchen Ingenieur ein förmlicher Vertrag abgefchloffen. Die 
Ausführung fcheiterte aber dann wahrfcheinlich wen an 
dem Koftenpunfte ?). 


1) Hüttel, Depefche vom 21. October 1785. 


2) Diez, Depefhe vom 25. Detober 1785, und Hüttel, Depefchen 
vom 6. Sanıtar und 28. April 1786. 


3) Hüttel, Depefche vom 17. März 1786. 
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Bei alledem waren nach dieſer Seite hin die Ausfichten 
in die Zukunft für die Saiferin nichts weniger als ermuthi- 
gend. Denn während man fich in St. Petersburg unendliche 
Mühe gab, die dann und wann im Kuban und am Kaufafus 
errungenen kleinen Bortheile als große und entſcheidende Siege 
zu verherrliden — man ſprach 3. B. fchon von der gänz- 
lichen Niederlage und felbft ver Gefangennehmung Imam- 
Manfur’s —, beveutende Berlufte dagegen möglichft zu 
verfleinern ober ganz mit Stillfchweigen zu übergehen fuchte, 
war es gar fein Geheimniß, wie e8 dort eigentlich ftehe. Alle 
Welt wußte, daß Rußland da mit ungeheuern Opfern noch 
fo gut wie nichts erreicht Habe, daß es ohne förmliche Kriegs» 
erffärung won diefer Seite doch ſchon mit der Pforte in einen 
dauernden Kriegszuftand verwickelt fei, und in feinem Falle 
jest daran venfen könne, feine Waffen gegen das osmanifche 
Neich in Europa zu Fehren und den gegen bafjelbe gerichteten 
großen PVernichtungsplan der beiden Kaiſerhöfe feiner Ver— 
wirflichung näher zu bringen. Denn gleichzeitig war e8 auch 
mit China, wegen Beſitznahme einer Fleinen Infel im Amur- 
fluffe und wegen Verlegung des mit vemfelben vor 20 Jahren 
abgefchloffenen Vertrages in fatale Händel gerathen und von 
bevenflichen Bewegungen unter ven Nomadenvölfern im Innern 
bes Reiches, den Kirgiſen und Bafchfiren, bedroht. 

Das erflärt zum guten Theile auch die paffive und 
gleichgültige Haltung‘, welche die Vertreter der übrigen Groß— 
mächte, fowol in St. Petersburg wie in Eonftantinopel, an- 
zunehmen für gut fanden. Sie behielten auch in diefer Krifis 
mm immer wieder je ihre beſonderen Zwede im Auge, welche 
vor allem darauf gerichtet waren, aus der eingetretenen Um— 
wandlung der Verhältniffe für die Erweiterung ihres Levante— 
handels die größtmöglichen Vortheile zur ziehen. 

Was folle man fich denn, äußerte fich z. B. um biefe 
Zeit einmal ver britifche Geſandte zu St. Petersburg, Fitz» 
berbert, in viefem Sinne gegen den preußifchen Geſchäfts— 
träger bafelbjt, über das fogenannte Griechenproject der 
KRaiferin viel Sorge machen? — Das Beite, was man thun 
fönne, fei, fih ruhig zu verhalten. Denn wenn Rußland 
wirflih damit umgehe, das türfifche Reich zu vernichten, fo 
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werde es nur zu bald inne werden, daß ihm weder der Kaiſer 
noch Frankreich dabei hülfreiche Hand leiſten würden, ſo ſehr 
es ſich auch bemühe, beide dafür zu gewinnen. Es ſei daher 
jedenfalls weit vortheilhafter, wenn man es Rußland lediglich 
überlaſſe, ſich durch den Gang der Ereigniſſe ſelbſt zu über— 
zeugen, daß es ſich mit Chimären herumgetragen habe, als 
den Verſuch zu machen, ihm die Augen öffnen zu wollen 
(qu'elle s’etoit répue de chimères, 2 d’essayer de lui 
dessiller les yeux) }). 

Sp ganz unrecht ‚hatte der britifche Diplomat in ber 
That nicht, namentlich was die Haltung des Kaiferhofes und 
des Cabinets von Verſailles betraf. Kaiſer Jo ſeph IL, deſſen 
Ehrgeiz jetzt auf ganz andere Dinge, vornehmlich die Gäh— 
rung in den Niederlanden und das damit zuſammenhängende 
im Jahre 1777 geſcheiterte, um dieſe Zeit aber mit deſto 
größerem Eifer wieder aufgenommene bairiſche Tauſchproject, 
gerichtet war, ſchien ſeiner orientaliſchen Politik überhaupt 
nur noch eine untergeordnete Wichtigkeit beizulegen. Sie 
wurde jetzt im weſentlichen von dem Wunſche bedingt, die 
weitgreifenden Plane der Kaiſerin gegen das osmaniſche Reich 
nur noch ſo weit zu begünſtigen, als es nöthig ſein würde, 
um ſich dagegen ihres guten Willens und ihres Beiſtandes 
bei der Förderung ſeiner eigenen Intereſſen nach anderen 
Richtungen hin zu verſichern. 

Vorzüglich war es Fürſt Potemkin, welcher ſich viele 
Mühe gab, den Kaiſer, obgleich er ihm nicht eben ſehr ge— 
wogen war, noch bei möglichſt guter Stimmung zu erhalten 
und die etwas erkaltete Freundſchaft zwiſchen ven beiden Kaifer- 
böfen wieder mehr zu beleben. Denn nur auf dieſe Weife 
hoffte er die Kaiſerin felbft am bejten in ihren guten Vor— 


1) Hüttel, Depeihe vom 9. December 1785. Auch Friedrih I. 
theilte im weſentlichen biefe Anſicht. In einer Immediatordre vom 
21. Ianuar 1786 bemerkt er in Bezug auf bie hier gefhilderte Lage 
Rußlands: „Tout cela me fait croire, que l’expedition de Constan- 
tinople n’ira pas aussi vite qu’on le croit dans le monde, et il se 
pourroit fort bien, que toutes ces grandes vues de l’Impe- 
ratrice se röduissent a des projets PRFaMeN en l’air, 
qu’elle n’exöcutera jamais,“ 
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fügen in Betreff des Griechenprojects, an deſſen Verwirk— 
lichung fein ganzer perſönlicher Ehrgeiz hing, beftärfen zu 
können. Auch war er in diefer Abficht ver Hauptbeförberer 
einer abermaligen Zufammenfunft zwifchen ven beiden gefrön- 
ten Häuptern, welche, wie e8 hieß, jchon im Sommer 1786 
zu Kiew oder St. Petersburg ftattfinden follte, dann aber bis 
zu der endlich auf den Januar 1787 feſtgeſetzten Reiſe der 
Kaiferin nach Cherfon und der Krim vertagt wurbe. 

Im Grunde erreichte aber auch Potemkin mit allen 
feinen Bemühungen jegt weiter nichts, als daß der Kaiſer die 
Miene annahın, als wolle er die Pforte durch von Zeit zu 
Zeit erhobene Anfprüche zur Nachgiebigfeit gegen Rußland 
beftinnmen und fie namentlich abhalten, ſich in die Händel der 
Kaiſerin mit den Tatarenſtämmen im Kuban und am Kauka—⸗ 
ſus zu mifchen ?). 

Die Lauheit, womit der Kaiſer jebt feine eignen Ange- 
legenheiten beim Diwan betreiben ließ, Tann aber wol als 
das befte Zeugui dafür gelten, wie wenig er fich die der 
KRaiferin dort wirflih zu Herzen nahm. Man wollte beftimmt 
wiffen, daß der Internuntius zwar offen der Pforte den guten 


1) Am fohärfften und richtigften beurtheilt jedenfalls wieber König 
Friedrich II. die damalige Stellung des Kaifers zu Rußland und zur 
Pforte. In Betreff der von ihm dann und warn in Conftantinopel 
erhobenen Anfprücde bemerkt er 3.3. noch in einer an feinen Gejchäfts- 
träger zu St. Petersburg, Legationsrath Hüttel, gerichteten Depeſche 
vom 21. Februar 1786: „Je suis toujours de l’opinion que ce n'est 
pas son serieux, et qu'il veut tout au plus en imposer à la Porte 
Ottomanne, pour lui faire peur et pour l'’empöcher, qu’elle ne se 
mele pas de la guerre que les Russes ont à soutenir contre les 
Tartares.“ Und dann binfictlih des Griechenprojects unter dem 7. 
März: „ne faut pas douter, que l’Empereur profite tou- 
jours de cet idee, pour entrainer la Cour de Russie de 
plus en plus dans ses vues et dans ses propres inte- 
réôts.“ — Dagegen harakterifirt Hüttel das Verhältniß des Fürften 
Potemkin zu dem Kaifer in einer Depefche vom 22, April treffend mit 
folgenden Worten: „Si ä Vienne on a accuse le Prince Potemkin 
d’avoir change de sentiments pour l’Empereur, c’est peut-etre un 
indice qu'il ne cherche qu’ä tirer ‚parti de ce Monarque dans les 
entreprises, qu'on medite contre les Tures, et qu’il n'est uullement 
enthousiasme pour la personne de Joseph II.“ 
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Rath ertheilt, ſich gegen Rußland, damit die Erbitterung nicht 
noch ‚weiter getrieben werde (pour que les choses ne s'aigris- 
sent pas), möglichjt fügfam zu beweifen, dagegen unter der 
Hand. ven Großwefir fortwährend aufgewiegelt habe, er folle 
doch endlich der „Unerfättlichfeit‘” Rußlands Grenzen zu feßen 
juchen und namentlich in feinem Falle. die von ihm verlangte 
Dberhoheit (Suzerainet6) über Georgien zugeben, welche von 
Nechtswegen der Pforte zufomme. Der Diwan wollte in- 
deſſen von dieſer zweijchneidigen Politik des Wiener Hofes 
doch nicht viel wilfen und hegte fortwährend das gerechte 
Mistrauen, daß es der Kaifer am Ende damit nur darauf 
abgejehen habe, feine eigenen verſteckten Plane gegen das 
osmaniſche Reich deſto befjer zu masfiren.. Auch hielt er es 
nur für eine von der Klugheit gebotene Vorfichtsmaßregel, 
für alle Fälle feine Streitkräfte bei Belgrad, Widdin und 
Sophia etwas zu verftärken ?). 

Der leidige Haber um die Regulirung des Beſitzſtandes 
an den Grenzen von Bosnien, ver Moldau und der Walachei 
war freilich fchon im Laufe des Jahres 1785 gänzlich ins 
Stoden und endlich fo gut wie völlig in Vergeſſenheit ge- 
rathen; man wußte aber im Diwan fehr wohl, daß der Kaiſer 
ſein Augenmerk unabläſſig auf eine Erweiterung ſeines Ge— 
bietes nach Bosnien und Dalmatien hin gerichtet habe, um 
dadurch einen bequemen Abzugskanal für ſeinen Handel nach 
dem adriatiſchen und dem mittelländiſchen Meere zu gewin— 
nen. Zu dieſem Zwecke ging er auch ſchon mit dem Plane 
um, in Galatz, am Zuſammenfluſſe des Pruth mit der Donau, 
eine eigene Niederlage vorzüglich für den Vertrieb der Waaren 
aus Ungarn nach dem Schwarzen und dem Mittelmeere hin 
zu verlangen 2). 

Zugleich ſchien er nicht übel Luft zu haben, die Schwäche 
der Signorie von Venedig und ihre wieder etwas gefpann- 
ten Berhältniffe zur Pforte in gleicher Abficht nach feiner Art 
auszubeuten. Daß die vor Zeiten im Driente fo gewaltige 


1) Diez, Depeſchen vom 10. Juni, 9. u. 25. September 1786. 

2) Schreiben bes Königs Friedrihs II. an Hüttel vom 25. 
März, und Immediatordre des Königs Friedrich Wilhelm I. au 
Diez vom 3, September 1786. 
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und fo gefürchtete Republik längſt nicht mehr zu den Mächten 
gehörte, welche im Diwan noch politifche Achtung und irgend 
beveutenden Einfluß befaßen, wiſſen wir fchon. Ihr Bailo, 
welcher ehedem bort gelegentlich eine jo gewichtige Stimme 
geführt hatte, Fam kaum noch als Schugherr des Diebsge— 
findel8 in Betracht, welches fich, meiftens aus Slavoniern 
beftehend, unter dent Deckmantel von Untertanen ver Signorie 
ſcharenweiſe in Conftantinopel umbertrieb. Die Pforte wollte 
es nicht einmal mehr. dulden, daß fich Rajahs, blos um dem 
Karatſch zu entgehen, unter den Schuß des venetianifchen 
Gefandten ftellten.. Denn der Unfug. war damit allerdings 
fo weit getrieben worden, daß ſich die Pforte z. B. ſchon 
einmal im Auguft 1777 veranlaßt gefehen hatte, den Bailo 
zur Zurüdnahme mehrerer Hundert jolcher von ihm ausge- 
ftellten Schußbriefe (Barats) zu zwingen "), 

Dean begreift, daß die Signorie unter diefen Umſtänden 
alles jorgfältig zu vermeiden juchte, was fie mit der Pforte 
hätte entzweien können, zumal, ba fie ihren guten Willen und 
ihre Hülfe nun auch noch bei ihren Händeln mit den Bar- 
baresfen brauchte. . Denn: erjt neuerdings hatte ſie fich end— 
lich durch die in den Jahren 1753, 1764 und 1765 mit den 
Negentfchaften von Tunis, Zripolis und Algier abges 
ſchloſſenen Verträge mit ihnen auf einen leivlicheren Fuß 
gefeßt, obgleich viejelben, theuer genug bezahlt, für fie ebenjo 
erniebrigend und läftig, als nußlos und ilfuforisch waren. 
Sleih im nächiten Jahre 1766 kam es mit Tripolis und 
Algier wieder zu blutigen Händeln, welche, nicht zur Ehre 
der Republif, damit endigten, daß fich die Signorie, um nur 
die Sicherheit ihrer Flagge zu erlangen, unter anderm bazu 
veritand, dem Dey von Algier ein Jahrgeld von 28,000 Du— 
faten zu zahlen und überbies fein Wohlwollen bei jedem 
Regierungswechjel und jeder Perfonalveränderung ihres Cou— 
ſulates mit anfehnlichen Geſchenken zu erkaufen. 

Noch theurer Fam ihr die dreijährige Fehde zu ftehen, 


1) Depefchen des Herrn von Saffron vom 17. Juli 1776 und 
18. Auguft 1777. Ex erzählt bier, daß ihm felbft feine Taſchenuhr 
durch einen ſolchen venetianiihen Schußbefohlenen von dem Nachttifche 
binweggeftohlen wurde, | 
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in welche fic acht Jahre fpäter, im Iahre 1774, mit Tunis 
verwicelt wurde. Einer ihrer letsten ausgezeichneteren Abmi- 
rale, Angelo Emo, rettete damals wenigftens noch einiger- 
maßen die Ehre des venetianifchen Namens. An der Spike 
eines ftattlichen Geſchwaders von 9 Linienfchiffen, 5 Fregat- 
ten, 4 Schebeden, 8 Kanonenbooten und 4 Galtotinen erfchien 
er vor Tunis und bombarbirte nach einander Sufa, Biferta 
und das Hafenfhloß La Goletta. Es war gleichfam ein 
legter Abglanz des alten venetianifchen Waffenruhmes, welcher 
leider der Signorie nur zu theuer zu ftehen fam, ohne daß 
fie einen wejentlichen Gewinn davon gehabt hätte. Denn 
nachdem ihr biefer nutloje Krieg bereits 7 Mill. Dufaten 
gefoftet Hatte, fah fie fich doch genöthigt, im Jahre 1780 mit 
Zunis den fchimpflichen Frieden zu erneuern, welcher fie nach 
wie vor in das Verhältniß zinspflichtiger Abhängigfeit ver- 
fette, unter deren Drude ihr gefunfener und verfiechter 
Handel auch nach diefer Seite hin nie mehr zu Kräften fom- 
men konnte ). 

Natürlich konnte es unter ſolchen Umſtänden der Signo- 
rie kaum mehr in den Sinn kommen, ſich an den Kämpfen 
Rußlands und Oeſtreichs gegen die Pforte auf irgend thätig 
eingreifende Weiſe betheiligen zu wollen. Während des letz— 
ten Krieges derſelben mit Rußland hatte fie fich ſchon ganz 
ruhig verhalten. Erft nach hergeftelltem Frieden, als ihr die 
verbächtigen Bewegungen Deftreihs an ven Grenzen ber 
Moldau und Walachei, wovon oben die Rede war, einige 
Beforgniffe einflößten, fuchte fie fich Dadurch etwas enger an 
. Rußland anzuschließen, daß fie der Kaiferin einen vortheil- 
haften Handelsvertrag anbot und für fich dagegen nur einige 
unbedeutende Begünftigungen ihres Handels nach dem Schwar- 
zen Meere in Anspruch nehmen wollte. Das Cabinet von 
&t. Petersburg feheint e8 aber damals, mo es bie Hilfe der 
Signorie nicht mehr brauchte, gar nicht der Mühe werth 
geachtet zu haben, auf die Sache näher einzugehen ?). 


1) Daru, Histoire de la Republique de VEnise, T.V, p. 48-56. 
2) Depeichen des Königs Friedrich I. an ben Grafen von 
Solms vom 4. März und des Lebteren an den König vom 27. März 
1775. Die Signorie, heißt e8 ba, fei willens „à rechercher la 
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Als ferner im Jahre 1779 der Kapudan Paſcha Haffan 
mit feiner Flotte in den nriechifchen Gewäſſern erfchien, um 
bie feit dem Sahre 1774 in Morea haufenden Arnauten zu 
vertreiben, fand es die Signorie zwar nöthig, zum Schuße 
ihrer benachbarten Befttungen gegen etwaige plößliche Ueber- 
fälle einige Schiffe in Bereitfchaft zu feßen, fie beeilte fich 
aber auch zugleich, ver Pforte durch ihren Gefandten in Con» 
ftantinopel feierlich erflären zu laffen, daß fie gar nicht daran 
benfe, non ihren friedlichen Gefinnungen (ses intentions paci- 
fiques) gegen biefelbe irgendwie abzumeichen ?). 

‘ 1783 Auch war der im April 1783 mit ben beiden Kaiferhöfen 
abgeſchloſſene Vertrag, wodurch die Signorie den ruffifchen 
und öftreichifchen Schiffen blos in ihren Häfen Schu und 
Unterftügung verfprach, den aber z. B. Diez fälfchlich zu 
einem fürmlichen geheimen Schuß» und Trutbündniß zwifchen 
den contrahivenden Mächten gegen die Pforte machen wollte, 
um der legteren nicht etwa Anſtoß zu geben, fo korfichtig 
wie nur immer möglich abgefaßt. Beftimmte Verpflichtungen 
wegen ber zu leitenden Hilfe übernahm die Signorie darin 
gar nicht. Im der Einleitung des betreffenden Befchluffes 
der Pregadi wurde nur im allgemeinen gejagt, daß die Re— 
publif „als unabhängige Macht‘ bereit fei, den Kaiferhöfen 
gegen äußere Feinde, wobei indeffen die Pforte gar nicht ge= 
nannt war, beizuftehen, und namentlich ihren Schiffen in ben 
Häfen ihres Gebietes jede Hülfe angebeihen zu laſſen?). 


Russie, et veut lui proposer pour cet effet un Traite de commerce 
assez avantageux & cette Cour, pour l’interesser au sort de la 
Republique.‘“ 

» 1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 2. Auguft 1779. 

2) Eine Abſchrift des Originaltertes dieſes Beſchluſſes befindet fich 
erft bei einer Depefche von Diez vom 9. Auguft 1785 unter dem 
Titel: „Decreto per la massima principale presa dall’Eccelsissimo 
Senato per i Porti della Repubblica concessi per le Navi dell’Austria 
et della Russia. In Pregadi, 10 Aprile 1783. Ex hielt ihn für einen 
förmlichen Bundesvertrag umd erlaubte fih dabei mit Bezug auf die 
bobe Sprache, welche ber Bailo bei diefer Gelegenheit geführt haben 
follte, die fpitige Bemerkung: „A la verite sur la fin de leurs jours 
les Venitiens deviennent fort pieux; car ils veulent faire accroire 
par Ie Trait& ou le Decret ci-joint, qu'ils ne se soyent lies avoe 
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Zwei Jahre nach Abſchluß diefes Vertrages, welcher ber 
Pforte fein Geheimniß bleiben Fonnte und von ihr jedenfalls 
mit fcheelen Augen angefehen wurbe, im Sommer 1785, ge— 
riet) die Signorie mit dem Pafcha von Skodra, Mahmud— 
Baſaklia, aus der mächtigen Familie ver Boufchatli, in jene 
fatalen Grenzftreitigfeiten, welche fie nöthigten, nochmals wider 
Willen die Waffen zu ergreifen, und fie am Ende auch mit 
dem Diwan in jehr unerquidlihe Händel verwidelten. 

Diefer Mahmud, deſſen Stamm, wie wir oben gefehen 
haben ), fich längſt ſchon die faft unumfchränfte Herrichaft 
über Nord- Albanien angemaßt hatte, machte nämlich um biefe 
Zeit ven Verſuch, fein Regiment auch über Montenegro ans- 
zubehnen. Steuerverweigerung der unbändigen Bewohner bie- 
ſes Berglandes gab ihm den erwünfchten Vorwand bazı. 


Um von ihnen, angeblich in Namen ber Pforte, den feit. 


Jahren ſchuldigen Karatſch einzutreiben, fiel er plößlich mit 
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feinen Arnauten in ihr Gebiet ein, machte Miles, was Wider - 


jtand leijtete, vor fich nieder und erftredte feine Verheerungen 
felbjt Über die Grenzen von Montenegro hinaus bis auf das 
venetianifche Gebiet. Hier wurde namentlich der Grenzflecken 
Paftrowich überrumpelt, in Brand geftedt und völlig ausge- 
plündert. Mehr wie 200 venetianifche Unterthanen verloren 
babei das Leben. 


Sobald die Nachricht von dieſem Friedensbruche nach 


Venedig gelangte, ließ die Signorie durch ihren Gefandten in 
Eonftantinopel die Pforte deshalb zur Rede feten und refpec- 
tive don ihr Genugthuung und Schadenerfat verlangen. Der 
Diwan lehnte aber die Sache mit dem Bemerken ab, daß 
Mahmud von ihr felbft ala Rebell betrachtet werde, für defjen 
Gewaltihätigleiten die Pforte um fo weniger einftehen könne, 
dba er gar nit in ihrem Auftrage handle. Die Signorie 
müſſe fich daher gedulden, bis man feiner Herr geworben fein 


les Russes et les Autrichiens contre les Turcs que pour !’amour 
de Dieu et le bien du geure humiain.“ König Friedrich MH. fuchte 
ihn aber in feiner Depefche vom 6. September, indem er jenen Vertrag 
auf feinen wahren Gehalt zurüdfligrte, eines Beſſeren zu belehren, 
1) Dergl, oben ©. 64, 
35* 
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würde, und übrigens für die Sicherheit ihrer Grenzen felbft 
Sorge tragen ). 

Indeffen hatte Mahmud feine Streifzüge nach allen 
Seiten hin fortgefegt. Er foll unter der Hand felbft von dem 
Kapudan Paſcha Haffan gegen die DVenetianer aufgehetst 
worden fein, um fie abzuhalten, gegen Tunis, mit dem fie 
abermals in Händel gerathen waren, die Waffen zır ergreifen, 
Die Montenegriner Hatten fich ihm unterworfen, den rüd- 
ftändigen Karatſch gezahlt und die fernere Entrichtung vefjelben 
durch Geftellung von 14 Geifeln aus den vornehmften Ge— 
jchlechtern vwerbürgt. Dann hatte fih Mahmud mit dem 
fpäter fo berüchtigt -geworbenen Ali-Paſcha von ZTepeleni 
verbunden, welcher damals ſchon von Jannina aus feine Ge— 
waltherrichaft in derſelben Weife über Süd-Albanien auszu— 
dehnen ſuchte, wie jener über Nord-Albanien. Courd-Paſcha 
von Elbaffan, welcher von der Pforte den Befehl erhalten 
hatte, namentlich Ali-Paſcha zur Unterwürfigfeit zu zwingen, ' 
war bon beiden vereint gefchlagen worden. Mahmubd erhielt 
daher wieder freie Hand, feine Uebergriffe auf das venetia- 
nifche Gebiet fortzufezen. In Cattaro Fam es darüber zu 
einem förmlichen Aufftande, in welchem der venetianiſche Gou- 
verneur, weil er es nicht wagen wollte, fich ven Einfällen 
der Arnauten zu widerfegen, von den Einwohnern felbjt er- 
Ichlagen wurde ?). 

Unter diefen Umftänden mußte die Signorie num freilich 
darauf Bedacht nehmen, fih durch Selbfthülfe gegen bie 
weiteren Umgriffe des Satrapen von Sfodra zu deden. Denn 
er bedrohte das venetianifche Gebiet auch ſchon mit feiner 
Slotille, welche aus 12 Heinen mit je 10 Kanonen bewaff- 
neten Schiffen beftand. Obgleich nun die Pforte zu Ende 
des Jahres Mahmud förmlich in ven Bann gethan und nicht 
weniger al8 12 benachbarte Paſchas mit 150,000 M. gegen 
ihn aufgeboten Hatte, jo mochte es ihr doch mit feiner Unter: 
werfung fein rechter Ernſt fein. Sie hegte, wie e8 jcheint, 
felbft den Gedanken, fie könne früher oder fpäter Teicht in 


1) Diez, Depefche bom 9. Auguft 1785. 
2) Depeſche deffelben vom 10, September 1785. 
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die Lage kommen, ſich ſeiner Macht gegen ihre auswärtigen 
Feinde, namentlich den Kaiſer, bedienen zu müſſen, wenn es 
ihr auch kein Geheimniß war, daß ſich der Letztere mit die— 
ſem Rebellen bereits in Verbindung geſetzt hatte und ihm 
namentlich öſtreichiſche Ingenieure: bei der Befeſtigung von 
Skodra hülfreiche Hand Teifteten. Wielleicht gibt es feinen 
ſchlagenderen Beweis für die zweideutige Politif des Kaiſers, 
als daß er gleichzeitig wuch die Venetianer für feine Zwecke 
zu gewinnen fuchte und gewiffe Hoffnungen an ihre Rüſtungen 
fnüpfte, welche nun allerdings in ziemlich ausgedehnten Maße 
betrieben wurden !). 

Die Signorie Tieß ein Beobachtungscorps von 14,000 
M. bis in die Gegend von Paſtrowich vorrüden und bot 
alles auf, ihre Flotte in guten Stand zu feßen, zumal da fie 
gleichzeitig auch wieder einen Bruch mit Tunis und Algier 


zu befürchten Hatte. Die Pforte fonnte aber diefe Rüftungen 


um jo weniger mit gleichgültigen Augen anfehen, va bie 
Benetianer nun auch die Maltefer mit in ihr Intereffe gezogen 
zu haben ſchienen. Die letzteren machten mit einem Fleinen 
Geſchwader von 10 Schiffen, unter der Führung eines küh— 
nen Freibeuters, Namens Guilielmo, jett auf alles Jagd, 
was osmanifche Flagge trug. Der Diwan Tieß daher nicht 
nur den Bailo deshalb zur Rede fegen, ſondern ſchickte auch 
im Mai 1786 ein Gefchwaber von 16 Schiffen, unter des 
Kapudan Pafcha eigener Führung, nach den Küften von Als 
banien. Zugleich fuchte er die Venetianer noch beſonders 
dadurch einzufchüchtern, daß er den über den rebelliichen Paſcha 
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von Skodra verhängten Bann plößlich wieder aufhob und ihm 


folglich gegen jene völlig freie Hand ließ ?). 

Neue, fehr ernftliche Neibungen an ven Grenzen waren 
davon die natürliche Folge. Mahmud brang wiederholt auf 
das venetianifche Gebiet ein, wurde aber zweimal von ben 
bei Baftrowich. ftehenden Truppen mit Verlujt von 8000 M. 
zurüdgeworfen. Die Benetianer verheerten num ihrerjeits das 
osmaniſche Grenzgebiet mit Feuer und Schwert, zerftörten 


1) Diez, Depefhen vom 10. Deceniber 1785 und 10. Januar 1786 
und Schreiben des Königs am benfelben vom 22. October 1785. 
2) Depeſchen defjelben vom 11. u. 27. März und 13. Mai 1786. 


550 VIH. Bud. 1. Cap. Beziehungen des 


mehrere Dörfer und ſteckten 18 von ven Heinen Küftenfahr- 
zeugen bes Paſchas in Brand. 

Beide Theile wollten hierauf, inbem fie fich gegenfeitig 
die Schuld zumwarfen, ven Streit durch VBermittelung ber Pforte 
ausgeglichen wiſſen. Diefelbe hatte aber um fo weniger Luſt, 
fih zu Gunften der Signorie auszufprecdhen, da fie fie immer 
noch im Verdacht hatte, fie fei zu dieſem Friegerifchen Gebah- 
ven durch die Kaiferhöfe verleitet worden. Ihre bei dieſer 
Gelegenheit dem Diwan ernenerten fehr warmen und demü- ‘ 
thigen Freumdfchaftsverficherungen wurben daher auch von dem 
Großwefir mit fichtlicher Kälte aufgenommen und hatten weiter 
feine Folge, als daß er fie auf die Zufunft vertröftete und 
ihre zumächit lediglich überließ, jich mit dem Pal bon Sko⸗ 
dra ſelbſt zu verjtänbigen Y. 

Dazu war nun auch die Signorie, um nur die Dinge 
nicht aufs äußerſte kommen zu laſſen, gern bereit. Sie ließ 
dem Paſcha 200,000 Piaſter bieten, wenn er das Geſchehene 
vergeſſen und in Zukunft Frieden und gute Nachbarſchaft 
halten wolle. Der übermüthige Satrap verlangte aber 
500,000 Piaſter als Sühne, und würde ſie wahrſcheinlich 
auch erzwungen haben, weun er nicht ſelbſt wieder mit der 
Pforte in böſe Händel gerathen wäre. Denn er fuhr fort 
in Lande als unumfchränfter Herr zu fchalten und zu walten, 
- vertrieb alle osmaniſchen Steuerbeamten, und erhob den Ka— 
ratſch nicht nur in feinem Paſchalik, fondern auch in ven be- 
nachbarten Diftrieten auf eigene Hand. Der Paſcha von 
Monaftir follte ihn nun auf gütlihem Wege zum Gehorfam 
zurüdführen, und foheint e8 auch dahin gebracht zu haben, 
daß er wenigſtens einen heil des eingezogenen Karatſch an 
den großherrlichen Staatsſchatz abführte. Man wollte aber 
behaupten, daß der Großwefir, wilder Mahmud ſchonen zu 

1) Diez, Depefhen vom 26. Juni, 24. Juli und 25. Auguſt 
1786. „Il paroit,“ bemerkt er bier, „que la Republique de Venise 
commence à se melier un peu de l'ex&cution des desseins, dans 
lesquels la Cour de Russie a sgu entrainer la R&epublique contre 
les Turcs, et pour n’en pas ötre la dupe, elle allume la cierge à 
Dieu et au diable. Aussi tout cela n’est que la demarche d’une _ 
puissance foible, qui voudroit se menager l’amitis des Russes sans 
encourrir Ja vengeance des Turcs.‘ 
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müſſen geglaubt habe, das angeblich von ihm eingeſchickte Geld 
aus ſeiner eigenen Privatkaſſe entnommen habe. 

Dieſe nachſichtige Behandlung der Pforte ſcheint den 
rebelliſchen Paſcha auch gegen Venedig etwas nachgiebiger 
gemacht zu haben. Denn er ließ ſich am Ende von der 
Signorie mit 150,000 Piaſtern abfinden, um welchen Preis 
der Friede vorerſt wiederhergeſtellt wurde. Die Signorie hielt 
es indeſſen für gerathen, zu fernerer Sicherheit ihre Truppen 
in der Stärke von 15,000 M. bei Paſtrowich ſtehen zu laſſen ?). 

Wurden auf diefe Weile die Erwartungen, welche ber 
Kaifer am dieſe Friegerifche Haltung der Signorie von Venedig 
gefnäpft haben mochte, jchon empfindlich genug getäufcht, fo 
ſah er fich im nächjten Jahre bei dem Verſuche, den rebelli« 
fhen Paſcha von Skodra in fein Intereffe zu ziehen, auf noch 
trübfeligere Weife um feine Hoffnungen betrogen. 

Wir haben ſchon gefehen, daß er ihn bereits während 
der Händel mit Benebig unter der Hand gegen bie Pforte 
aufgewiegelt und unterftitt hatte. Jetzt nun foll der fchlaue 
Paſcha, nachdem er den gegen ihn ausgefchidten osmanischen 
Truppen währenn des Sommers 1787 mehrere empfindliche 
Niederlagen beigebracht hatte, ſogar foweit auf die Abfichten 
des Kaiſers eingegangen fein, daß er fich gegen das Ver- 
fprechen des Wiener Hofes, ihn als unabhängigen Herrn von 
Albanien anzuerfennen, bereit erflärt habe, zum Chriftenthum 
überzutreten. Ein großes Kreuz von gediegenem Silber, wel— 
ches der Kaiſer dem Pajcha durch eine fürmliche Deputation 
mit einem Gefolge von 2600 bewaffneten Leuten zuſchickte, 
jollte diefem fonderbaren Bunde gleichjam die heilige Weihe 
geben. Der Palha nahm das Kreuz an, wußte aber bie 
Deputation, an deren Spitze ein Herr Brognard ſtand, nach- 
dem er fie von ihrem Gefolge getrennt hatte, nach einer ent- 
fegenen Inſel des Sees von Labchiſtas zu locken, wo er jie 
mitten im Rauſche eines angeblich ihnen zu Ehren veranftal- 


1) Depefchen befjelben vom 9. September, 25. November, ?. u. 
23. December 1786. „Il me semble,“ fett er bier Hinzu, „que ce 
soit la Porte elle-m&me, qui tient Mahmud-Pacha avec ses trouppes 
en mouvement, pour l’opposer en cas dc besoin ou aux Venitiens 
ou aux ’Autrichiens.‘ 
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teten Feſtes meuchlings nievermachen Tief. Durch ihre nad 
Conftantinopel geſchickten Köpfe erfaufte fich ver Paſcha aber- 
mals dies Verzeifung des Diwans. Der Raifer dagegen 
wurde vielleicht vorzüglich mit durch: Diefe Treulofigfeit be— 
ftimmt, fich wieder enger an die Kaiferin von Rußland anzu- 
ſchließen und mit ihr in Gemeinfchaft am Ende Doch gegen 
bie Pforte die Waffen zu ergreifen ?). 

Schon zu Anfange des Jahres 1786 hatte er jich ihr 
wieder dadurch gefällig zu zeigen gefucht, daß er unter anderm 
dem Plane, für ihre Flotte im Mittelmeere einen fichern 
Kriegshafen zu gewinnen, fowol in Turin als in Neapel das 
Wort geredet hatte und zu diefem Zwecke namentlich auch auf 
feine Schweiter, die Königin von Neapel, einzuwirfen be= 
müht war?). Auch war er es, welcher, nachdem vie Kaiſerin 
ihre Reiſe nach Cherſon und der Krim durch einen im März 
erlaſſenen Ukas auf den Januar 1787 feſtgeſetzt hatte, darauf 
drang, daß ſie dieſelbe ſchon früher antreten oder ihm wenig⸗ 
ſtens vorher Gelegenheit zu einer abermaligen Zuſammenkunft 
mit ihr bieten möge. Die Kaiſerin war jedoch um ſo weniger 
geneigt, dieſem ſeinen Drängen nachzugeben, da ſie über die 
beabſichtigte Reiſe mit ſich ſelbſt noch nicht ganz einig war, 
und es unter den obwaltenden Umſtänden nicht für rathſam 
fand, den etwaigen Vorſchlägen des Kaiſers in Betreff fo- 
fortiger gemeinfchaftlicher Unternehmungen gegen das osma- 
niſche Reich jet Gehör zu geben. Sie lehnte baber ben 
Antrag des Kaifers aus Gefundheitsrücfichten ab, und biefer 
beruhigte fich vorläufig dabei, indem er bie gewünfchte Zu— 


ſammenkunft bis zur Reife nach Cherfon bertagte, bis wohin 


ihn wenigftens Fürft Potemfin bei guter Laune zu erhalten 
fuchte 3). | 
Genug, ein gewifjes Einverſtändniß über die gegen bie 


1) Pouqueville, Voyage de la Gröce, T. I, p. 410fg. Cy— 
prian Robert, Die Slawen der Türkei, Leipzig 1844, Bd. II, 
©. 138 fg. 

2) Schreiben des Königs Friedrich II. vom 9. Mai und 3. Juni 
1786. 

3) Hüttel, Depefhen vom 11. u. 2. April und Schreiben des 
Königs an denfelben vom 7. u. 16. Mai 1786. 
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Pforte zu befolgende Politif beftand damals zwifchen ven 
Kaiſerhöfen ficherlich nicht. Im Gegentheil durchkreuzten fich 
ba fortwährend ihre Anfichten und Zwede und felbft vie fort- 
gejetsten äußerlichen Freundichaftsverficherungen, wodurch man 
fich gegenfeitig jo Hinzuhalten fuchte, vermochten das innerliche 
Mistrauen, welches die beiden gefrönten Häupter gegenein- 
ander hegten, faum nothbürftig zu bemänteln. Auch nahın 
fih der Internuntius zu Conftantinopel jekt der Sache ber 
Kaiſerin und ihres Vertreters nur noch fehr lau (par maniere 
d’acquit et sans chaleur) an !). 

Uebrigens wollte man wilfen, daß auch die fehr eindring- 
lihen Borftellungen des Cabinets von Verfailles nicht ohne 
wefentlichen Einfluß auf die gemäßigtere Haltung des Kaifers 
gewefen feien. Daſſelbe habe ihm nämlich um dieſe Zeit er- 


Hören lafjen, es erwarte von feiner Weisheit und feinen er⸗ 


Yeuchteten Einfichten (sa sagesse et ses lumieres), daß er 
Rußland von den Planen abzubringen fuche, welche e8 gegen 
das osmanifche Reich im Schilde zu führen fcheine. Er habe 
fih darauf auch von der Nothwendigfeit überzeugt, vorerft 
auf diefer Bahn nicht zu weit zu gehen und die Ausführung 
der auch von feiner Seite gehegten Plane wenigftens auf gün- 
jtigere Zeiten zu verfchieben 2). 

Dies gibt zugleich den Maßſtab für die Haltung, welche 
Frankreich damals überhaupt in feiner orientalifchen Politik 
anzunehmen für gut fand. Die Intereſſen feines Levante— 
handels waren dabei vor allem bie bebingenden Motive. Sie 
follten fowol in St. Petersburg, wie in Eonftantinopel auf 
gleiche Weife wahrgenommen werden. Namentlich während 
des amerikanischen Krieges hatte man fich fchon vielfach be- 
müht, den Engländern, welche, wie wir früher bereits nach- 
gewiefen haben, durch die fehlerhafte Organifation ihrer Le— 
vantecompagnie ohnehin im Nachtheil waren, auf den Märf- 
ten der Levante vollends den Rang abzulaufen. 

Auch war eine bereits am 3. März 1781 erfchienene 
fönigliche Verordnung vorzüglich darauf berechnet, den fran- 

1) Hüttel, Depefche vom 25. Juli und Schreiben des Königs vom 
15. Auguft 1786. 

2) Schreiben des Königs an Hüttel vom 18. Juni 1786. 
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zöfiſchen Levantehandel durch eine zeitgemäße Neform feiner 
im wejentlichen noch aus Eolbert’S Zeiten herſtammenden 
innern und äußern Organijation zu heben, Sie ging, unter 
Berüdfichtigung der früher varüber erlaffenen Verordnungen, 
mit großer Ausführlichkeit auf alle dabei in Betracht kom⸗ 
menben Verhältniffe ein: Die Stellung, Pflichten und Mechte 
der Conjuln und der übrigen Beamten in den Stationen ber 
Levante, die Intereffen ber franzöfifchen Unterthanen im osma⸗ 
nifchen Reiche in Bezug auf Handel, Schiffahrt und Sicher- 
heit der Perfonen und des Eigenthums, die der franzöfiichen 
Flagge zu beweifende Achtung u. f. w. . Entfprach fie auch 
nicht in jeder Hinficht den gehegten Erwartungen, fo ijt es 
boch eine erwieſene Thatjache, daß der franzöſiſche Levante- 
handel feitbem einen fehr merflichen Aufſchwung erfahren hatte. 

Man berechnete allein die Ausfuhr aus Frankreich nach 
ben Häfen des osmanischen Reichs in den Jahren 1781— 
1787 durchfchnittlich auf jährlih 30 Mill. Livres. Nach 
Beanjour belief fi das Umfagcapital der Ein- und Aus- 
fuhr, welches unter Colbert, im Jahre 1669, nur exit 
3,700,000 Livres betragen hatte, im Sahre 1782 auf 48 
Mil. Liores, und ftieg nom Jahre 1785 bis zum Jahre 
1791, welchen Zeitraum er als bie Glanzperiode des fran- 
z"fifchen Levantehandels bezeichnet, biß zur Höhe von 70 
Mil. Livres. Davon kamen auf bie vier Hauptftationen 
ber europäiſchen Türkei, Conftantinopel, Aprianopel, Salonifi 
und Morea, burchichnittlich jährlich 8 Mill. Liores für die 
Ausfuhr ans Frankreich und 7 Mill. Liores für die Rückfracht 2). 


1, Bollftändig befindet fich Diefe „Ordonnance du Roi, concernant 
les consulais, la residence, le commerce et la navigation des sujets 
du Roi, dans les echelles du Levant et de Barbarie; du 3 Mars 
1781 bei Borel De Toorigine et des functions des Consuls. St. 
Petersbourg 1807, p. 242—329. Sie bildet no heute die Grundlage 
‚ber abdiminiftrativen Organifatior des franzdfifchen Lepantehandels, 
namentlich auch der Orbonnanzen über das Conſulatsweſen vom 20. Au⸗ 
guft 1833 und 26. April 1845. 

2) Beaujour, Tableau du commerce de la Grece, T. II, 
p. 216 u. 229. Peyssonnel, Examen du Livre intituld „Con- 
siderations sur la guerre actuelle des Turcs, par M. de Volney“, 
Amsterdam 1788, p. 266. 
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Diefe Zahlen fprechen am beften bafür, welche Wichtig- 
feit damals der franzöfifche Levantehandel hatte, und wie fehr 
ed ber Regierung barum zu thun fein mochte, ihn im In— 
terejje des nationalen Wohlftandes auf jede Weife zu pflegen, 
zu fördern und wo möglich noch zu erweitern, zumal ba ber 
franzöfiihe Handel nach andern Richtungen Hin noch gar 
fehr im Argen lag. Während z. B. der britifche Handel 
mit Rußland Jahr aus Jahr ein an bie 2000 Schiffe be- 
fchäftigte und die engliſche Kaufmannſchaft zu St. Beters- 
burg (la ligne anglaise) durch ihren Reichthum, ihre fefte 
und ſtreng geordnete Organifation und bie Solibität ihrer 
Geſchäfte eine ſehr bedeutende Macht bildete, fah man da- 
gegen jährlich faum 20 franzöfiiche Kauffahrer in den rufji- 
fchen Häfen einlanfen und ein einziges bedeutendes Handels— 
haus zu St. Petersburg die Gefchäfte der ganzen Station 
beforgen. Auch war der active Handel Frankreichs mit Ruß— 
land nach und nach faft auf nichts herabgefunfen *). 

Das Cabinet von Verfailles hoffte nun dieſem Llebel- 
jtand auf doppeltem Wege abhelfen zu Eönnen: Einmal durch 
ven Abjchluß eines vortheilhaften Handelsvertrags mit Ruß— 
land, und zweitens, durch eine zwedmäßige Erweiterung ſei— 
nes Levantehandels, vorzüglich nach dem Schwarze Meere 
hin. Die letztere wurde jet um jo fchärfer ins Auge ge- 
faßt, da der von der Raiferin Katharina kurz nach ber 
Beſitznahme der rim, am 24. Februar 1784, erlaffene 
Ukas, welcher allen fremden Nationen, namentlich die Häfen 
von Eherfon, Sebaftopol und Theodofia:(Kaffa) eröffnete, vie 
erwänfchte Gelegenheit zu bieten fchien, den längſt gehegten 
Plan, den franzöfifchen Levantehandel auch nach diefer Seite 
bin auszudehnen, endlich ins Werk zu ſetzen ?). 

Salt es daher auf der einen Seite, fich mit Rußland 
auf einen guten Fuß zu feken, jo war es auf ber andern 


1) Segur, Memoires, T. II, p. 283 fg. Eton, Tableau de ’Em- 
pire Ottoman, T. Il, p. 161. 

2) Der bier erwähnte Ufas befindet fi bei Martens et de 
Cussy, Recueil manuel et pratique de Traites, etc., T. I, p. 316 
und für England im befondern bei Chalmers, Collection of Trea- 
ties, etc. Vol. I, p. 14. 
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noch bei weitem wichtiger, die Pforte bei günftiger Stimmung 
zu erhalten. Denn fie war doch noch im Beſitz des Schlüfjels 
zum Schwarzen Meere, und folglich Fonnte ohne ihre Zu- 
ftimmung eine erjprießliche Theilnahme an dem Handel auf 
demfelben gar nicht ftattfinden. Frankreich Fam dadurch in 
die eigenthilmliche, nicht gerade fehr bequeme Lage, daß es 
in St. Petersburg über die mohlbefannten Abfichten ver 
Kaiferin auf das osmaniſche Reich mindeftens ein Auge zu— 
brüden, dagegen in Gonjtantinopel der von feiner eigenen 
Intereſſen gebotenen Erhaltung und Integrität deſſelben auf 
jeve Weife das Wort reden mußte. Weber hier noch dort 
hatten fich indeffen jetst feine Vertreter befonderer Gunft und 
bedeutenden Einfluffes zu erfreuen. 

Dem geiftreichen und gewandten Grafen von Segur 
war es vorbehalten, das Terrain, welches Franfreih am 
Hofe zu St. Petersburg unter feinem Vorgänger, dem Mar- 
quis de Verac, verloren hatte, erſt nach und nach einiger- 
maßen wiederzugewinnen, während Graf Choifeul-Gouf- 
fier in Conftantinopel überall noch mit den Borurtheilen zu 
kämpfen hatte, welche man im Diwan nun einmal gegen feine 
Perfönlichkeit und die von feinem Hofe befolgte Politik hegte. 

1785 Die Inftruction, welhe Segur, ver im März 1785 in 
St. Petersburg eintraf, von dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Grafen von Vergennes, erhalten Hatte, 
war ziemlich unbeftimmt und jehr vorfichtig gehalten. In 
Betreff des abzufchliefenden Handelsvertrags vechnete das 
Cabinet von Verfailles noch gar nicht auf erwünfchten Erfolg. 
Ségur follte erſt dann deshalb die geeigneten Schritte thun, 
wenn fich wider Erwarten (contre toute probabilite) bie 
Umstände dafür günftiger gejtaltet haben würden, und es ihm 
namentlich gelingen möchte, den Miniftern der Kaiferin zu 
beweifen, wie jehr die ven Engländern gewährten Privilegien 
Rußland zum Nachtheil gereichen, während Frankreich weiter 
nichts in Anſpruch nehmen wolle, als gleiche Behandlung 
mit den andern handeltreibenden Mächten. Um dann ferner 
den ehrgeizigen Abfichten der Kaijerin hinſichtlich des Um— 
fturzes der osmanischen Macht und der Wiederheritellung des 
griechischen Kaiferreichs, welches der Hauptzwed ihrer Politik 
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zu fein ſcheine, mit Nachdruck entgegenzuireten, folle,er vor— 
erft nur alle geeigneten Mittel anwenden, um ihren Miniftern 
deutlich zu machen, daß dieſer folofjalen Unternehmung, dieſer 
Revolution im europäifchen Staatenfyftene, von Seiten der 
Großmächte unüberwindliche VinDetene in den Weg gelegt 
werben würden 2). 

Graf Sigur wußte fich auf dieſem ſchwierigen Terrain, 
wo er, außer der Misgunſt des Hofs und der Miniſier, 
auch die Machinationen ſeiner Collegen von Wien und Lon— 
don, des Grafen von Cobenzl und des Herrn Fitzherbert, 
zu bekämpfen hatte, mit vielem Geſchick und nicht ohne Erfolg 
zu bewegen. Seine geſellſchaftlichen Talente, ſein feiner 
Takt und ſeine einnehmende Perſönlichkeit, welche namentlich 
auch auf das empfängliche Gemüth der Kaiſerin einen mehr 
als gewöhnlichen Eindruck gemacht zu haben ſcheinen, kamen 
ihm dabei ganz beſonders zu ſtatten ). Er gewann nicht 
nur bei der Kaiferin einen Stein im Brete, fondern wußte 
auch den perfönlihen Haß des allmächtigen Potemkin 
gegen Frankreich, welcher es im Verdacht hatte, daß es nicht 


1) Segur, Me&moires, T. Il, p. 263 fg. gibt den Inhalt biefer 
Inftruction felbft genau an. 

2) Ueber das vertranlichere Verhältniß der Kaiferin zu Ségur 
finden fi in den uns vorliegenden Depefchen curiofe Andentungen, bie 
man natürlich in feinen Memoiren vergeblich fuchen wird. In zwei 
Depefhen vom 15. und 19. Juli 1785 geht 3. B. Graf von Görtz, 
obgleich mit großer Vorſicht, etwas näher auf diefen pifanten Gegen- 
ftand ein: „Selon toutes les informations“, bemerft er bier unter 
anderm, „que je me suis procure avec le menagement et la pré— 
caution, que la delicatesse de l’objet exigent, il est plus qne pro- 
bable, que le Gomte Segur a fait une profonde impression 
sur S. M. J., et quoique tout ceci soit à V’heure qu'il est dans une 
fermentation extraordinaire, dont il n’est pas possible de prevoir 
ie resultat, on peut cependant augurer, que le röle de ce Mi- 
nistre pourroit ötre pour le moins aussi dangereux et 
difficile, que brillant.“ Unter anderm ließ ihm die Kaiferin in 
Czarsko⸗-Selo ein eigenes Appartement einrichten, eine Auszeichnung, 
welche freilich au dem Grafen von Cobenzl und Herrn Fiß- 
berbert zutbeil wurde, aber, wie die böfe Welt meinte, nut um 
dadurch die befondere Gunft, deren fih Ségur zu erfreuen hatte, befto 
beffer zu masfiren, 
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nur die Pforte, fondern auch Polen und Schweden gegen 
Rußland aufhetze, jo weit zu überwinden, daß er ſich wol 
auch einmal ein freieres Wort erlauben Fonnte. 

Während er fich daher von Anfang an mit vieler Um— 
fit die Bahn zu dem Abſchluß des erfehnten Handelsver⸗ 
trags zu brechen fuchte, konnte es nicht fehlen, daß auch das 
Berhältniß des Cabinets von Verfailles zur Pforte jehr ernft- 
lich zur Sprade kam. Sowol Graf Oftermanı, wie 
Fürft Potemkin konnten fich gegen Segur nicht der bittern 
Bemerkungen darüber enthalten, daß Frankreich fich ein Ger 
Schaft daraus zu machen fcheine, Barbaren zu untermweifen, 
zu discipliniren und furchtbar zu machen, welche jo lange Zeit 
der Schreden Europas gewejen feien. 

„Wie könnt Ihr mit fo glänzenden Eigenschaften aus— 
geftatteten, fo feinen und fo liebenswürdigen Franzoſen“, 
ließ ihn einmal Botemfin’an, „darauf bejtehen, Euch für 
die Schutpatrone biefer Barbaren und der Peſt zu erklären? 
Müpt Ihr nicht jelbft zugeben, vaß das Dafein der Mufel- 
männer eine wahre Geißel für die Menfchheit iſt? Wenn 
fih nur drei bis vier Großmächte barüber verftändigen woll- 
ten, fo wäre ja nichts leichter, als dieſe verwilderten Türfen 
nah Aſien zurüdzumerfen, und auf diefe Weife Aegypten, 
ben Archipel, Griechenland und ganz Europa von diefer Plage 
zu befreien. Dies würde gewiß eim zugleich gerechtes, nüß- 
liches, veligiöfes und heldenmüthiges Unternehmen fein. Frank- 
reich felbjt würde e8 dann gar nicht fo übel finden, wenn 
man ihm für feine dabei geleiftete Hülfe wielleicht Candia 
oder Aegypten überließe“; „und‘, feßte er Lächelnd Hinzu, 
„Ihnen, Segur, würde e8 gewiß nicht übel anftehen, wenn 
Sie zum Gouverneur eines dieſer eroberten Länder ernannt 
werden würden,’ | 

Und auch bie Raiferin ſelbſt ſtimmte gelegentlich in die— 
ſen Ton ein, obgleich ſie ihren Mismuth gewöhnlich in das 
Gewand beißender Sarkasmen einzukleiden liebte. „Ihr wollt 
nicht”, bemerkte ſie unter anderm gegen Segur, „daß ich 
Eure Schooskinder, die Türken, aus meiner Nachbarſchaft ver- 
jage. Ihr Habt da in der That fehr hübfche Zöglinge, 
Solche Schüler machen Euch alle Ehre, Wenn Ihr aber 


die Kaiſerin über die Vertreibung ber Türken. 559 


bergleichen Nachbarn in Piemont oder in Spanien hättet, welche 
Euch alle Jahre die Peſt und Hungersnoth brächten, und etwa 
20,000 Menfchen tödteten oder hinwegfchleppten, würdet Ihr 
e8 dann ſchön finden, daß ich fie unter meinen Schu nehme?‘ 

Segur geftand dagegen ganz offen ein, baß auch er bie 
Vertreibung der Türken aus Europa zwar für ein fehr ver- 
dienftliches Werk halten würde, daß aber bie Eroberungsfucht 
gewiffer Mächte, welche das europäifche Gleichgewicht zu 
ftören drohe, ein ebenſo gefährliches Uebel fei, wie Beft 
und Barbarei. Deshalb habe es fich feine Negierung zur 
Pflicht gemacht, um der großen allgemeinen Interefjen willen, 
über der Erhaltung und der Ruhe des osmanijchen Reichs 
zu wachen. Könne man es etwa dev Pforte verargen, daß 
fie, ungeachtet ver friedlichen Berficherungen des Cabinets 
von St. Petersburg, auf ihrer Hut fei und die Vorſichts⸗ 
maßregeln ergreife, welche die Klugheit gebiete? Was würde 
denn Rußland thun, wenn e8 dem Großheren plößlich in den 
Sinn käme, mit feinen Wefiren, einer ftarfen Flotte und einer 
Armee von 150,000 M. bei Oczalow zu landen? würde es 
ihm wohl Jemand verbenfen, wenn es dann Cherfon befeftigte 
und in der Nähe feine Truppen zufammenzöge??) 

Vebrigens fehien Potemkin felbjt in feinen Anfichten 
und Entjehlüffen noch ziemlich ſchwankend zu fein. Denn 
während er auf der einen Seite die Vertreibung ber Zürfen 
aus Europa als ein höchft vwerdienftliches und nothwendiges 
Werk pries, erklärte, er auf der andern wol auch einmal bie 
Plane, welche man Rußland in Betreff der Wieverherftellung 
des griechifchen Kaiſerthums zu Gunften des Großfürften 
Conſtantin unterfchieben wolle, für reine Chimäre. Das war 
im Grunde auch die Meinung der übrigen Minifter, welche 
ſämmtlich die Schwierigkeiten und die Gefahren eines fo 
abentenerlichen Unternehmens wohl erkannten, aber nur nicht 
den Muth hatten, durch offene Darlegung berjelben die Eitel- 
feit der Raiferin zu verlegen und ihre Gunft zu verjcherzen 2). 

Bald wäre aber doch ein arger Miston in bie günftige 


1) Segur, Memoires, T. U, p. 302 fg. und 338 fg., und T. II, 
p.21 u. p. 125g. 
| 2) Derf., T. II, p. 293 und 308 fg. 
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Stimmung gekommen, ode Segur für fich bei Hofe und 
bei den Miniftern zu gewinnen gewußt hatte. Unter ben 
Gefangenen des aus Ispahan vertriebenen Dichaffir- Chang 
war nämlich auch ein franzöfiicher Emiſſär geweſen, bei wel- 
chem man Briefe gefunden hatte, aus denen man entnehmen 
wollte, daß das Cabinet von Verjailles ven Chan von Ispahan 
gegen Rußland aufgewiegelt und ihm die Mittel und Wege 
angegeben habe, wie er diefer Macht am beiten erfolgreichen 
Widerſtand leiften fönne Das Cabinet der Kaiferin fühlte 
fih da in der That an einer feiner empfinblichiten Stellen 
verlegt. Auch feste Potemkin, ſobald er im Befit jener 
Briefe war, Segur darüber in fehr gereiztem Zone zur 
Rede: „„ob dies etwa ein Beweis ber frieblichen und freund- 


ſchaftlichen Gefinnungen fei, welche feine Regierung beftänbig 


zur Schau trage?’ — 
Ségur, welder die Sache im allgemeinen zugeben 


mußte, glaubte fich vorerft am beſten baburch beden zu 
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fönnen, daß er dem Furſten geradezu erklärte, Rußland be— 
diene fich ja ſelbſt fortwährend dieſes Syſtems der Auf- 
heterei, indem es in Griechenland, im Archipel und in Aegyp⸗ 
ten nicht nur feine geheimen Agenten, fondern auch überall 
feine Conſuln umterhalte, welche nicht müde würden, das Feuer 
gegen die Pforte zu fehüren (sont des vrais boute-feux). 
Potemfin, dadurch vielleicht nur noch mehr gereizt, 
beftand indeffen darauf, daß Segur fein Cabinet zu einer 
beftimmten Erflärung über diefen unangenehmen Vorfall ver- 
anlaffe. Graf von Vergennes konnte fich dieſem Ver— 
Yangen nicht entziehen. Im einer erläuternden Note, welche 
im März 1786 in St. Petersburg eintraf, konnte auch er 
die Thatfache nicht hinwegleugnen, fuchte fie aber dadurch 
ſoviel wie möglich abzufchwächen, daß er beweifen wollte, der 
angebliche Emiſſär habe durchaus nicht im Auftrage der Re— 
gierung gehandelt, fondern fei blos mit deren Genehmigung 
in Begleitung eines öftreichifchen Grafen de Nelli nach Per- 
fien gefommen, von wo er dann feinem Hofe bisweilen Be- 
richte eingefchickt habe, in welchen gelegentlich wol auch von 
Rußland die Rede gewefen fei. Bon irgend einer Aufheßerei 
Perfiens gegen Rußland finde fich darin aber gar nichts, 
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Zugleih könne er, Vergennes, jedoch nicht leugnen, 
daß er es für feine Pflicht halte, infolge der Plane, welche 
man dem Hofe von St. Petersburg gegen die Pforte zu- 
fohreibe, und der beftändigen Aufreizungen ber ruffifchen 
Eonfuln, welche überall nur Unruhen anzuftiften bemüht feien 
(ne s’occupent, qu’ä fomenter des troubles), auf die Dinge, 
welche im Drient vorgehen, ein wachſames Auge zu richten, 
und bort Leute zu unterhalten, welche im Stande feien, ihn 
darüber aufzuklären. | | 

Potemkin entblödete fich nicht, den feiner Regierung 
auf diefe Weife gemachten Vorwurf mit dem Bemerfen abzu— 
lehnen, daß Rußland gar nicht daran denke, der Pforte Ver: 
legenheiten zu bereiten; und wenn ſich einmal einer feiner 
Eonfuln dergleichen Dinge zu Schulden fommen laffen follte, 
fo fei dies offenbar ein Störenfried und Ränkeſchmied (brouillon). 
Er hafje überhaupt die Unfitte, Emiffäre auszufchiden, und 
Rußland bevürfe ihrer um fo weniger, ba es überall offen zu 
Werfe zu gehen pflege! ) 

Darauf ließ man die Sache zunächſt auf fich beruhen; 
und Segur gewann wieder fo viel Terrain, daß er fei- 
nen mit unermüblicher Ausdauer betriebenen Handelsver- 
trag, aller Machinationen feiner Gegner, namentlich des Herrn 
Fitzherbert, zum Troß, doch bis zu Anfang bes nächiten 
Sahres zu erwünfchtem Abſchluß brachte Am 11. Januar 
1787 unterzeichnet, gewährte er den franzöfifchen Unterthanen, 
außerdem, daß er ihnen überhaupt alle möglichen Vortheile 
für ihren Handel im ruſſiſchen Reiche zugeftand, natürlich 
auch ausprüdlich völlig freien Verkehr auf dem Schwarzen 
Meere und ungehinderte Niederlaffung in den Häfen ver 
Krim, namentlich zu Cherſon, Sebaftopol und Theodoſia 2). 

Merkwürdigerweife fette nun aber, während man fich in 


1) Segur, T.II, p. 362. Depeſchen von Hittel vom 22. No- 
vember 1785 und vom 28. März 1786, wo bie Erflärung des Grafen 
von Bergennes wörtlich gegeben wirb. 

2) Martens et de Cussy a. a. O., T.I, p. 335 fg. geben ben- 
felben vollſtändig. Er wurde zunächſt nur auf 12 Jahre ubgefchloffen, 
bildet aber noch heute die eigentliche Grundlage aller Hanbelsbes 
ziehungen zwifchen Frankreich und Rußland. 

Zinfeifen, Gef. d. osman, Reichs. VI 36 
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St. Petersburg jelbft jo fügfam zeigte, in Gonftantinopel 
Herr von Bulgakoff, im Verein mit dem britifchen Ge- 
fandten, Alles ein, um die Pforte zu bewegen, daß fie ver 
franzöfifchen Flagge in feinem Fall den Eingang in das 
Schwarze Meer geftatte. Er foll fogar fo weit gegangen 
fein, dem Reis Efendi zu erflären, ein folches Zugeftänpnif 
werde unfehlbar eine Kriegserflärung von Seiten Rußlands 
zur Folge haben ?). 

Auch blieben alle Schritte, welche Choifeul-Gouffier 
zu diefem Zwede that, ohne Erfolg. Selbft feine Drohung, 
dag man die in ben Arfenalen, auf den Schiffswerften und 


bei den Feltungsbauten befchäftigten franzöfifhen Offiziere 


» 


abberufen werde, wenn bie Pforte in biefem Punkte nicht 
nachgeben wolle, wurde mit Gleichgültigfeit zurüdgewiefen: 
man bebürfe ihrer gar nicht, und werde daher auch ihrer 
Rückkehr nach Frankreich Feine Hinderniffe in den Weg legen. 
Und als dann Choifeul noch mit bejonderem Nachdruck 
hervorhob, daß diefe Weigerung den König von Frankreich 
beſonders tief verlegen werde, blieb ber Reis Efendi bei ver 
Erflärung ftehen, daß die Pforte dazu niemals ihre Zu- 
ftimmung geben und folglich alle Mühe, welche man deshalb 
noch aufmwenden wolle, gänzlich fruchtlos bleiben werde (que 
toutes les peines qu’on voudroit se donner pour cela, 
seroient fort inutiles). 

Die Pforte beharrte in diefem Punkte nun einmal bei 
ihrem von Anfang an mit eiferner Conſequenz feftgehaltenen 
Syſteme, welches im wejentlichen auf der Hoffnung beruhte, 
daß es ihr früher oder ſpäter doch noch gelingen werde, bie 
Krim, welche Rußland nur jtillfehweigend überlaffen, Feines- 
wegs aber nertragsmäßig förmlich abgetreten worden fei, 
wieberzugewinnen, und dann auch die ihr in einem Augen- 
blide der Schwäche von den Kaijerhöfen aufgedrungenen 
läjtigen Handelsverträge wieder rüdgängig zu machen und 
außer Kraft zu fegen. Wie follte man ſich nun da die Hände 
auch noch von einer Macht, wie Frankreich, binden lafjen ! 2) 

1) Segur, Memoires, T.H, p. 358 und Diez, Depeihe vom 


10, April 1786, 
2) Diez, Depefhen vom 25. Auguft und 10, October 1786, 
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Am Ende feste fie aber ven weitern Behelligungen bes 
frangdfifchen Gefandten deshalb noch dadurch ein Ziel, daß 
fie ihm, mit Hinblick auf die Kriegsdrohung des Herrn von 
Bulgaloff zu verftehen gab, die beiden Kaiferhöfe würden 
fih unfehlbar gegen eine ſolche Zumuthung auflehnen, und 
folglich dürfte Frankreich im beften Tall nichts anderes übrig 
bleiben, als eine Flotte nach der Levante zu ſchicken, welche 
ftarf genug wäre, bei einem Kriege ber ruffiichen Seemacht 
in jenen Gewäfjern die Spite zu bieten’). 

Uebrigens war der Unmuth des Diwans gegen Franf- 
reich in diefem Punkte noch befonders dadurch gefteigert wor- 
den, daß das Cabinet von Verſailles gleichzeitig den Verſuch 
gemacht Hatte, fich, mit Umgehung der Pforte, auch ver 
Schiffahrt auf dem Rothen Meere zu bemächkigen, um für 
ben franzöfifhen Handel mit Indien einen bequemen Weg 
über Sue, Kairo und Alerandrien nach dem Mittelmeere zu 
gewinnen. Es iſt jedenfalls nicht ohne Intereſſe zu erfahren, 
wie man bie Löfung diefer „Suezfrage”, welche gegenwärtig 
gerade von franzöfifcher Seite wieder ſo lebhaft betrieben wird, 
damals fchon ihrer Verwirklichung näher zu bringen fuchte?). 

Es ift befannt, daß dieſe wichtige Handelsftraße ſchon 
feit dem 9. Jahrhundert vorzüglich von den Venetianern viel- 
fach benutzt wurde. Seit der Entvedung des Seewegs nad) 
Indien um das Cap der guten Hoffnung war fie jedoch fo 
gut wie gänzlich verlaffen worden. Erſt neuerdings hatte 
die englifche Levante-Compagnie ven Berfuch gemacht, fich dieſen 
Weg aus den indifchen Gewäſſern nad dem Mittelmeexe 


1) Hüttel, Depefhe vom 9. September, und Diez, Depeſche 
vom 25. October 1786. , 

2) Während wir diefe Zeilen niederſchreiben (April 1859), geht 
uns die Nachricht zu, daß ber großen Unternehmung bes Herrn von 
Leſſeps wegen Herftellung bes Suezkanals von Seiten bes Bice- 
Königs von Aegypten die erheblichften Schwierigkeiten in ben Weg ge- 
legt werben. Er hat die bei ben vorbereitenden Arbeiten beſchäftigten 
MWerklente verhaften laſſen und die Fortfegung derſelben unterfagt. Man 
will, wie e8 ſcheint, dahinter auch diefes mal wieber eine Intrigue der 
Engländer wittern. Das Geſchichtliche über die neuefte Phaje des Suez⸗ 
Eanal-Projects findet ſich gut zuſammengeſtellt in €. Bottger, Das 
Mittelmeer u. ſ. w., Leipzig 1859, ©. 585-553. 
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wieder zu eröffnen. Sie war zu dieſem Zwede im Jahre 

1776 :1776, ohne fich dazu vorher die Zuftimmung der Pforte zu 
erwirfen (senza previo consenso ne conoscenza della Su- 
blima Porta Ottomanna), mit den Mamluden-Begs von 
Aegypten in Verbindung getreten, um zunächit für ihre Ka— 
ravanen von Suez nach Kairo den nöthigen Schuß zu er- 
langen, welcher ihr auch, wahrfcheinlich für ſchweres Geld, 
zugejagt mwurbe. 

1777 So erjchienen unverhofft zu Anfang des Jahres 1777 
zwei engliſche Schiffe mit einer reichen Ladung von Muffelin 
aus Indien im Hafen von Suez, während bisher fremden 
Schiffen nur die Fahrt durch den Perfifchen Meerbufen bis 
nah Dſchidda gejtattet war. Diefer erjte Verſuch war in- 
deffen nicht glücklich. Denn außerdem, daß man mit ben 
Gefahren einer bejchwerlichen Fahrt und den Pladereien ver 
Begs zu kämpfen gehabt hatte, war auch noch die ganze 
Karavane auf dem Wege nach Kairo von den Bebuinen 
der Wüſte rein ausgeplündert worden. Die Compagnie ließ 
fich gleichwol durch die dadurch erlittenen höchſt anfehnlichen 
Berlufte nicht entmuthigen, fondern erfaufte nun auch noch 
den Schutz der Häupter der Bebuinen. 

Kaum ſchien aber die Sache dadurch einigermaßen ge- 
fichert zu fein, als fich ver gefährlichite Feind dagegen im 
eigenen Lande erhob. Die englifcheoftindifche Compagnie, 
welche dadurch ihr Privilegium des ausfchlieglichen Handels 
mit Indien auf die empfindlichfte Weife beeinträchtigt fah, 
trat nun nämlich gegen die Levante-Compagnie in die Schran- 
fen und erklärte fich mit folder Macht gegen dieſe Neuerung, 
daß die englifche Regierung fich felbjt veranlagt ſah, bei der 
Pforte durch ihren Gefandten zu Conftantinopel darauf anzu— 
tragen, einen Ferman zu erlaffen, wodurch der Levante-Coms- 
pagnie dieſer Handel aufs ſtrengſte unterfagt werde. Sie 
jtelle e8, ließ der Gefandte dem Reis Efendi dabei durch 
feinen Dragoman ausbrüdlich erflären, ver Pforte völlig frei, 
die Güter und die Schiffe derer, welche dieſem Verbote zu- 
widerhandeln würden, ohne weiteres mit Beſchlag zu be— 
legen, und fogar die Mannjchaft ver lettern ing —— 
zu werfen und zu Sklaven zu machen. 
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Die Pforte ging darauf um fo bereitwilliger ein, ba fie 
durch das Verfahren der Lenante-Compagnie nicht nur ihre 
religiöfen, fondern vorzüglich auch ihre materiellen Intereffen 
empfindlich benachtheiligt fah. Aus religidfen Gründen follte 
Suez den Ungläubigen fchon deshalb gänzlich unterfagt fein, 
weil e8 der Hafen der beiden heiligen Städte Mekka und 
Medina jei; materiell genommen, glaubte dagegen die Pforte 
ſich vornehmlich deshalb benachtheiligt, weil ihr dadurch ein 
guter Theil ihrer Zolleinnahme verloren gehe. Denn was 
fie durch den Transport der indifchen Waaren auf dem bis- 
berigen Landwege über Baffora, Bagdad und Aleppo ge- 
wonnen habe, das werde den ohnehin fchon zu mächtigen 
Mamlucken-Begs zugute fommen. Werner befürchtete man, 
daß auch der Pilgerzug nach Mekka beveutend abnehmen 
werde, fobald dort nicht mehr der Hauptmarft für die indi- 
ſchen Produfte fein würde, welche man in Konftantinopel mit 
unermeflichem Gewinn wieder zu verkaufen pflegte. 

Auch befchwerte ſich der Scheih von Meffa bei der 
Pforte noch ganz bejonders darüber, daß dieſe fränfifchen 
Kaufleute nicht nur indiſche Waaren nah Suez gebracht 
hätten, fondern daß fie auch Kaffee und andere Produkte von 
Yemen dorthin verfchiffen, was der Zolleinnahme von Dſchidda 
zu fehr merklichem Nachtheile gereiche. Nachdem baher bie 
Pforte Schon einmal im Jahre 1777 viefen Handel, aber ohne 
Erfolg, unterfagt hatte — denn die Engländer fuhren fort, 
ihre Schiffe nah Suez zu fehiden, und Hatten dort fogar 
fchon einige Magazine angelegt —, erfhien im Jahre 1779 1779 
ein donnernder großherrlicher Hattifcherif, welcher dieſem 
Unwefen mit einemmale und für immer ein Ende machen 
follte. Die Wichtigkeit, welche man der Sache beilegte, er- 
gibt fich auch befonders daraus, daß der Sultan die Eins 
leitung zu diefem an den Großwefir, den Kadi von Kairo, 
den Scheich-el-Beled und die übrigen Begs von Aegypten, 
fowie ven Scherif und die Führer der Yanitfeharen zu Kairo 
gerichteten Befehl mit eigener Hand niedergefchrieben haben joll. 

„Wir wollen nicht”, lautete diefelbe, „daß irgend ein 
fränfifches Schiff offen oder im geheimen bei Suez anlege. 
Denn das Meer von Suez ift recht eigentlich nur zur ruhm⸗ 
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reichen Bilgerfahtt nach Mekka beftimmt. Es wäre mithin 
Berrath an ver Religion, dem Souverain und dem geſammten 
Slam, wert man den genannten Schiffer dort bie freie 
Schiffahrt geftatten, fie begünffigen und nicht verhindert 
wollte. Wer e8 daher wagen follte, ven gegenwärtigen Befehl 
zu überireten, der wird ohne Zweifel die verdiente Strafe im 
diefer und in der andern Welt erhalten. Der Erlaß diefes 
anbedingten Befehls ift eine der wichtigften Angelegenheiten 
fir Staat und Religion. Befolgt ihn alfo mit Eifer und 
Genauigkeit. Das ift unfer Kaiferficher Wille .“ 
Ganz beſonders wurde dam darin noch hervorgehoben, 
daß dieje Franken, welche es, nach dem Urfheile der Gelehrten 
und der Gefchichtichreiber, immer fehr wohl verſtanden hätten, 
die Erreichung ihrer geheimen politiſchen Zwecke von fern her 
einzuleiten, damit noch ganz andere Dinge im Schilde führen. 
Daß fte ſich z. B. gern Jeruſalems bemächtigen möchten, fei 
ja allbekanut. „Deshalb möge Gott”, hieß es dann wört— 
fich weiter, „alle Diejenigen, welde, indem fie Gutes in 
Böfes verkehren (pervertendo il bene in mato), von jeßt an 
fräntifchen Schiffen erlauben, in Suez zu erfcheinen, im biefer 
Welt erniedrigen und in ber andern mit ewigen Strafen be— 
legen. Auch werden Alte, denen es zuftehe, Hiermit aufge- 
fordert, über die Schuldigen die verdienten, unerhörten und 
exeinpkarifchen Strafe zu verhängen (di castigarli con pene 
ihaudite ed exemplari € tali quali si meritano). Denn Ent» 
ſchuldigungen und Nechtfertigungsgründe feien für folche Ver- 
brechen gar nicht zutäffig. Alle fräufifcher Schiffscapitäne, 
welche diefem Befehle zuwiderhandeln, folfen fofort verhaftet 
und ihre Waaren himweggenommen werden, vorzüglich aber 
bie Erigländer, welche ihr eigener Souverain für abtrünnige 
Eorfaren (per Corsari rebelli) erllärt habe.“ 

Zunächſt wenigſtens verfehlte dieſe entfegliche Drohung, 


I) „‚Ehattischerif osia Reseritto Imperiale di Sultan Abdul- 
Hamid emanato l’anno 1779 par proibire agl' Inglesi ed altre na- 
zioni Europee il commercio del’ mare rosso“, in Sammer, 
Fundgruben des Orients, Bb. I, 8.429. Daraus ergeben ſich die Hier 
berüßrten Thatſachen, welche zum Theil auch durch eine Depefche des 
Herrn von Gaffron vom 17. Juni 1777 ihre Beflätigung erhalten, 


J 
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wie es ſcheint, ihre Wirkung nicht. Die Engländer wagten 
es nicht mehr, mit ihren Schiffen im Rothen Meere zu er- 
fcheinen, und auch die Franzofen hüteten fich, dort Leben und 
Eigenthum aufs Spiel zu fegen. Nach und nach kam aber 
Das großherrliche Verbot, wahrfcheinlich weil e8 ber Pforte 
im Rothen Meere an den nöthigen Mitteln fehlte, es that- 
ſächlich aufrecht zu erhalten, wieder in Vergeſſenheit. Die 
Verſuchung, ſich des dabei zu erzielenden Gewinnes zu ber- 
fidern, war zu groß, als dag man es nicht auf jede Weife 
zu umgehen bemüht geweſen wäre. Bett fuchten nun eben 
die Franzoſen zuerft wieder die Schwäche der Pforte auf 
eigenthümliche Weife zu ihrem Bortheil auszubeuten. 

Sie traten nämlich ſchon während des Jahres 1784 1784 
durch DVermittelung ihres Gefandten zu Conftantinopel mit 
dem Mamluden-Beg Murad, welcher damals zu Kairo bie 
Herrſchaft führte, in, Unterhandlungen, welche der Bevoll⸗ 
mächtigte des Geſandten, Ritter de Truguet, glüdlich bis 
zu ber am 9. Sanuar 1785 erfolgten Unterzeichnung eines 1785 
förmlihen Handels- und Schiffahrtsvertrags mit bemfelben 
brachte. 

Borbehaltlih der Betätigung durch einen großherr- 
lichen Hattifcheriff, fagte derſelbe in 17 Artikeln den aus den 
indifchen Gewäffern in Suez einlaufenden franzöfiichen Hau- 
delsſchiffen alle nur möglichen Bortheile und felbft ihren 
Kriegsſchiffen unbedingten Schuß zu. Sie follten überhaupt 
in alfen zu dem Gouvernement von Aegypten gehörigen Häfen, 
namentlich auch in Betreff der zu entrichtenden Zölle und 
Abgaben, mit den türkischen Schiffen auf ganz gleichen Fuß 
gejegt werben, und dort alle Vorrechte, felbjt mehr wie jede 
andere Ration (mnê me au dela de toute autre nation) ge= 
aiefen. Dem freien Durchzug franzöfifcher Waaren über 
Aerandrien und Suez nad Indien Hin und zurüd jollte Fein 
Hinderniß in den Weg gelegt werden. Der Beg verpflichtete 
fih im Gegentheil, fie immer unter gehöriger Bedeckung 
gegen die Ueberfälle ver Bebuinen von Suez nach Alerandrien 
bringen zu laffen. Dafür wurde nur eine Abgabe von vier 
Brocent an den Paſcha und zwei Procent an ven Scheich-el- 
Beled (le Prince du Pavillon commandant de l’Egypte), fo» 
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wie ein Zoll von 3 Procent von allen aus Indien kommen— 
den Waaren nach der eigenen Angabe ihres Werthes durch 
die Beſitzer feftgefegt: In Zukunft etwa andern Nationen 
zugeftandene Hanbelsvortheile jollten den Franzoſen immer 
in noch erhöhterem Maße zutheil werben. 

1785 Eine auf Grund dieſes Vertrags am 23. Januar 1785 
zwifchen Ritter de Truguet und dem Oberzolldirector von 
Aegypten Jouſſuf Caſſab vereinbarte befondere Convention 
‚ regelte die Zollverhältniffe noch etwas genauer 9). Sie fprach 
dem Oberzollpirector, außer den bereits genannten Abgaben, 
nur noch eine Provifion von 1’, Procent von allen aus 
Indien über Alerandrien und Damiette nach Frankreich ver- 
ſchifften Waaren zu 2). 

Ohne indeffen die vorbehaltene Beftätigung- diefer Ver— 
träge von Seiten ber Pforte abzuwarten, war bereits im 
März deffelben Yahres ein franzöfijcher Kauffahrer von Pon- 
bichery in Suez eingelaufen, während gleichzeitig, auch zwei 
Schiffe unter derſelben Flagge mit Munition für den Chan 
von Ispahan im Perſiſchen Meerbufen erfchienen waren. Die 
Pforte wollte ich aber nun um fo weniger dazu verftehen, 
die fraglichen Derträge anzuerkennen und zu bejtätigen, da es 
auch die übrigen Mächte, die DVenetianer, die Ruffen und 
vorzüglich die Engländer, welche jogleich einen eigenen Agen- 
ten nach Kairo geſchickt hatten, um bort ihre Intereſſen 
wahrzunehmen, nicht an Aufhetereien gegen die Franzoſen 
fehlen Tiefen. Sie haben, hieß es nun, nichts Geringeres 


1) Diefe beiden imtereffanten Verträge: „Traduetion de la copie 
arabe du Trait& fait entre le Gouvernement du Caire et Mr. le Che- 
valier de Truguet au nom de Mr. de Choiseul, Ambassadeur de 
France & la Porte“, und „Convention particuliere entre le Grand- 
douanier d’Egypte et Mr. le Chevalier de Truguet au nom de 
Mr. de Choiseul, Ambassadeur de France ä la Porte Ottomanne“, 
befinden fich bei einer Depefche von Diez vom 10. October 1785, im 
königl. geheimen Staatsarchiv zu Berlin. 


2) Der erftere ift unterzeichnet: „„Amurat-Beg, Prince du Pavillon 
et Exprince de la Caravane,‘‘ welchem noch fieben andere Unterfchriften 
folgen, während von franzöfifcher Seite Ritter Truguet allein unter- 
zeichnet hat. 
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im Sinne, als fih nah und nach ganz Negypteus zu bes 
mächtigen 9). | 


Daß auch Rußland die Sache nicht mit gleichgültigen 


Augen anfehen mochte, ergibt fich unter anderm aus einer 
intereffanten Denkfchrift, welche um dieſe Zeit ein italienischer 
Arzt, Pietro Girotto, der felbft lange in Kairo gelebt hatte, 
Herrn von Bulgakoff überreichte, um ihm zu beweifen, 
‚wie wichtig e8 für Rußland ſei, mit Aegypten durch das 
Rothe und das Schwarze Meer lebhafte und geficherte Han— 
velsverbindungen zu unterhalten. Die Begründung einer 
eigenen ruffifch=orientalifchen Compagnie erfehien ihm dazu 
als das geeignetjte Mittel 2). 

Unter diefen Umftänden war freilich nicht zu erwarten, 
daß diefer neu eröffnete Handelsweg den Franzofen von 
großem Nuten fein werde, zumal da auch Murad-Beg 
fih gar fein Gewiffen daraus machte, fie für die ihnen auf 
der einen Seite zugeftandenen Vortheile auf der andern befto 
ſchonungsloſer zu brandfchagen. Bei einem zu Anfange des 
Sahres 1786 nach Unterägppten unternommenen Streifzuge 
verlangte er z. B. von den dort anfäfjigen franzöfiichen Kauf- 
leuten nicht weniger al8 100,000 Piafter, und zerftörte, ba 
fie diefelben nicht zahlen konnten, eine ihrer reichiten Kirchen 
in Merandrien. Klagen des franzöfifchen Gefandten bei ber 
Pforte über dieſen Gewaltftreich blieben begreiflicherweife ganz 
ohne Erfolg ?). 


1) Diez, Depefhen vom 10. und 25. October 1785. Der er- 
mwähnte Vertrag, beißt es hier, „a donne lieu aux Russes, aux Anglois 
et aux Venitiens à supposer & la France le dessein de vouloir 
faire des etablissements en Egypte et usurper à la fin ce Ro- 
yaume entier.“ 

2) Diefe Denkichrift befindet fich abjchriftlich bei einer Depeche 
von Diez vom 10. Februar 1786 im Königl. geheimen Staatsarchiv 
zu Berlim. 

3) Diez, Depefhe vom 11. März 1786. „Comme cette avanie‘, 
bemerkt er hierbei, „touche de plus pres S. M. T. C. comme pro- 
tecteur des Catholiques, elle est en m&me temps la plus piquante 
satyre sur le Trait& precaire, que l’Ambassadeur de France d'ici a 
fait faire avec le m&me Amurath-Beg, relativement à la pro- 
tection des Frangois et de leur navigation sur la mer rouge.‘ 
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Man wollte im Gegentheil wiffen, daß die noch in bem- 
felben Jahre nach Aegypten unternommene Expedition bes 
Kapudan Paſcha, wovon oben bereits die Rebe war, ebenfo 
wohl gegen die Franzojen, wie gegen bie rebellifchen Mam- 
lucken⸗Begs gerichtet geweſen fei. Denn die Pforte habe auf 
biefe Weife ihr durch den ohne ihr Vorwiſſen mit Frankreich 
abgefchloffenen Handelsvertrag verlegtes Souverainetätsrecht 
am beften wahrnehmen zu können geglaubt. Gewiß ift, daß 
Graf Choiſeul fih unendliche Mühe gab, dieſen Rachezug 
Burch eindringliche Vorftellungen beim Diwan womöglich noch 
zu bintertreiben. Der Reis Efendi wies ihn aber kurz mit 
- dem Bemerfen ab, es fei nicht feines Amtes, fich in bie 
innern Angelegenheiten des osmaniſchen Reichs zu miſchen 
und Rebellen das Wort zu reden 9. 

Wir Fennen nun ſchon den Verlauf und den Ausgang 
dieſes Heerzuges. Mit großen Erwartungen und feheinbar 
glänzenden Erfolgen begonnen, endete er nicht gerade zum 
Bortheil ver Pforte. Der Kapudan Paſcha warf zwar, nad» 
den er zu Ende Juli bei Rofette gelandet war, die beiden 
Mamlucken⸗Begs Murad und Ibrahim mit anfehnlichen 
Berluften nach Ober-Aegypten zurück und nahm Kairo faft 
ohne Schwertſtreich in Befig; allein durch fein despotiſches 
ad habſüchtiges Walter daſelbſt verfcherzte er fogleich wieder 
bie errumgenen Vortheile auf eine Weile, daß er fich dort 
gar nicht auf die Dauer halten Fonnte. Nachdem auch bie 
12,000 Araber, welche er im Lande geworben hatte, weil er 
ihren Sold verfüntmerte, zw den Begs übergetreten waren, 
ſah er fich genöthigt, mit den letter, welche merkwürdig 
genug dabei die Vermittelung Rußlands in Anfpruch ges 
yommen hatten, einen Vergleich einzugehen, dem zufolge bie 
precäre Derrichaft der Pforte in Aegypten winter der Be— 
Bingung twieberhergeftellt wurde, daß nach dem Abzuge der 
Dsmanen den Mamluden-Begs, als Vaſallen des Groß— 
herrn, die gemeinfchaftliche Verwaltung des Landes verbleiben 
follte. Nur der eine Zweck, daß die Pforte den mit den 
Franzoſen abgefchloffenen Handelsvertrag nicht beftätigte 


I) Diez, Depeſche vom 24, Mai 1786. Vergl. oben ©, 54 fg. 
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nno ihnen folglich die Schiffahrt auf dem Rothen Meere für 
immer wnterfagt fen folfte, wurde vollftänbig erreicht i 

Roh im Frühjahre 1787 traf eine franzöfifche Fregatte, 
weiche, ohne zu wilfen was unterbeffen vorgegangen wear, 
Ealentta im November des vorigen Jahres verlaflen hatte, 
reich befrachtet in Suez ein. Der Kapudan Paſcha beſchied 
aber fofort den franzöſiſchen Conſul in Alexandrien nach Kairo, 
und befahl ihm bei ftrengfter Ahnduug das Schiff underzig- 
lich wieder umkehren zu laffen. Denn die Pforte habe nie- 
mals ihre Untertfanen ermächtigt, mit einem fremden Fürſten 
über ihre Sonverainitätsrechte in Unterhandlungen zu trefen. 
Die Fregatte mußte daher auch, ohne das Geringfte von 
ihrer Ladung gelöfcht zu Haben, den Rückweg antreten. Weber 
der Conſul noch der franzöſiſche Gefandte zu Eonftantinopel 
wagten aber darüber weiter eim Wort zu verlieren ?). 

Das konnte freilich nicht eben dazu beitragen, ven Credit 
and ben geſunkenen Einfluß Frankreichs bei der Pforte wieder 
zu heben. Sie nahm daher auch alle Verfuche, welche von 
diefer Seite gemacht wurden, um bie Differenzen mit Ruß— 
land endlich zu einer befriebigenden Ausgleihung zu bringen, 
immer mit fichtlicher Kälte und berechneter Zurückhaltung auf. 

1) Außer dem, was wir bereits oben S. 54—58 über dieſe Exrpe- 
bition nach Aeghpten mitgetheilt haben, finden fich einige intereffante 
Rotizen darüber auch in den Depeſchen von Diez vom 25. Auguſt, 
25. November und 23. December 1786, und 25. Januar, 10. März, 
25. April u. ſ. w. 1787. Wir erfehen daraus z. B., daß die 8 Ka— 
nonen, bie ganze Artillerie der Begs, welche ihnen ber Kapudan Pafıha 
gleich bei dem erften Zufammenftoß abnahm, ein Geſchenk der Fran— 
zofen Waren, Auch gibt Diez Hier als iitereffantes Actenſtück bie 
„ Copie d’une lettre, que Ibrahim et Murad-Bey du Caire .ont 
ecrite à Mr. le Baron Thamus, Consul de Russie ä Alexandrie ‘“, 
worin diefelben feine Vermittelung in ibrem Streite mit ber Pforte 
nachſuchen. Das Schreiben ift in fehr demüthigent Tone gehalten und 
‘will die ganze Sache geradezu in bie Hände Ruffands legen, ein uns 
umfößkicher Beweis, wie Diez ment, fie ben bedeutenden Einfluß, 
welchen Rußland fich damals längſt fhon in Aegypten zu verfchaffen 
gewußt hatte. Die Sade führte aber zur weiter nichts, weil bie Ant- 
wort des Conſuls und die übrigen deshalb gewechſelden Schreiben von. 
ber Pforte mıfgefangen worden waren. 

2) Diez, Depefchen vom 25. Juni und 24. Juli 1788, wo er fagt: 
„Le Comte de Choiseul n’en a pas sonne mot ici.“ 
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Die Dinge waren da num allerdings bis zu einem Grabe 
der Spannung gebiehen, welcher jeden Augenblid einen Bruch 
befürchten Tieß. Selbft ven Beftehungskünften und den Auf- 
begereien des Herrn von Bulgakoff und feiner Confuln 
und Emifjfäre wollte e8 nicht mehr gelingen, bie gereizte 
Stimmung gegen Rußland, welche nun auch fchon unter dem 
Volke zu Conftantinopel auf fehr bezeichnende Weife zum 
Durchbruch Fam, noch länger niederzuhalten. Die Erbitterung 
richtete fich jett vorzüglich gegen die Griechen, welche fich, 
wie man wohl wußte, von Rußland und Deftreich brauchen 
ließen, um die Gährung und das Misvergnügen unter den 
Maffen zu nähren. Man bediente fich dazu abermals jener 
alten Prophezeiung, der zufolge die Griechen von Rußland, 
und zwar durch einen Eonjtantin, von dem Joche der Osma— 
nen befreit und dieſe letztern bis nad Damaskus zurüd- 
geworfen werben follten. Es wurde namentlich fehr übel 
vermerkt, daß man fchon in mehrern griechifchen Kirchen in 
der Umgegend von Conjtantinopel das — Wappen auf- 
gehängt fand. 

Um diefen und ähnlichen Umtrieben ein Ziel zu feten, 
ertheilte bie Pforte bereits im October 1785 dem griechifchen 
Patriarchen ven Befehl, in allen feinen Kirchen und im Fanar, 
dem Griechenguartier, einen Ferman zu veröffentlichen, dem- 
gemäß jeder Grieche, welcher fich noch ferner in die Politik 


miſche und gleichviel ob für oder gegen die Regierung bes 


Großherrn das Wort führe, ohne weiteres mit dem Tode 
beftraft werben follte !). 

Auch das im Mai des nächften Sahres an alle fremde 
Miffionen erlaffene NAundfchreiben der Pforte, welches fie 
anhielt, ihren Schußbefohlenen, d. h. vorzüglich den mit den 
von ihnen erfauften Patenten (Barats) verfehenen Griechen 
und Armeniern zu unterfagen, fich fernerhin als Pächter der 
großherrliden Domainen und Apanagegüter, Hofbanguiers, 


1) Diez, Depefhen vom 9. Juli und 10. October 1785. „C'est 
ce qui se publie a present“, bemerkt er bier, „dans toutes les 
eglises, ainsi que dans les maisons des Hospodares de Moldavie 
et de Wallachie.‘ 
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Gemeindevorfteher u. j. w. in bie innern Berwaltungsange- 
legenheiten des Reichs zu mifchen, hatte offenbar gar feinen 
andern Zwed, als ihren Umtrieben, wozu ihnen dergleichen 
Stellungen den beiten Vorwand boten, mit einem mal ein 
Ende zu machen. Binnen zwei Monaten follten fie ſämmt— 
ich ihre Stellen der Art aufgeben und Conftantinopel vers 
laffen, um nach ihren rejpectiven Stationen zurüdzufehren, 
wo e8 ihnen nur noch gejtattet fein follte, als Dragomane bei 
Handelsgeſchäften ihrer Nationen thätig zu fein. | 

Diefe Maßregel, hieß es in dem betreffenden Rund—⸗ 
fchreiben, würde um fo mehr erforvert, da die Misbräuche, 
welche mit vergleichen Schutbriefen getrieben würben, ben 
allgemeinen Reformen, wie fie die Pforte zum Heile aller 
ihrer Unterthanen beabfichtige, im Wege ſtänden (apportoient 
obstacle a la reforme generale, qu’elle avoit projet&e pour 
tous ses sujets). Die Einwendungen, welche die Geſandten 
von Rußland, Franfreih, England und Venedig ſogleich da— 
gegen erhoben, indem fie behaupten wollten, daß dadurch bie 
ihnen vertragsmäßig zuftehenden Privilegien verlegt würden, 
fanden bei dem energifchen Kiaja-Beg, Suleiman Efenbi, dem 
Urheber viefer Maßregel, gar Fein Gehör. Mean that im 
Gegentheil ſogleich noch einen Schritt weiter, indem man auch 
eine Anzahl griechifcher Biſchöfe, welche fich unbefugterweife, 
wahrjcheinlich in ruſſiſchem Solde, in Conftantinopel umber- 
trieben und gleichfalls die Hand zu allerhand Intriguen boten, 
nach ihren Diöcefen zurückſchickte 1). 

Ueberhaupt mußte man fich jett mit jedem Tage 
mehr davon überzeugen, daß die Pforte durchaus nicht ge- 
fonnen jei, den Forderungen Rußlands ohne weiteres nach- 
zugeben. Der hochbetagte Growefir, Ali Paſcha, welchen 
die NRedlichkeit feines Willens und feiner Gefinnung doch. nicht 
recht zu energifchen Entfchlüffen fommen ließ, wurde, nachdem 


1) Depeſche deſſelben vom 24. Mat 1786. Er hält dieſe Maßregel 
durchaus für heilſam. „La Porte relevera fortement ses ressources 
et detruira les machinations cachees, qui ont mine son empire 
depuis si longtemps.“ Auch König Friedrich IL. hielt in einem 
Schreiben an Diez vom 24. Juni biefelbe für volllommen gerecht» 
fertigt, 
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er wieberholt um feine Entlaffung gebeten hatte, bereits am 

1786 24. Januar 1786 in allen Ehren (avec tous les honneurs 
imaginables) feines Pojtens enthoben und als Serasfier 
wieder nad Oczakow zurüdgefchidt. Denn dort war er als 
Befehlshaber der bei Salonili, Ismail, Bender und Kilia 
verjammelten Truppen jedenfalls mehr an feinem Plage, als 
unter den Ränken des Harems und des Serai. In dem 
Entlaffungspecret des Sultans, welches übrigens der Unbe— 
icholtenheit feines Charakters und feinen ausgezeichneten Ver- 
dienſten die vollfte Anerkennung zutheil werden ließ, war 
geradezu gejagt, daß ex für die Angelegenheiten an den Gren- 
zen weit befjer paffe, als für die Cabalen des Hofs und ber 
Miniſter. Auch wurde ihm — unerhört in ber osmaniſchen 
" Staatspraris — von feinem Vermögen Fein Biafter entzogen, 
und ſelbſt die reichen Gejchenfe des Großherrn verblieben 
ihm ungejchmälert "). 

Sein Nachfolger, Juſſuf Paſcha, war eine Creatur 
des Kapudan Paſcha, welcher ihn erſt vor etwa 16 Jahren 
als georgifchen Sklaven gefauft und dann, wie Diez meint, 
in feinem Haufe zu den Künften der Intrigue, der Habfucht 
und der Schurferei (la friponnerie) erzogen hatte, Er machte 
in denjelben auch, wie es fcheint, jo glückliche Foxtjchritte, 
daß er feinem Herrn unentbehrlich wurde. Allein die Gegner 
des Letztern wußten es am Ende doch burchzufegen, daß er 
ihn aus feiner Nähe entfernen mußte. Er fchidte ihn daher 
als Paſcha von drei Roßſchweifen nach Morea, wo er invefien 
nur erft vier Monate verweilt hatte, als es fein Gönner 
durch feinen Einfluß auf den Sultan dahin brachte, daß er 
zurücdherufen wurde, um das Neichsfiegel in Empfang zu 
nehmen. 

Die edlern Eigenfchaften feines Vorgängers beſaß er 
freilich nicht; es fehlte ihm aber werer an Talenten noch an 
Energie ?). Auch täufchte man fich in St. Petersburg, wenn 


1) Diez, Depeche vom 10. Februar 1786. „Cet homme .n’e- 
tant pas au fait des cabales d’ici et propre pour les affaires des 
confins, nous sommes resolu de le deposer“, heift es in bem be- 
treffenden Ferman wörtlich. 

. 2) Diez, Depeihe vom 10, Februar 1786, 
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man ſich der Hoffnung hingab, daß man mit ihm, bei 
ſeiner bekannten Beſtechlichkeit, leichteres Spiel haben werde. 
Denn er war, wie ſein Vorgänger, ein entſchiedener Ruſſen— 
feind, und das nun einmal von der Pforte angenommene 
Shitem des Widerſtandes und des. bewaffneten Friedens 
wurde daher mit gleicher Strenge aufrecht erhalten. Herr 
von Bulgakoff erhielt mithin auch nach wie vor auf feine 
Beſchwerden und Anträge nur ausweichende ober völlig ab- 
lehnende Beſcheide. 

Er konnte weder die Zulaſſung eines ruſſiſchen Conſuls 
zu Varna, woran der Kaiſerin beſonders viel zu liegen ſchien, 
noch die Einſtellung des Verkaufs gefangener Georgier auf 
dem Sklavenmarkte zu Conſtantinopel durchſetzen. Die Um— 
triebe der ruſſiſchen Conſuln in allen Theilen des Reichs, 
welche eine offenkundige Thatſache waren, hatten die Pforte 
ſo ſchon längſt, vorzüglich ſeitdem ſie auch ihre Machinationen 
in Aegypten in Erfahrung gebracht hatte, im höchſten Grade 
erbittert ?). 

Dertragsmäßig war fie freilich, gehalten, dieſelben überall 
zuzulaffen und ihnen ven gefetlichen Barat zu ertheilen. Im 
vorliegenden Fall aber glaubte fie die Sache mit ven Be— 
merfen ablehnen zu fönnen, daß, da doch Überhaupt nur von 
Anftellung derjelben in Haubelsplägen die Rebe fein könne, 
in Varna, wo weber Handel getrieben werde noch ruſſiſche 
Unterthanen anfäffig ſeien, ein ſolcher gänzlich überflüſſig fein 
würde). Herr von Bulgakoff proteſtirte nun zwar im 
Laufe des Jahres wiederholt gegen biefe eigenmächtige Aus- 
legung der Verträge; allein die Pforte beharrte bei ihrer 
Weigerung, und der Großwefir hielt die Sache für wichtig 
genug, um dem BVicefanzler, Grafen von Oſtermann, bes- 
halb ein eigenhänbiges Schreiben durch einen beſondern 
Kurier zuzufchiden. Allein auch dieſer Schritt führte zu 


1) Hüttel, Depefche vom 24. März 1786, wo er erzählt, daß ihm 
ein nach Beirut beftimmter ruſſiſcher Eonful, ein burchtriebener Grieche, 
felbft eingeftanden habe, „que ses instructions lui ordonnoient de se 
concilier tout les Scheiks, de cette Province et de les exciter de 
son mieux contre la Porte.“ 

2) Diez, Depefche vom 27. März 1786. 
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weiter nichts, als daß das Gabinet von St. Petersburg 
Herrn von Bulgakoff die Weifung ertheilte, fich in dieſem 
Punkte etwas nachgiebiger zu zeigen. Man ließ aljo bie 
Sache Lieber gänzlich fallen, als ihm der Reis Efendi auf 
1787 feine deshalb noh im März 1787 erneuerten Vorftellungen 
mit der Tafonifchen Frage abwies: Ob der Conful wol jetzt 
noch Quft haben würde, nach Varna zu gehen, blos um fich 
dort von ben durch feine, des Herrn von Bulgafoff, Ma- 
hinationen aufgewiegelten Truppen todtjchlagen zu lafjen?*) 

Und ebenfo vermeigerte die Pforte jedes Einfchreiten 
gegen ven Berfauf der gefangenen Georgier auf dem Sklaven— 
marfte zu Conftantinopel, wohin fie von ben Lesghiern in 
Maſſe gebracht wurden. In den erften fechs Monaten des 
Jahres 1786 waren dort deren nicht weniger als 3200 feil 
geboten worden, ſodaß die Breife derjelben bis auf 50 Piafter 
berabgejunfen waren und nur noch Priefter von einigen 
griechifchen Kirchen mit 1000 bis 1100 Piaftern bezahlt 
wurden. Und noch mehr follten fchon unterwegs verkauft 
worden fein, namentlich auch eine Menge Rufjen, welche 
gleichfalls in die Gefangenfchaft der Lesghier gefallen waren. 

Herr von Bulgafoff glaubte nun gegen biefen Handel 

reclamiren zu müffen, weil er die Georgier fehon als Unter- 
thanen oder Schußbefohlene Rußlands betrachtet wiffen wollte, 
Der Reis Efendi wies ihn aber auch da Ffurz mit ver Be— 
merfung ab: Diefer Menjchenhandel fei Hier zu Lande, fo 
gut wie jedes andere, ein gejelich erlaubtes Gewerbe und 
fönne daher nicht verboten werben. Dabei mußte fich ber 
Geſandte wohl oder übel beruhigen 2). 

Dazu kamen nun noch die ewigen Häfeleien wegen ber 
gemeinfchaftlichen Benutung ber Salzjeen zwifchen Oczakow 
und Kinburn, welche durch eine zu dieſem Zwecke zu er- 
nennende Commiffion gefchlichtet werden follten, unb ber 


1) Diez, Depeihen vom 13. Mai und 25. November 1786 umb 
7. April 1787. 

2) Depeſchen beffelben vom 13. und 24. Mai und 10. Juni 1786 
und Hüttel, Depeihe vom 4. Auguft 1786, nah Bulgakoff's Bes 
sichten, 
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Streit über die plögliche Entfegung des Hospodars der 
Walachei, Michael Souko, im April 1786. Auch vage 
gen glaubte Herr von Bulgakoff um jo mehr Einfprache 
erheben zu müffen, weil Rußland gerade dieſe Verlegung ber 
bejtehenden Verträge fchon einmal für einen casus belli er- 
Härt, an bie Wahl Soutzo's, feines Schüßlings, mehr wie 
100,090 Piajter gefegt und feinen Nachfolger Mauro» 
jenni, eine Greatur des Kapudan Paſcha und bisher Dra- 
goman ber Flotte, gar nicht einmal als zu einer wahlberech- 
tigten griechifchen Familie gehörig anerkannt hatte, 

Die Pforte kehrte fich aber fehr wenig an ben Proteft 
des Gefandten. Unter allen Umftänden, erwiderte blos ver 
Neis Efendi, müſſe es ihr doch frei ftehen, die Würden, 
welche zu ihrer Competenz gehören, zu übertragen, wen fie 
es für gut befinde (à conferer à qui bon lui sembloit les 
dignites de sa compä#tence). Ueberbies habe Soutzo feinen 
Rücktritt felbjt verlangt. Und gleichfam zum Hohn für Herrn 
von Bulgakoff ließ der Großwefir einen reichen Griechen, 
Petrafi mit Namen, welcher im Serai gegen bie Wahl 
Maurojenni's intriguirt hatte, auf Grund des neulich er— 
laffenen Verbotes, daß Griechen fich überhaupt nicht in poli- 
tifche Angelegenheiten mifchen follten, greifen und, ungeachtet 
der Fürjprache der Mächtigen des Serai, in demfelben Mo- 
mente binrichten, wo der neu ernannte Hospodar in feierlicher 
Aubdienz die Inveftitur erhielt. Man ließ fogar eine griechifche 
Kirche, welche Betrafi auf feine Koften erbaut hatte, ohne 
weiteres dem Boden gleich machen, angeblich weil er dazu 
nicht die vorläufige Erlaubnig der Pforte eingeholt habe )). 

Die Beichwerden des Herrn von Bulgakoff, au 
über dieſe Gewaltjtreiche blieben natürlich gleichfalls ohne 
Wirkung. Denn die Hauptſache war, daß das Cabinet von 
St. Petersburg, fo lange es noch faft ausfchlieflich feine 
Aufmerkfamfeit und feine Kräfte den Verhältniffen am Kau— 
fafus und an der perfiichen Grenze zuwenden mußte, gar 
nicht in der Lage war, feinen Vorjtellungen bei ber Pforte 


1) Diez, Depeſche vom 10. April und Hüttel, Depeſche vom 
23. Mai 1786, gleichfalls nah Bulgakoff's Berichten. 
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sogleich thatfächlichen Nachdruch zu geben. Wenn au berg 
1785 feit dem November 1785 eigentlich nichts Erhebliches mehr 
gejchehen war, fo hatte doch der ungemein beſchwerliche und 
aufreibende Gebirgskrieg, in welchem die Kaufafigy fait durch- 
gängig im Vortheil blieben, nie ganz aufgehört. 

Die Lesghier namentlich waren noch immer die gefähr- 
lichften Feinde der Ruſſen und des Fürften Heraklius. 
Mitten im Winter waren fie abermals, in Georgien einge: 
brochen, hatten die reichen dem Fürften gehörigen Silber- 
und Nupferminen zerftört und alle Verbindung mit bem 
Kuban abgefchnitten. Hier, im Kuban, hatte General Paul 
Potemfin, und im Kaufafus General Aprazin faft gleich- 
zeitig empfindliche Verluſte erlitten Y. Und jedenfalls hätte 
Rußland dort noch einem weit fchwereren Stand gehabt, 
wenn jene Berguölfer, deren bewaffnete Macht man im 
Ganzen auf mindeſtens 150,000 M. ſchätzte, fich zu gemein- 
Ichaftlichen Unternehmungen hätten vereinigen Wollen, und 
nicht vielmehr, unter fich ſelbſt zerfallen, ihre Streitkräfte im 
einem planlofen Bandenfriege, welcher meijtens auf gemeine 
Freibeuterei hinauslief, zeriplittert und aufgerieben hätten. Es 
fehlte ihnen vor allem ein hervorragender Führer, welcher 
im Stande gewejen wäre, fich biefer ganzen Bolfsbewegung 
zu bemächtigen und fie mit Plan und Einheit. auf ein beftimms 
tes Ziel hinzufenfen. 

Selbjt dem Slaubenshelden Imam Manfur deſſen 
Erhebung man auch im Abendlande feine geringe Bedeutung 
beilegte ?), wollte e8 nicht gelingen, feine großartige Idee, 
einen allgemeinen Bunb ber islamitiſchen Mächte zu gegen 


1) Hüttel, Depeichen vom 22. April, 23. Mai, 26. September, 
27. October und 3. November 1786. 

2) Selbft Friedrich der Große erwartete von dieſer Schilber- 
hebumg Imam Manfur’s jehr viel. Er äußert fih darüber z. 9. 
in feinen Depefchen an Diez vom 22. December 1785 und 9. März 
1786, wo er jagt: „Dans ce moment je regarde tout le destin de 
la Porte comme dependant des succes de Mansur. S’ils le 
laissent opprimer par les Russes, ils n'ont qu’ä faire 
tout de suite l’epitaphe de l!’Empire, qui sera ensäveli 
bientöt apres.“ 
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feitiger Unterftügung im Kampfe gegen bie Ungläubigen ing 
Leben zu rufen, auch nur unter ben Kaufafifchen Bergnöffern 
ber BVerwirklihung näher zu bringen. In allen Ländern 
muhammebanifchen Glaubens, in Dagheftan, im Kuban, in der 
Bucharei, in Conftantinopel, ja felbft bis nach Algier, Tunis 
und Moroffo Hin, Hatte er um dieſe Zeit einen begeifternven 
Aufruf verbreitet, welcher alle Gläubigen zu gottgefälligem 
Wandel, Einigkeit und gemeinſchaftlichem Kampfe gegen bie 
Feinde des wahren Glaubens ermahnte, 

„Dies richtet Imam Manſur, weicher feinem gütigen 
Heyan yertraut,” hieß es hier, „im Nomen des bayımherzie 
gen und guäbigen Gottes an das Volt Muhammed's, welches 
unzählig und unbegrenzt ift. Ich verlange non Euch, daß 
Ihr Euch Gott unterwerft mit voller Ergebenheit uno Euch 
aller Styeitigfeiten, aller Zwietracht und jeden Todtſchlages 
enthaltet. Entfagt allen Ausichweifungen uud Bedruckungen; 
ändert Eure Reden, und Iebt in Einigfeit mit dem Volke 
Gottes, mit Euern Weibern, Kindern und Nachbarn... . . 
Verſöhnt Gott den Allmärhtigen und widerſetzt Euch dem 
Ynglauben, und ich werbe mein Gebet zum Höchſten richten, 
bamit er uns einen glänzenden Sieg verleihe. . . . . Möge 
Gott Eure bebrängten Angelegenheiten zum Beſſern wenden, 
wit Wohlgefallen unfern Weg eben und uns beu Sieg über 
bie Stämme bey Ungläubigen geipähren!“1) 

Diefer Aufruf blieb nicht ganz ohne Wirkung, Selbſt 
ber Saifer von Marollo erklärte fich bereit, das heilige Wert 
duch anfehnliche Sendungen von Geld und Salpeter zu un— 


terftügen. Affein auf die Haltung der Völferfchaften zwifchen 


dem Schwarzen und bem Kaspifchen Meere gewanu er Teinen 
entſcheidenden Einfluß. Schon während des Winters war 
Imam Manfur, als er noch bei Taman ftand, von bem 
größten Theile feiner Truppen wieder verlaffen worden, Cr 
mußte baher auch feinen begbfichtigten Einbruch in die Krim 
oufgeben, und zog fih im Frühjahr 1786 von Taman zurüch, 
um bie Lesghier bei einem Angriffe auf. Tiflis, die Haupt 


1) Diss, Depeſchen vom 26. Juni und 10. Jufi 1786, wobei fich 
auch eine genaue Ueberſetzung bes hier erwähnten Aufrufs findet, 
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ftabt des Fürften Heraflius, zu unterftügen. Da e8 aber 
auch dazu nicht Fam, fo wandte er fich weiter hin nach Kis— 
far in Dagheitan, um dort womöglich feine Vereinigung mit 
dem 45,000 M. ftarfen Truppencorps des Imam Charris 
von Buchara zu bewirfen. 
| Hier war e8 auch, wo ruffiiche Emiffäre den verzweifel— 
ten Verfuch machten, ihn gewaltfam aus dem Wege zu räumen. 
Ein Fanatifer gab fich dazu her, unter vem Haufe, wo er 
fih befand, eine Pulvermine anzulegen, wodurd er jammt 
feiner Familie in die Luft gefprengt werben ſellte. Er ent- 
deckte aber noch bei Zeiten dieſen teufliſchen Mordanſchlag, 
brachte an dem beftimmten Tage feine Familie in Sicherheit 
und wartete allein ruhig die Kataftrophe an Ort und Stelle 
ab. Wie durch ein Wunder blieb er bei der wirflich erfol- 
genden Erplofion mitten unter den Trümmern des zufammen- 
ftürzenden Gebäudes unverſehrt. Den Thäter ſchickte er un» 
beitraft den Ruſſen zu. | | 

An der Spite von 80,000 Mann brachte er ihnen dann 
bald nachher, im Herbite 1786, indem er fie durch verftellte 
Flucht unmeit Kislar in einen Hinterhalt gelodt hatte, eine 
bedeutende Niederlage bei. Sie wollten hierauf mit ihm 
wegen Abfchluß eines Friedens in Unterhandlungen treten; 
allein er ließ fich mit ihnen auf nichts ein, fondern gab 
ihnen blos zu erfennen, feine Miffion fei eine göttliche, und 
feine Handlungen können daher auch nicht von menfchlichen 
Anordnungen abhängig gemacht werden (que ses actions 
n’etoient pas dependantes des dispositions humaines). 
Gleichwol verbreiteten ruffifche Emiſſäre überall die Nach— 
richt, Imam Manfur Habe eine vollftändige Niederlage 
erlitten und jei jelbjt mit der Fahne des Propheten in bie 
Gefangenfchaft der Ruſſen gefallen ?). 

Se entjchievener und ausdauernder aber der Widerftand 
war, den Rußland Hier fand, deſto nachprüdlicher drang es 
nun in Eonftantinopel darauf, daß die Pforte fich jeder Un— 
terjtügung dieſer faufafifchen Bergvölker, welche längjt eine 


1) Diez, Depefchen vom 10. Juni, 9. September und 10, Nos 
dember 1786, 
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nit mehr hinwegzuleugnende Thatfache geworben war, 
enthalten möge. Vorzüglich feit der Zerftörung des Klofters 
Etſchmiadſin durch die Lesghier hatten die Pafchas in ben 
Grenzprovinzen von Erzerum, Soudſchak, Dſchildir und 
Achiska oder Achalzich )) unter der Hand Befehl erhalten, 


ihre Contingente in Bereitfchaft zu fegen, um den Kaufafiern 


und ven Tataren des Kuban im Nothfalle Beiſtand zu lei— 
ften und den Fortjchritten der Ruſſen von diefer Seite Ein- 
haft zu thun. 

Soliman, der Paſcha von Achiska, follte mit 20,000 
Mann zu dem Deere Imam Manfur’s ftohen und auch 
den Lesghiern hülfreihe Hand. leiften, welchen bie Pforte 
abermals eine ©elpfpende von 150,000 Piaftern zufommen 
fieß. Sie war auch mit Imam Manfur felbft, feitvem er 
fih von Taman zurüdgezogen hatte, durch befondere aus ben 
Ulema gewählte Bevollmächtigte in unmittelbare Verbindung 
getreten, obgleich der Sultan ihn immer noch für den gefähr- 
lichjten Feind feines Thrones hielt und ſchon bei der blofen 
Nennung feines Namens gezittert haben foll 2). 


Aus allem Dem machte man fo wenig ein Geheimniß, | 


daß der Reis Efendi dem franzöfiichen Gefandten, welcher 
Rußland zu Gefallen der Pforte zu verftehen gab, fie möge 
ihren Statthaltern doch nicht mehr gejtatten, fich in die Hän- 
del jener BVölferfchaften mit den Ruſſen zu mifchen, ohne 
Umſchweife erflärte, fie habe im Gegentheil die Abficht, die— 
jelben nicht nur mit Geld, fondern auch mit Truppen zu 
unterftügen; deun fie habe das größte Intereſſe dabei, nicht 
zu dulden, baß fie jemals unterworfen würden (parce qu’il 
etait de son plus grand inter&t de non pas souffrir, qu’on 
les subjugeat), Zugleich lieg man 30,000 Mann von 

1) Achiska ift ber türkiſche, Achalzich ber georgifhe Name. 
Dal. Bodenftedt, Die Völker des Kaukaſus, ©. 161 fg. Dort findet 
man aud eine anmuthige Schilderung ber ziemlich verwidelten Stamm⸗ 
verhältniffe der Faufafifhen Völkerſchaften, auf welche wir hier natür- 
lich nicht näher eingeben können. 

2) Diez, Depeſche vom 9. September 1786, wo er bemerft, 
man habe feinen Namen nie genannt, „pour menager le faible Sul- 
tan, qui tremble lorsqu’il entend son nom de crainte d'être detrönd 
par cet hommes 1a.“ 
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Diarbeir Her gegen vie Grenzen won Georgien vorrücken, bort 
Magazine anlegen, and ven Paſcha won Achiska vom Meere 
her mit Geſchütz, Pulver und Munition verfehen ). 
Man begreift, daß unter diefen Umftänben auch vie Vor⸗ 
ſtellungen des Herrn von Bulgakoff felbft ihre Wirkung 
verfehlen mußten. Wiederholt, namentlich in einer bereits 
am 8. Januar 1786 der Pforte überreichten Denfſchrift, 
hatte er im Namen der Kaiſerin verlangt, daß die Paſchas 
von Achiska und Soudſchak für die den Lesghiern und den 
Tataren des Küban göfelftete Hülfe fireng beftraft und min- 
beftens ihrer Stellen entfekt werben folltel. Der Diwaun 
worte ſich abet gar nicht auf nähere Erläuterungen darüber 
einlaſſen, behanptete, die Paſchas feten völlig ſchuldlos, un 
gab abermals nicht undeutlich zu verſtehen, daß, wenn Rufe 
land von diefer Seile überhaupt Ruhe haben wolle, jo miüffe 
es vor allen die Wahl eittes neuen Chans ver Tataren ges 
ſtatten. Denn das fer das, einzige Mittel, dieſe Völker im 
Zaume zu Halten, | 

Darauf, erfärte jenoch Hett von Bulgakoff, werbe bie 
Katferin me eingehen; le werbe vielmehr, wenn die Pforte fort- 
fahre, jene Völker zu unterftügen, fich genöthigt fehen, Repref⸗ 
falten zu ergteifen, welche die ſchlimmſten Folgen haben könnten). 
Da aber auch dieſe leere Drohung nichts fruchtete, fo wurde 
fie von dem Geſandten in einer noch eindringlicheren Note 
vom 18. Mai ernenert, in welcher er ohne weiteres erflärte, 
„daß bie Kaiſerin, da ihren gerechten Forderungen fein Ge— 
nüge gefthehen ſei, nicht länget anſtehen Bune, ſich ſelbſt 
mit den Waffen gegen die Schuldigen Genugthuung zu ver— 
ſchaffen, indem ſie die Hohe Pforte für die weiteren Sol: 
gen ihrer Weigetung verantwortlich mache.“ Der Reis 
Efendi nahm indeſſen die Sache blos ad referendum, um 
fie dem Diwan zur Entſcheidung vorzulegen ?). 

Die verlangte kategoriſche Antwort Heß indeſſen ziem- 


1) Diez, Depefhen vom 10. Febrmat, 13, Mai und 10. Zuni, 
und Schreiben des Könige von 5. Juni 1786, 

2) Hüttel, Depefihe vom 28. April 1786, genan no Bulga⸗ 
koff's Berichten, 

3) Diez, Depefche vom 10. Juni 1786. 
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Tieh lange auf fich warten. Als Herr von Bulgakoff had 
Verlauf von drei Wochen bei dem mittlerweile neu ernannten 
Reis Efendi feine Forderungen nochmals in Erinnerung brachte, 
wies ihn diefer Furz mit der Frage ab: „Mit welchem Rechte 
fih denn Rußland überhaupt in die Ungelegenheiten ber 
Georgier mifhe? — Die Kaiferin behaupte freilich, daß fie 
ihre Suzeränetät anerfannt hätten, allein es könne ihr doch 
nicht unbelannt fein, daß dieſelben Unterthanen ver Pforte 
geweſen und mithin ohne deren Zuſtimmung einen andern ' 
Oberherrn nie hätten anerfennen dürfen. Das fei durch bie 
beftehenden Verträge, welche Rufland jet breche, die Pforte 
aber ftetö beobaihtet Habe, zur Genüge erwieſen.“ 

Herr von Bulgakoff wußte darauf weiter nichts zu 
erwidern, al8 dag er neue Inſtructionen feines Hofes abs 
warten müffe Im Diwan fette fich aber nun immer mehr 
bie Meinung feit, bad man für jetzt von ben Ruſſen wenig 
zu fürdten haber Man Kielt fie im Gegentheil für Groß. 
fpreher, denen im Inmern ihres Reiches die Kraft fehle, 
nach Außen hin etwas Bedeutendes zu unternehmen (de grands 
fanfarons, qui manqueht de forces interieures). Der Mufti 
gab ſchon um biefe Zeit fein Fetwa dahin ab, „man bürfe 
in feinem Fee nächgeben, und müffe fich lieber ber Noth—⸗ 
wenbigfeit eines Krieges unterziehen, als daß man noch Länger 
bie Anmafungen der Ruſſen ertragen follte 1). | 

Erft nah 1%, Monat, am 3. Juli, ließ die Pforte 
Herrn von Bulgakoff endlich eine ſehr ruhig und gemäßigt 
gehaltene ſchriftliche Erwiderung auf feine Note vom 18. 
Mai zufteffen. In derſelben erflärte ſie unumwunden, daß 
Rußland bie Abſetzung des Paſcha von Achiska offenbar nur 
zum Vorwand nehine, am feine noch weiter gehenden Aöfich- 
ten zu bemänteln. Es habe ven Chan von Tiflis, Fürſt 
Heraklius, den ehemaligen Vafallen ber Pforte, nur einge- 
ſchläfert und betrogen und Truppen nach Georgien gefchidt, 
am fih am Ende auch noch der Provinzen von Dagheſtan 
md Aferbeivihan zu bemächtigen, mb durch feine Emifjäre 
und ewigen Aufhebereien in dieſen Greuzprovinzen des osma⸗ 
niſchen Reiches abfichtlich Alles in Aufruhr und Verwirrung 

1) Dies, Depeſchen vom 26. Juni and 10. Juli 1786. F 
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gebracht (a mis en dessus dessous tous les confins de 
Empire). Das fei aber offenbar gegen bie beitehenben 
Verträge, deren erfter Artikel ausdrücklich feftfege, daß fich 
fernerhin fein Theil gegen den andern weder offen noch ins- 
geheim irgend eine Feindſeligkeit erlaube, die ihn benach- 
theiligen könne. Der Hof von St. Petersburg verlange bie 
Beitrafung des Paſchas von Achiska; es jet aber durchaus 
noch nicht erwiefen, daß er fich einer vertragswibrigen Hand— 
lung fchulvig gemacht habe. Wäre dies wirflih der Fall 
gewefen, jo würde die Hohe Pforte gewiß nicht verfehlt haben, 
ihn zu beftrafen; ohne Grund und Urfache (sans rime et 
sans raison) werde fie ihn aber nicht abfegen; erjt müffe 
bargethan werden, daß er fih gegen den Hof von Rußland 
vergangen habe. Sollte übrigens Rußland fi, den Ber- 
trägen zuwider, jomeit won Gerechtigkeit und Menſchlichkeit 
entfernen, daß es die Grenzen des osmanifchen Neiches über- 
fohritte und, den geleijteten Eiden zum Trotze, irgend eine 
Veindfeligfeit beginge, fo werde auch die Hohe Pforte ihm 
- mit ihren Streitfräften die Spite zu biefen wiſſen. Nicht 
ihr, fondern Rußland falle dann die Schuld des Friedens— 
bruches zur Laſt. Denn alle Welt werde erfennen, baf 
Rußland der angreifende Theil fei. Das wolle die Pforte 
durch dieſe Schrift auch ihrem Freunde, dem Gefandten, auf 
freundfchaftliche Weiſe klar und deutlich machen. 

Bulgakoff fam dadurch in nicht geringe Verlegenheit. 
Seine fofort erhobene mündliche Drohung, daß die Raiferin 
nun den Frieden als gebrochen betrachten werde, machte unter 
den obwaltenden Umſtänden nur-fehr wenig Eindrud auf den 
Divan. Denn man wußte fehr wohl, daß es damit doch 
nicht ernftlich gemeint fei umd der Ausbruch des Krieges im 
ſchlimmſten Falle erſt im nächften Jahre erfolgen könne. Und 
zum Beweis, daß man das Verfahren des Pafchas von 
Achiska keineswegs misbillige, fchidte man ihm ganz offen 
ein Belobigungsfchreiben nebft einem Geldgefchenf von 40,000 
Piaftern, einen Ehrenſäbel von hohem Werthe und einen 
foftbaren Zobelpelz zu ’). 

1) Diez, Depefhen vom 10. und 24 Juli 1786. Die Note 
bes Herrn von Bulgaloff vom 18. Mai unb bie baranf ertheilte 
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In St. Petersburg hatte man biefe entichloffene Haltung 
ber Pforte freilich nicht erwartet. Sie überrafchte um fo 
unangenehmer, da man eben noch gar nicht willens und in 
ber Lage war, die Drohung des Herrn von Bulgakoff 
fogleich zur Wahrheit zu machen. Die mislichen Verhältniffe 
im Kuban, in Georgien und am Kaufafus, der fchlechte Zu- 
ftand ber Armee, der Flotte und des Schatzes, und enplich 
auch der Zwiefpalt der Meinungen in den mahgebenvden 
Kreifen, Tähmten und verzögerten bie weiteren Schritte und 
Entfchlüffe der Raiferin und ihrer Räthe. Faft gleichzeitig 
mit der Antwort der Pforte auf die Note vom 18. Mai traf 
bie Nachricht ein, daß ein Corps Ruffen von 7 — 8000 
Mann, welches vom Kuban aus nach der Kabarba vorge» 
brungen, beinahe gänzlich aufgerieben worden fei. 

Selbft Fürft Heraflius, welcher, von aller Hülfe 
feines mächtigen Bunbesgenoffen abgeschnitten, in feinem durch 
bie Lesghier faft in eine Wüſte verwandelten Lande in bie 
größte Bebrängniß gerathen war, warf fich in ber Verzweif- 
fung wieder ganz in die Arme der Pforte Er fchicte Ge 
fandte nach Eonftantinopel und erklärte fich bereit, nicht nur 
unter Vermittlung des Diwans mit den Lesghiern Frieden zu 
fchließen, fondern auch zu fernerer Bürgfchaft für feine Treue 
und Ergebenheit Geißeln zu ftellen, wenn ihn die Pforte nur 
wieder zu Gnaden annehmen wolle. Sie wollte ihn aber 
nicht einmal mehr als Vafallen anerkennen, fondern blos als 
Nachbarn behandeln, mit dem fie nach Gutdünken verfahren 
fönne ”). 

Auch die Verhandlungen mit vem Chan von Derbent, 
deſſen Befit der Kaiferin längft ſchon ganz befonders am 
Herzen lag, führten durchaus nicht zu dem ermwünfchten Ziele. 
Er erflärte fich zwar bereit, der Kaiferin die Huldigung 
(hommage) zu leiften, wollte aber weder von eigentlicher 


Antwort der Pforte vom 3. Juli geben wir nach ben bei den betreffen- 
den Depeſchen von Diez befindlien Originafcopien im Fönigl. geb. 
St.⸗-Arch. zu Berlin, in den Erläuterungen zu diefem Bande. 
1) Depeſchen beffelben vom 10. April, 10. Iuni und 25. October 
86. 
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Unterwerfung [sommission) etwas Hören, noch ruſſiſchen 
Truppen den Zutritt in fein Gebiet geftatten ). 

Was vie Kaiferin aber nicht mit den Waffen und durch 
Ueberredungskünſte durchzuſetzen vermochte, das glaubte fie, 
wie es fcheint, mittelft Beftechung erreichen zu können. Unter 
anderm ſprach man damals wieder viel von brei koſtbaren 
Diademen und einer Menge anderer ungemein werthvoller 
Decorationen in Brillanten, welche, in St. Petersbürg ange⸗ 
fertigt, für verſchiedene Fürften und Häuptlinge ber Tanfa- 
fiſchen Tatarenhorden, namentlich ven Fürſten Heraflius, 
den Fürften David von Imerete, und den Chan von Mar 
zanderan beftimmt fein follten. Es galt von ihnen aber 
wenigſtens zum Theil noch, was fpäter Michail Lermon—⸗ 
toff, der begeifterte Dichter ihrer Freiheitsfämpfe in Feindes 
Reihen, fo ſchön fingt: 

„Sie kannten dazumal 
Noch nicht der Ruſſen Gold und Sagt“ 2), 

Gleichwol ſah man in St. Petersburg völlfommen ein, 
daß gegen ‚die Pforte unmittelbar gar Nichts zu machen fei, 
folange man wicht auf der ganzen Linie vom Kuban längs 
des Kaukaſus bis zum Kaspiſchen Meere hin weniger Toftfpie- 
lige und geftchertere Grenzen (des Trohtiöres moins dispen- 
dieuses et plus süres) habe, Wäre e8 nur beſſer um bie 
Armee, die Flotte und den Schatz beſtellt geweſen! Nament⸗ 
lich mit dem letztern ftand es fehr ſchlimm. Die Staats: 
Yaffen waren mit einer Schuldenlaſt Bon ſechs Milfiöten Ru—⸗ 
bein behaftet. Die drei Millionen Rubel, welche Fürſt Po: 
teinfin für die Vermehrung und den Unterhaft bet Flotte 
in Cherfön verlangt Hatte, waren kaum aufzutreiben. Det 
dort ſtationirte Admiral ſah fich genöthigt, bei einem baſelbſt 
anſäſſigen holländiſchen Handelshauſe 16,000 Rubel aufzu⸗ 
nehmen, um nur feine Matroſen bezahlen zu können. Viele 
Regimenter, namentlich die Offiziere, hatten ſchon ſeit Jahr 


1) Hüttel, Depeſche vom 11. Auguft 1786. 
2) Depeſchen deſſelben vom 31. März, 11. und 28. April und 
2. Mai 1786. Michael Lermontoff, —8* Bay, eine morgen- 
5 — Sage, in deſſen „Poetiſchem Nachleß überſetzt von Fr. Bo den⸗ 
ſtedt“, Berlin 1852, Bd. I, S. 109. 
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resfrifi Keinen Sold mehr erhalten. Unter ven in ben Grenz 
prodingen liegenden Truppen nahm daher auch bie Defertion 
nach der Türlei hin in erfchredender Welfe überhaud )). 

Dazu nun noch der Zwieſpalt der Meinungen im Rathe 
per Kaiſerin, wo fich abermals zwei Parteien gebildet hatten. 
Die eine, Potemkin an ihrer Spite, drang auf entjchie- 
bene Schritte, die andere, von Graf Besborodko geleitet, 
rieth zur Vorſicht und Zurückhaltung. Potemkin, überhaupt 
noch immer die Selle aller ortentalifchen Projecte, welche 
ber Eitelfeit der Kaiſerin fehnteichelten, verlangte bie Unter 
werfung des Kaulaſus mit Gewalt der Waffen, feine Geg- 
ner über wareh ber Meinung, man folle fich mit jenen 
Völkerſchaften Heber auf friedlichen Wege auszugleichen fuchen 
und jede gewaltfame Unternehmung gegen bie Pforte vermei» 
ben, weil fte beit Untereffen des Reiches zuwider ſei. Etwas 
fpäter wußte jedoch Potemfin Besborodko auf feine Seite 
zu ziehn, während Graf von Oſtermann an die Spiße ver 
Gegenpartei trat. Er erllärte 3. B. Segur, welcher darauf 
brang, daß Rußland feine Forderungen in biejer Hinficht 
nicht zu weit treiben möge, geradezu, Rußland habe allerdings 
eigentlich gar Feine rechtlichen Anfprüche art die Oberherrfchaft 
über Georgien zit machen, die Pforte fei dagegen in ihrem 
Rechte, wenn jie in dieſem Punkte Widerſtand leiſte 2). 

Der Bicelanzler berühtte aber da gerade die empfindfichfte 
Seite in bem politiihen Syſteme ver Kaiferin. Denn fie 
beftand unter allen Umſtänden auf ihrer Suzeränetät über 
Georgieri, und wollte die Feinde des Fürſten Heraklius 
unbedingt al® die ihrigen betrachtet willen. Sie behauptete, 
daß die Anfprüche, welche die Pforte in diefer Hinficht erhebe, 
um fo weniger gerechtfertiget feien, da Fürſt Heraflius 
niemald Vaſall des Sultan, fonvern vielmehr des Schahs 
von Perfien gewefen ſei. Potemfin behielt daher auch vie 
Oberhand im ihrem Rathe und gemann ihre auf kurze Zeit 
derfiherzte Gunſt in ſo Höhen Grade wiedet, daß fie bie 

1) Häüttel, Depeſche vom 11: Auguſt. Schreiben des Königs 
vom 29. Salt 1786, und Diez, Depefche vom 25. Sumi 1787. 

2) Dopeichen von Hüttel vom 6. Juni und 11. Auguft, und von 
Diez vom 25. October 1786, 
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fernere Anorbnung der orientalifchen Verhältniſſe durch eine 
befondere Vollmacht ganz in feine Hände legte. Auch Herr 
von Bulgakoff erhielt den ausbrüdlichen Befehl, ferner- 
bin den Weifungen des Fürften fo Folge zu leiften, als ob 
fie von der Kaiferin felbft unmittelbar ausgegangen feien ?). 

Sie waren anfangs in der That. noch fehr gemäßigt 
gehalten. Die dem Gefanbten infolge der letzten Erflärung 
ber Pforte ertheilte Inftruction ging im wefentlichen barauf 
hinaus, daß er zwar feine Befchwerben bei dem Diwan fort« 
fegen, aber alles vermeiden folle, was geeignet wäre, bie 
Dinge fofort aufs äußerſte zu treiben. Nur auf der Er» 
haltung der Suzeränetät der Kaiferin über Georgien folle er 
mit befonderem Nachdrucke beftehen, in allen übrigen Bunften 
aber fich deſto fügfamer beweifen. 

Selbft Potemfin ftimmte noch ‚nicht für einen offnen 
Bruch mit der Pforte. Er meinte vielmehr, man müffe, wie 
er fich wol auszudrüden pflegte, die Macht der Türken fo 
nah und nach aufzureiben fuchen (roguer les Turcs succes- 
sivement), fich erit am Kaukaſus Ruhe verichaffen, vie Les- 
ghier bändigen und dann Beffarabien nehmen, um fichere 
Grenzen von Oczakow bis zur Donau zu gewinnen. Jeden— 
falls müſſe man der Pforte aber zeigen, daß fie im Irrthum 
fei, weni fie glaube, fie könne mit Rußland wie mit Vene— 
dig verfahren und ihm die fchuldige Genugthung verfagen; 
fie müffe im Gegentheil erfahren, daß man Rußland nicht, 
wie jene ſchwache Republik, ungeftraft beleidige ?). 

Unter dieſen Umftänden mußte e8 nun der Kaiferin vor 
allem mit daran liegen, fich Gewißheit darüber zu verfchaffen, 
welche Haltung der Kaifer im änßerften Falle gegen die Pforte 
zu beobachten gevenfe? Zu dieſem Zwecke ließ fie ihm bie 
Erklärung der Pforte vom 3. Yuli mittheilen und ihn zus 


1) Hüttel, Depefhen vom 19. und 26. September 1786. 

2) Depejchen befjelben vom 8. Auguft, 12. und 29. September 
und 10. October 1786. „Les Turcs se trompent,“ äußerte Botem- 
fin, „sils s’imaginent pouvoir agir envers nous comme envers 
les Venitiens et nous refuser satisfaction ainsi qu’ä cette Republique. 
Nous saurons leur prouver, qu’on ne nous offense pas impune- 
ment,“ 
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gleich erfuchen, er möge doch feinen Einfluß in Conftantinopel 
dahin geltend machen, daß fich die Pforte zu einer ange- 
mefjenen Genügthuung (une satisfaction convenable) ge— 
nöthigt ſehe, feine desfallfigen Vorftellungen im Nothfalfe 
felbft mit einigen Truppenbewegungen unterftügen, und fich 
überhaupt mit der Raiferin über gemeinfchaftlich zu ergreifende 
Mafregeln verjtändigen, welche geeignet wären, ber Pforte 
zu imponiren (un concert de mesures et de demonstrations 
pour en imposer à la Porte}?), 

Der Kaifer nahm inbeffen dieſe Aufforderung der Kai⸗ 
ferin doch nur ziemlich fühl auf. Man hatte ihm, wie es 
fcheint, fchon die Ueberzeugung beigebracht, daß es durchaus 
nicht im Intereſſe Oeſtreichs liegen könne, zur Bildung einer 
neuen chriftlihen Macht im europäifchen Driente die Hand 
zu bieten, welche, unter dem abfoluten Einfluffe Rußlands, 
befondere Rüdfichten erheifchen und nur zu neuen Verwicke— 
lungen Beranlaffung geben würde. Daher war auch die am 
27. September nach St. Petersburg abgehende Antwort des 
Kaiſers zwar ſehr höflich, aber ebenfo gemeffen gehalten. 

Er nehme, hieß es darin, an den DVerlegenheiten (em- 
barras), welche der Kaiſerin das ungerechtfertigte Berfahren 
der Pforte verurfache, den Lebendigften Antheil; auch würde 
er fich gern fofort zu irgend einer Friegerifchen Demonftration 
gegen die Pforte verftehen, wenn nicht zu befürchten wäre, 
daß dieſelbe, durch die Erfolge ihrer Waffen in Aegypten 
übermüthig gemacht, unverzüglich zu einem Kriege ſchreiten 
dürfte, deſſen Ende gar nicht abzufehen fei. Er ftehe jedoch 
nicht an, die Kaiferin nach Kräften zu unterftügen, und habe 
daher auch berefis feinem Gefandten in Conftantinopel Befehl 
ertheilt, dahin zu wirken, daß die Pforte fich zu einem ver- 
nünftigeren Benehmen (& une conduite plus raisonfable) 
verftehe und der Kaiferin bie Genugthuung gewähre, welche 
fie bereit8 vorher ohne Erfolg von ihr verlangt habe. Da» 
bei vermied es der Kaiſer jedoch abfichtfich, der Kaiferin den 
wörtlichen Inhalt der feinem Gefandten zugefertigten Iuftrucz 


1) Hüttel, Depefhen vom 29. Auguft und 9. September, unb 
Schreiben des Königs Friedrich Wilhelm II. vom 29. September 1786 
an benjelben, 
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tion witzutheilen, damit verfelbe völlig freie Hand behalte, 
feine Sehritte je nach Umftäuden und ben bei ber Pforte 
herrichenden Stimmungen zu bemefjen (A mesurer ses d6mar- 
ches selon les termes oü il verroit la Porte Ottgmanne) *). 
Es verfteht fich non ſelbſt, daß bie Kaiſerin mit dieſer 
Antwort nicht eben jehr zufrieven war. Gie hatte iepenfalls 
nicht blos unfruchtbare Shmpathien, fonbern ein thätigeres 
Auftreten von Seiten des Kaifers erwartet, und glanbte num, 
ihn vielleicht noch baburh für ihre Zwecke gewinnen zu 
können, daß fie ihm bringend zu einer Zufammenkunft bei ihrer 
bevorjtehenden Reife nach Cherfon und der Fri einlud. 
Unter anderm fchrieb fie ihm bei biefer Gelegenheit, „nur 
ihm zu Gefallen habe fie die Hand zu einer frieplichen Aus⸗ 
gleihung mit der Pforte geboten, welche ihr übrigens am 
fo weniger zufagen könne, ba fie ihrem Ruhme keinegwegs 
entfprechen würde (qui d’ailleurs ne lui convenait pas trop 
pour sa gloire).” Aber auch dieſe Einladung fcheint bem 
Kaifer vorerft fehr wenig zugefagt zu haben. Er konnte fie 
nicht geradezu ablehnen, nahm fie aber noch auch nur bebius 
gungsmweile au. „SHave ver Verhältniſſe,“ ſchrieb er unter 
anberm ber Raiferin zurüd, „werde ich mein Möglichites 
thun, eine Zuſammenkunft nicht zu perfehlen, weiche ich felbft 
ſehnlich wünſche.“ Diefe Wendung verdroß bie Kaiferin im 
hohen Grabe, und eine abermalige fichtliche Erkaltung zwifchen 
ben beiden Kaiſerhöfen war die nächſte Folge davon ?). 
Indeffen glaubte die Kaiferin den ihr non dem Kaifer 
ertheilten Math, fich auch der Vermittlung Frankreichs zu 
bedienen, bei alfer Abneigung gegen das Cabinet von Ver- 


1) Depefhen bes Königs Friedrich Wilhelm I. an Hüttel 
vom 7. und 14. October, und an ben an Stelle des Grafen von 
Görtz zum Gefandten zu St. Petersburg ernannten Baron bon 
Keller vom 23. October 1786, genau nah beu aus Wien erhaltenen 
Berichten. 

2) Depeſchen des Baron von Keller vom 31. October, wo die 
Worte in dem Schreiben bes Kaifers folgendermaßen angegeben wer— 
ben: „Esclave des circonstances, je ferai mon possible, pour ne 
pas manquer une enirevue, que je desire infiniment.‘“ Unb Gehrei- 
ben bes Königs an Baron yon Keller pom 22. December 1786, 
Die erfte Depefche des letzteren war vom 10. October deſſeſben Jahres, 
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foilfes, welches fie immer noch im Verdacht hatte, daß bie 
entjchlofiene Haltung der Pforte vorzüglich feinem Einfluffe 
zuzuichreiben fei, doch nicht ganz von fich weilen zu dürfen. 
Man verlangte fie nicht gevanezu, gab aber Segur zu ver. 
ftehen, man werbe, da fein Hof füch ſchon bei mehreren Ge 
legenheiten bemüht habe, ben Frieden zwifchen Rußland und 
ber Pforte zu exhalten, e8 wit Vergnügen jehen, wenu dag 
Cabinet von Berfailfes darauf hinwirken wolle, der Pforte 
andere Grundfätze beizubringen, als bisher (si elle vonleit 
s’employer à faire adopter d’autres principes à la Porte) ?). 

Der Hof von Berfailles ergriff natürlich auch dieſe Ge⸗ 
legenheit, ſeinen geſunkenen Einfluß in Conſtantinopel wieder 
etwas zu heben, mit Freuden, und inſtruirte Graf von 
Choiſeul zunächſt dahin, dem Diwan feine Vermittelung 
anzubieten und bie weiteren Schritte bed Herrn von Bul⸗ 
gafoff zum Zwede friedlicher Ausgleihung auf jede Weiſe 
zu unterjtügen. Der Reis Efendi nahm jeboch dieſes Auer- 
bieten um fo fälter auf, da ihm ber Geſandte zu verſtehen 
gab, die Pforte folle in derjelben Weile an Frankreich des⸗ 
halb ein förmliches Verlangen ftellen, wie dies bereits Ruß— 
land gethau habe. Der Reis Efenbi exflärte ihm aber darauf 
fofort, man wiſſe gar nicht, was Frankreich mit feiner Ver— 
wittelung wolle, da eigentlich ein Gegenftand derjelben nicht 
porliege, und beide Reiche bivecte Anfprüche gegeneinander 
nicht erhoben hätten (ne pretendoient directement rien l’un 
de P’autre). Die Pforte vertheidige bios ihre wohlbegründer 
ten Rechte. Es fei mithin nicht ihre Schuld, wenn ihre 
Nachbaru mit ihr Händel juchen wollen; fie werbe die gegen 
fie gerichteten Angriffe zurüdzumeifen wiſſen, ſowie e8 über- 
haupt ihre Sache fei, * für ihre Vertheidigung Sorge 
zu tragen. 

Choiſeul verlangte darauf diefe Erklärung fchriftlich; 
ber Diwan verweigerte jedoch diefelbe, weil man, wie ber 
Reis Efendi nicht undeutlich zu verftehen gab, den Verdacht 
begte, daß Frankreich, ohne wirkfihes Iutereffe für das 

1) Süttel, Depeſche vom 19. September und Schreiben des 


Lönigs vom 20. und 28. October 1786 an Hüttel und Baron von 
Reller, 
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Schickſal und die Ehre ber Pforte, nur davon Gebrauch 
machen wolle, um fich durch eine jo fürmliche Verpflichtung 
berjelben Rußland deſto verbindlicher zu machen. Auch wurde 
bereit3 am 4. November in einem Diwan beim Mufti der 
Beſchluß gefaßt, die Vermittelung Frankreichs unbedingt zu 
verwerfen und jeden, welcher eine andere Meinung geltend 
machen wolle, als Verräther an Thron und Reich zu be= 
trachten. Alle weiteren Behelligungen des Gefandten deshalb 
wurden dann einfach mit der Bemerkung abgewiefen, vie 
Pforte ſei entfchlofjen, bei ihrer rechtfertigenden Erklärung 
vom 3. Juli ftehen zu bleiben. Selbſt die von ihm beiläufig 
in Ausficht geftellte eventuelle Hülfe der franzöfifchen See— 
macht blieb unter diefen Umftänden ohne Eindrud auf den 
Diwan. Denn man fürchtete, daß Frankreich, mit den Kai— 
jerhöfen im Einverftänpniß, feine Flotte am Ende nur dazu 
gebrauchen werde, fich irgend eines Theild des osmanischen 
Reichs zu bemächtigen ?). 

Obgleich alfo weder der äfterreichifche noch der franzö— 
ſiſche DBermittelungsverfuch irgend einen Erfolg hatte, fo 
wurde dennoch gegen Ende des Jahres von Herrn von 
Bulgafoff und feinen Emiffären fo recht gefliffentlich das 
Gerücht verbreitet, e8 fei durch Frankreichs Bemühen wirflich 
eine Vebereinfunft zu Stande gelommen, welche allen weiteren 
Mishelligkeiten zwifchen ven beiden Reichen ein Ziel zu ſetzen 
und den Frieden auf lange Zeit zu fichern geeignet fei. Ruß— 
land, hieß es unter anderm, habe feine Anfprüche auf die 
Suzerainetät über Georgien fallen Yaffen, und die Pforte 
dagegen ihren Statthaltern, namentlid dem Paſcha von 
Achiska, die Unterftügung der Lesghier ftreng unterfagt. In 
Wien und Berlin wurde die Sache fo wenig bezweifelt, daß 
3. DB. König Friedrich Wilhelm I. Diez arg barüber 
zur Rede fette, daß er nicht längft fchon die näheren Be— 
dingungen des abgefchloffenen Vergleichs angegeben habe. 
Der König mußte nun aber erjt durch ihn erfahren, daß 
daran fein wahres Wort und bie Pforte mehr wie je weit 


1) Depefchen von Diez vom 24. Juli, 10. und 25. October und 
7. und 25, November 1786. 
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bavon entfernt fei, Rußland in irgend einem Punkte nachge- 
ben zu wollen ?). 

Die einzige Macht, mit welcher fich die Pforte vielleicht 
noch gern zum Zwecke einer Vermittelung näher eingelaffen 
hätte, war Preußen, weil man diefes dabei für unintereffirt 
und within für unparteiifch hielt. Allein alle Verſuche, das 
Cabinet von Berlin überhaupt zu einem thätigeren Eingreifen 
in die orientalifchen VBerhältniffe zu bewegen, fcheiterten zu- 
nächſt an dem unüberwindlichen Widerwillen, welchen Fried- 
rihb der Große in den leßten Zeiten feines Yebens nun 
einmal gegen das treulofe Regierungsſyſtem der Pforte ge- 
faßt hatte. „Was mich betrifft,‘ äußerte er noch im Februar 
1786 gegen Diez, welcher ihn gar zu gern zu entfchievenern 
Schritten gedrängt hätte, „ſo werde ich mich wohl hüten, 
diefen Leuten Rathſchläge zu ertheilen, und zwar aus guten 
Gründen. Die Indiscretion, womit fie, als es fih um bie 
Krim handelte, das Fleinfte Wort, welches ich ihnen hatte 
jagen laſſen, verrathen haben, wird mich für immer davon 
abhalten 2). 

Er wollte nur die gute Stimmung der Pforte gegen 
Preußen, wovon auch der neue Großwefir Juſſuf Paſcha 
Diez bei feiner Gratulationsaudienz im April wieder bie 
unzweideutigften Beweiſe gegeben hatte, jorgfältig gepflegt 
wiſſen, ohne indejjen fich zu ingend etwas zu verjtehen, was 
fie von feinem guten Willen auch thatjächlich zu überzeugen 
geeignet gewefen wäre 3). Er blieb nur immer dabei, daß 

1) Die Nachricht von dieſem angeblihen Bergleiche zwiſchen Ruß- 
land und ber Pforte fcheint zuerft in Wien aufgetaucht zu fein, von 
wo fie nach Berlin fam. Depefchen des Königs Friedrih Wilhelm II. 
an Baron von Keller vom 27. November und 1. December 1786, 
und an Diez vom 25. December. Dagegen Wiberlegung bes letzteren 
in einer Depeche vom 11. Januar 1787. 


2) Immebiatorbres Friedrihs II. an Diez vom 5. und 25. 
Februar 1786. 

3) Depefche von Diez vom 24, April und Antwort des Königs 
vom 27. Mai 1786. Sm ber lebteren heißt es mörtlih: „Vous 
n’oublierez rien pour cultiver davantage les bonnes dispositions 
de ce Premier-Ministre (Öroßwefir), et de le convaincre de plus 
en plus de l’utilit& r&ciproque des liaisons etroites entre la Prusse 
et la Porte Ottomanne.“ 


Zinfeifen, Geſch. d. osman. Neihs. VL 38 
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die Pforte am beften berathen fein wilrde, wenn fie zwar 
fortfahre, durch energifche Maßregeln für ihre eigene Sicher- 
beit Sorge zu tragen, aber doch alles vermeide, was Ruß— 
land offen beleidigen und reizen könne, wie namentlich Die 
zu fichtliche Unterftügung der ihm feindlichen Bafchas und der 
zu weit getriebene Verkauf georgifcher Sklaven zu Eonjtanti- 
nopel. Nur unter der Hand möge fie die Zataren zum 
Widerftande auffordern, damit Rußland am Ende in bie 
Rothwentigfeit verfett werde, fie zuerft anzugreifen. Aber 
auch vergleichen Ideen folle Diez gegen Niemand äußern, 
weil e8 viel zu gefährlich fei, fie irgendiwie laut werben zu 
kaffen 9). 

Diez fam durch dieſe laue und zaghafte Politif feiner 
Regierung in um fo größere Berlegenheit, da ihn die Pforte, 
welche ſich nicht bios mehr mit leeren Freundſchaftsver— 
ficherungen abfinden laffen wollte, fortwährend zu beftimmtern 
und fruchtbringendern Erflärungen drängte. Er wagte es 
jedoh gar nicht einmal mehr, fich im feinen offieiellen De— 
pejchen offen darüber auszujprechen, fondern ſuchte nur unter 
der Hand wenigjtens den Minifter Grafen von Hergberg, 
mit dem ev in genauern Verhältnifjen jtand und der im we— 
fentlichen ſeine Anfichten theilte, fin fich zu gewinnen. Allem 
auch diefer Fonnte ihn zumächft nur auf die Zufunft vertröften. 
Bereits zu Anfang Juni fchrieb er ihm in diefem Sinne: 
„Ich glaube, daß ich im Fall des Todes des Königs im 
Stande fein werde, Maßregeln zu ergreifen, theils um für 
eine innigere Verbindung zwiſchen Preußen und der Pforte 
eine Grundlage zu gewinnen, theils um ven Zuftand der 
letztern geficherter und für ihre Freunde müßlicher zu machen. 
Das ift im allgemeinen mein Plan, über welchen fich aber 
im voraus noch weiter nichts jagen läßt 2). 


1) Schreiben bes Königs vom 24. Juni, 8. Juli und 5. Auguft 
1786. „Vous sentirez‘‘ jagt er hier, „au reste de vous meme, que 
je m’observe ceci que pour vous seul, et qu'il seroit bien dangereux 
de manifester de semblables idees envers qui que ce soit qui 
pourroit vous entretenir sur cet objet delicat.‘“ 

2) Hergberg’s Schreiben an Diez vom 6. Juni 1786. Wir 
entnehmen baffelbe der fehr werthvollen vertraulichen Correſpondenz 
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Das konnte Diez freilich nur noch ſehr wenig zuſagen, zu— 
mal da die Pforte, vorzüglich nach ihrer rechtfertigenden Er- 
Härung an Rußland vom 3. Juli, mit ihren Anfragen wegen 
der definitiven Haltung Preußens immer dringender wurde. 
- Schon feine Depefche vom 10. Juli begleitete ev abermals mit 
einem vertraulichen Schreiben an Herkberg, worin er feine 
Klagen auf fehr energifche Weile wiederholte. „Alle Staa 
ten, welche bei ver Pforte Gefandtfchaften unterhalten, 
‚heißt e8 darin unter anderm, „machen größere oder geringere 
Fortſchritte; nur Preußen bleibt zurüd. Nicht einmal für 
den Handel mit der Levante, gefchehe etwas Krfledliches. 
Er habe daher an mehrere Handelshäufer und an die Direc- 
tion der Gejellfchaft fir den Seehandel zu Berlin gejchrie- 
ben, ja jelbfi bei einem Handelsgeſchäft 1100 Thaler zuge: 
feßt, aber alles ohne Erfolg. „Und was die Politik betrifft, 
fährt er dann fort, „jo hat Se. Majeftät zu wenig Neigung 
bewiefen, die Türken zu unterftüten, al® daß ich hätte wa- 
gen können, Vorſchläge darüber zu machen. Ich habe mich 
daher darauf befchränft, in meinen Depefchen Gedanken ein- 
zuftreuen, welche die Aufmerffamfeit darauf richten jollten, 
was fih zum Wohle Preußens und der Pforte etwa thun 
ließe. Allein ich war nicht fo glücklich, fie auch nur in Er- 
wägung gezogen zu fehen. Ich bin mithin zu der Rolle eines 
traurigen Neuigfeitsfrämers (d’un triste nouvelliste) ohne 
Syſtem und geeignete Thätigfeit verdammt, und muß vor 
der Pforte ımd felbft meinem Dragoman die Gleichgültigfeit 
des Königs und meine Unthätigkeit verhehlen, damit ich wenig. 
ftens den Faden dann wieder aufnehmen kann, wenn bie 
preußische Regierung fich entſchließen follie, ein dem osmani- 
jchen Reiche günjtigeres Syſtem anzunehmen.“ 

Hergberg hatte ihn aber erſt Furz vorher abermals 
auf den bevorftehenden Thronwechſel verwiejen. „Dann,“ 
fchrieb er ihm am 24. Juni, „werde ich bemüht fein, Ihnen 


zwifcherr beiden, welche ſich nicht auf dem königl. geh. St.-Arch., 
fondern unter dent Titel: „Ma Correspondance avec Mr. le Comge 
de Hertzberg, touchant mes negociations“, bei den auf ber königl. 
Bibliothek aufbewahrten Diez'ſchen Handfchriften (Mr. Diez C. Quart. 
123) befindet. 
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beftimmtere Inftrusctionen zugehen zu laffen, welche geeignet 
wären, von ihrer Stellung den Bortheil zu ziehen, den ung 
die Lage der Dinge und eine gefunde Politif verjchaffen 
muß .“ | 

Endlich fonnte aber Diez nicht mehr umhin, die Sache, 
auf befonveres Berlangen der Pforte, nochmals bei dem 
Könige felbft in Anregung zu bringen. Denn fie ließ ihn 
geradezu erfuchen, „er möge ihr feinen Rath nicht länger 
vorenthalten, alles für fie thun, was ein Freund thun könne, 
und ihr nöthigenfalls auch Beiftand leiſten.“ Dabei legte 
Diez auf eine bejtimmte und befriedigende Antwort ganz 
befonderes Gewicht. „Die Sache ſcheint mir,” fehrieb er in 
feiner officiellen Depejche vom 24. Juli, „von der äußerjten 
Wichtigkeit (de la derniere importance) zu fein. Die Pforte, 
welche jetst jehr methodiſch zu Werfe geht, hat diefe Gelegen- 
heit offenbar nur ergriffen, um fi ihre Syſtem in Bezug 
auf Preußen zu bilden, ſodaß fie ihre fünftige Gefinnung 
gegen dieſes von der Antivort abhängig machen wird, welche 
Em. Majeftät ihr zu ertheilen für angemefjen halten wird.“ 

In einem Privatjchreiben an Hergberg von demfelben 
Tage betonte er aber dies alles noch weit ftärfer. Ungeachtet 
der Gleichgültigfeit, welche der König bis jet fir die Ange— 
fegenheiten der Pforte an ven Tag gelegt habe, bemerfte er 
bier, habe er doch alles vermieden, was jie hätte unange- 

1) Diez, Schreiben vom 10. Juli und von Her&berg vom 24. 
Juni 1786, dajelbft. Was den bier von Diez berübrten Yevantehandel 
Preußens betrifft, jo hatte er bis jetzt freilich nur nody wenig befriedi- 
gende Refultate geliefert. Der König hatte zwar bereit8 im Jahre 
1765 einer Compagnie, an deren Spite Philipp Element fand, 
ein ausjchließliches Privilegium dafiir auf 20 Jahre gewährt. (Octroi 
pour le Commerce exclusif du Levant, de Dato Berlin 47. Mai 4765, 
franzöſiſch und deutſch in einem gebrudten Exemplare bei den auf der 
fönigl. Bibliothek befindlichen „Bon dem Herren von Diez theils ge- 
fammelten, theils von ihm verfaßten Schriften und Notizen iiber den 
Handel Preußens nach der Levante.’ Ms. Diez C. Fol. 83.) Allein 
obgleih die Sade mit einem Stammkapital von einer Milton Thalern, 
in 4000 Aetien zu 250 Thalern, begonnen worden war, fo war ber 
Erfolg doch nur gering geweſen. Auch ging das Privilegium mit dem 
Jahre 1786 zu Ende, Diez meint, e8 habe dem Keuten ber echte „es— 
prit mercantile ‘“ gefehlt. 
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nehm berühren (heurter) können. So habe er ihr volles 
Bertrauen gewonnen. Dies fcheine ihm aber um fo wichti- 
ger, weil e8 feiner Meinung nach für die preußiſche Mon— 
archie von. dem höchiten Belange fei, die Zürfen, welche 
ihr einmal fehr nütlich werden Fönnten, bei guter Stimmung 
zu erhalten. Auch habe fich der gefunfene Credit der preufi- 
fchen Gefandtfhaft durch feine Bemühungen bereits wieder 
fo gehoben, daß fie jett im Vertrauen der Pforte vielleicht 
den erjten Plat behaupte. Dies werbe aber verloren gehen, 
wenn man ihr Feine befriedigende Antwort ertheilen wolle. 
Diefelbe fei jett dafür der Prüfftein (pierre de touche). 
Man dürfe alfo diefen Moment, wo man für die Zufunft 
alles gewinnen oder verlieren könne, nicht unbenugt vorüber— 
gehen laffen. Er bitte daher inftändigft um einen; genügen— 
den Beſcheid, welcher die Pforte, die Heutzutage viel 
flüger jei, al8 man glaube (plus fine qu’on ne le croit), 
nicht mehr in Zweifel laſſe. Hätte er nur gehörige Voll— 
machten und die nöthigen Gelomittel gehabt, fo wäre es ihm 
ein Leichtes gewefen, auch in die Verhältniffe der Pforte zu 
den übrigen muhammedanifchen Yändern, in welchen fich eine 
große Aufregung zeige, thätiger einzugreifen, z. B. im Kau— 
fafus fruchtdringende Verbindungen zu unterhalten u. f. w. 

„Denn, fo fchlieft er diefes Schreiben, „es reicht nicht 
mehr hin, diefen vwerjchmitten Yenten (à ces gens raflines) 
im allgemeinen von Freundfchaft zu fprechen. Sie bringen 
einen fogleich durch die naive Frage in DBerlegenheit, worin 
denn eigentlich dieſe Freundſchaft beitehe? — Sie wilfen 
wohl zu unterfcheiden, was fie der Furcht zu verdanken haben, 
in welcher der König von Preußen feine Nachbarn zu erhal- 
ten verfteht, und was ber Anhänglichkeit, welche derſelbe, 
wie wir ihr einreden möchten, für die Belenner des Islams 
hege. Mit einem Wort, ich brauche nur offen dargelegte Ge- - 
finnungen des Königs für die Pforie (des sentiments devoi- 
les du Roi pour la Porte) und Geld; dann werde ich in 
allem zum Ziele gelangen. Dafür fiehe ich ein .“ 

1) Diez, Depefhe vom 24. Juli im fönigl. geh. St.-Arch. und 


Schreiben beffelben an Herkberg von bemjelben Tage in ber Samm— 
Yung der königl. Bibliotbef. 
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| Der Beſcheid darauf erfolgte nicht mehr bei Lebzeiten 

des großen Königs, war aber noch ganz im Geifte des von 
ihm bisher fejtgehaltenen Shftems. Am Tage noch feinem 
Tode und folglich offenbar noch nach feinen Eingebungen 
abgefaßt, befagte er im wefentlichen: Der König könne der 
Pforte feinen Rath ertheilen, wie fie fich gegen Rußland 
verhalten folle. Das fei eine viel zu delicate Sache, als 
daß er ihm, Diez, eine bejtimmte Injtruction darüber zu- 
fonmen laffen könne. „Sie werden mich alfo,” heißt es 
dann wörtlich weiter, „entſchuldigen, daß ich noch nicht fo- 
gleich beitimmte Erklärungen darüber machen kann. Sie 
werden den osmanifchen Miniftern jedoch zu erfennen geben, 
daß die Pforte gut thun würde, fich nicht in einen Angriffs— 
frieg mit einer jo bedeutenden Macht, wie Rußland, zu ftürzen, 
welche überdies auf den Beiſtand des noch mächtigeren 
Wiener Hofes rechnen könnte. Die Klugheit müſſe ihr vor- 
züglich rather, alles zu vermeiden, was fie als den angrei- 
fenden Theil erjcheinen laffen wiirde. Das find meine vor- 
läufigen Inftructionen, denen ich genauere folgen laſſen 
werde, ſobald die Umftände es erlauben Y.“ 

Daraus ergibt fi) von felbit, daß man in Berlin, 
ungeachtet ver Diez von Hertzberg für ven Fall des Thron- 
wechjel8 ertheilten Zufagen, vorerft gar nicht geſonnen war, 
von her bisher eingehaltenen orientalifchen Politif abzumeichen. 
Gleichwol drang der Reis Efendi, nachdem ihm Diez am 
17. September das Ableben des Königs umd die Thronbe- 
ſteigung feines Nachfolgers officiell angezeigt hatte, und da— 
rauf am 21. die förmliche Condolenz der Pforte durch den 
Tfortendolmeticher erfolgt war, unter der Verficherung, man 
werde, dem Rathe feines Hofes gemäß, Aufland niemals 
angreifen (aue les Turcs ne seroient jamais les aggres- 
seurs), um fo mehr darauf, daß der König fich bejtimmter 
über feine Gefinnungen gegen die Pforte, und namentlich 
ihre Note vom 3. Juli ausfprechen möge, da ihm das Ge- 


1) Schreiben des Königs Friedrih Wilhelm I. vom 18. Au— 
guft 1756. m 
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richt zu Ohren gelommen war, Preußen habe bereits eine 
Zripelalliang mit Rußland und Deftreich gefchlofien ?). 

Um uum aber mit mehr Nachorud auftreten zu Edumen 
und Preußen für die Zukunft überhaupt bei ver Pforte eine 
angejehenere und einflußreichere Stellung zu ſichern, hielt 
Diez eine Erhöhung feines diplomatiſchen Rauges, d. h. 
feine Ernennung zum außerordentlichen Geſandten (envoye 
extraordinaire) mit entjprechenber Bermehrung feines Gehnl- 
tes für unerläßlich. Denn als bloſer Gefchäftsträger (charge 
d’affaires) könne er nicht einmal dem Sultan das Notifica- 
tiondfchreiben wegen des Thronwechſels überreichen. Es 
fommen dabei aber auch noch weit gewichtigere Gründe mit 
ins Spiel. Die Pforte Habe es längſt als ein Beiden der 
Erfaltung des Hofes von Berlin gegen diefelbe betrachtet, 
daß er feinem Vertreter bei ihr den Charakter eines außer- 
orventlichen Gejaudten benommen habe, denn fie habe eine 
viel zu hohe Meinung von ven Kräften und dem Reichthume 
Preußens, als daß fie glauben folkte, man babe Rang und 
Zitel feiner Miffion bei der Pforte blos deshalb geündert, 
um einige Zaufend Thaler zu erfparen. Von anderen Ge- 
ſandtſchaften jei dies matürlich benugt worden, ben Credit 
Preußens bei der Pforte Hevabzujegen, und dies fei ihnen 
auch vortrefflich gelungen, namentlich bei dem Sultan und 
im Serai, wo er nie habe Zutritt erlangen können. Er 
habe jich freilich durch fein offenes Weſen (par ma maniere 
franche d’agir) und voruehmlich auch durch feine Kenntnif 
der »rientaliichen Sprachen dus Bertrauen der Nation erivor- 
ben. Aber man halte ihm immer mir einer fonderbaren 
NRaivetät (avec une singuliere naivete) vor, woher es denn 
komme, daß ihm, der er doch ein jo großer Freund ber 
Türken jei, fein mächtiger König nicht einmal zum außer- 
ordentlichen Gejandten ernennen wolle? ?) 


1) Die;, Depeihen vom 25. September und 10. October 1786. 
Im Bezug anf das letztere Gericht ſetzt Diez fogleih Hinzu: „Fai 
de la peine de dementir de telles insinuations.“ 

2) Depeichen defjelben vom 10. Dctober und 23. December 1786. 
Diefe Depeſchen befinden fidy nicht bei ber laufenden diplomatiſchen 
Eorrefpondenz von Diez im königl. geh. St.» Arch., fondern in eimem 
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Man erfieht ſchon hieraus, daß auch finanzielle Rück— 
fihten dabei mit in Betracht famen. Die unangenehmen 
Erfahrungen, welche Diez Herrn von Gaffron fo ſehr zur 
Laſt gelegt hatte, follte er felbft in reichem Maße machen. 
Bereits zu Ende des zweiten Jahres feiner Miffion hatte er 
mehrere Tauſend Piaſter zugefeßt und fich überdies eine 
Schulvdenlaft von 3579 Thalern aufgeladen. Er Hagte daher 
bitter darüber, daß er mit feinem Gehalte von 5000 Tha- 
lern, welcher durch die auch noch an den Dragoman zu zah— 
lenden 1000 Thaler und die außerorbentlichen gleichfalls 
davon zu beftreitenden Ausgaben bis auf 3000 Thaler zufam- 
menjchmelze, nicht mehr beftehen könne. Und allerdings ergab 
fih bei näherer Unterfuchung der Sache, daß, wie nament- 
lich aus einer intereffanten Denkfchrift des Herrn von Gaff- 
ron darüber erfichtlich ift, der preußifche Gefandte im Ver— 
hältniffe zu andern Diplomaten gleichen Ranges in finanzieller 
Hinficht ſehr fchlecht geſtellt ſei. Der ſchwediſche Gefandte, 
obgleih im Range geringer, erhielt 3. B. 22,000 Piafter 
Gehalt und außerdem noch beſondere Vergütigung für feinen 
Dragoman, zwei Sprachfnaben (Jeunes de langue) und alle 
außerorbentliche Ausgaben, fowie anjehnliche Conſularge— 
bühren und ein Zagegeld von 15 Piaftern von ver Pforte, 
fodaß er feine Einnahme jährlih auf 50— 60,000 Biafter 
bringen konnte ). Auch hatte Herr von Zegelin feiner Zeit 
bereits 16,000 Thaler Gehalt bezogen. 

Unter dieſen Umſtänden beantragten die beiden Stants- 
und Gabinetsminifter, Graf von Findenftein und von 
Hergberg, fhon zu Anfange Novembers, Diez den Rang 
eines außerordentlichen Gefandten bei der Pforte zu ertheilen 
und fein Gehalt auf 8000 Thaler Gold feitzufegen, was der 
König felbft fofort auf 10,000 Thaler erhöhte, indem er zu— 


daſelbſt aufbewahrten befonderen Convolut: „Acta die Nccrebitirung 
bes p. dv. Diez als Envoye extraordinaire bei ber Pforte und bie bei 
ſolchen Gelegenheiten zu gebenden Geſchenke und deſſen Rappell be- 
treffend.“ 

1) Denkſchrift des Herrn von Gaffron an Hertzberg vom 27. 
Februar 1787. Dafelbft. 
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gleich als befonderes Zeichen feines Wohlwollens für Diez 
das Adelspiplom hinzufügte ?). 

Etwas jchwieriger war man bei der Bewilligung der 
Summen, welde Diez dann fogleich noch zur Beftreitung 
der Koften feiner feierlichen Antrittsaudienz beim Sultan und 
der bei diefer Gelegenheit zu überreichenden Gejchenfe ver- 
langte. Er fchlug jene auf 15— 18,000 Thaler an, und 
brachte auch noch 3000 Thaler für new anzufchaffende und 
wieberherzuftellende Livreen in Anfat. Denn die noch vor- 
handenen jeien fchon vor 25 Yahren, zur Zeit des Herrn 
von Rerin, angejchafft worden und fait nichts mehr, als alte 
Zumpen (vieilles hardes),. Er werde übrigens als guter 
Preuße (en bon Prussien) alles jo fparfam wie möglich ein- 
richten. Sein perjünliches Intereſſe komme babei gar nicht in 
Betracht; gewiß werde aber alles, was man baran feken 
würbe, reiche Früchte tragen, wenn ber König nur auf bie 
Plane eingehen wolle, mit welchen ev in Betreff der Hebung 
des preußifchen Revantehandels umgehe. Er könne im voraus 
. verfichern, daß Preußen auf dieſe Weife Millionen aus ber 
Zürfei ziehen werde, fo gut wie Franfreih, England und 
Venedig, welche eben deshalb auf ihre Geſandtſchaften au 
Conftantinopel fo großes Gewicht Tegen ?). 

Ungeachtet biefer etwas fanguinifchen Hoffnungen bes 
Herrn von Diez, deſſen verzeihliche Eitelfeit, in feiner 
neuen Würde fogleich fo impofant wie möglich aufzutreten, 
babet nicht ganz außer Spiel war, hegte man zu Berlin 
ſehr ftarf die. Anficht, daß man diefe bedeutenden Koften füg- 
lich erfparen könne. Sowol die Audienz wie bie Gefchenfe 
Laffen fich umgehen oder wenigſtens bis zu dem Ableben des 
Sultans vertagen. Es wurde lange darüber, hin und ber 


1) Bericht der Minifter vom 6. November und Eabinetsordre vom 
7. November 1786. Die Minifter drangen bei diefer Gelegenheit, um 
bie prenfifhe Divlomatie Überhaupt etwas beffer ftellen zu können, auf 
die fofortige Erhöhung des Etats der Legationsfaffe von 63,000 auf 
120,000 Thaler. Acta etc. Das Dankfchreiben von Diez an den König. 
für den ertheilten Adel ift vom 9. December und ‚bie erfte Depefche, 
welche er de Diez unterzeichnet, vom 23. December 1786. 

2) Depefche deffelben vom 23. December 1786. 
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verhandelt, man zog die alten Kegifter über die Geſchenke 
zu Rathe, welche feiner Zeit die Herren von Rerin und 
von Zegelin, namentlic” in den Jahren 1762 unb 1766, 
dem Oultan und den MWürbenträgern der Pforte überreicht 
hatten, und Fam am Ende doch, vorzüglich auf Hersberg’s 
Betrieb, dahin, daß es dem Intereſſe der Regierung ent: 
Iprechen würde, die Koften daran zu fegen, fie aber auf 12,000 
Thaler für die Gefchenfe und 2000 Thaler für die Lioreen 
zu befchränfen, momit Diez durchaus auskommen müſſe ”). 

Zum guten Theile aus finanziellen Gründen wünfchte 
man auch die außerorbentlihe Geſandtſchaft abzulehnen, welche 
vie Pforte in Ausficht geftellt Hatte, um dein Könige zu feiner 
Thronbeiteigung ihre Glücdwinfche darbringen zu laſſen. 
Ueberdies, wurde noch befonders hervorgehoben, fei e8 gar 
nicht Sitte, daR die Pforte Gefanotfchaften an Staaten fchidfe, 
welche nicht ihre Grenznachbaru feien, und eben deshalb 
würden die andern Höfe, welche mie bergleichen erhalten 
hätten, um jo mehr Anftoß daran nehmen. Man Yatte da— 
bei, wie wir aus einem Schreiben Herkberg’s an Diez 
vom 13. Februar 1787 erjehen, vorzüglich Rußland im 
Auge, welchem man im feiner Weife zu nahe treten wollte. 
Gleichwol hätte der König, im Einverſtändniß mit Hertz— 
berg, wenn die Pforte darauf beftanden hätte, aus Gefüllig- 
feit für viefelbe (par complaisance pour la Porte Ottomanne) 


in dieſem Punkte vielleicht noch nachgegeben ?). Nur wünfchte 


1) Alle hierher gehdrigen Berhandlungen und Actenftüde finden 
fih in ben erwähnten Aclis etc. In einem Schreiben an Diez vom 
26. Februar 1787 (königl. Bibliothef) macht ihm Hertzberg noch be— 
ſonders zur Pflicht, mit diefen Geldern fjparfam umzugehen, weil er 
vorzüglich Die Sache beirieben habe und man ftark dagegen gemefen fei. 

2) Diez, Depefhe vom 10. October und Antwort des Königs 
vom 5. November 1786, wo e8 beißt: „Si vous ötes du sentiment 
que cet ambassade pourroit nous attirer davantage ies Turcs et 
les mettre entierement dans nos interäts, et au cas, que vous 
croyez, qu'un refus de notre part & Tadmettre pourroit diminuer 
leur confiance, il faudroit bien en passer par la.“ Darauf antwortete 
Diez am 9. December: „J'respere de l’empöcher, sans que cela 
fasse une mauvaise impression sur l'esprit des Turcs. Je saurai 
profiter de la confiance, du’on marque ici pour moi.“ 
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Hertberg, daß man dann einen Mann fchide, welcher den 
Kopf auf dem vechten Flede habe, mit dem fich etwas an- 
fangen laffe, und der fügjam, aber nicht zu geldgierig fei 
(qui ne soit pas trop entéêté ni trop avare) !). 

Da aber Diez die Pforte davon abzubringen wußte, ließ 
auch Herkberg den Gedanken wieder fallen. „Sie werden gut 
thun,“ fohrieb er Diez, am 24. April 1787, „die türkifche 
Geſandtſchaft abzulehnen. Sie würde uns zu viel Geld 
foften, das bei ung nicht mehr fo im Leberfluß vorhanden 
ijt, wie in vergangenen Zeiten 2). 

Diez hatte um aber zumächit doch feinen Dauptzwed 
erreicht. Nachdem er feine neuen Grebitive uud die minifterielfen 
Empfehlungsfihreiben an den Großwefir, welche jchon einmal 
unterwegs verunglüdt waren, endlich im Januar 1787 wieder 
erhalten hatte, überreichte er fie dem Großweſir und bem 
Sultan in feierlichen Audienzen, rejpective am 20. März 
und 10. April 9. Bei beiden Gelegenheiten wurde ev, nach 
feinen eigenen ausführliden Berichten darüber, mit einer 
Auszeichnung behantelt, welche, wie er meint, „am beiten 
bewiefen habe, wie ſehr diefe guten Leute bemüht feien, den 
günftigen Abfichten zu eutiprechen, welche der König ihnen 
durch feine Ernennung zum außerorbentlicheu Gefandten am 


1) Hertzberg's Schreiben an Diez vom 13. Februar 1787 
(königl. Bibliothek). Wir wollen es Häuſſer nicht gerade zum Vor— 
wurf machen, wenn er „Deutſche Gefchichte jeit dem Tode Friedrich's 
des Großen‘ u. ſ. w., zweite Ausgabe, Berlin 1869, Bd. I, ©. 222, 
diefe Berhältniffe nicht ganz richtig aufgefaßt hat. Denn es fand ihm 
dazu blos der vertranliche Briefwechjel Hertzberg's mit Diez zu Ge- 
bote, nicht aber die weit umfaffendere diplomatijche Correſpondenz bes 
feßsteren, welche wir benutzen konnten. Es handelte fi Damals weder 
nm eine „Geldſendung“ etwa zu beftimmten politifchen Zwecken nad) 
Sonftantinopel, noch um „bie Errichtung einer türkifchen Geſandtſchaft 
in Berlin,‘ fondern Glos nm eine Rangerhöhung von Diez und eine 
außerordentliche Botichaft der Pforte an den Hof von Berlin. 

2) Hertberg’s Schreiben vom 24. April 1787 (kinigl. Bib- 
Yiothef). 

3) Sämmtlic in Tateinifcher Sprache abgefaßt, befinden fie ſich zu 
Anfange der meyr erwähnten Acta etc. Sie drehen fich natürlich nur 
um bie herkömmlichen Höflichfeitsformeln und officielen Freundſchafts— 
verfiherungen. 
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osmanischen Hofe zu erkennen gegeben habe. Alles, felbit 
die Wahl des Tages, der Tag- und Nachtgleiche, das glän- 
zende Gefolge, die ungewöhnlich lange Dauer und enplich 
ver Eoftbare Ehrenpelz von grüner Farbe im Werthe von 
3733 Piaſtern, während verjelbe fir andere Gefandten in 
ber Regel nur 1200 Piafter betrage, — dies alles machte 
namentfich die Audienz bei dem Großweftr in den Augen von 
Diez zu einem biplomatijchen Ereigniß von höchjter Be— 
deutung. 

Die bei diefer Gelegenheit gehaltenen Reden floffen 
natürlich von gegenfeitigen Ergebenheitsverficherungen über. 
Diez bob ganz befonders heraus, daß dem Könige, feinem 
Herrn, nichts mehr am Herzen liege, als das von feinem 
„großen Borgänger‘ der Pforte gegenüber befolgte Syſtem 
auch ferner feitzuhalten und die zum Heile ihrer Reiche 
zwifchen beiden Monarchen beſtehende Freundfchaft auf jede 
Weife zu pflegen. Die beiderfeitige genaue Beobachtung ber 
bejtehenden Capitulationen werde dazu am meiften beitragen. 
Der Großwefir erwiverte natürlich diefe offtciellen Höflichfeiten 
mit gleicher Zuvorfommenheit, indem er noch ganz beſonders 
betonte, daß die Freundſchaft mit dem Hofe von Berlin für 
die Pforte noch einen ganz andern Werth habe, als das 
gute Einvernehmen mit den übrigen europäifchen Höfen (que 
’amitie avec la Gour de Prusse 6toit pour eux toute autre 
chose, que la bonne intelligence avec les autres Cours de 
l’Europe). Selbft die, obgleich verhältnifmäßig nur gering- 
fügigen Gefchenfe wurden befonders wohlgefällig aufgenommen, 
„weil fie aus ber geliebten Hand Seiner Majeſtät gelommen 
fein.” Genug, alles fei dazu angethan gewefen, felbft 
die Eiferfucht der übrigen Gefandten in hohem Grade zu 
erregen 9. 

Im iwejentlichen wiederholte fich dafjelbe auch bei ver 
Audienz des Sultans, welcher Diez gleichfalls mit größter 
Auszeichnung begegnete. Er ließ ihm Durch den Großmefir 
feine befondere Freude darüber ausprüden, daß der König 


1) Diez, Bericht vom 24. März mit dem Wortlaut der dabei ge- 
baltenen Reben. 
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bei dem bisherigen Syſteme beharren wolle. Er werde fich 
dagegen ftet8 bemühen, ihm zu beweifen, wie hoch er feine 
Freundſchaft halte, und wünjche ihm, daß er fich immer mit 
Ruhm beveden möge !). 

Um dieſe Zeit hatte freilich die Pforte noch nicht ganz 
die Hoffuung aufgegeben, Preußen durch eine förmliche Alltanz 
noch fejter an ihr Intereffe zu fnüpfen und durch feine Ver— 
mittelung vielleicht doch noch den Ausbruch des Krieges mit 
Rußland abzuwenden. Nach der Haltung des Kabinets von 
Berlin in den erften Monaten der Regierung des Königs 
Friedrich Wilhelm Il. fonnte gleichwol diefe Hoffnung frei- 
lich nur auf ziemlich ſchwachem Grunde beruhen. Der König 
hatte zwar ber Pforte bereitd im November den Ungrund 
des Gerüchtes wegen der angeblichen Tripelallianz zwifchen 
Preußen, Deftreih und Rußland auf ziemlich, energifche 


Weife zu erfennen gegeben, zugleich aber auch mit bejonderem 


Nachdruck auf feinen noch beftehenvden Bundesvertrag mit 
Rußland hingewieſen und Diez die größte Vorſicht zur 
Pflicht gemacht, damit er nicht etwa dem ruffifchen Geſandten 
irgend einen Anftoß gebe, und auf der anderen Seite gegen 
die Minifter der Pforte, auf deren Discretion man nicht 
rechnen könne, zu offen zu Werfe gehe 2). 

Nichtsvejtoweniger hatte Suleiman Efendi, als 
der tüchtigjte Kopf und der entſchiedenſte Charakter, dabei 
abgefagter Feind der Ruſſen, Deftreicher und Franzofen, 
längit ſchon die Seele ver Beichlüffe des Diwans, zu Anfange 
des Jahres 1787 als Reis Efendi faum die Leitung der aus- 
wärtigen Politif in die Hand genommen, jo fam er auch 
jogleich wieder auf feine Lieblingsivee der preußifchen Allianz 


1) Diez, Beriht vom 25. April 1787 mit einem genauen Ber- 
zeichniß der überreichten Geſchenke, im Werthe von 18,731 Biaftern, 
welche damals bis auf eine Kleinigkeit den dafür ausgefetten 12,000 
Thalern entſprachen. 

2) Schreiben bes Königs vom 10. umd 24. November und 11. 
December 1786. In dem leßteren empfiehlt er Diez die größte Bor- 
ficht, wie e8 wörtlich heißt, „pour ne pas donner la moindre prise au 
Ministre de Russie, et pour ne pas vous deboutonner envers les 
Ministres Turcs, puisqu’il n'y a fond sur leur discretion.“ 
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zurüd. Er drang in Diez, daß er den König fofort darum 
angehe, ımd zwar in ver Weife, daß es ihın die Pforte gänzlich 
freiftelle, felbft die Bedingungen anzugeben, unter welchen er 
den Allianzvertrag abfchliegen wolle (que V. M. voulut 
elle - m&me articuler les eonditions sous lesquelles elle 
voudroit conclure le Traite d’alliance). 

Wir brauchen nicht zu fagen, daß Diez die Sache fogleich 
wieder mit allem Eifer erfaßte und dem Könige auf das wärmite 
empfahl. Er wiffe wohl, fchrieb er ihn, daß das Bündniß mit 
Rußland noch bejtehe, aber es fei ihm auch befannt, daß es für 
Se. Majeftät von hoher Wichtigkeit fet, die Freundſchaft mit den 
Türfen zu pflegen (de cuitiver les Tures), um ſich ihrer im 
Nothfalle bedienen zu Finnen, zumal da es offenbar fei, daß 
der Raifer fich jetzt nur wieder an Rußland anfchließe, um 
es gegen Preußen: zu gebrauchen. Mithin fei jett der gün— 
jtigfte Moment, um von der Pforte alle nur erbenflichen 
Bortheile zu erlangen (pour obtenir de la Porte tous les 
avantages imaginables),. Man könne ja den Vertrag fo 
abichließen, das die Pforte gewilfe Verpflichtungen gegen 
Preußen übernehmen müſſe, der König dagegen freie Hand 
behalte, denfelben, wenn fie nicht erfüllt werben follten, je 
nach Umftänden und feinen Intereſſen gemäß zu interpretiren 
und zu mobificiven "). | 

Diefe ſchlaue Politif, welche der Pforte ſchwerlich zuge- 
jagt haben würde, fand jedoch auch in Berlin feinen Anklang. 
„Sie werben nicht verfehlen,” ließ der König zu Anfang 
März an Diez zurüdjchreiber, „ven neuen Reis Eſendi bei 
möglichjt guter Stimmung zu erhalten, ohne ihm jedoch etwas 
zu verfprechen, oder in Betreff einer Allianz Hoffnung zu 
machen. Beide Mächte können fich auch ohne ein förmliches 
Bündniß, welches mir nur große Berlegenheiten bereiten 
würde, ohne der Pforte deshalb mehr Vortheil zu gewähren, 
nüßlich werden.” Das Beſte werde fein, bemerkte er dazu 
noch in feiner Immediatordre, wenn man der Pforte eine fie 
ſo hinhaltende Antwort (une reponse dilatoire) ertheile, 
welche ihm nicht bei Rußland compromittire, zugleich aber 


1) Diez, Depejche vom 10, Februar 1787. 
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auch diefelbe nicht beleidigen könne, da. man ihrer mit der 
Zeit allerdings wol noch bemöthiget fein dürfte ). 

Man begreift viefe unentjchlofjene Politik, welche nach 
beiden Seiten hin gededt jein und doch freie Hand behalten 
wollte, vollfommen, wenn man die Aengitlichkeit erwägt, mit 
welcher König Friedrih Wilhelm H., wie wir am beften 
aus der gleichzeitigen biplomatifchen Correſpondenz deſſelben 
mit St. Betersburg erfehen, darüber wachte, mit der KRaiferin 
im guten Vernehmen zu bleiben. Wie jehr beeilte er ſich 


3. B. nicht, den dort wieder auftauchenden Verdacht, als ob 


die emergifchere Haltung der Pforte vorzüglich auch den Ein- 
gebungen feines Gefchäftsträgers in Conftantinopel zuzufchrei- 
ben fei, nach Kräften zu widerlegen? Er folle vergleichen 
Gerüchten, fehrieb er bereits zu Ende September 1786 an 
Hüttel, überall fühn (hardiment) entgegentreten und dabei 
befonders herausheben, daß er, der König, fich viel zu fehr 
zu den Freunden der Kaiferin rechne, als daß er fich im 
geringften (le moins du inonde) in ihre Streitigkeiten mit 
ver Pforte mifchen follte; ev nehme an ihnen gar feinen An- 
theil, als den, welchen ihm feine freundfchaftlichen Gefinnun- 
gen für dieje Fürjtin vorjchreiben (que celle que me dietent 
mes sentiments d’amiti& pour cette princesse). 

Und dabei war wieder fein Verhältniß zu Holland bie 
Hanpttriebfeder dieſer ängftlichen Politif. Denn. zu gleicher 
Zeit beauftragte er Hüttel, er jolle alles aufbieten, nament- 
lich den Bicefanzler Grafen von Dftermann und Graf 
Besborodfo dafür zu gewinnen, daß ihm Rußland bei 
feinen Bemühungen zur Wieberherftellung der Autorität des 
Generalitatthalters der Niederlande, feines Schwagers, gegen 
die Agitation der patriotifchen Partei hülfreiche Hand leiſte 2). 

Bevor indeifen die obige Antwort nach Conftantinopel 
gelangte, hatte der Reis Efendi ſchon einen Schritt weiter 


gethan. Er hatte, während er wegen der Allianz mit Preu- 


Ben einen durchaus günftigen Beſcheid erwartete, Diez zu 


1) Immediatordre des Königs vom 8, und minifterielle Depefche 
vom 9. März 1787. 

2) Hüttel, Depefhen vom 15. und 19. September und Schrei- 
ben des Königs an benjelben vom 29. September 1786. 
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verftehen gegeben, daß man, felbjt wenn man noch auf bie 
Bermittelung Frankreichs eingehen follte, bejtimmt darauf 
rechne, daß der König fich an derſelben betheiligen werbe 
(que Votre Roi, notre ami, veuille &tre come&diateur dans 
notre affaire). Denn er fei in ver That der einzige Souve— 
rain, dem die Bforte-ihr volles Vertrauen fchenfe, und veffen 
Mitwirkung ihr zugleich zur Bürgfchaft für den abzufchließen- 
den Vertrag dienen würde. | 
Diez fprach natürlich auch diefer Iore das Wort, und 
bob, indem er fich genaue Inftruction deshalb ausbat, be- 
fonders hervor, er könne nicht glauben, daß die Interefjen 
des Königs, namentlich in feinen Beziehungen zu Rußland, 
durch eine folche Vermittelung irgendwie gefährbet werben 
würden. Im Gegentheil werde Preußen dadurch in den An— 
gelegenheiten Europas und bei der Pforte beveutendes Ge— 
wicht gewinnen, und in dieſer DBermittelung vielleicht felbit 
das Geheimnig finden, das alte Syſtem wiederherzuftellen 
und Rußland allmählich von der Allianz mit dem Kaifer ab- 
zuziehen ?). 
| Man kam aber über dieſen neuen Antrag der Pforte 
in Berlin in nicht geringe Verlegenheit. Ein Bericht ver 
Minifter an den König vom 23. April, in welchem die Frage 
gründlich erörtert wurbe, gab zwar zur, daß eine ſolche Ver— 
mittelung wefentlich dazu beitragen könne, das Anjehen Preu- 
ßens in ganz Europa beveutend zu heben, allein e8 bleibe 
immerhin fehr mislich, dieſelbe im Verein mit Franfreich 
und dem Kaiſer zır übernehmen, zumal da man vorausfegen 
müffe, daß die Kaiferin von Rußland gar nicht darauf ein- 
gehen werde. Auch jei der Antrag am fich viel zu unbejtimmt; 
er müfje förmlich und fchriftlich gemacht werden, ehe man 
näher darauf eingehen könne. Ueberhaupt jolle Diez nur 
fortfahren, ver Pforte eine weife Mäßigung, verbunden mit 
einer entjchloffenen Haltung, anzurathen, welche ihr mehr 
Nugen bringen würde, als alle Allianzen und jede fremde 
Bermittelung. „Sch vathe Ihnen, fügte Hertzberg m 
einem vertraulichen Schreiben an Diez dieſer officielfen 
Weifung jogleich noch Hinzu, „auf der Vermittelung, obgleich 
1) Diez, Depefhe vom 24. März 1787. 
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ich fie für nüglich halte, nicht mehr zu beftehen. Man findet 
bier feinen Geſchmack daran (elle n’est pas goütee ici). Ich 
würde vie Verantwortlichkeit dafür allein übernehmen müfjen. 
Rußland, Franfreih und Oeſtreich würden fich dagegen 
erklären, und der Gegenjtand ift für jest im Grunde noc) 
gar nicht der Mühe werth (ne vaut pas la peine pour 
le present); wir müſſen uns dies für paffendere Umjtände 
(pour des occasions essentielles) vorbehalten‘ !). 

Man kann es nur ke einen Beweis dafür betrachten, 
welchen Werth die Pforte bis zum lebten Augenblick auf die 
Vermittelung Preußens legte, wenn der Reis Efendi Diez, 
ungeachtet diefer ablehnenden Antwort, noch fortwährend mit 
feinen darauf abzielenden Anträgen behelligte. Es liege der 
Pforte, gab er ihm zu verftehen, um fo mehr daran, ba fie 
von einer „bewaffneten Vermittelung“, wie fie z. B. ber 
Kaifer beabfichtige, nichts wiffen wolle. Diez fah fich da— 
durch veranlaft, die Sache noch zu Anfang Juni abermals 
namentlich gegen Hertzberg auf fehr einpringliche Weife in 
Anregung zu bringen. In einem Schreiben an benjelben 
klagte er bitter barüber, daß man auch fo ‚ganz und gar 
nichts thun wolle, um diefe Gelegenheit zu benußen, Preußen 
in Europa ein fo beveutendes Gewicht zu verfchaffen und 
Rußland etwas Achtung einzuflößen (d’en imposer & la 
Russie). Während namentlich Franfreich alles. aufbiete, um 
ber Pforte Intereffe zu beweifen, folle Preußen die Hände 
ruhig in den Schos legen? — 

„Wenn wir‘, erflärt er hier geradezu, „bei dieſer 
Gleichgültigkeit und dieſer Kälte beharren, welche uns ver— 
hindern, über die Angelegenheiten einer Nation, die auf unſere 
Freundſchaft gerechnet hat, auch nur den Mund zu öffnen, 
ſo werden wir hier allen Einfluß verlieren und ganz und gar 
den Schlag verfehlen, welchen wir dereinſt führen möchten 
(le coup que nous voudrions faire ici un beau jour)...... 
Wenn e8 und daran liegt, hier nicht fir furchtfam und unbe: 


1) Minifterieller Bericht an den König vom 23. April, Depefche 
an Diez (fürigl. geheimes Staatsardhiv), und Schreiben Hergberg’$ 
an denfelben (königl. Bibliothef) vom 24, April 1787. 

Zinfeifen, Geſch. d. osman, Reichs. VI. 39 
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deutend zu gelten, wenn wir der Pforte wenigitend fügen 
fünnten, daß der König die Vermittelung übernehmen will, 
im Fall fie von beiden Theilen verlangt würde, jo wäre Dies 
mwenigjtens etwas, und unjere Ehre wäre gerettet..... Sch bin 
bier wahrhaftig in einer höchſt peinlichen Lage. Der Hof 
unterfagt mir, mit den Türken zu politifiren, während dieſe 
nicht müde werden, mich dazu aufzufordern. Und in der That 
wenn ich hier meinen eignen und meiner Nation Erebit, welche 
eins und bdaffelbe find, aufrecht erhalten foll, jo darf man 
mir nicht den Mund verjtopfen (je ne puis pas avoir la 
bouche cousue). Werde ich einmal von der Pforte nicht 
mehr zu Rathe gezogen und barf ich ihr feine Antwort er- 
theilen, fo geht auch ihr ganzes Vertrauen vollends verloren 
und unſer Hof wird bier gar nichts mehr erreichen ” N). 

Was war aber barauf anders zu erwarten, als ber 
frühere Beſcheid? — „Sind denn biefe Leute”, jchrieb der 
König bereits in feiner Immediatordre vom 7. Juli, „jo jehr 
mit Blinpheit gefchlagen (si peu clairvoyants), daß fie nicht 
einfehen, daß bie Rufen, jo lange fie bie Allüirten ver 
Deftreicher find, meine Vermittelung niemals annehmen wer- 
den?” — Und das wurde dann auch in der gleichzeitigen 
minijteriellen Depejhe nur weiter ausgeführt, wobei der 
König der Pforte, „als unparteiifcher Freund, welcher ein 
aufrichtige8 Intereffe an dem Wohlfein und der Erhaltung 
bes osmanifchen Reichs nehme“, noch den Rath erneuern Tief, 
fie möge fih, wohlgerüftet, nur immer ruhig verhalten; das 
jei das befte Mittel, ven Krieg zu vermeiden. 

Hergberg ging in feiner Privatantwort nur infofern 
etwas meiter, als er Diez zu verftehen gab, er folle dem 
Reis Efenbi, jo beiläufig, aber nicht officiell (par maniere de 
conversation et de raisonnement, mais non comme une 
deelaration ministerielle), zu erfennen geben, daß der König 
bie Vermittelung mit Vergnügen übernehmen würde (qu'il 
s’en chargeroit avec plaisir), ſobald fie von beiden Theilen 


1) Diez, Depeſche vom 9, Juni 1787 und Schreiben an Hertzberg 
von bdemjelben Tage. Das Teßtere befindet ſich ſowol im königl. ge- 
heimen Staatsarchiv, wie in der Sammlung der königl. Bibliothek, 
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verlangt werben würde. Damit fünne das osmanifche Mini- 
fterium boch einigermaßen zufrieden geftellt werben, ohne daß 
der König irgend eine poſitive Verpflichtung einzugehen brauche. 
Preußen ſei nun eben in einer ganz andern Lage, wie Frank— 
reich, deſſen Verbindungen mit der Pforte einmal offenkundig 
jeien. ‚In Wahrheit aber‘, fchlieft er, „‚thut Preußen durch 
feine Haltung mehr für die Pforte, als Franfreich mit feinen 
Nedensarten. Sie fennen mein Shitem, welches für bas 
Reelle iſt“ 2). 

Damit hatte die Sache zunächſt ein Ende. Der Reis 
Efendi ſelbſt hatte ſchon ſeit einigen Wochen davon nicht 
weiter geſprochen; und Diez konnte ſich daher auch um ſo 
weniger veranlaßt ſehen, darauf zurückzukommen, ba die Ka— 
taſtrophe, welche man vermeiden wollte, nicht mehr. abzu— 
wenden war. ‘Der Eifer, womit die Pforte die Vermittelung 
Preußens verlangt habe, fchrieb Diez noch am 25. Auguft 
an Her&berg, beweife nur, wie gern fie durch vie Ver— 
wenbung eines wahren Freundes ben Frieden erhalten hätte. 
„Sie fchmeichelte fich diefen Freund an dem König von 
Preußen zu finden, und deshalb verlangte fie jo inftändig 
feine guten Dienfte. Da aber meine allgemein gehaltenen 
Erklärungen, welche fich ftetS von ihren Wünfchen entfernten, 
ihr feine Hoffnung gaben, jo bat fie diefen Schritt gethan 
und ihr Geſchick Gott und ihren Waffen anheimgejtellt‘ 2). 

Als Diez dies nieverfchrieb, war die SKriegserflärung 
ver Pforte an Rußland fchon erfolge. Es bleibt ung Daher 
nur noch übrig, auf bie nähern Umftände zurüdzufommen, 
welche fie, ungeachtet der eindringlichen Abmahnungen Preußens, 
am Ende doch zu diefem verzweifelten Schritte trieben. 


. 


Seitdem die Raifern Katharina, wie wir oben ges 
jehen haben, bie weitere Entſcheidung über die orientalischen 


1) Ammebdiatorbre, minifterielle Depefche und Hertzberg's Schrei« 
ben vom 7. Juli 1787. Dajelbft. 
2) Diez, Schreiben an Herkberg vom 25. Auguft 1787 (königl. 
Bibliothef). 
39* 
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Angelegenheiten jo zu fagen ganz in die Hände des Fürften 
Potemfin gelegt hatte, war wol zu erwarten, daß er bie 
Dinge in feinem Sinne bald zum äußerjten treiben werbe. 


1786 Zu Anfang November 1786 verließ er St. Petersburg, um 


fih nach Cherfon zu begeben, wo er angeblich zunächit blos 
die nöthigen Anordnungen zu der auf bie eriten Tage des 
nächſten Jahres feſtgeſetzten Reife der Kaiferin und ihrer 
Zufammenfunft mit Kaifer Joſeph perjönlich treffen wollte. 
Jedoch erregte der Umftand, daß er dort nach und nach aus 
dem ganzen Reiche alle disponibeln Truppen an fich zog, bei 
Weiterblickenden fogleich den Verdacht, daß er noch ganz 
andere Dinge im Schilde führe, welche auch die Pforte leb— 
baft zu beunruhigen geeignet waren, 

Zu Ende des Yahres belief ſich die bewaffnete Macht 


in den Linien von. Cherfon bis Ajtrachan bereits bis auf 


130,000 M., von denen 18,000 M. bei Cherfon, 25,000 M. 
in ber Krim, und 20,000 M. im Gouvernement Aſtrachan 
ftanden, und der Reſt längs des Kuban und des Kaufafus 
zerjtreut war. Gfeichwol erneuerte Herr von Bulgafoff, 
welcher perfönlich noch immer an die Erhaltung des Friedens 
geglaubt zu haben jcheint, noch im Januar dem Reis Efenbi 
die Verficherung, daß die Kaiferin nichts fehnlicher wünſche, 
als die Freundfchaft und das gute Einvernehmen mit ber 


Pforte zu pflegen, und daß diefer folglich auch ihre Reiſe 


nach Cherfon durchaus feinen Anftoß geben könne (ne devoit 
pas lui donner de l’ombrage). Ihre Truppen an ben 
Grenzen würden fich ruhig verhalten. Die Pforte folle daher 
auch ihrerjeits nur dafür forgen, daß Lie Tataren des Kuban 
und am Kaufafus während ihres Aufenthalts in der Krim 
feine Feindfeligfeiten begehen. 

Der Reis Efendi erklärte indeſſen dem Gefandten darauf 
fofort, auch die Pforte wünfche zwar aufrichtig die Freund: 
haft mit Rußland und das gute Vernehmen mit ihren Nach 
barn erhalten zu fehen, und werde felbjt darauf hinwirken, 
daß die Tataren fich ruhig verhalten; für das Lektere könne 
fie jedoch nicht einftehen, da diefe VBölferfchaften nicht von ihr 
abhängig feien und nicht mehr zum osmanifchen Reiche gehören ?). 

1) Diez, Depeiche vom 25, Januar 1787. 
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Je beruhigender aber biefe freundfchaftlichen Berfiche- 
rungen des Herin von Bulgafoff auf den Diwan wirken 
mochten, defto unangenehmer mußte er überrafcht werden, als 
fich gleich darauf der oben bereit8 mehrfach genannte Herr 
von Laskaroff in Conftantinopel einfand und unter dem 
Borwande, feine Päſſe nach Ispahan zu verlangen, wo er 
noch immer bie Stelle eines Gefchäftsträgers der Kaiferin 
einnehmen jollte, als Bevollmäcdtigter des Fürften Potem- 
fin die alten Forderungen Rußlands auf eine Weife erhob, 
welche mit den jüngften friedlichen Aeußerungen des Geſandten 
im ärgſten Widerſpruche ftand. Er verlangte nicht nur bie 
Suzerainetät über Georgien und die Beftrafung des Paſchas 
von Adisfa, fondern auch das Confulat zu Varna und den 
unbeſchränkten Gebrauch der Salinen von Oczakow. Wolle 
fich die Pforte darein nicht fügen, fo müſſe die Kaiſerin ben 
Frieden als gebrochen betrachten. 

Der Diwan gerieth darüber in die höchite Entrüftung. 
Der Reis Efendi wurde, weil er fich gegen Lasfaroff zu 
nachgiebig bewiefen habe (pour avoir repondu trop molle- 
ment sur les discours de Laskaroff) und nochmals Vor— 
Schläge zu einer friedlichen Ausgleihung mit der Kaiſerin 
machte, fofort feines Pojtens enthoben und nach Adrianopel 
ins Eril gefchickt, feine Stelle dagegen bem energifchen Rufjen- 
feind Suleiman Efendi anvertraut. Diefer erflärte aber 
ohne weitered dem ruffifchen Dragoman, die Pforte werde 
von ihrer, vechtfertigenden Note vom 3. Juli des vorigen 
Jahres feinen Finger breit abweichen und überhaupt auf For- 
derungen, welche den Verträgen zuwider jeien, gar feine. Ant- 
wort mehr ertheilen. Uebrigens habe fie dem Paſcha von 
Achiska nochmals eingefchärft, die Tataren ferner nicht mehr 
zu unterftügen und fie auch nicht mehr auf osmaniſchem Ge— 
biete zu dulden. 

Herr von Laskaroff, welchem natürlich die verlangten 
Päſſe nach Berfien verweigert wurden, mußte daher, nachdem 
er fih bis zu Ende März in Eonftantinopel umbergetrieben 
hatte, unverrichteter Sache nach Eherfon zurüdfehren ?). 

1) Depefchen deffelben vom 25. Januar, 10, Februar und 7. April 
187. ze 


614 vo. Bud. 1. Cap. Räftungen und 


- Zugleich wurden nun die Rüftungen der Pforte mit 
aufßerorventlicher Energie betrieben. Um die Flotte in ge- 
hörigen Stand zu feten, wurde die Zahl der Arbeiter in dem 
‚Arfenale fofort um 1200 Köpfe vermehrt. Bis zum Früh— 
jahr follten 31 Linienfchiffe, 10 Kanonenfchaluppen und 80 
Heinere Fahrzenge in voller Ausrüftung fegelfertig fein; 
45 Kriegsſchiffe von 14—16 Kanonen und 20 Transport- 
ichiffe waren für das Schwarze Meer beftimmt, und alle im 
Hafen von Eonftantinopel Tiegenden und im Archipel aufge- 
brachten Rauffahrer wurden mit Befchlag belegt, nm nöthigen- 
falls ebenfo als Transportichiffe gebraucht zu werden. Der 
Kapudan Paſcha wurde fchleunigft von Kairo zurückberufen, 
um ben Dberbefehl über das Gejchwader im Mittelmeer zu 
übernehmen, während ein anderer Admiral für die Flotte im 
Schwarzen Meer ernannt wurbe. 

In gleicher Weife wurde auch für die Landarmee geforgt. 
Der Paſcha von Skutari in Albanien erhielt Befehl, fich mit 
jeinem Kontingent bereit zu halten, um jeden Augenblid gegen 
Süden Hin aufbrechen zu können. Die Donaufeftungen, 
Ismail, Siliftria, Bender und Oczafow, erhielten anfehn- 
lihe Berjtärfungen. Borzüglih auf die Befeftigung des 
lettern Plate wurde große Sorgfalt verwendet. Unweit 
Kilia, vier Stunden vom Ausfluß des Kanals in das Schwarze 
Meer, wurde ein verfchanztes Yager angelegt, und bei Sinope 
zur Dedung der afiatifchen Küften ein befonderes Armeecorps 
zufarmmmengezogen. Die bewaffnete Macht an den Grenzen 
wurde überhaupt anf 160,000 M. gebracht, wovon 60,000 M. 
bie Linie am Dnieper deden follten; 25 Janitſcharen-⸗Ortas 
hatten fchon für Monat März Marfchorbre erhalten, und auch 
aus Afien wurden nach und nad alle pisponiblen Truppen 
nach Europa übergejeit. Denn fchon zu Ende des genannten 
Monats follte alles an Ort und Stelle fein. 

Auch unter dem Bolfe fteigerte fich die Friegerifche 
Stimmung abermals bis zum 'religiöfen Fanatismus. Ueberaff 
perfündigte man den heiligen Krieg und fcharenweife ftrömten 
die Gläubigen zu ven Fahnen, welche fie auf diefer „Pilger: 
fahrt“ zum Siege führen follten. Selbſt der träge und 
friebliebende Sultan wurde von der allgemeinen Bewegung 
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mit fortgeriffen. In einem begeifterten Aufrufe ermahnte er 
das Volk und die Truppen, im Namen des Propheten, nach 
dem Beifpiele ihrer Vorfahren zu Muth und Ausdauer im 
heiligen Kampfe für Religion, Freiheit und Eigenthum. Zur 
Bejtreitung der Kriegskoften 'bewilligte er fofort 3 Millionen 
Piaſter aus feiner Kasna, und die Ulema folgten feitem Bei- 
fpiele, indem fie dem Großmwefir einen Theil der Einkünfte 
der Mofcheen zur Verfügung ftellten 9). 

Um ven Aufwiegeleien ruffifher Emiffäre, namentlich 
unter den Griechen, ein Ziel zu feken, wurben nad Morea, 
dem Archipel, Rhodos, Chpern und Candia Bevollmächtigte 
gefchidt, welche die Primaten fir die Erhaltung der Ruhe 
in ihren Städten und Provinzen perfönlic verantwortlich 
machen und zum Theil ihre Kinder als Geifeln mit nach 
Eonftantinopel bringen follten 2). 

Uebrigens machte fi der Unmuth gegen bie. Ruſſen 
ſchon überall auf fehr empfinpliche Weife Luft. Ließ fich pin 
Rufe in ven Straßen von Eonftantinopel fehen, fo wurde 
er von dem Volle mit Schimpfreven und Berwünfchungen 
überhäuft. Ein Dragoman und ein Diener des ruffischen 
Gefandten mußten ihren Vorwitz fogar mit Stockſchlägen 
büßen. In Sinope fam es mit der Mannſchaft eines ruſſi— 
ſchen Schiffes zu einer blutigen Rauferei, und bei Oczalow 
führte der Streit um die Benugung der benachbarten Wälder 
zu einem fürmlichen Gefechte, wobei e8 auf beiden Geiten 
Todte und Berwundete gab. Der ruſſiſche Conful zu Smyrna 
rettete nur mit genauer Noth fein Leben vor der Wuth bes 
fanatifirten Pöbels ?). 

Unter diefen Umftänden glaubte nun felbjt Herr von 
Bulgafoff jo wenig mehr an bie ee bes Friedens, 


1) Diez, Depefhen vom 10. und 23, Februar mb 10. März 
1787. „Je m’imagme“, bemerkt hierbei Diez, „que tes Russes se 
sont trompes une autre fois dans leur calcul.‘ 

2) Diez, Depefhe vom 10. Mär; bemerkt darüber: „U faut 
plaindre, non pas blamer un gouvernement, qui se voit dans la 
triste necessite de sevir contre les enfants pour prevenir les 
crimes de leurs peres.‘ 

3) Depefchen defjelben vom 10. und 24. März 1787. 
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daß er den unter feinem Schutze ftehenden Kaufleuten fchon 
ven Rath erteilte, ihre Waaren und SKapitale bei Zeiten 
zurüdzuziehen und in Sicherheit zu bringen. Der Plan des 
Diwans, jet fogleich ein Manifeſt an vie befreundeten Mächte 
zu exrlaffen, worin fie auf die Gefahren aufmerffam gemacht 
werben follten, welche vie Vernichtung des osmanischen Reichs 


durch die beiden Kaiſerhöfe Europa bringen werde, warde 


indefjen noch vertagt, obgleich namentlich der Reis Efendi 
der Anficht war, daß fie auf nichts Geringeres ausgehen, als 
ber Raiferin den ganzen aftatifchen, dem Kaifer dagegen ben 
enropäifchen Theil des osmanischen Reichs zuzumenden, und 
Frankreichs Zuftimmung dazu mit der Inſel Candia und 
einem Theile von Aegypten zu erfaufen. 

Was half es nun, daß Bulgakoff, noch vor Ausgang 
Tebruars, in einer abermaligen vierftündigen Conferenz mit 
ben Reis Efenbi die üble Wirkung, welche die unzeitigen 
Forderungen des Herrn von Laskaroff gemacht hatten, 
durch eine verföhnlichere Sprache zu neutralifiren ſuchte? — 
Der Reis Efendi gab in feinem Punkte nach und wies bie 
Bemerkung des Gefändten, daß die bebeutenden Rüftungen 


ber Pforte für Rußland. allerdings beunruhigend fein dürften, 


und ſelbſt die Ruhe des Reichs gefährden Fönnen, mit ber 
Erklärung zurüd, man werde e8 doch nur natürlich finden, 
daß fie fich, während Rußland jo bedeutende Truppenmaffen 
an den Grenzen zufammenziehe und Fürft Potemfin jeden 
Augenblid mit 60,000 M. in das Gebiet des Paſchas von 
Achiska einzufallen bereit fei, für alle Fälle vorfehe; und was 
die Ruheſtörungen im Innern betreffe, fo jei e8 ihre Sache, 
das Bolf im Zaume zu halten. 

Bulgakoff fonnte darauf weiter nichts ermwidern, ala 
bag er ber Raiferin davon Bericht erjtatten und ver Pforte 
in 40 Tagen ihre weitern Entfchlüffe mittheilen werde. Auch 
die von dem Gefaudten erhobene Zumuthung, daß die Pforte 
bie Kaiferin während ihres Aufenthaltes zu Cherfon durch 
eine befondere Geſandtſchaft feierlich begrüßen laſſen ſolle, 
wurde als unzuläffig zurücgewiefen. Man finde davon, 
erflärte ihm der Reis Efendi, Fein Beifpiel in den osmani— 
ſchen Reichsannalen; auch Hätten die Sultane, welche in 
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frühern Zeiten fo oft an die Grenzen gelommen wären, nies 
mals vergleichen Begrüßungen von ben benachbarten chriſt⸗ 
lichen Souverainen weder empfangen noch in Anſpruch ge⸗ 
nommen )). 

Nichtsdeſtoweniger war der Diwan auf den Verlauf 
und die Reſultate dieſer berühmten Reiſe der Kaiſerin, welche 
damals ganz Europa auf das lebhafteſte beſchäftigte und be— 
unruhigte, im höchſten Grade geſpannt. Davon ſollten zu— 
nächſt die weitern Maßregeln der Pforte abhängig gemacht 
werden. Denn man erwartete, daß ſich dabei nicht nur die 
noch verſteckteren definitiven Entſchließungen der Kaiſerin offen- 
baren, fondern auch ihre Beziehungen zum Kaifer endlich Har 
berausjtellen müßten. Im letterer Hinficht gab inveffen ber 
Snternuntins, welcher felbft nach Cherfon befchieden worden 
war, noch bei feiner am 17. April erfolgenden Abreife dahin 
dem Reis Efendi die tröftlihe Verficherung, daß biefe Zu- 
fammenfunft der beiden gefrönten Häupter dem osmanischen 
Reiche in Feiner Weife zum Nachtheil gereichen werde. Der 
Kaifer, welcher damit weiter nichts bezwede, als fich der 
Raiferin gefällig zu beweifen und feine Neugierde zu befrie- 
digen, fei im Gegentheil noch bereit, im Verein mit Franf- 
reich die Vermittelung zwiichen Rußland und der Pforte zu 
übernehmen. Allein ver Reis Efendi lehnte fie abermals mit 
der Bemerfung ab, daß, ſelbſt wenn fie überhaupt zuläffig 
wäre, die Pforte doch die guten Dienfte entfernter liegender 
Freunde denen ihrer Grenznachbarn vorziehen müffe, follten 
fie e8 auch mit ihrer Freundſchaft noch jo redlich und auf- 
richtig meinen 2). 

Herren von Bulgafoff glaubte dagegen bie Pforte vor 
feiner Abreife nach Cherfon, wohin er gleichfalls beichieden 
worden war, nochmals alle die Beſchwerden vorhalten zu 
müffen, welche fie gegen Rußland zu erheben berechtigt fei. 
Der Reis Efendi betonte als folche namentlich die ewigen 
Aufhegereien der chriftlichen Unterthanen ver Pforte von 
Seiten der ruffifchen Confuln in der Moldau und Walachei, 


1) Diez, Depefhen vom 23. Februar und 25. April 1787. 
2) Depeſchen beffelben vom 24. März und 25. April 1787, 


! 
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ſowie die Umtriebe des ruffifchen Generalconfuls in Aleran- 
drien, die Schlechte Behandlung der türfifchen Kaufleute im 
ruffifchen Reiche, welche noch immer, den Verträgen zuwider, 
25 Procent Zoll zahlen müßten, während die Ruſſen in ven 
Staaten des Großherrn nur 3 Procent zu entrichten hätten, 
ferner die Aufnahme des unlängft entfeßten und entflohenen 
Hospodars der Moldau Maurofordato in Rußland, und 
endlich das Einrüden ruſſiſcher Truppen in die nicht zu Ruß— 
land gehörigen Grenzländer, wie namentlich in Georgien. 
- Herr von Bulgafoff konnte alle dieſe Dinge nur 
ruhig ad referendum nehmen und mußte fich ſchließlich noch 
ben guten Rath des Reis Efendi gefallen Laffen, daß er fich 
bei feiner Fahrt nach Cherfon nicht der ruffiichen Flagge 
bedienen möge, da die Pforte nicht mehr dafür einftehen 
könne, daß ihm biefelbe die nöthige Sicherheit gewähre. In 
einem Diwan beim Mufti wurbe fogar ſchon die Frage er- 
örtert, ob e8, da man die Verträge als gebrochen betrachten 
müffe, nicht rathfamer fei, Bulgafoff gar nicht abreifen zu 
laffen und ihn lieber fogleih in die Sieben Thürme zu 
werfen. Bis zu diefem Aeußerſten wollte e8 jedoch die ge- 
mäßigtere Bartei im Diwan noch nicht fogleich treiben. Denn 
fie hielt es für nöthig, fich über die Abfichten ver Kaiferin 
erft noch mehr Klarheit zu verfchaffen (de voir plus clair 
dans le dessein de l’Impe£ratrice) ).. 

Es gehört nicht zu unferer Aufgabe, hier die Reife der 
Kaiferin nach Cherfon und der Krim genauer zu bejchreiben. 
‚Die geiftreihen Schilderungen des Grafen von Segur und 
des Fürjten de Ligne, die fich beide im Gefolge der Kaiferin 
befanden, haben ihr befanntlich auch in den Augen ver Nach- 
welt den trügerifchen Reiz eines befondern Glanzes ver: 
liehen 2). Sie täufchte gleichwol manche Erwartungen. 


1) Diez, Depefhen vom 10. und 24. Mär; und 7. April 1787. 

2) Graf von Segur gehörte mit Graf Eobenzl und Herrn 
Fisherbert zu den Auserwählten des biplomatifchen Corps, welche 
die Raiferin befonders eingeladen hatte, fe zur begleiten. Er war daher 
vollfommen in der Lage, als, feiner und felbft ziemlich unparteiiſcher 
Beobachter über alles Auskunft zu geben, mas babei vorfam, wie er 
e8 auch mit Geift und Gefhmad im IN. Bande feiner „Memoires ou 
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Was zunächſt die Kaiſerin felbft betraf, fo Konnte fie 
fich ſchwerlich verheimlichen, daß die bedeutenden Opfer, 
welche viefelbe ihrem Reiche Eoftete, mit den Zwecken, bie fie 
dabei vor Augen Hatte, kaum in geeignetem Berhältniffe 
ftehen. Um die Koften verjelben zu veden, mußte im ganzen 
Reiche eine befonvdere Kopfjteuer von 20 Kopeken ausge- 
chrieben werten, welche ungefähr 2 Millionen Rubel ein- 
brachte, aber unter dem Volke laute Klagen verurfachte ?). 

Man weiß nun, wie fehr Botemfin bemüht war, fie 
durch den Zauber feiner Fefte und den Schein eines erfün- 
ftelten überall verbreiteten Wohlftandes, welche dieſe Reiſe 
der Raiferin faft zu einem ununterbrochenen Triumphzuge 
machten, zu erftiden. Was man in politifcher Beziehung 
damit erreichen wollte, blieb doch weit hinter ven Erwartungen 
zurüd, welche man davon gehegt haben mochte. Den Plan, 
daß die Kaiferin fi in der Krim als Königin von Taurien 
krönen laſſen wolle, wovon viel die Rede geweſen war, hatte 
man längft wieder aufgegeben. Sie hatte fich darüber felbft 


Souvenirs“ p. 1—200 gethban hat. Der Fürft de Ligne, welcher 
damals in außerorbentlicher Miffion am Hofe zu St. Petersburg weilte, 
erhielt ben Auftrag, Kaifer Iofeph I. zu Anfang December die noch— 
malige Einladung und die Reiferoute der Kaiferin zu überbringen, und 
traf erft in Kiew wieder mit ihr zufammen. Bon da an bat er feine 
mehr mitigen als tief eingehenden Bemerkungen darüber in ben 
„Lettres à Madame la Marquise de C., Memoires et Melanges hi- 
storiques par le Prince de Ligne‘“, Paris 1827, T. I, p. 41—102 
niebergelegt. Der Fürſt war zwar ein geiftreicher, aber nicht immer 
ein belljehender und aufrichtiger Beobachter. Uebrigens findet man auch 
noch in einer Menge anderer Schriften genaue Nachrichten über dieſe 
Reife, wie 3. B. in: „Tauriſche Reife der Kaiferin von Rußland Ka- 
thbarina II. Aus dem Englifchen.” Koblenz 1799. 

1) Depeſchen des Baron von Keller vom 19. und 28, November 
1786. „L’Imperatrice de Russie“, bemerft er bier, „se fait proba- 
blement illusion sur la misere de ses peuples comme sur la force 
de ses armées.“ Die zu ber Reife zu ftelfenden Pferde, welche von 
ben verfchiedenen Gonvernements aufgebracht werden mußten, wurben 
alfein anf 76,720 Stüd und noch 34,000 für das Gouvernement Ka— 
tharinoslaw und bie Krim im bejonderen berechnet, mit einem Koften- 
aufwande von 5 Millionen Rubel. Baron von Keller, Depeiche vom 
25. Januar 1787. 
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gegen ben britifchen Botfchafter dahin geäußert, fie glaube, 
daß die Krone, welche fie trage, fchön genug fei, um bamit 
vollfommen zufrieden zu fein‘). Und auch die Idee, vie 
Pforte zu einer fürmlichen fchriftlichen Ceffionsurfunde zu 
veranlaffen, wodurch fie auf ben DBefit der Krim, welchem 
fie durch den Vertrag vom Jannar 1784 nur ftillfchweigend 
entfagt habe, für immer Berzicht leijten follte, "hatte man als 
unausführbar wieder gänzlich fallen laſſen 2). 

Uebrigens war es allen Anftrengungen, allen politifchen 
Iheaterftreichen des Fürften Potemfin nicht gelungen, bie 
tiefen Wunden, welche Rußland feit Jahren tiefem unglüd- 
lichen Lande gefchlagen hatte, zu heilen oder auch nur noth- 
biteftig zu bedecken. Namentlih waren alle Verfuche, dem 
entvölferten Lande wieder eine betriebfame Bevölkerung zu 
verfchaffen, fait gänzlich erfolglos geblieben. Sie waren zum 
Theil der wunderlichiten Art. Unter anderm hatte man fchon 
zu Anfang des Jahres 1785 den fonderbaren Plan entworfen, 
im ganzen Reiche 5000 junge Mäpchen wie Rekruten aus . 
zubeben und fie nach der Krim zu ſchicken, wo fie an ebenfo 
viel ausgediente und als Coloniſten bort angeſiedelte ruffische 
Solvaten verheirathet werden follten. Und etwas fpäter kam 
man auf den nicht minder wunderlichen Gebanfen, die dritten 
und vierten Söhne aller Priefter im ganzen Reiche zwangs- 
weife als Coloniften nach der Krim zu fchiden. Die Ulafe 
für beide Mafregeln wurden allerdings erlaffen; wie weit 
und mit welchem Erfolg fie aber wirflih zur Ausführung 
famen, fteht dahin °). 

Gewiß ift, daß die ganze Bevölkerung der Halbinfel 
anch jetzt noch faſt nur aus einigen Veteranen und mit Ge- 
walt dorthin verpflanzten Polen und Griechen beftand, von 


1) Hüttel, Depefhe vom 2. Mai 1786. „I me semble“, hatte 
fie gejagt, „que la couronne, que j’ai, est assez belle pour que je 
m'en contente.‘ 

2) Diez, Depejche vom 25. November 1786. 

3) Depeichen des Grafen von Görk vom 13. Februar und von 
Hittel vom 11. October 1785. Bon ber erftern Mafregel bemerkt 
Görtz ausbridiih: „Je n’ai osé rapporter cette nouvelle à V. M. 
qu'après m’ötre assure que l'ordre en ctoit deja donne au Senat.“ 


En 
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benen ‚ein großer Theil fogleich wieder ſelbſt bis nach Con⸗ 
jtantinopel entlaufen war. Denn die eingeborenen Tataren 
wurden noch immer methodiſch ausgetilg.. Man brachte fie 
zu Tauſenden auf ruffifhe Schiffe und feste fie meiftens an 
ber afiatijchen Küfte aus, wo fie, ihrem Schickſal überlaffen, 
faft fämmtlich zu Grunde gingen. Wo e8 aber an Menfchen 
fehlte, da fonnten auch alle Bemühungen, Betriebfamfeit und 
Wohlſtand wiederherzuftellen, feinen erwünfchten Fortgang 
haben. Potemkin hatte fchon viele Millionen nutzlos an 
feine induftriellen Unternehmungen in der Krim verfchwendet?). 

Es gehörte mithin Fein befonderer Scharfblid dazu, bie 
Schwachen Seiten der Anlagen des Fürften zu entdeden. Selbſt 
Kaiſer Joſeph, welcher es am Ende doch über fich ge— 
wonnen hatte, die Reife zu unternehmen, und unter dem In- 
cognito des Grafen von Falfenftein am 18. Mai zu Kayh— 
bad, der alten -Hauptitadt der zaporogifchen Koſacken, mit 
ver Kaijerin zufammentraf, ftimmt, bei aller Bewunderung 
ber fonjtigen Größe der ruffiihen Macht, mit Ségur doc 
darin überein, daß die meiften Anlagen des Fürften von 
Anfang an verfehlt und deshalb ohne Zukunft feiern. „Ich 
jehe Hier mehr Glanz als Wahrheit”, äußerte er darüber; 
„Fürſt Potemkin it thätig, aber mehr dazu gemacht, große 
Dinge anzufangen, als fie zu vollenden“ *), 

Auch ſah fich die Kaiferin injofern in ihren Hoffnungen 
getäufcht, als der Kaifer fehr wenig Neigung zeigte, fich für 
ben Zürfenfrieg und ihr griechifches Kaiſerthum zu begeijtern. 
Zu ernftern Verabredungen darüber fam es zwifchen ihnen 
auch bier wieder ficherlich gar nicht. Man blieb bei geift- 
reichen Späßen und frommen Wünfchen jtehen. „Die Raifer- 
lichen Majeſtäten“, bemerkt in dieſer Hinficht der Fürſt de 
Ligne, „fühlten fi) nur bisweilen den Puls über die armen 


1) Diez, Depefhe vom 24. Mai 1786 und von Hüttel vom 
21. October 1785. 

2) Segur, Memoires, T. III, p. 127 und 180. Zum Beweis, 
daß ber Kaifer bie Reife nur wider Willen unternommen habe, führte 
man noch fpäter das Wort von ihm an: „Mit feinen Freunden muß 
man num einmal den Becher bis auf den Grund leeren.” Diez, De 
peſche vom 10. Juli 1787, 
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Teufel von Türken (se tatoient quelques fois sur les pau- 
vres diables de Turcs), Man warf jo emige Worte hin, 
indem man fich dabei mit den Blicken maß. Als Freund 
des fchönen Alterthums und ein wenig ber Neuzeit fprach ich 
von der Wieverherftellung der Griechen, Katharina von ber 
Wiedergeburt des Lykurgus und des Solon; Joſeph I 
aber, welcher mehr fir die Zukunft, als für die Vergangen- 
beit, mehr für das Poſitive als für die Chimäre war, fagte: 
«Was Teufel follen wir denn mit Conftantinopel machen?» *) 

Gegen Segur ſprach er ſich darüber Deutlich genug 
aus. „Konftantinopel‘, meinte er da, „wird ein Gegen- 
ftand der Eiferfucht und der Ziwietracht bleiben, welche die 
Uebereinftimmung der Großmächte über eine Theilung ber 
Türkei immer unmöglid machen wird. Und“, fügte er dann 
noch Hinzu, indem er fich zu entjchuldigen fuchte, daß er 
Rußland bie Krim überlaffen habe, „ich werde nie bulden, 
daß die Ruſſen fich in Eonftantinopel feitjegen; denn die 
Nachbarichaft ver Turbans wird für Wien immer weniger 
gefährlich fein, al8 die ver Hüte‘ ?). Da num aber auch die 
Berhältniffe in den Niederlanden wieder einen ziemlich beun— 
ruhigenden Charakter anzunehmen drohten, jo war es nur 
natürlih, wenn ſich Alles, wozu der Kaifer ſich verjtehen 
wollte, darauf bejchränfte, daß er verfpradh, im Verein mit 
dem Gabinet von Verſailles feine Dermittelungsverfuche in 
Eonjtantinopel fortfegen zu laffen ?). 

Natürlich blieb dieſe Zurückhaltung des Kaifers auch 
wieder nicht ohne Einfluß auf die Stimmung der Kaiferin. 
Sie wurde, zumal da auch Graf Scegur im Auftrage feines 
Hofes fortwährend zur Mäßigung rieth und einen Bruch 


1) Memoires du Prince de Ligne, T. J, p. 64. 

2) Segur, Memoires, T. II, p. 178 fg. 

3) Nach Berichten aus Wien, fagt König Friedrih Wilhelm. 
in einer Depefche an Baron von Keller vom 13. Auguft 1787, fei 
der Kaifer von ber Kaiferin „avec assez de froideur‘ gejchieben; auch 
ſei gewiß „qu’en general on n'a pu convenir de rien à lentrevue, 
qu'il n’a été pris aucune resolution definitive sur les points, qui 
tiennent le plus a coeur aux deux Souverains, et que m&me à 
la fin on ne s’est plus du tout parlé d’affaire,“ 
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mit der Pforte um jeden Preis vermieden wiſſen wollte, in 
ihren Anſprüchen immer kleinlauter. Sie gab ſelbſt Po— 
temkin auf ſehr ernſtliche Weiſe zu erkennen, daß er in 
ſeinen Forderungen an den Diwan bereits etwas zu weit 
gegangen ſei ). Auch die drohende Haltung der Pforte be— 
rührte fie fehr unangenehm. Gern hätte fie ihre Reife bis 
nah Kinburn ausgedehnt; allein das Erfcheinen eines osma— 
nischen Geſchwaders von vier Linienjchiffen und zehn Fregatten, 
welches Im Liman unmittelbar unter ven Mauern von Ocza- 
fow vor Anker ging, fohredte fie zurüd. Nur der Fürft de 
Ligne, welchen die Türfen bei diefer Gelegenheit merkwürdig 
genug für den incognito reifenden Kaifer hielten, befam bie 
Erlaubniß, mit dem Prinzen von Naſſau das feinbliche 
Geſchwader zu recognofeiren, während Potemfin, unter 
dem Vorwande, ven Paſcha zu begrüßen, Herrn von Las— 
faroff zweimal nach Oczakow fchicte, um von dem Zuftande 
dieſes Plates genauere Kenntnig zu nehmen ?). 

Doh mußte ſich Segur einige bittere Bemerkungen 
darüber gefallen laffen, daß Frankreich noch immer nicht auf- 
höre, die Pforte bei ihren Vertheidigungsanftalten, namentlich 
den Feitungsbauten von Oczakow, durch feine Ingenieure auf 
das nachdrücklichſte zu unterftügen. Genug, man kam in 
einigen zu Cherfon - abgehaltenen Conferenzen, an welchen, 
außer Graf Besborodko und Graf Ségur, auch Herr 
von Bulgafoff und der Internuntins, Baron d’Herbert, 
theilnahmen, am Ende nur dahin, die Grundlagen eines 


1) Segur, Me&moires, T. IH, p..75 fg. Iebod hatte fidh bie 
KRaiferin von dem Glanze des fcheinbaren Wohlftandes, womit er das 
Elend der ihm amvertrauten Länder zu bededen gewußt hatte, jo weit 
blenden Iaffen, daß fie ihm bei ihrer Abreife aus der Krim ihre volle 
Zufriedenheit durch ein Geſchenk von 100,000 Rubeln zu erkennen gab, 
Depeiche des Baron von Keller vom 3. Juli 1787. 


2) Segur, bafelbft, ©. 123. Le Prince de Ligne, Memoires, 
T.1, p. 55 und Diez, Depefhe vom 25. Juni 1787. Mehrere Regi- 
menter,. welche bereits nach der Grenze hin in Bewegung geſetzt wor—⸗ 
den waren, erhielten Contreordre, weil die Kaiferin jeden Schein, als 
ob fie es auf einen Krieg abgefehen babe, vermeiden wollte. Baron 
von Keller, Depefhe vom 24, April 1787, 
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Bergleichs feftzufegen, welchen Bulgafoff dem Diwan nach 
feiner Rückkehr nach Konftantinopel anbieten follte. Sie 
betrafen im wejentlichen folgende Punkte: 

1) Die Pforte folle ven Paſcha von Achiska anhalten, 
die Lesghier nicht mehr zu unterftügen, wogegen man bie 
Frage wegen der Suzerainetäit über Georgien mit Still— 
ſchweigen übergehen wolle. 2) Die Pforte folle die Barba- 
vesfen zwingen, die von ihnen hinweggenommenen ruffifchen 
Schiffe zurüczuftellen. 3) Die Beftrafung der Tataren des 
Kuban, welche mehrere Taufend Ruſſen als Gefangene hin— 
weggejchleppt, follte der Kaiferin überlaffen bleiben, und bie 
Pforte fih verpflichten, die Zapotoger jenfeits des Bug im 
Zaume zu halten. 4) Aus ven Salinen bei Oczakow follten 
die Zürfen nur den Bedarf für 100,000 Köpfe unentgeltlich 
entnehmen fünnen, was darüber wäre aber bezahlen. 5) Auf 
der Auslieferung des Hospodars der Moldau dürfe die Pforte 
nicht mehr bejtehen, müffe fich aber anheifchig machen, bie 
Aufrührer, welche ſich an den ruſſiſchen Eonjuln zu Smyrna, 
Rhodos, Candia u. ſ. w. vergriffen, ftreng zu bejtrafen ?). 

Daß mit diefen Vorſchlägen, auch wenn fie ftreng ein- 
gehalten worden wären, jo ſehr auch die Kaiferin perfönlich 
die Erhaltung des Friedens wünfchte, bei der Pforte nicht 
mehr viel auszurichten war, verſteht fich von ſelbſt. Herr 
von Bulgakfoff, welcher damit zu Anfang Juli ziemlich ver- 
jtimmt nach Conftantinopel zurüdgefehrt war, verhielt fich 
dort vorerft ganz ruhig, und auch der Internuntius, welcher 
über das ruffiihe Wefen in der Krim die ungünftigiten Ein— 
drücke mit nach Conſtantinopel zurüdgebracht hatte, ſah fich 
gar nicht veranlaßt, das Vermittelungsgefchäft mit bejonderem - 
Eifer zu betreiben. „Wenn man gewußt hätte“, erklärte ihm 
jet geradezu der Reis Efendi, „daß der Kaiſer fich Die 
Mühe geben wolle, fih um die Angelegenheiten der Pforte 
zu befümmern, fo würde man ihn gebeten haben, fich bejjen 
zu enthalten“ 2). 


1) Segur, Memoires, a. a.D., p. 130 und 156, etwas abweichend 
Depeiche des Baron von Keller, vom 10, Auguft 1787. 

2) Diez, Depefhen vom 25, Juni und 24. Juli 1787. Der Inter- 
nuntius ſprach fich über jeine in Cherfon und ber Krim gemachten 
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Bulgafoff hatte, wie es fcheint, feine lette Hoffnung 

noch darauf geſetzt, daß es ihm gelingen werde, mittel Be- 
ftechung eine Rußland günftige Veränderung im osmanifchen 
Minifterium zu bewirken. Er foll noch nach feiner Rückkehr 
nicht weniger als eine. halbe Million Piafter daran gefett 
haben. Wenigftens glaubte er damit die Gewißheit erfauft 
zu haben, daß die Pforte vor nächften Frühjahre nichts 
unternehmen werde, und folglich feinem Hofe die Zeit bleibe, 
fich gehörig zu rüften '). Darin täufchte er ſich jedoch. Denn 
je befriedigender im Ganzen die Ergebniffe der Reife ber 
Kaiſerin für die Pforte waren, defto entfchievener wurbe nun 
die Haltung und die Thätigfeit des Diwans. 
Es hielten fich dort zwar vorerft immer noch zwei Par⸗ 
teien die Wage, die eine für, die andere gegen den Angriffs- 
frieg; die erftere gewann jedoch bald die Oberhand. Der 
Großweſir an ihrer Spite behauptete, man müfje den Augen- 
blif benugen, um Rußland mit einem male zu erbrüden. 
Denn feine Armee fei im allerfchlechteften Zuftande, am Hofe 
herrſche Zwiefpalt der Meinungen und im Volfe fei das 
Misvergnügen auf den höchſten Grad geftiegen; die Pforte 
dagegen fei beſſer wie je gerüftet. Der Kluge Reis Efenbi 
ftimmte jedoch noch immer für den Vertheidigungsfrieg und 
bat fih, um deſto ficherer zu gehen, die Inftructionen des 
Diwans über fein ferneres Berhalten gegen den ruffijchen 
Gefandten fchriftlih aus ?). 

Sie gingen darauf hinaus, daß man die Dinge doch 
endlich dadurch zu einer Entjcheidung bringen müſſe, daß 
man den Gefandten zu beftimmten Erklärungen zwinge Zu 
dieſem Zwecke ließ ihn der Reis Efendi am 26. Juli zu einer 
Conferenz einladen, in welcher er von ihm über die Abfichten 


Beobachtungen ebenfo derb als unverhohlen aus: Man habe ba gerade 
Die „partie honteuse* von Rußland gejehen. Die Armuth, das Elend 
und der Drud, unter welchen das Bolf feufze, ſei entjeglih, Potem- 
fin müffe als bie Geifel der Nation und die Urfuche alles ihres Uns 
glücks bezeichnet werben u. |. w. 

1) Diez, Depeche vom 25. Auguft 1787. 

2) Diez, Depefhen vom 10, unb 24. Juli 1787. 

Zinfeifen, Gef. d. osman, Reichs. VL 40 
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feines Hofes genaue Aufjhlüffe verlangte. Herr von Bul— 
gafoff war aber gar nicht in der Lage, befriedigende Er- 
dffnungen zu machen. 

Den flüchtigen Hospodar der Moldau, erflärte er, 
werde Rußland nicht ausliefern ; wegen der Benukung ber 
Salinen müſſe e8 bei den Beftimmungen werbleiben, denen 
zufolge die Pforte nur 50 Pub Salz jährlich beanfpruchen 
fönne; die Oberherrfchaft über Georgien fünne Rußland nicht 
aufgeben, weil Fürft Heraklius fih in feinen Schuß be- 
geben habe; ebenfo wenig könne e8 ber Pforte das Recht der 
Durchſuchung feiner Schiffe geftatten; wegen ver verlangten 
Entfegung der ruſſiſchen Confuln zu Jaſſy, Buchareſt umd 
Alerandrien, fowie wegen der angeblichen fchlechten Behand— 
fung der türfifchen Unterthanen zu Cherfon und ber Krim, 
zu deren Schuß der Reis Efendi die Anftellung eigener Con— 
fuln verlangte, müſſe er, Bulgafoff, erft die weitern Be- 
fehle feines Hofs einholen. 

Bis zum 26. Auguft, erwiderte hierauf der Reis Efendi, 
erwarte die Pforte eine definitive Antwort. Man fam aljo 
bier ebenjo wenig zu einem Refultate, wie in einer zweiten 
Eonferenz, welche Bulgakoff am 30. Juli verlangte und 
in welcher er ohne allen Erfolg die alten Befchwerden wegen 
ver Häfeleien im Kuban und bei Oczafow, der Räubereien 
der Barbaresfen und des verweigerten Conjulats von Varna 
vorbrachte. Er beeilte fih nun zwar, fogleich einen Kurier 
nah St. Petersburg zu febieden, welcher das Ultimatum ber 
Kaiferin bis zur feftgefegten Zeit zurücbringen follte, und 
ſetzte auch die übrigen Gefandten von dieſem kritiſchen Stande 
der Dinge in Kenntniß; allein ehe die erjehnte Antwort ein- 
treffen konnte, waren die Würfel Schon gefallen. 

Ein letzter Vermittelungsverfuch des franzöfifchen Ge— 
fandten und des Internuntius, welche beide in ausführlichen 
Denffchriften nochmals die Gefahren des Kriegs fchilverten, 
wurde Falt zurüdgemwiefen. Selbſt vie Drohung des lettern, 
daß der Kaiſer fich genöthigt fehen werde, im Fall des Kriegs 
feine Bundespflicht gegen Rußland zu erfüllen, machte nur 
noch geringen Eindrud. Auch die verftändigen Mahnungen bes 
preußifchen Gefandten, welchen man in St. Petersburg ohne 
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allen Grund noch fortwährend befchuldigte, daß er, in Ge- 
meinfchaft mit dem englifchen Botſchafter, das Kriegsfeuer 
in Conftantinopel gejhürt habe, verfehlten ihren Zwed. Sie 
hatten nur die abermalige Bemerfung des Reis Efendi zur 
Folge, daß Preußen bei einem Kriege des Kaifers gegen bie 
Pforte doch nicht gleichgültig bleiben fünne, und man dann 
die Früchte der Freundfchaft des Königs zu ſehen hoffe. 

Um aber für alle Fälle freie Hand zu behalten, hatte 
man fich beeilt, auch ven Streit mit den Mantlufenbegs in 
Aegypten vollends zum Austrag zu bringen. Man ließ ihnen, 
gegen. Geftellung von drei Geißeln aus ihrer Mitte und bie 
Erhöhung ihres Tributs um 25,000 Piafter, ſodaß bie Pforte 
von dort wieder ein reines Einfommen von 1 Million bezog, 
die Verwaltung des Landes. Beſondere nach Kairo gefchicte 
Benollmächtigte vegulirten darauf auch bie noch obwaltenden 
finanziellen Differenzen zwijchen den Einwohnern und bem 
Kapıdan Paſcha, welcher enblich im November felbit wieder 
in Conftantinopel eintraf !). 

Die ruhige Haltung, welche man bisher im Diwan doch 
noch einigermaßen zu behaupten gewußt Hatte, mußte num 
gänzlich der leidenfchaftlichen Aufregung weichen, von welcher 
felbft ver Großherr mit fortgeriffen wurde. Die zwei Leiten 
Ichaften, denen bie Türken niemals zn widerftehen vermögen, 
meint Segur, entfchieden auch damals die Gefchide des Reichs: 
der Yanatisınus, welcher auf Irrwege führt, und die Furcht, 
welche in die Gefahren hineintreibt, die man abwenden will. 
Der Sultan Tegte durch eine beſondere Vollmacht nochmals 
Alles in die Hände des Friegsluftigen Großwefire. „Mache 
Krieg”, fohrieb er ihm, „mag dann kommen, was da wolle‘ 
(faites la guerre, arrive ce qui arrive) ?). 

Am 13. Auguft wurde alfo der Angriffskrieg in einem 
großen, ſehr geheimnißvollen Diman förmlich befchloffen. Wer 
ein Wort darüber verlauten Yaffen würde, mwurbe mit bem 
Banufluch bedroht. Am. 15. wurde hierauf Herr von Bul— 


1) Diez, Depeſchen vom 9. Auguft, 10. September und 24, Ro- 
vember 1787. 
2) Depefche deffelben vom 10. September 1787. 
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gakoff für den folgenden Tag zu einem öffentlichen feier: 
lichen Diwan eingeladen. Man ahnte wohl, worauf es damit 
abgefehen fei. Denn noch in der Nacht ſetzten nicht nur 
Herr von Bulgakoff, jondern auch der Internuntius und 
der franzöfifche Gefandte alles in Bewegung, um eine Um⸗ 
fehr oder wenigftens einen Aufſchub der Beichlüffe des Di— 
wans zu erlangen. Dean folle doch wenigitens die Antwort 
aus St. Petersburg abwarten, ehe man jo zum äußerften 
fchreite, fuchten fie dem Reis Efendi einzureven. Alles ver- 
gebens! Sie wurden nicht einmal mehr einer Antwort ge— 
würdigt. 

Bulgakoff mußte fih daher am 16. Auguft allein 
nah dem Diwan verfügen, welcher diesmal mit gauz be- 
jonderm Gepränge abgehalten wurde. Der Großwefir legte 
ihm bier fogleich die Frage vor: ob fein Hof willens fei, 
von feinen Forderungen abzuftehen, und namentlich feine An- 
fprüche auf die Suzerainetät über Georgien aufzugeben? — 
Die Pforte müfje übrigens alle Verträge, da fie Rußland 
gebrochen Habe, auch ihrerfeits für null und nichtig erklären, 
vorzüglich die, welche feit dem Frieden von Kutſchuk-Kai— 
narbfche abgefchlofjen worven feien. Damit wollte man natür- 
lich auch die Nothwendigfeit der Zurüdgabe der Krim aus- 
gefprochen wiſſen. Dabei fonnte fich der jähzornige Juſſuf 
Paſcha nicht der heftigften Vorwürfe darüber enthalten, daß 
der Gefandte die Pforte feinem Hofe und ganz Europa fort 
während als eine Macht gejchilvert habe, welche nicht einmal 
mehr im Stande fei, es mit der Republik Raguſa aufzu- 
nehmen; man werde ihn jett eines Beſſern belehren! 

Zu der verlangten fehriftlichen Antwort auf obige Fragen 
erffärte fih Herr von Bulgafoff, welcher in ber Beſtür— 
zung faum Worte finden fonnte, in feinem Falle ermächtigt. 
Doch wolle er, wenn man ihm Zeit laſſe, jofort an die 
Kaiferin berichten und dann der Pforte jobald wie möglich 
ihre Entſchließungen mittheilen. „Solcher Ausflüchte‘, fuhr 
ihn darauf aber fogleich der Großwefir an, „find wir endlich 
müde, denn fie find nur darauf berechnet, die Verlegung ver 
Verträge noch weiter zu treiben und die Angriffe, deren fich 
Rußland durch feine Truppenfendungen nach Georgien ſchuldig 
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gemacht hat, deſto beffer zu bemänteln. Bringt den Gefanbten 
ohne Verzug nach den Sieben Thürmen!“ 

Diefer Befehl wurde darauf fofort, jedoch in allen Ehren 
vollzogen. Dean führte Herrn von Bulgakoff ein reich 
aufgejchirrtes Pferd vor, auf welchem er, mit feinem Secretär, 
zwei Dragomans und zivei Dienern, unter dem Geleite einer 
zahlreichen und glänzenden Bedeckung, nach feiner neuen 
unfreiwilligen Wohnung abgeführt wurde. Dort verfuhr man 
übrigens mit aller Schonung gegen Ihn, welche feine Lage . 
zulich. Man unterhielt ihn glänzend auf Koften des Groß- 
herren, gab ihm einen Offizier zu feiner Bedienung und Tief 
ihm fogar einen beſondern Kiosk erbauen, wo ihm geftattet 
wurde, freie Luft zu jchöpfen. 

Das übrige Perfonal ver Gefandtfchaft wurde in feinem 
Hötel ftreng bewacht. Der franzöfifche Gefanbte nahm vor- 
läufig die ruffifchen Unterthanen in feinen Schuß, und ber 
Internuntius ließ die Geſandtſchaftsarchive nach feinem Hötel 
in Sicherheit bringen "). 

‚Die beiden genannten Diplomaten gaben fih nun zwar 
fogleich die größte Mühe, die Freilaffung des Herrn von 
Bulgakoff zu erwirken, indem ber Internuntius, ziemlich 
ungefchieft, fich fogar erbot, denſelben in feinem eignen Hötel 
feftzuhalten. Sie wurden aber beide abgewiefen; und auch 
den von ihnen übernommenen Schu ber ruffifchen Unter- 
thanen wollte die Pforte nicht anerkennen. Sie gewährte den- 
felben eine Frift von fechs Monaten zur Regulirung ihrer 
Angelegenheiten und ungehinderten Abreife, welche indeſſen 
ihon zu Anfang September auf 14 Tage befchränft wurde. 
Alte ruffiichen Schutbefohlenen dagegen, welche Unterthanen 
des Großherrn waren, mußten ihre Patente zurüdliefern und 
erhielten die Zuficherung einer allgemeinen Ammneftie 2). 


1) Diez, Depefchen vom 16. und 25. Auguft. Ueber bie Haltung 
Bulgakoff's bei diefer fatalen Gelegenheit bemerft er: „Il est reste 
presque n.uet devant le Ministere Ottoman, ce qui prouve indubi- 
tablement, qu’il n’avait pas prevu l'issue de l'affaire, et qu’il n'avait 
point d'instructions precises pour un accommodement quelconque.“ 
Dazu Segur, Memoires, T. III, p: 220 und 230 fg. 

2) Diez, Depeiche vom 25. Auguft 1787. 
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Acht Tage nach der entjcheidenden Diwansfigung, am 
24. Auguft, wurden bieranf die Gründe der erfolgten Kriegs- 

erffärung allen bei ver Pforte beglaubigten Gefandtichaften 
in einem Manifefte officiell mitgetheilt. Es artikulirte, fehr 
ruhig gehalten, nur nochmals die Beſchwerden, welche Die 
Pforte gegen Rußland erheben zu müſſen glaube, und gab 
fchließlich die gerechte Beurtheilung ihrer Sache ver Einficht 
der befreundeten Mächte anheim 1). Der Großwefir erhielt 
übrigens gleich darauf mit dem Oberbefehl der Armee 30,000 
Beutel (etwa 18 Millionen Gulden) zur Beftreitung ber 
Kriegskoſten und einen mit Diamanten reich Defegten Ehren- 
ſäbel. 

Dem osmaniſchen Unmuthe mußte nun auch der unglüd- 
Ihe Schahin Girai als eins ber erften Opfer fallen. 
Man hatte un Diwan immer den Verdacht gehegt, daß feine 
unerwartete Entlaffung aus Rußland mit gewiſſen geheimen 
Sweden des Cabinets von St. Petersburg in Berbindung 
ftehe. Man fürchtete namentlich, daß Rußland ihn nur dazu 
gebrauchen wolle, bie in Befjarabien und Rumelien, wo er 
noch feine väterlichen Güter hatte, angeſiedelten Tataren auf: 
zumwiegeln. Man fprach ſchon davon, daß er im Gefolge von 
mehrern Taufend verfappten Tataren und einer Anzahl ruffi- 
ſcher Offiziere erfcheinen werde. Deshalb verweigerte man 
ihm auch anfangs, unter dem Vorgeben, daß er fein Bater- 
land und feine Religion an Rußland verrathen habe, geradezu 
den Eintritt in das osmaniſche Gebiet. Dann gab man aber 
doch jomweit nah, daß man ihn, unter Bebedung eines Pa— 


1) Diefes Manifeft befindet fich iu deutſcher Ueberſetzung in: 
„Ausführliche Geſchichte des Kriegs zwiſchen Rußland, Oeſtreich, der 
Türkei“ u. ſ. w. Wien 1791, Bd. J, S.11fg. Das für ben Hof 
von Berlin im befondern beftimmte Eremplar geben wir nad bem auf 
dem königl. geh. St.-Arch. befindlichen Originale in ben Erläuterungen 
zu biefem Bande. Diez fann übrigens faum Worte genug finden, 
biefes Manifeft zu loben. In feiner Depefche vom 10. September fagt 
er baritber: „La simplicite, la moderation et l’Energie de cette piece 
frappent &galement le coeur. C'est la justice meme, qui y expose 
les torts de son oppresseur. Il n’ya pas un mot de fäux en cela, 
tous mes rapports en constatent la verite.“ 
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ſchas von zwei Roßſchweifen, zunächft nach Aorianopel bringen 
ließ, offenbar jchon mit der Abjicht, fich feiner bei erjter 
bejter Gelegenheit zu entledigen. Sein Führer hatte Befehl 
erhalten, ihn bei der geringſten Widerſetzlichkeit auf der Stelle 
niederzuftoßen ?). 

Der Unglüdliche feheint fein trauriges Geſchick geahnet 
zu haben. Denn noch ehe er über die türfifche Grenze ge- 
bracht worden war, hatte er fchon von Kaminieß aus einen 
ſehr wehmüthigen Brief (une letire trös-touchante) an den 
König von Preußen gefchrieben, um ihn um Rath und eine 
Zuflucht in feinen Staaten zu erfuchen. Man fand es aber 
in Berlin, um weber Rußland noch der Pforte irgend Anſtoß 
zu geben, für gerathener, ihn höflich abzumweifen und in ber 
Gewalt des Sultans jeinem Schidjal zu überlaffen! 2) 

Bon Adrianopel wırde Schahin zuerft nach Demotifa 
gebracht, dann aber mit einer Penfion von 10,000 Biaftern 
nah Rhodos verwielen. Dahin fchidte man ihm das Todes— 
urtheil nach, ſobald der Krieg mit Rußland entjchieven war. 
Im äußerſten Momente glaubte er fi noch dadurch retten 
zu können, daß er auf einem franzöfiichen Schiffe und in 
der Wohnung des franzöfifchen Conſuls eine Freijtatt fuchte. 
Allein diefer hatte ven Muth nicht, dem Paſcha und dem 
Kadi feine Auslieferung zu verweigern. Sobald fie erfolgt 
war, wurbe er nach ver Citadelle gebracht und bort ohne 
weiteres hingerichtet. Sein Kopf wurde nach Conftantinopel 
geſchickt, wo man den Seinigen, welche noch auf ihren Gütern 
in Rumelien lebten, wenigftens die Schmach der öffentlichen 

Ausjtellung erjparte ?). 


1) Diez, Depefhen vom 10. und 25. November unb 9. und 
23. December 1786. | 

2) Hergberg, Schreiben an Diez vom 13. Februar 1787 (königl. 
Bibliothel) und Depefche des letztern vom 7. April. Hier fagt dieſer 
geradezu, er habe dem Reis Efendi mitgetheilt, der König habe Scha— 
bin abgewiefen, „pour ne pas deplaire au Sultan“, und Diefer habe 
barauf wohlgefällig bemerkt, der Chan habe immer beffer getban, fi 
an einen Freund ber Pforte zu wenden, als ber Berräther Mauro» 
fordato, welcher fih Rußland in die Arme geworfen babe. 

8) Diez, Depefchen vom 10. Juli, 25. Auguft und 21. October 
1787. 
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In St. Petersburg hatte man diefen Ausgang des Streits 
freilich nicht erwartet. Die Kaiferin war am 22. Juli zwar 
. fehr verftimmt (de fort mauvaise humeur), aber doch mit 
ver feften Zuverficht nad) Zarsko-Selo zurüdgefehrt, daß e8 
ihr die Nachgiebigfeit der Pforte möglich machen werde, für 
jeßt den Frieden zu erhalten. Sie war dazu ſelbſt um fo 
lieber bereit, die Hand zu bieten, da ihr die zweifelhafte Hal- 
tung des Kaiſers und eine im ganzen Weiche herrichenve 
Hungersnoth die Vermeidung des Kriegs noch im höchiten 
Grade wünfchenswerth machten). Man fchmeichelte fich mit 
der Hoffnung, daß die von dem franzöfiichen Gefandten und 
dem Internuntins angelegentlih unterftüsten Verhandlungen 
des Heren von Bulgafoff den erwünfchten Erfolg haben 
würden, obgleich man noch immer von dem Gebanfen beun- 
ruhigt wurde, daß Preußen und England burch ihre Vertreter 
die Pforte fortwährend gegen Rußland aufftacheln. 

Wie wenig diefer Verdacht in Bezug auf Preußen ge 
gründet war, haben wir berets gejehen. Noch als Diez in 
feiner Depejche vom 9. Auguft deutlich genug zu verftehen 
gegeben hatte, daß der Bruch unvermeidlich fei, fehrieb ihm 
der König unter dem 7. September: „Ich kann Ihnen nicht 
genug einjchärfen, unter den gegenwärtigen Verwidelungen 
alle die Vorficht anzuwenden, welche unjere Stellung erheifcht, 
damit Sie ja nichts fagen oder zu erfennen geben, was dem 
Hofe von St. Petersburg den geringiten Anftoß verurfachen 
und ihm wieder den Verdacht erwecen könnte, daß Sie das 
Feuer fchüren und, wäre e8 auch nur auf ganz inbirecte 
Weife (ut ce même le plus indirectement), dazu beitragen, 
bie Geifter gegen diefe Macht zu reizen. Jedoch follen Sie 
auch nichts thun, die Türken von dem Kriege zurücdzuhalten, 
wenn Sie Luft dazu haben. Sie müfjfen in diefer Beziehung 
eine ganz paffive Rolle ſpielen“ (il faut que vous jouiez à 
cet egard un röle tout à fait passif))?). 

Auch verfehlte ver König nicht, vergleichen Verdächtigungen, 
worüber Graf von Dftermann den Baron von Keller 


1) Depefchen des Baron von Keller vom 24. und 27. Juli 1787. 
2) Depefche bes Königs vom 7. September 1787. 
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auf fehr empfindliche Weife zur Rede fegte, in St. Peters- 
burg mit aller Kraft entgegenzutreten. Segur hatte fogar 
behauptet, Diez Habe von der Seehandlungsgeſellſchaft zu 
Berlin einen unbegrenzten Crebitbrief erhalten, um mittels 
Beftechungen Unruhen in Conjtantinopel anzuftiften (pour 
susciter des troubles par des corruptions). Der König 
beeilte fich aber nachzumeifen, daß daran fein wahres Wort 
fei, und beauftragte Baron von Keller, Graf Oftermann 
als Gegenbeweis die Abfchriften aller in letter Zeit an Diez 
erlaffenen Iuftructionen vorzulegen. Daraus werbe er er- 
fehen, daß nicht das geringfte geheime Einverſtändniß zwifchen 
ihm, dem Könige und der Pforte beftehe (qu'il n’y a pas le 
moindre concert secret entre moi et la Porte), unb er ihr 
im Gegentheil, im Intereffe Rußlands, immer die heilſamſten 
Rathſchläge gegeben habe y. 

Seinen engliſchen Collegen, Herrn Ainsleh, glaubte 
Diez ſelbſt von dieſem Verdachte rein waſchen zu müſſen, 
obgleich er mit ihm keineswegs auf einem beſondern Fuße 
ftand und ihm eine mitunter ſehr übel angebrachte Geſchäftig— 
keit zum Vorwurf machte 2). 

Die Depefchen, wodurch Bulgakoff angewiefen wurde, 
ber Pforte noch mildere Bedingungen in VBorfehlag zu bringen, 
follten eben nach Conftantinopel abgehen, ald man durch den 
Internuntius die erfte Nachricht von den Reſultaten der letzten 
Verhandlungen des Gefandten mit dem Diwan und feiner 
darauf erfolgten Verhaftung erhielt. Selbſt jetst noch zeigte 
ſich die Kaiferin zu einer DVerjtändigung geneigt, wenn bie 


1) Depefchen des Baron von Keller vom 12. September unb 
des Königs vom 24. September 1787. 

2) Diez fpricht ſich dariiber des Breitern in einer Depeſche vom 
10. October 1787 aus. Der Verdacht gegen die beiden ‚genannten 
Gefandten wurde in St. Petersburg vorzüglich durch die Berichte des 
Herrn von Ehoifeul gemährt, welcher dadurch feinen verunglüdten 
Bermittelungsverfuchen noch ein gewiffes Relief geben wollte. Das 
erfieht man beutlich aus Segur, Memoires, T. III, p. 216 fg., nament- 
lich aus ben Aeußerungen, welche Graf Besborodfo gegen Efgur 
that. Auch durch eine Depefche des Baron von Keller vom 7. Sep- 
tember wirb dies beftätigt. 
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Pforte nur zu befferer Einficht und größerer Mäßigung 
zurücfehren und namentlich ihren Gefandten wieder auf freien 
Fuß fegen wolle. Auch ihre Minifter jtimmten zum größten 
Theil mit ihr darin überein). Da aber auf die Fügſamkeit 
des Diwans gar nicht mehr zu rechnen und auch von der 
Bermittelung Frankreichs jeßt weiter nichts zu erwarten war, 
fo nahm die Kaiferin die Kriegserflärung der Pforte an und 
erwiderte fie bereitS unter dem 20. September durch eine 
an die fremden Höfe gerichtete Erklärung, welcher ein aus- 
führliches Manifeſt an die Nation folgte, worin natürlich 
alfe Schuld des Bruches auf die Pforte zurüdgemorfen 
wurde ?). 

Alles, was fich gegen das von dem Diwan feit dem 
Beginn des legten Krieges und dem Abjchlujfe des Friedens 
von Kutſchuk-Kainardſche beobachtete Verfahren vorbringen 
ließ, war darin vom ruſſiſchen Standpunkte aus nochmals 
mit ziemlicher Weitfchweifigfeit heverzählt und erörtert. Neue 
Thatfachen finden ſich darin nicht. Sie ergeben fich, wie 
wir glauben, aus vorjiehender Darftellung zur Genüge. Auch 
die Kaiferin wollte diefem Kriege den geheiligten Charakter 
eines Religionskrieges verleihen. In diefem Sinne heift es 
am Schluffe ihres Manifeſtes: | 

„Getreue Unterthanen, vereinigt mit Uns euer inbrünjtiges 
Gebet zu Gott, welcher Rußland fo lange und fo fichtbar 
geſchützt hat, damit feine Allerhöchite Hand und fein Segen 
Unfere Waffen zum Schuß feiner heiligen vechtgläubigen Kirche 
begleiten mögen, und Er Uns Kraft geben wolle, dem Feinde 
nach feinen Werfen zu lohnen. Wir jegen Unfere feite Hoff: 


1) Baron von Keller verfihert in einer Depefche vom 14. Sep- 
tember, „que IImperatrice ne sera pas contraire a un accommo- 
dement‘“; und fügt dann über die Minifter hinzu: „Is sont persua- 
des, que la guerre ne convient pasä la Russie, et je crois, 
que VImperatrice commence aussi ä sen convaincre.‘ 

2) Die „Declaration de la Cour de Russie aux Cours e&tran- 
geres touchant la guerre des Turcs‘ geben wir nach dem im Fönigl. 
geh. St.⸗Arch. befindlichen Eremplare in den Erläuterungen zu biejem 
Bande. Das Manifeft an bie Nation findet man in der „Ausführluhen 
Geſchichte des Kriegs" u. ſ. w. Bd. I, S. 17—35. 
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nung auf die Gerechtigkeit Unferer Sache, auf die Hülfe des 
Herrn und auf die Tapferkeit Unferer Heerführer und Unferer 
Armeen, damit fie in die Fußtapfen ihrer unlängjt erfochtnen 
Siege treten, deren Andenken die Welt noch friſch bewahrt 
und deren Wunden ber Feind noch jegt an fich trägt.‘ 

So wurde man abermals in einen verhängnißoollen 
Krieg Hineingebrängt, ven man von beiden Seiten wenigftens 
für jet, noch gern vermieden hätte. | 


Zweites Capitel. 


Der ruffifch-öftreihifche Krieg mit der Pforte bis zu den Friedens: 
ſchlüſſen zu Siftowo und Jaſſy in den Jahren 1791 und 1792. 


1) Kriegsereigniffe und Friedensverhandlungen bis zum 

Abſchluſſe des Allianzvertrags zwifchen Preußen und 

der Pforte und dem Tode Kaifers Joſeph II. im Januar 
und Februar 1790, 


Keine der beiden Mächte, welche fo gegeneinander das 
Schwert gezogen hatten, war in ver Lage, ihrer Kriegs: 
erflärung, zumal bei der weit vorgerüdten Jahreszeit, fogleich 
entfcheivende Schläge durch bebeutende Waffenthaten folgen 
zu laffen, weder Rußland noch die Pforte. 

Die lettere war allerdings in mancher Beziehung im 
Bortheil. Sie hatte ein wohlgerüſtetes Heer, welches beinahe 
auf eine halbe Million Streiter berechnet wurde; e8 befanden 
fih darunter allein 60,000 in Rumelien und Beſſarabien 
aufgebrachte Tataven, unter ihrem eigenen, zum Gerasfier 
ernannten Chan Schahbas Girei; ihre Grenzfeftungen, Ben- 
der, Ibrail, Dſchurdſchewo, Ruſdſchuk und Siliftria, waren 
in ziemlich gutem Vertheidigungszuftand. Die Flotte hatte 
man auf einen jehr achtbaren Fuß gebracht, und noch war 
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Geld genug vorhanden, um bie Kriegsfoften menigftens für 
bie erften Sahre zu beden. 

Auf der andern Seite machten fich aber auch bie ver- 
jährten Mängel des osmanifchen Heerweſens fogleich wieder 
auf fehr empfindliche Weife fühlbar. Bei dem gängzlichen 
Mangel an Disciplin hielt e8 namentlich fehwer, die Lehns— 
truppen zufammenzubalten. Sie famen und gingen, wie es 
ihnen gut dünkte, vorzüglich die Aftaten; 3000 M. kehrten 
ihon im Herbſte wieder nach ihrer Heimat zurüd, und 
12,000 M., welche an den Dniiefter vorrüden follten, nah- 
men auf eigene Fauft Winterquartiere in Jaſſh, wo fie ben 
entfeglichiten Unfug verübten. Tüchtige Heerführer fehlten 
zwar nicht, ein ausgezeichneter Feldherr aber, welcher im 
Stande gewejen wäre, einen. erfolgreichen Dperationsplan zu 
entwerfen und burchzuführen, war nicht vorhanden. Anftatt 
alfo dem Feinde mit einer concentrirten Hauptarmee die 
Spite zu bieten, zerjplitterten ſich gleich anfangs bie Kräfte 
in abgefonderten Corps, welche am Bug, Drieper, Sereth 
und Dniefter” für fich operirten. Kein Wunder alfo, daß ber 
noch für den Herbit entworfene Feldzug nur zum Theil zur 
Ausführung fam und am Ende gänzlich misglüdte. Die in 
und bei Oczakow verfammelten Truppen jollten nämlich fofort 
auf Cherſon losgehen, während das im Liman liegende Ges 
ſchwader dazu beftimmt war, Kinburn anzugreifen. Gleichzeitig 
jollten dann die Zataren von Soudſchak mit dem bei Sinope 
ftationirten Geſchwader nah Taman überfegen und von da 
aus in die Krim einbrechen, während bie Tſcherkeſſen, Lesghier, 
Abchafen, Dagheftaner u. f. w., unter Imam Manfur’s 
Führung, den Kuban, die Kabarda und Aftrachan angreifen 
follten 9). 

Dean hätte hier jedenfalls um fo Leichteres Spiel gehabt, 
da von Seiten des Feindes noch gar Fein entjchloffener Wider- 
jtand zu erwarten war. Denn die vuffifche Operationsarmee 
war noch gar nicht einmal auf den Kriegsfuß gefekt. Es 
fehlte ihr namentlih an Munition und einer geficherten Ver— 
pflegung. Sie beftand aus zwei gefonderten Armeecorps, 


1) Diez, Depefhen vom 25. Auguft und 10. September 1787. 
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von benen das eine, 60,000 M. ftarf, unter Feldmarfchalt 
Rumänzomw, von Podolien aus die Moldau und die Wa- 
fachei bedrohte, das zweite, angeblich 150,000 M. ftark, unter 
Fürſt Potemfin, Hinter dem Dnieper die Linien von Cherfon 
bis Aſtrachan deden folltee Im aller Eile wurden nur 
30,000 M. bis nah Cherfon und Kinburn vorgefchoben, 
welche man für die zunächjt am meiften bedrohten Punkte hielt. 

Raum hatte hier auch General Suworow, an der Spike 
dieſes Vortrabs, die nothwendigſten Vertheidigungsanftalten 
getroffen, al8 die Dsmanen, fchon am 30. Augujt, von Ocza— 
kow aus ihre Angriffe auf Kinburn begannen. Nachdem 
fie einige dort liegende ruſſiſche Schiffe zur Flucht nach Glu— 
bofoje, dem Hafen von GCherfon, gendthigt hatten, er- 
öffneten fie zuvörderſt blos von - ihren Schiffen aus ein 
lebhaftes, aber ziemlich wirfungslofes Feuer gegen ben nur 
ſchwach befejtigten Platz. Erſt am 12, October festen fie, 
unter Leitung franzöfifcher Ingenieure, ungefähr 5000 M. 
ans Land, offenbar in der Abficht, die Feftung mit Sturm 
zu nehmen. 

Sumorow hatte indeffen alles vorbereitet, fie mit ge- 
hörigem Nachdruck empfangen zu können. Er ließ jie unge- 
jtört landen und ftürzte erit in dem Augenblide mit feinem 
ungefähr gleich ftarfen Zruppencorps auf fie los, als fie 
Ihon im Begriff waren, bie Mauern zu erflimmen In 
einem mörberiichen Kampfe, welcher von Mittag bis in bie 
Nacht hinein neun volle Stunden währte, erlitten die Türken 
eine volljtändige, aber auch von Seiten der Ruſſen theuer 
genug erfaufte Niederlage. Denn der Sieg fchwanfte lange 
hin und her, und wäre vielleicht für die Ruſſen gänzlich” ver- 
loren gewefen, wenn nicht Sumworow, felbit zweimal ver- 
wunbet, in entjcheidenden Momenten durch feine Geijtes- 
gegenwart, feinen perfönlichen Muth, fein Beifpiel und fein 
begeifterndes Wort ven Ausschlag gegeben hätte. Genug, 
am Abend deckten die Osmanen faft ſämmtlich die Wahlftatt, 
oder hatten, nach dem Meere zurüdgedrängt, in den Wellen 
ihren Tod gefunden. Nur etwa 700 M. hatten ſich durch 
Schwimmen gerettet. Denn auch die Schiffe, welche zu ihrer 
Rettung herbeigeeilt waren, wurben von ben ruſſiſchen Ga— 
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leeren meiftens in den Grund gebohrt, oder doch von Dem 
Ufer zurüdgebrängt. Dagegen wurde ber Verluſt der Ruſſen 
auf etma 800 M. an Todten und Verwundeten geſchätzt ). 

In St. Petersburg war der Jubel über dieſen erjten 
Sieg der ruffifchen Waffen und die Nettung von Kinburn 
um fo größer, da man diefe Feftung gewiſſermaßen als den 
Schlüſſel zur Krim betrachtete, und nach ihrem Falle ven 
Dsmanen nicht nur der Weg dahin offen gejtanden ‚haben 
würde, fondern auch Cherfon kaum zu retten gemejen wäre. 
Sumorow war der Held des Tages, und wurde ſowol von 
der Kaiferin wie von Potemkin durch belobende Zufchriften 
ganz beſonders ausgezeichnet. 

Defto entmuthigender wirkte dieſer erfte Schlag auf die 
Stimmung der Geifter in Conſtantinopel. EIf Offiziere der 
Befagung von Oczakow mußten dafür mit ihren Köpfen 
büßen, und ver Paſcha ſelbſt entging nur durch bejonbere 
Fürfprache gleihem Schickſal. Er wurde nach Sinope ver- 
bannt und durch einen der ausgezeichnetſten osmanifchen Heer- 
führer, ven hochbejahrten Paſcha von Ismail, den vormaligen 
Großweſir Ali Paſcha, erfegt. Denn man legte natürlich 
ganz bejonderes Gewicht auf die Erhaltung von Dezafom, 
auf welches es, wie man wohl wußte, die Ruſſen vor allem 
abgejehen hatten. Der beabfichtigte Angriff auf Cherſon 
mußte nun freilich aufgegeben werben. 

Dazu kam die Feineswegs befriedigende Wendung ber 
Dinge im Kuban und am Raufafus. Imam Manfur war 
zwar bereits zu Anfang October mit 8000 M. über ben 


1) In diejen Kriegsereigniffen folgen wir, fo weit uns nicht be- 
fondere handſchriftliche Nachrichten zu Gebote ftehen, vorzüglich zwei 
Werfen: der bereits erwähnten „Ausführlichen Gedichte des Kriegs 
zwifchen Rußland, Oeſtreich und der Türkei”, Wien 1791— 1792. 
6 Bände; und „Suworow und Polens Untergang nach archivalifchen 
Onellen dargeftellt von Fr. von Smitt.“ 2 Bände, Leipzig 1858. 
Dem letztern wäre, neben feinen Borzügen in militäriſcher Hinficht, 
mitunter wol etwas mehr Kritif und Unparteilichfeit in der Auffaffung 
der politiſchen Verhältniſſe und der Eharakteriftif der handelnden Per- 
fonen zu wünſchen. Bejondere Anführungen aus beiden können wir 
füglih fernerhin unterlaffen. 
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Kuban gegangen, aber nach mehrern heftigen Gefechten von 
den Ruffen, unter den Generalen Baul Potemfin und 
Yelakin, mit anfehnlichem Verluſte zurücdgeworfen worben; 
und auch ein zweiter Einfall der Tataren zu Ende des 
Monats hatte feinen beffern Erfolg, Imam Manfur ent- 
fam felbft mit genauer Noth, und bas Grenzgebiet murbe 
von den Ruffen weit hinein mit eier und Schwert ver: 
mwüftet. Es follen damals von ihnen mehr wie 300 Dörfer 
zerftört worben fein ?). | 

Was indefjen die Pforte am meiſten beunruhigte, war 
die zweifelhafte und felbft ſchon fehr drohende Haltung des 
Kaifers. Denn eg war fein Geheimniß mehr, daß verfelbe 
bereit8 im Herbit nach und nach 130,000 M. in Ungarn 
zufanımengezogen hatte und im Begriff ftand, fein ganzes 
Grenzgebiet von der Bulowina bis Dalmatien hin, in einer 
Ausdehnung von 180 Meilen, nach einem von dem General- 
feldmarſchall Lasch entworfenen Plane, durch einen großen 
Milttärcordon zu deden. Es follten dazu in ſechs Armeecorps 
mehr wie 200,000 M. verwendet werden. Die Hauptarmee 
folfte, unter Lasch's und des Kaiſers eigenen Befehlen, in 
Syrmien, Belgrad gegenüber, aufgeftellt werben, zivei Corps 
wurden bejtimmt, Slavonien und Ervatien zu deden, und bie 
übrigen jollten fich über das Banat, Siebenbürgen und die 
Bukowina Hinziehen. 

Diefes langgedehnte Cordonſyſtem, im Grunde eine er- 
weiterte Anwendung der Vertheidigung des Landes durch 
Militärgrenzen, für deren bejjere Organifation ſchon bie 
Raiferin Maria Therefia viel gethan Hatte, ſchwächte 
natürlich die vorhandenen Streitkräfte umgemein unb Tieß 
eine nachdrückliche concentrirte Action ſchon an fich nicht zu ®). 
Es konnte jet aber auch noch beshalb feinem Zmede um fo 


1) Handſchriftlicher Bericht des Fürften Potemfin vom 25. Octos 
ber, bei einer Depefche des Baron von Keller vom 20. November 
1787. 

2) Ueber die damalige Organifation ber Militärgrenze findet man 
das Nähere in Aleris von Fenyes, „Statiftit des Königreichs 
Ungarn‘, Th. II, ©. 182 fg. 
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weniger entfprechen, da der Kaifer anfangs über die bon 
ihm zu ergreifende Pelitif und einen beftimmten dadurch be- 
dDingten Operationsplan mit fich felbjt noch gar nicht im 
Klaren war. Dazu war vor allem eine Verſtändigung mit 
der Kaiſerin unerläßlich. 

Dieſelbe Hatte ihn allerdings fogleih nach erfolgten 
Bruce gedrängt, der Pforte, auf Grund der von ihm ein- 
gegangenen Verpflichtungen (en conformit& de ses engage- 
ments), auch jeinerjeitS ohne weiteres den Krieg zu erklären, 
indem fie ihm dabei die Erweiterung feines Reichs in Bosnien 
bis zur Unna, und in der Walachei bis zur Aluta in Aus- 
ſicht jtellte, und fich überhaupt bereit erklärte, ihm alles zuzu- 
geitehen, was er wiünfchen könnte, um feine Grenzen für 
immer vor den Webergriffen der Türken zu fichern. Allein 
er hatte fich darauf vorerjt nur auf ganz allgemeine Zufagen 
bejchränft, welche die Raiferin zwar mit Danf annahm, aber 
doch jo wenig befriedigend fand, daß fte fich noch bejtimmtere 
Erklärungen über die Art feiner Theilnahme an dem Kriege 
erbitten zu müfjen glaubte I). 

Noch zu Ende October ließ er dem König von Preußen 
purch feinen Gejandten zu Berlin, ven Fürften Neuß, barüber 
die officielle Mittheilung, machen, daß er fih, um feiner 
eigenen Sicherheit willen, und um feinen Verpflichtungen 
gegen den Hof von St. Petersburg nachzufommen, allerdings 
genöthigt gefehen habe, an den türfifchen Grenzen ein be— 
deutendes Truppencorps zufammenzuziehen. Er habe dieſe 
vorläufige freundſchaftliche Mittheilung darüber, welcher eine 
genauere folgen werde, ſobald er einen beitimmtern Entichluß 
gefaßt haben würde, dem Könige nicht länger vorenthalten 
wollen, weil er fich fchmeichle, derfelbe werde darin nur einen 
neuen Beweis feiner freundjchaftlichen Gefinnung und zugleich 
den Wunfch erkennen, dieſelbe auch fernerhin unterhalten und 
von Seiten des Königs auf gleiche Weile erwidert zu fehen. 
Eine Entſcheidung über die gegen die Pforte zu ergreifenden 


1) Nah Berichten aus Wien in den Depeihen des Königs 
Sriedrih Wilhelm U. an den Baron von Keller vom 8. und 
19. October 1787, 
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Maßregeln fei indefjen noch nicht erfolgt. Sie hänge von ber 
weiteren Verſtändigung mit der Kaiferin über den zu befol- 
genden Operationsplan ab. Denn dieje wiſſe ſelbſt noch nicht, 
ob fie offenfiv oder defenfiv zu Werke gehen folle, fcheine 
aber überhaupt jehr gemäßigte Anfichten zu begen und dem 
Frieden geneigt zu fein, fobald er mit ihrer Ehre und ihrer 
ferneren Sicherheit vereinbar fein würde ). 

Steichzeitig hatte auch das Gabinet von Verſailles den 
Verſuch gemacht, den Kaiſer von einer thätigeren Theilnahme 
an dem Kriege abzuhalten. Im zwei ſtark motivirten Denk— 
Schriften war e8 bemüht gewefen, ihm einzureden, daß das 
Intereffe Deftreih8 die Erhaltung des Friedens im Oriente 
unter alfen Umftänden erheifche. Denn felbjt bei einem glüd- 
lichen Feldzuge ftehe, abgejehen von allen andern Uebelftän- 
ben des Krieges, fein Credit bei der Pforte auf dem Spiele, 
Er jolfe ſich daher lieber mit Frankreich zur Herftellung des 
Friedens vereinigen, wobei ihm am Ende leicht die werfchie- 
denen Gebietstheile zugefichert werben fönnten, welche er längſt 
zum Schuße feiner Grenzen gewünjcht habe. Dazu, erwiberte 
jedoch der Kaifer darauf kurz, fei es jegt zu fpät. Die Kai— 
ferin habe nun einmal das Schwert gezogen, und er müffe 
mithin feine Bundespflicht erfüllen 2). 

Nichtsdeftoweniger ließ er der Pforte noch fortwährend 
die Verficherung feiner freundfchaftlichen Gefinnung erneuern 
und durch den Internuntius feine Vermittelung anbieten, je- 
doch unter ver ausprüdlichen Bebingung, daß die betreffenden 
Verhandlungen erjt dann ihren Anfang nehmen könnten, wenn 
Bulgakoff feiner Haft entlaffen fei und ficher die Grenzen 
pajfirt haben würde. So gern aber auch die Pforte einen 
Zufammenjtoß mit Dejtreich, welchen fie mehr gefürchtet zu 
haben jcheint, als felbjt den Krieg mit Rußland, vermieden 
haben würde, jo hielt e8 der Diwan doch unter feiner Würde, 
darauf einzugehen. Er fette ven Verlangen des Internuntius 
die fategorifche Erklärung entgegen, daß er fich die Freilafjung 
Bulgafoff’s aus Staatsrüdfichten (par raisons d’etat) fir 


1) Depeſche des Königs Friedrich Wilhelm NM. an Baron von 
Keller vom 29, October 1787. 
2) Depeſche defielben vom 12, November 1787. 


Zinteifen, Geſch. d. osman. Reichs. VI. 41 
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fpätere Zeiten vorbehalten müffe und auf weitere Verhand- 
lungen nicht eher eingehen könne, als bis Rußland die Krim 
zurüdgegeben haben würde ?). 

Redlich meinte e8 der Kaiſer mit diefen feinen friedlichen 
Beftrebungen zu Conftantinopel freilich nicht mehr. Denn 
während der Internuntius feine Vermittelungsverfuche fort- 
fegte, war ber erfie Hanpftreich gegen Belgrad ſchon be- 
fchloffen, welcher fo unglüdlich ablief und den Bruch mit der 
Pforte unvermeidlich machte. Es war dabei auf eine Ueber— 
rumpelung der Feftung abgejfehen, zu deren Zwede dort auch 
ſchon, namentlich mit den dafelbft anfäffigen Griechen, ge: 
heime Verbindungen angefnüpft worden waren. 

In der Nacht vom 2. zum 3. December wurde nämlich 
ein anfehnliches Truppencorps, welches 22 Belagerungsge- 
ichitge und eine Menge Sturmleitern bei fich führte, unter 
den Befehlen des Generals Alvinzi, auf Booten die Save 
und die Theiß hinab bis unter die Mauern von Belgrad ge- 
bracht, welches in alfer Stille berannt werben follte. Das 
fchlecht angelegte und noch fchlechter ausgeführte ‚Unterneh: 
men mislang- jeboch gänzlich. Die verjchtevdenen Abtheilungen 
der Sturmcolonne, weldhe au Ort und Stelle zuſammen⸗ 
treffen follten, verfehlten einander; mit dem Brüdenfchlagen 
über die zahlreihen Sumpfgewäffer fonnte man nicht zu 
Stande fommen, und mehrere Boote, welche das Belagerungs- 
gefhüg trugen, blieben auf dem runde figen. Zu einem 
ernftlihen Angriffe kam es daher gar nicht. Denn als fich 
die alamirte Befatung der Feſtung, etwa 13,000 Mann 
ftarf, nur auf den Wällen zeigte, ergriff Alles mit Hinter- 
lafjung der Pontons und einer Anzahl Boote in größter Ber- 
wirrung die Flucht, bei welcher noch eine Menge Leute elen- 
diglich in ven Sümpfen umkamen. 

ALS ich darauf der Bafcha von Belgrad über den Zweck 
diefer fonderbaren Bewegung bei dem GCommandanten von 
Semlin nähere Erflärung ausbat, fuchte man das fo verfehtle 
Unternehmen noch mit der ungeſchickten Ausrede zu bemänteln, 
man habe gehört, ver Paſcha fei willend gewejen, einen 
. Einfall in Ungarn zu machen, und deshalb habe man fich 
1) Diez, Depeſche vom 10. November 1787. 
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veranlaßt gejehen, ein kleines Beobachtungscorps fo weit vor⸗ 
zufchieben ). Mit vergleichen Ausreden ließ fich die Pforte 
über die mahren Abjichten des Kaifers nun aber doch nicht 
mehr täufchen. Auch wurde ber Internuntius ſchon zurüd- 
baltenver und traf in aller Stille Anftalten, Conftantinppel 
bei erſter bejter Gelegenheit zu verlaffen. 

Jedoch zügerte der Raifer, zum großen Leidweſen ber 
Kaiferin, noch immer mit einem definitiven Entjchluffe. Eine 
legte Hoffnung, daß die zu Ende des Jahres eintvetende ber 
deutungsvolle Beränberung im osmaniſchen Minifterium bie 
Erhaltung oder Wieverherjtellung des Friedens auf eine für 
Deftreich erfprießliche Weife möglich ınachen werde, fcheint 
auch ihn zurüdgehalten zu haben, fein letztes Wort zu jagen. 
Der erbittertite Feind ver Rufjen und Deftreiher, Suleiman 
Efendi, wurde nämlich, angeblich auf Betrieb des Kapuban 
Paſcha, dem er im Diwan offen feine fchlechte Führung des 
Krieges in Aegypten zum Vorwurfe gemacht hatte, als Pafcha 
von drei Roßſchweifen und Seraskier nach dem Lager von 
Sophia gefhidt, und bie von ihm befleivete Stelle des Reis 
Efendi dem noch jungen uud gleich talentuollen, aber weniger 
charakterfeften Director der Staatsfanzelei, Raſchid Efenpi, 
verliehen. Man erwartete nun ſchon eine völlige Umwande— 
lung des Syſtems zu Gunften des Friedens. Allein darin 
wurde man getänfcht. Denn die Friegerifche Stimmung blieb 
bei Kraft, und ſowol der Großwefir wie bie Ulema hielten 
nach wie vor die Verzichtleiftung Rußlands auf die Suzerä— 
netät über Georgien und die Wieverherftellung der Unab- 
bängigfeit der Krim als die Grumbbedingungen bes Friedens 
feit 2). 

Da entjchloß fich der Kaifer am Ende do, nicht nur 
der Raiferin das vertragsmäßige Hülfscorps von 20,000 


1) Wir entnehmen dieſe Notizen eimem genauen handſchriftlichen 
Berichte d. d. Semlin, 4 Deceniber 1787, welcher fi auf dem königl. 
geh. St.-Arch. bei einer Depefhe König Friedrich Wilhelms Il. 
an Diez vom 24. December befindet. Die „Ausführliche Gedichte‘ 
u. f. w. fowol wie von Smitt, „Suworow“ u. f. w. übergehen 
fonderbarerweife die Sache ganz mit Stillſchweigen. 

2) Diez, Depeiche vom 28. December 1787. 
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Mann zu ftellen, fondern auch der Pforte für fih ohne 
weiteres den Krieg zu erklären. Er motivirte dieſen ent- 
ſcheidenden Schritt in der Note, welche der Internuntins am 

1788 9. Februar 1788 zu diefem Zwede dem Reis Efendi über- 
reichen ließ, vorzüglich damit, daß die Pforte weder den ge- 
rechten Befchwerden Rußlands Gehör gegeben, noch feinen 
Bemühungen, nach erfolgtem Bruche den Frieden wieder- 
herzuftellen, irgend gemügende Beachtung habe zutheil wers 
den laſſen. Die der Pforte binlänglich befannte Freundjchaft 
und Allianz, welche ihn mit der Kaiferin auf das innigite 
verbinden, verfeten daher auch ihn in die Nothwendigkeit, 
den ihm obliegenden Pflichten nachzufommen und an bem 
Kriege thätigen Antheil zu nehmen. 

Der Divan fahte diesmal die Sache wenigftens inſo— 
fern etwas milder auf, als er den Internuntius nicht nach 
ven Sieben Thürmen bringen ließ, fondern ihm ohne Anftand 
für ſich und fein Gefolge die verlangten Päffe gewährte, mit 
denen er auf einem franzöfifchen Schiffe fogleich ungeftört 
über Livorno die Reife nach Wien antrat. Das weitjchwei- 
fige Manifeft, womit die Pforte am 27. Februar auf dieſe 
Kriegserflärung antwertete, war übrigens in der Hauptfache 
nur eine Wiederholung der Rechtfertigung, welche fie bereits 
in dem gegen Rußland gerichteten Manifeſte verjucht hatte. 
Nur am Schluffe ging e8 auf die Verhältniffe dev Pforte zu 
Deftreich im befonderen etwas näher ein. 

Es hob vorzüglich hervor, daß ihr Verhalten gegen 
dafjelbe während des nun feit funfzig Jahren zwifchen beiden 
Mächten bejtehenden Friedens nicht den geringften Anlaß zu 
Beſchwerden und dieſem feindfeligen Auftreten des Kaifers 
gegeben habe. Die Pforte habe im Gegentheit dem Wiener 
Hofe bei mehreren Gelegenheiten, jelbjt gegen bie beſtehenden 
Verträge, die unzweidentigjten Beweife von befonderer Gunft 
und Nachgiebigfeit gegeben. Sie erinnere in diefer Beziehung 
nur an bie Abtretung der von Deftreich befetsten Grenzpiftricte 
der Bufowina durch die Verträge vom Jahre 1775 und 1776 
(vgl. oben ©. 101—115), den ven öftreichifchen Unter- 
thanen vertragsmäßig gewährten Schuß gegen die Räubereien 
der Barbaresfen, ven ihnen geftatteten freien Handel auf dem 
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Schwarzen Meere, die Erneuerung der in dem Frieden zu 
Paffarowicz zugefagten Handelsprivilegien, die Anftellung 
öſtreichiſcher Gefchäftsträger in der Moldau und Was 
lachei u. f. w. Zudem habe fich die Pforte bei allen Ver— 
widelungen, in welche der Kaiferftant während des funfzig- 
jährigen Friedens mit feinen Nachbarn gerathen fei, jeder 
Veindfeligfeit enthalten, welche ihn gleichwol große Berlegen- 
heiten hätte bereiten Fünnen. Selbſt nach der bereits erfolgten 
Kriegserflärung an Rußland habe die Pforte dem Internuntius 
über die Fortdauer ihrer freundfchaftlichen Gefinnungen wie- 
derholt die aufrichtigften VBerficherungen gegeben. Und mun 
wiffe der Wiener Hof feinen befferen Grund für feine Kriegs- 
erflärung zu finden, als jeine Allianz mit Rußland! 
Einen legten Beweis ihrer großmüthigen Handlungsmweife 
glaube die Pforte endlich noch dadurch gegeben zu haben, daß 
fie den Internuntius in allen Ehren entlaffen und ben 
öftreichifchen Unterthanen bis zu ihrer Abreife den erforder: 
lihen Schuß gewährt habe. Es könne fie mithin Fein Vor: - 
wurf treffen. Sie überlaffe daher auch mit gutem Gewiffen 
das Urtheil über ihr Verfahren ver Billigfeit und Einficht 
alfer befreundeten Höfe Europas N). 

Als aber Kaifer Joſeph einmal dieſen entfcheidenden 
Schritt gethan Hatte, wollte er die Welt auch noch glauben 
machen, daß ihn dabei feineswegs blos ehrgeizige Abfichten 
geleitet Hätten. Er fei im Gegentheil dazu beiwogen worden, 
um eine hohe Miffion zu erfüllen. „Die Zeit ift gekommen“, 
heißt es in dieſem Sinne in einer Note, durch welche er fich 
deshalb bei vem Gabinet von Verfailles rechtfertigen zu müffen 
glaubte, „wo ich als Rächer der Menfchheit auftrete, wo ich 
e8 über mich nehme, Europa für die Drangfale zu entfchä- " 
digen, die e8 ehemals von den Türken hat eroulden müſſen, 
und wo ich hoffe, es dahin zu bringen, die Welt von einem 
Barbarengejchlechte zu reinigen, das ſchon lange ihr zur Geißel 
geworben.” 


1) Beide, die Kriegserflärung des Kaiſers und das Manifeft ber 
Pforte, findet man vollftändig: „Ausführliche Geſchichte“ m. ſ. w. Bd. I, 
©. 52 —79. 
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Und die von Preußen angebotene Vermittelung wies er, 
faft beleidiget, in einer an König Friedrich Wilhelm I. 
gerichteten Note mit den ftolzen Worten zurüd: „Bft die Un- 
ternehmumg gegen die Osmanen etwas cndered, als ein 
wiebergefuchtes Recht auf einige meinem Haufe entriffene 
Provinzen, deren Beſitz Zeit, Schidjal und Verhängniß 
meiner Krone geraubt haben? Die Türken — und vielleicht 
nicht fie alfein — haben es zur Marine, was fie in wibri- 
gen Zeiten verloren, bei der erften günftigen Gelegenheit 
wieder zu fuchen. Auf eben dieſe Art ift das Haus Hohen- 
zolfern auf den Gipfel feiner Größe gelangt. Ich hoffe daher, 
bag Ew. Majeftät vie Gerechtigkeit meiner Anfprüche nicht 
verfennen und nicht minder mein Freund fein werben, wenn 
ich auch die Drientalen ein wenig traveftire. 
1788 Der Feldzug vom Jahre 1788 wurde nun auch von 
Seiten der Alliinten jedenfalls mit anſehnlichen Mitteln und 
großen Erwartungen eröffnet. Er ſchien in ber That eine 
weit über jede Berechnung hinausgehende Ausdehnung ge- 
winnen und vie folgereichiten Reſultate liefern zu müffen, 
‚zumal da der Kaifer auch noch Venedig und die Pforte . 
Schweden mit in ven Krieg hineinzuziehen fuchten. Allein 
beive Mächte hielten es ihren Intereffen für amgemefjen, fich 
wenigftens anfangs nölfig neutral zu. verhalten, namentlich 
Venedig. | 
Die Signorie wußte zu gut, was für fie dabei auf dem 
Spiele ftehe, fie war fich ihrer eignen Schwäche zu wohl 
bewußt, als daß fie fich ſelbſt durch die verlodenden Anz: 
erbietung.n der Kaiferhöfe zu übereilten Schritten hätte ver- 
leiten laſſen follen. Man wollte wifjen, daß ihr abermals 
mindeſtens der Befiß von Morea und der Injel Candia als 
Preis ihrer Theilnahme am Kriege in Ausficht gejtellt wor: 
ben fei. Sie verlannte aber nicht, daß fie ſelbſt im günftig- 
ften Falle der Willfür mächtiger Sieger preisgegeben fein 
würde, und daß ihr unter allen Umſtänden die Nachbarfchaft 
Rußlands weit gefährlicher werden könne, als Die der Pforte, 
deren Rache fie überdies fchon während des Krieges bloßge— 
ftelit fein würde. 
Denn gleich nach-erfolgter Kriegserflärung an Rußland 
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hatte der Reis Efendi dem Bailo die Frage vorgelegt, welche 
Partei die Republil in diefem Kriege zu ergreifen gebenfe? 
Darauf hatte er nun aber die beftimmte Antwort erhalten, 
die Signorie werde daran gar feinen Theil nehmen, folange 
fie nicht von der Pforte felbft oder einer andern Macht dazu 
gezwungen werden würde. Und als dann zu Ende des Jahres 
ruffiiche Agenten einige venetianifche Schiffe aufgekauft hatten, 
welche einer Kleinen von ihnen ausgerüfteten Kaperflotille 
einverleibt werben follten, da erflärte der Reis Efendi dem 
Bailo geradezu, die Pforte werde alle Schiffe der Signorie 
binwegnehmen Tafjen, fobald fie fich beifommen laſſen follte, 
Rußland auf irgend eine Weife zu unterftügen. Zu dieſem 
Zwede werde demnächſt ein Barbaresfengejchiwader von 12 


Schiffen mit einer Bemannung von 4000 Mann auslaufen 1). 


Die Signorie hatte alfo Grund genug, bei ihrer Neu- 
tralitätserflärung zu beharren. Sie wies daher auch das 


Verlangen des Saijers, daß fie ihm wenigjtens den freien 


Durchzug von Munition, Gefhüg und Truppen, womit er 
das im Aufitande gegen die Pforte befindliche türkifche Dal- 
matien und Albanien, fowie die Montenegriner unterftüten 
wolle, durch das venetianifche Gebiet und die Anlage eines 
Waffenplatzes daſelbſt geftatten möge, mit Entjchievenheit 
zurüd. Selbſt die Zufuhr zur See zu Gunften jener Auf- 
ftändifchen buldete fie nicht. Zwei mit Kriegsbebürfnifien 
befrachtete Zransportichiffe, welche bei Budua anlegen wollten, 
wurden von den venetianifchen Kreuzern mit Gewalt zurüd- 
getrieben. Nur ans Borficht ließ daher die Signorie, foweit 
ihre Kräfte reichten, ihre Flotte noch einmal auf einen einiger« 
maßen achtbaren Fuß bringen. Sie foll im Sommer bes 
Jahres 1788 doch noch 84 Schiffe von verfchievenem Kaliber 
aufgebracht Haben, worunter fih 19 ftattliche Linienfchiffe 
befanden 2). 


1) Diez, Depeſchen vom 25. October und 10. December 1787, 

2) Die;, „‚Insinuations faites à la Porte relativement aux affaires 
du temps et à celles de la Prusse en partichlier“, 18. Junt und 
25. Juli 1788 (Handſchrift der königl. Bibliothek zu Berlin Mspt. 
Diez C. Quart 122). 
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Jemand verbroß aber diefe Fuge Zurüdhaltung ber 
Signorie mehr, als Kaifer Joſeph. Noch als er fi im 
Frübjahre über Trieſt nach dem Lager feiner Hauptarmee 
bei Futak an der Donau "verfügte, gab er den Deputirten 
der Signorie, welche ihn am erjtgenannten Drte begrüßten, 
feinen Unwillen über ihre Hartnädigfeit perfönlich auf ſehr 
empfinpliche Weiſe zu erfennen, und auch fein Gefandter zu 
Venedig führte fortwährend eine jehr hohe, beleidigenbe und 
faft drohende Sprache. Die Signorie war nun aber einmal 
ſchon dahin gefommen, daß fie folche Dinge lieber ruhig er- 
trug, als daß fie für die Rettung ihrer Ehre ihre hinfällige 
Eriftenz eingejegt hätte ?). 

Auf der andern Seite wollte ed aber auch der Pforte 
nicht gelingen, Schweden megen thätiger Theilnahme an 
dem Kriege fofort zu beftimmten Zufagen zu vermögen. Auf 
Grund des noch in Kraft beftehenden Defenfivbündnifjes zwifchen 
beiden Mächten vom Sahre 1740 2) hatte der Reis Efenbi 
auch den ſchwediſchen Gefandten, Herrn von Heydenſtam, 
fogleich nach der Kriegserflärung zu einer bejtimmten Eröff- 
nung barüber veranlakt, inwieweit fein Hof bei dem jetzt 
eingetretenen Falle den ihm obliegenden Verpflichtungen nach— 
zulommen gedenfe? — Der Gefandte antwortete darauf an- 
fangs ausweichend: Schweden könne ohne Verbündete allein 
nichts thun und müffe überhaupt erft zufehen, wie der Krieg 
mit Rußland weiter verlaufen werde 3). 

Indeſſen exiſtirte doch im Rathe des Konigs zu Stod- 
holm eine ftarfe Kriegspartei, an deren Spite der ehrgeizig 
aufftrebeide Guſtav II. felbit jtand. Man glaubte dort, 
man bürfe dieſe Gelegenheit, fich wieder in den Beſitz der feit 
Karl’s XU. Zeiten an Rußland verlorenen Oſtſeeprovinzen zu 
jeßen, nicht unbenußt vorübergehen laſſen. Nur fah man 
auch da ein, daß Schweden den Krieg nicht allein ohne Ver: 
bündete wagen könne. Man feste in diefer Beziehung feine 
Hoffnungen vorzüglih auf Preußen und Dänemark als die— 


1) Daru, Histoire de la Republique de Venise T. V, p. 41—44. 
2) Bol. Bb. V, ©. 814 fg. 
3) Diez, Depeſchen vom 10. September und 25. Dctober 1787. 
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jenigen Mächte, deren Intereffen cine Schwächung Nuflands 
gleichfalls entfprechen müffe. Die Reife, welche der König 
noch im Herbfte 1787 nach Kopenhagen machte, wurde damit 
in Verbindung gebradt. Sie entſprach aber den gehegten 
Erwartungen nicht. Auch hatten die gleichzeitig mit den Ca— 
bineten zu Berlin, London und Madrid angeknüpften Unter- 
handlungen nicht den erwünfchten Erfolg. 

Die Kriegsfrage fam dann in einem am 13. Januar 1788 
unter dem Borfite des Königs abgehaltenen geheimen Cabinets- 
rathe zum erjtenmale in erufte Erwägung und zu fofortiger 
Entſcheidung. Sie war zugleich vorzugsweife eine Gelbfrage, 
namentlich in joweit dabei die Bereitwilligfeit ver Pforte ins 
Spiel fam, Schweden mit einer anfehnlichen Subfidienzahlung 
zu unterjtügen. Der König hatte pamals bereits dem Diwan 
den Vorſchlag machen laſſen, daß der Großherr ihm auf 10 
Jahre je eine Million Piafter, und außerdem noch beim 
Ausbruche des Krieges gegen Rußland eine befondere Schad⸗ 
loshaltung zur Beftreitung der erften Kriegsfoften zahlen 
folle., Die Pforte hatte auch, nach den Depefchen des Herrn 
von Heydenſtam, im allgemeinen dazu Hoffnung gemacht, 


1788 


obgleich fie überhaupt Feine Freundin von dergleichen Sub: 


fivien war, und ihre früher bereits einmal an Schweden ge- 
leifteten Zahlungen diefer Art, weil fie dabei ihre Rechnung 
nicht gefunden, ſchon zu Anfange des Jahres 1776 gänzlich 
wieder eingeftellt Hatte), Die wirkliche Kriegserflärung 


1) Das Letztere erjehen wir aus einer Depeche des Herrn von 
Gaffron vom 18. Januar 1776. Die übrigen bier berührten Ber: 
hältniffe ergeben fi aus: „Des Königs Guſtav II. nachgelaſſene 
Papiere, herausgegeben von C. ©. Geijer“, Th. Il. Abth. 2, ©. 175 
fg., namentlih aus dem dort mit aufgenommenen Protofoll über das 
geheime Confeil vom 13. Januar 1788. Hiermit fchließt Teider biefe 
werthvolle Sammlung. Danach ift auch die Augabe von Segur, 
Memoires, T. III, p. 323, daß Schweden mit ber Pforte ſchon im 
September 1787, und zwar unter Bermittelung Preußens und Englands, 
einen Bertrag abgejchloffen babe, demzufolge diefe ihm 14 Millionen 
Piaſter Subfidien verfprocdhen habe, . offenbar falſch. Auch haben wir, 
was namentlich Preußen betrifft, in den ung zu Gebote ftehenden reich- 
haltigen handſchriftlichen Papieren, in denen bie geheimften Dinge be- 
richtet werden, bavon feine Spur gefunden, 
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Schwedens an Rußland erfolgte nun aber doch erſt um die 
Mitte des Jahres, als die Operationen der beiden Kaiſerhöfe 
ſchon ihren Anfaug genommen hatten. 

Namentlich hatte der Kaiſer ſofort nach erfolgter Kriegs— 
erklärung die Feindſeligkeiten zu gleicher Zeit auf der ganzen 
Linie eröffnen laſſen. Da ihnen aber Einheit des Planes 
und eine geſchickte burchgreifende Leitung fehlte, jo löſte fich 
das Ganze jogleich in eine Reihe Fleinlicher Pläufeleien auf, 
bei welchen bald vie Kaiferlichen, bald die Osmanen im 
Bortheil blieben, beide aber ihre Kräfte erfchöpften, ohne 
daß irgend ein erhebliches Rejultat erreicht worden wäre. 
Eine Aufzählung aller viefer kleinen Gefechte, Berennungen 
von Hochwachten und Palanfen, Streifzüge und Scharmüßel 
im Einzelnen würde ebenſo wenig Intereſſe gewähren, als 
fie zur befferen Einficht in diefe trübfelige Art der Krieg- 
führung etwas beitragen dürfte. Sie beweifen nur, daß 
Kaiſer Joſeph Fein Feldherr, und Marſchall Lasch ein 
ziemlich ſchlechter Taktiker war. 

Die einzige erwähnenswerthe Unternehmung der Haupt— 
armee, in deren Lager bei Futak der Kaiſer ſelbſt am 25. 
März eintraf, war die Einnahme der kleinen Feſtung Scha> 
batſch an ver Save am 27. April. Ein Angriff auf Belgrad 
wurde gar nicht einmal verjucht, angeblich weil Feldmarſchall 
Rumänzomw, welcher, ver Verabredung gemäß, die Kaifer- 
lichen dabei unterjtügen follte, nicht jchnell genug aus Podo—⸗ 
lien vorrüdte. Ueberdies wurde die Armee durch die mit 
ber eintretenden Sommerhite in den ‚weiten Sumpfgegenben 
Syrmiens ausbrechenden böfen Krankheiten an jeder weiteren. 
nachdrüdlichen Thätigkeit gehindert. Tauſende erlagen der 
verheerenden Seuche, und mehr wie 25,000 Mann bevöfferten 
fampfunfähig bejtänbig die Feldſpitäler. Alles, was noch 
einigermaßen die Waffen tragen fonnte, wurde zufanmeuge- 
vafft, um ein befonderes ettwa 40,000 Mann: ftarfes Corps 
zu bilden, an deſſen Spige der Kaifer felbjt zu Ende Auguft 
der hart beprängten Armee des Banats, unter General von 
Wartensleben, zu Hülfe eilte. 

Denn um dieſe Zeit war der Großwefir Juſſuf Paſcha 
mit etwa 70,000 Mann von Niffa aufgebrochen, über Orſowa 
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ohne Widerftand in das Banat eingedrungen, und hatte bie 
KRaiferlihen, nachdem er ihnen am 28. Auguft bei Mehabia _ 
eine empfindliche Niederlage beigebracht hatte, über ven 
Temeſch hinübergeworfen. Weit und breit verwüſteten nun 
jchon die Osmanen das offene Rand, als der Kaifer bei 
Karanfebes mit Wartensleben zufammenftief. Zu einer 
eigentlihen Schlacht, welche der Kaiſer dem Großwefir bieten 
wollte, fam e8 auch hier nicht. Nach einem hitzigen Gefechte 
bei Slatyna am 14. September, bei welchem die Kaiferlichen 
im Nachtheil blieben, Hatte in der Nacht vom 20. zum 21. 
September ein blinder Lärm in dem Lager bei Lugoſch, wo- 
bin fi) der Kaifer zurückgezogen Hatte, den Aufbruch bes 
ganzen Heeres zur Folge, welcher fofort in eine unaufhalt 
ſame Flucht ausartete. Im der entjeglichjten Verwirrung 
wurde Alles, Kanonen, Fuhrwerf, Gepäd mit der Faiferlichen 
Equipage, in Stich gelaffen und fiel den nachjegenden Osmanen 
als Leichte Beute in die Hände. Der Kaifer felbft und Erz- 
berzog Franz entgingen mir wie durch ein Wunder ber 
änßerjten Gefahr. Zwei Regimenter, welche ſich in ber 
Dunkelheit gegenfeitig für Feinde hielten, gaben Feuer auf 
einander und richteten in ihren Reihen furchtbare Verheerun— 
gen an. 

Zum Glüde wußten aber auch die Osmanen dieſe 
Schredensnacht nicht fo zu ihrem Vortheil zu benußen, wie 
wol zu befürchten gewejen wäre. Denn nun jtanb ihnen 
nach Norden hin das ganze Land offen. Allein fie begnügten 
fich damtit, daffelbe noch eine Weile zu brandichagen und zu 
verwüften — etwa 150 Dörfer wurden in Afche gelegt — 
und gingen dann wieder über die Donau zurüd. Denn der 
Sroßwefir war nicht im Stande, feine Truppen bei vorge 
rückter Jahreszeit noch länger unter den Fahnen zu erhalten. 
Er zog fih auf Belgrad zurüd, während der Kaifer mit 
den Trümmern feines Heeres zu Ende October wieder in 
Semlin eintraf. Bald darauf verließ er die Armee, welche 
zu Ende November Winterquärtiere bezog, und traf, Franf 
und über den Ausgang dieſes unglüdfeligen Feldzuges im 
höchften Grave verftimmt, am 5. Deceinber wieder in Wien 
ein. Denn auch die Operationen ber übrigen Armeecorps 
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hatten feine glänzenden, am wenigjten mit den aufgewen- 
beten Mitteln im geeigneten Verhältniſſe ftehende Erfolge 
gehabt. 

In dem Grenzgebiet von Kroatien und Slavonien, 
gegen Bosnien hin, war alles auf unbeventende Gefechte 
bejchränft geblieben, bis endlich im Spätfommer Feldmarfchall 
Laudon, dort den Oberbefehl übernahm. Er ergriff fogleich 
bie Dffenfive, zwang am 26. Auguſt Dubiga zur Uebergabe, 
zeritörte darauf das türfifche Yager bei Gradisfa und nahın 
am 3. October Novi mit Sturm. 

Auch in Siebenbürgen hatte ver Generalfeldgeugmeijter 
Fabris das ganze Jahr hindurch damit zu thun, nur die 
zahlreichen Päſſe zu veriheidigen, welche aus der Walachei 
borthin führen und von ben Türken zu wiederholten Malen 
durchbrochen wurden. Dabei gingen ohne Gewinn eine Menge 
Truppen zu Grunde. Die beveutendfte Waffenthat des gan- 
zen Feldzugs war mithin am Ende noch die Einnahme von 
Choczim durch ven Prinzen Joſias von Koburg, welcher 
das 18,000 Mam ftarke Armeecorps in der Bufowina be- 
fehligte. ' 

Allein fonnte er aber damit auch nicht zu Stande fommen, 
zumal da er einen Theil feiner Truppen dazu verwenden mußte, 
das Vorbringen des Feindes von der Moldau her zu hindern 
und Jaſſy zu befegen. Er wandte fich daher um Unterftügung 
an Feldmarſchall Rumänzow, welder mit bem zweiten 
ruffiichen Armeecorps in Bodolien ſtand. Derfelbe fehidte 
‚ihm auch bereitwillig eine 10,000 Mann jtarfe Divifion, 
unter General-Soltifow, zu. Da diefer aber nur langſam 
vorrüdte, fo verzog fich ber Angriff auf das jtarf befeftigte 
Choczim bis in den Spätfommer. Erſt nach verzweifelten 
Widerſtande und einer zweimonatlichen Belagerung capitulirte 
bie Feftung am 19. September, und zwar unter Bedingun— 
gen, welche zu beweifen fchienen, daß man den Beſitz dieſes 
Plates um jeden Preis nicht zu theuer erfauft zu haben 
glaubte. 

Denn nicht genug, daß man ber Befakung und ben 
Einwohnern freien Abzug mit Waffen, fliegenden Fahnen, 
flingendem Spiele, Familien, Hab und Gut zugeftand, ge- 
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währte man ihnen auch noch eine Friſt von 10 Tagen 
zur bequemen Anordnung ihrer Angelegenheiten, und ver- 
pflichtete fich, nicht nur während des Abzugs für ihren 
Unterhalt zu forgen, fondern auch die 3000 Wagen zu ftellen, 
welche zum Transport ihrer Effecten erforderlich waren. 
Nur die in der Feftung vorgefundenen Kriegsvorräthe, Ge- 
Ichüß, Pulver und Munition u. f. w., mußten von ven ab— 
ziehenden Osmanen ausgeliefert werden, indem fie übrigens 
für ihr ruhiges Verhalten nur fieben Geifeln zu jtellen hatten. 
Achnliches war in der Kriegsgefchichte noch faum vorgeflommen. 
Die Capitulation von Choczim blieb lange Zeit der Spott. 
erfahrener Kriegsleute, und trug felbjt dazu bei, das ſchon 
wieder auflebende Mistrauen zwijchen ven beiden Kaiferhöfen 
zu nähren ”), 

Nechnet man dazu nun noch, daß auch ber Verſuch des 
Kaiſers, den rebelliſchen Paſcha von Skutari in Albanien 
in fein Intereſſe zu ziehen und die Montenegriner aufzuwie— 
geln, wie wir bereits oben geſehen haben, ſo gänzlich mis— 
lang, daß der mit einem kleinen Streifcorps dahin geſchickte 
Major Wukaſſowich ſchon im Herbſte unverrichteter Sache 
den Rückzug antreten mußte?), jo begreift man leicht, wie 
ſehr er fich durch dieſen erjten Feldzug, welcher ihm 70,000 
Mann feiner beften Truppen und über 60 Millionen Gulden 
gefoftet hatte, in feinen Hoffnungen getäufcht ſah, und wie 
ſehr er auf der andern Seite geeignet war, den Muth feiner 
Feinde im Felde zu heben und das Hohngelächter” feiner 
Gegner im politifchen Nathe der Mächte Europas zu mehren. 
Vielleicht tröftete er fich noch am meiften damit, daß es auch 
feiner großen Verbündeten, ver Kaiferin Katharina, im 
Grunde nicht viel beffer erging. Wenigjtens ſtanden auch 
bier die am Ende errungenen VBortheile mit den am Anfange 
sehegten Erwartungen und den aufgewandbten Mitteln in feinem 
Berhältniß. 

Es war nur natürlich, daß fich in diefem Feldzuge die 


1) Sie findet fi vollftändig: „ Ansführliche Kriegsgefchichte‘' u. ſ. w. 
Bd. II, ©. 185 fg. 
2) Daſelbſt Bd. II, S. 181 fg. 
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Operationen der Ruſſen zunächſt auf die Einnahme won 
Dezakow concentriren mußten. Denn einmal war ihnen 
ver Beſitz dieſes wichtigen Platzes zur Befeftigung ihrer 
Herrfchaft in der Krim und vem freieren Verkehr auf dem 
Schwarzen Meere unerläßlich, und zweitens konnten fie dann 
defto leichter durch die Einnahme von Bender und ber Do— 
naufeftungen Ismail, Braila und Siliftria eine ebenfo fichere 
Dperationsbafis für weiter gehende Unternehmungen gewinnen, 
- wie fie der Kaifer durch die Befignahme von Belgrad, Se- 
menbria, Orfowa und Widdin zu, erlangen gehofft hatte. 

Auch die Pforte mußte daher vorzüglich ihr Augenmerk 
auf die Vertheidigung und Erhaltung von Dezalomw richten. 
Namentlich follte e8 von der Seefeite her gegen die Angriffe 
der Ruffen gevedt werben. Daher nahm der Kapudan Paſcha 
ſelbſt ſchon im Mat mit feiner 66 Segel ſtarken Flotte, das 
runter 16 Linienfchiffe zu S6—50 Kanonen und 14 Fregatten 
von 36 —28 Kanonen, der Reft Kleinere bewaffnete Fahrzeuge 
und Transportichiffe, feinen Weg dahin. Zum Theil waren 
diefe Schiffe mit Kriegsbenürfnifien, Mundvorrath und Trup- 
pen befrachtet, welche auch noch glüdlich in bie Feftung 
hineingeworfen wurben, ehe e8 die Ruſſen hindern konnten 
oder wollten. 

Denn ihre Operationen wurden bier überhaupt mit un- 
begreiflicher Zauheit betrieben. Sumworow hatte zwar längſt 
Schon von Kinburn aus zu fchneflem und entjchloffenem An- 
geiff gebrängt; Potemfin aber, welcher die Ehre ver Ein- 
nahme dieſes wichtigen Plates durchaus für fich haben wollte, 
hatte ihn immer unter nichtigem VBorwande davon abgehalten, 
ohne doch felbit etwas zu thun, was zum Ziele geführt Hätte. 
Erft im Juni ließ er das aus 40,000 M. regulärer Truppen 
und 6000 Rofaden bejtehende Belagerungscorps von Owiopol 
aus gegen Oczakow vorrücken. 

Indeſſen hatte ver Kampf jedoch ſchon von der Seefeite 
ber begonnen, und zwar wider Erwarten zum Vortheil der 
Rufen, obgleich ihre Streitkräfte hier denen der Dsmanen 
an Stärke weit nachitanden. Sie bejtanden nur aus einer 
Segelflotte von fünf Linienjchiffen und acht Fregatten, unter 
den Befehlen eines damals vielgenannten Seehelden, Paul 
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ones, welcher fich bereits im amerifanifchen Kriege als 
Vreibeuter hervorgethan Hatte und dann in ruſſiſche Dienfte 
getreten war, und einer Aupderfiotille, blos Leichte Fahrzeuge, 
Saleeren, Kanonenfchaluppen und Kofadenboote, unter dem 
Befehle des Prinzen von NRaffau- Siegen. 

Das Gefühl feiner Veberlegenheit und die Gemwißheit des 
Siege trieb den Kapudan Pafcha zum Angriff, ſobald er 
nur mit feinem Vortrab im Liman eingedrungen war und 
unter ven Mauern von Dezafow Anker geworfen hatte. Ein 
erſtes hitziges Gefecht am 18. Juni, wobei er drei Schiffe 
verlor und 18 fampfunfährg wurden, mußte ihn indeſſen be— 
lehren, daß die Ueberlegenheit zur See nicht durch die Zahl 
der Schiffe, jondern durch die Gefchieflichkeit im Manövriren 
und im Gebrauch des Gefchütes bedingt wird, worin es ihm 
die ruffifchen Wlottenführer zuvorthaten. Und noch bitterere 
Erfahrungen mußte er in diefer Hinficht in der Seefchlacht 
machen, wozu er, um bie erjte Niederlage zu rächen, bie 
Rufen am 27. Juni mit feiner ganzen Flotte im oberen Theile 
des Liman herausforberte. Unvorfichtig genug rannten ba 
gleich beim Beginn des Kampfs zwei feiner größten Schiffe 
auf ben feichten Grund, und wurden mit mehrern kleinern, 
welche gleiches Schidfal hatten, in die Luft gefprengt. Nach 
einem vierftündigen Gefechte: entfchien ſich der Sieg gänzlich 
für die Ruffen. 

Und wäre es dem Kapudan Paſcha, welcher fich wieder 
unter die Mauern von Oczakow zuvicgezogen hatte, nur 
wenigftens gelungen, ven Reſt feiner Flotte zu retten! Da 
er fich aber dort jeden Augenblid den Angriffen der Ruſſen 
ausgefegt fah, jo machte er gleich in der nächiten Nacht den 
Verſuch, feine Flotte aus dem Liman nach der offenen See 
zuvüdzuziehen. Er follte ihm jedoch theuer zu ftehen kommen. 
Der Vortrab, von ihm felbft geführt, kam allerdings glüd- 
lich durch die Meerenge; allein die ganze übrige Flotte ging, 
zugleich von einer durch Suworow auf der Landſpitze von 
Kinburn geſchickt angelegten Batterie aus befchoffen und von 
dent Feuer der nachjetenden ruffifchen Schiffe Hart bebrängt, 
beinahe gänzlich zu Grunde In einem Bernichtungsfampfe, 
welcher von Mitternacht bis zur Mittagszeit des folgenden 
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Tags dauerte, wurben faft ohne allen Widerſtand vier Linien- 
ichiffe und drei Fregatten, welche auf Untiefen gerathen wa- 
ren, in die Luft gefprengt und zwei Fregatten mit 17 andern 
Fahrzeugen theils in den Grund gebohrt, theild genommen, 
wobei fich der DVerluft an Mannjchaft auf 3000 Todte und 
2000 Gefangene belief. Was ſich von ven ‚Heinern Fahr- 
zeugen wieder unter die Mauern von Oczakow gerettet hatte, 
wurde noch nachträglid am 12. Juli durch den Prinzen 
von Naffau vollends zerftört. Der Kapudan Paſcha nahm 
hierauf mit den wenigen geretteten Schiffen ſeine Stellung bei 
der Infel Berefan, um von. hier aus theils das vor Sebafto- 
pol Liegende ruffifche Geſchwader im Schach zu halten, theils 
die Belagerungsarbeiten vor Oczakow möglichit zu erfchwerert. 
Dies gelang ihm auch fo ziemlich, bis ihm die ſtürmiſche 
Jahreszeit nöthigte, diefen unfichern Standort zu verlaffen 
und ſich nach Conſtantinopel zurüdzuziehen. 

So glänzend, fo ermuthigend aber auch dieſer Beginn 
des Seefrieges für die Ruſſen war, jo hatte er doch zunächft 
gar feine erheblichen Folgen, namentlich auch für den Fort: 
gang der Belagerung von Oczakow. Hätte man jett den 
günftigen Augenblid, die Beftürzung der Osmanen zu be- 
nutzen veritanden, jo wäre vielleicht durch einen fchnelfen und 
entjchloffenen Angriff das Schickſal der Feftung in wenigen 
Tagen entfchieven gewejen. Nun zögerte aber Potemfin 
gerade wieder auf bie umbegreiflichite Weife. An 9, Yuli 
traf endlich das DBelagerungscorps unter den Mauern von 
Oczakow ein, und erjt drei Wochen fpäter nahmen die regel- 
mäßigen Belagerungsarbeiten ihren Anfang, welche auch nur 
mit unverzeihlicher Lauheit betrieben wurden. 

Vergebens drängten namentlid Suworow, der Prinz 
von Naffau und der Fürft ve Ligne, welcher ſich als 
faiferlicher Bevollmächtigter im Hauptquartiere befand, zu 
entfchloffnerem Handeln. Allein Potemkin beharrte bei 
feinem Syſteme der Unthätigfeit und des Zögerns. Er joll 
ſich fejt eingebilvet haben, daß es ihm gelingen werde, ben 
Plat ohne Sturm durch freiwillige Uebergabe zu gewinnen. 
Mit Suworow und de Ligne, welche gerade ber entgegen- 
gejegten Anficht waren, geriet) er darüber fogar in ein höchſt 
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geſpanntes Verhältniß. „Nicht fo”, äußerte ſich Su wor ow 
voller Unmuth über dieſe troſtloſe Kriegführung, „haben wir 
die Polen überwunden, nicht ſo früher die Türken; durch 
bloſes Anſchauen nimmt man keine Feſtung; hätte man mir 
geglaubt, läungſt wäre Oezakow unſer. Da iſt Stürmen 
beſſer, und koſtet weniger.“ 

Ein Angriff, den er, um die Dinge nur weiter zu 
bringen, am 7. Auguſt fo zu ſagen auf eigne Fauſt unter: 
nahm, wurde ihm von bem Fürften um fo übler ange- 
rechnet, -weil er, nicht gehörig unterftüßt, völlig mislang. 
Er verlor dabei, ſelbſt fchwer verwundet, 400 M. Der 
Urlaub, welchen ex; ſich darauf von dem Fürſten flebentfich 
erbat, wurde ihm nicht: gewährt. Wie zur Strafe mußte er 
auch fernerhin Zeuge dieſes heillofen aufreibenden Belage- 
rungssyftens jein. 

Die Schwierigfeiten, welche man babei zu überwinden 
hatte, waren allerdings ‚auch feine geringen. Oczakow ge- 
hörte, damals zu den. jtärfften Feſtungen des osmanifchen 
Reiches. Schon durch feine Lage gefhükt, war es von 
franzöfifhen Ingenieuren: vortrefflich: befeftigt worden, befaß. 
ausgebehnte, ſehr zwedmäßig angelegte Außenwerfe, und 
wurde: von: einer - Beſatzung von 20,000: M. ver tüchtigften 
Truppen ‚vertheibigt, Nur ein entfcheidender Schlag hätte da 
zum, Ziele führen Tönen, | 

Anſtatt fich aber dazu zu entjchließen, Tieß Potemkin, 
unter Heinen Gefechten, wozu ihn die von Zeit zu Zeit ver- 
fuchten Ausfälle der Türken nöthigten, nutzlos Wochen und 
Monate verftreihen. Man lebte im Hauptquartier in Saus 
und: Braus, während bei. der Belagerungsarmee, zumal. je 
weiter die Sahreszeit vorrüdte, der bitterftie Mangel und 
infolge defjelben verheerende Krankheiten eintraten. Zum Un⸗ 
glück ftellte fich in dieſem Jahre auch noch der Winter mit 
feiner ganzen Strenge ungewöhnlich frühzeitig. ein. Durch 
Hunger und Kälte wurden die Reihen der Belagerer auf 
erfchredende Weife gelichtet. Was man in ber guten Jah— 
reszeit ängftlich vermieden hatte, ein Sturm, das brängte 
fih nun in der fchlechten mit unerbittlicher Nothwendigkeit 
als letztes Rettungsmittel auf. Denn e8 war foweit ger 

Zinteifen, Gef. db. osman. Reiche. VI. 42 
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fommen, daß am 16. December nicht einmal mehr für ben 
nächſten Tag Brot und Holz zum Unterhalt ber Truppen 
vorhanden waren "). 

Da mußte der Sturm unverzüglich befchlofjen werben. 
Eine ber denkwürdigſten Waffenthaten der neueren Kriegsge- 
fehichte, wurde er, nachdem der Paſcha nochmals vergeblich 
"zur Uebergabe aufgefordert worden war, am Morgen bes 
17. December, dem Tage des heiligen Nikolaus, des Schuß- 
patrons Rußlands, bei 23 Grad Kälte mit der Bravour der 
Berzweiflung und entfeglichen Erfolge ausgeführt. In kaum 
5/, Stunden hatten die ſechs Sturmeolonnen, im Ganzen 
14,000 M., die Mauer erflimmt und waren Herren ber 
Feſtung, in welcher ein fürchterliches Blutbad der Wuth der 
Kämpfenden Genüge thun mußte. Mehr wie 10,000 Türken 
wurden niedergemacht, wogegen ſich der Verluſt der Rufjen 
auf 4000 an Zodten und Verwundeten belief. Unermeßlih _ 
war die Beute an Mundvorrath, Geſchütz, Kriegsbedürf- 
niffen und vorzüglich Foftbaren Waffen. Der größte Theil 
des Belagerungscorps überwinterte in der in aller Eile wier 
berhergeftellten Feſtung; nur die Reiterei zog fih auf Elifa- 
bethgorod zurück. | 

Wol noch nie war eine Siegesnachriht von ber Kaiſerin 
mit größerer Befriedigung aufgenommen worden, wie die von 
der Einnahme von Oczakow. Sie wurde ihr durch einen 
Eilboten überbracht, der den Weg von 2000 Werſt oder 300 
deutſchen Meilen in 9 Tagen zurückgelegt hatte. Potemkin, 
welcher ihm auf dem Fuße folgte, wurde von ihr mit der 
größten Auszeichnung empfangen und erhielt, längſt ein 
Hauptziel ſeines Ehrgeizes, den Orden des heiligen Georg 
erſter Klaſſe und einen mit Lorbern umſchlungenen Commau- 
doſtab in Brillanten. Dies war aber auch der einzige be— 
deutende Gewinn dieſes Feldzuges. Denn weder der Streif—⸗ 


1) von Smitt, „Suworow“, Bd. I, ©. 327 fg. ſchildert dieſe 
trübſeligen Verhältniſſe mit ergreifender Wahrheit; wer aber den bittern 
Humor derſelben kennen lernen will, dem empfehlen wir bie Briefe 
bes Fürften de Ligne an Kaifer Joſeph und feine Freunde: „Mémoires 
et Melanges, T. I, p. 124 fg. und p. 182 fg. 
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zug, welchen General Sinäwin während des Sommers 
mit einem Heinen Gefchwader nach der aflatifchen Küfte und 
in die Umgegend von Sinope machte, noch bie Operationen 
der Generale Tatzſin und Tököly am Kuban hatten 
nennenswerthe Erfolge Und dazu war nun auch noch der 
Ausbruch des Krieges mit Schweden gekommen, welcher ans 
fangs wenigftens einen jehr beunruhigenden Charafter ange- 
nommen hatte. 

Sein eigener Ehrgeiz und die fortgejegten Aufreizungen 
ber Pforte — fie follte ihm um diefe Zeit A—5 Millionen 
Subfidien gezahlt Haben!) — hatten König Guftan IM. zu 
dieſem übereilten Schritte getrieben. Die feit Anfang des Jahres 
in Schweden mit Eifer fortgefegten Rüftungen konnten in 
St. Petersburg fein Geheimniß bleiben. Man fah fehr wohl 
ein, daß fie zunächft mit darauf berechnet jeien, die Durch- 
fahrt der nach dem Archipel beftimmten ruffifchen Flotte zu 
bindern. Die Kaiferin jah ſich daher veranlaßt, ſich durch 
ihren Geſandten am Hofe zu Stockholm, Grafen von Ra— 
ſumowskh, in einer an den Miniſter des Könige, Grafen 


1) Nach einer Depefche bes Königs Friedrich Wilhelm I. an 
Diez vom 30. Juni 1787. Später, in einer Depeihe vom 4. Auguft, 
behauptete der König geradezu, die Pforte habe mit Schweben einen 
Bertrag abgefchloffen, demzufolge fie fi verpflichtet, ihm jährlih 3 
Milionen Piaſter Subfidien zu zahlen. Diez will dagegen beflimmt 
wiffen, daß die Pforte fich überhaupt gar nicht auf dergleichen Subfi- 
dienzahlungen an Schweden eingelaffen habe, obgleih ſich zu biefem 
Ziwede längere Zeit ein Graf von Rofen als ſchwediſcher Agent in 
Sonftantinopel aufgehalten babe. „Jusqu’ & present,‘ jagt er noch in 
einer Depefche vom 1. Juli 1788, „il n’est pas question de subsides 
à donner au Roi de Suede, et je suis persuade, que la Porte ne 
jettera pas son argent pour cette croisee inutile. Le Reis Efendi 
d’ici a dit A mon Intreprete froidemment, qu’on n’espere rien de 
la Cour de Suède.“ Und baffelbe wiederholt er in feinen Depejchen 
vom 8. und 15. Auguſt. Einen Monat fpäter räumte er aber doch 
ein, baß die Pforte Schweden wahrſcheinlich 6 Millionen Piafter von 
dem Gelde überwiejen babe, welches. fie von bem Kaifer von Marofto 
zu erhalten gehabt, wozu fie dann ſelbſt noch 5 Millionen Piaſter hin— 
zugefügt habe. Deshalb fei in ber leiten Zeit auch fo viel fpanifches 
Geld in Schweden bemerkt worden. Depejhen vom 15. September 
und 1. October 1788. 

42* 
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von DOrenftierna, gerichteten Note vom 18. Juni. nähere 
Erklärungen darüber auszubitten. Da indeffen ver Krieg. 
ſchon fo gut wie befchloffen war, fo wurden bie in dieſer 
Note enthaltenen Worte, welche, indem fte ſich an alle bier. 
jenigen, „die von ber ſchwediſchen Nation einigen Antheil an 
der Regierung haben“, d. h. ven Reichstag, richteten, das 
fönigliche Anfehn beeinträchtigen zu wollen fchienen, zum Bor- 
wande genommen, fich auf die verlangten Erklärungen gar. 
‚nicht einzulaffen, fondern den genannten ruffifchen Gefandten 
ohne weiteres aus Stockholm zu verweifen. Eine an ſämmtliche 
Gefandten erlaffene Note vom 23. Juni follte dieſes ſonder⸗ 
bare Verfahren rechtfertigen. 

Die Kaiſerin konnte darauf natürlich nur, wie bereits. 
am 24.. Juni durch eine Note des Vicefanzlers Grafen von: 
Dftermann gefhah, durch die gleichmäßige Verweiſung des 
ſchwediſchen Gefandten an ihrem Hofe, Baron von Nolfen, 
aus Petersburg antworten. Darauf ‚trat indeſſen der König 
in einer fehriftlichen Erwiderung, welche er am 1. Juli dem 
Cabinet der Kaiſerin durch den in St. Petersburg zurüdges 
bliebenen Legationsfecretär, Grafen von Schlaff, überreichen 
ließ, mit feinen Anforderungen nur noch beftinmter ‚hervor. 
Sie betrafen, indem der König feine vergeblihen Bemühun- 
hungen, durch feine wiederholt angebotenen guten Dienfte, 
ven Frieden zwifchen Rußland und der Pforte wiederherjtellen 
zu wollen, ganz befonders betonte, folgende brei Bunfte: 

1. Eremplarifhe Beftrafung des Grafen von Rafu- 
mowsky für die von ihm ins Werk gelegten Umtriebe, 
welche ven Frieden und bie Freundſchaft zwifchen beiden Nei- 
chen geftört haben. 2) Zurüdgabe von Finnland und Care-. 
lien mit Gebiet und Stadt Kerholm, als Erfak für bie 
Lriegskoſten; und 3) Annahme der Vermittelung Schwedens 
in. dem Kriege mit der Pforte von Seiten Rußlands, und zwar 
in der. Weiſe, daß fich die Kaiſerin dazu verſtehe, die Krim 
abzutreten und eine Berichtigung der Grenzen nach den Be- 
jtimmungen des Friedens vom Jahre 1774 zuzugeſtehen, ober 
aber, wenn bie8 der Pforte nicht genügen follte, auf bie 
Wiederherftellung der Grenzen vor dem Kriege vom. Iahre 
1768 einzugehen. Zu fernerer Sicherheit follte die, Kaiferin, 
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fofort entwaffnen und fowol ihre Schiffe aus der Oſtſee, 
wie ihre Truppen aus ben von ihr befegten Grenzgebieten 
zurüdziehen. Der König wollte dagegen bis zum Abfchluffe des 
Friedens zwifchen Rußland und der Pforte umter den Waffen 
bleiben. Nur ein Fategorifches Ja oder Nein follte als genit- 
gende Antwort auf dieſe ungemefjfenen Forderungen gelten. 

Eine ſolche Sprache war allerdings wohl geeignet, ganz 
Europa in Erftaunen zu fegen. Der Großherr felbjt, meint 
Segur, würde fie faum gegen einen ſchwachen Hospobar 
ver Moldau zu führen gewagt haben. Wie darauf vie 
Raiferin in ihrer am 6. Juli an die fremden Gefandten ge- 
richteten Dentfchrift und in dem am 11. Juli am bie ganze 
Nation erlaffenen Manifeſte anttvortete, läßt fich denken. 
Sie nahm natürlich den ihr Hingeworfenen Fehdehandſchuh 
auf, fo ungelegen ihr auch übrigens eine ſolche Diverfion zu 
einer Zeit fommen mußte, wo ber beſte Theil ihrer Streit: 
kräfte im Süden befchäftigt war. Die fürmliche Kriegser- 
Härung des Königs erfolgte Hierauf erft, nachdem er fich an 
die Spike feiner Truppen nach Finnland begeben hatte und 
die Feinpfeligfeiten begonnen waren, am 21. Juli. Bor 
allem, hieß es am Schluffe verfelben werde er darauf be- 
ftehen, der Pforte einen fichern und dauerhaften Frieden zu 
verichaffen 2). 

In St. Petersburg war allerdings die Beſtürzung nicht 
gering. Altes rüftete fich fchon zur Flucht. Selbft die Kai— 
ferin verlor im erften Augenblide etwas den Muth, faßte fich 
aber bald wieder. Denn man befürchtete allgemein, daß ein 
glüdlicher Handtreih den Schwebenkönig in Furzem zum 
Herrn der Hauptftadt macheh könne. Er fcheint felbit einige 
Zeit in dieſem befeligenden Wahne gefchwebt zu haben. Man 
erzählt, daß er alles Ernftes die Damen vorm Stodholm für 
einen im voraus beftimmten Tag zum Ball in Peterhof und 
zum Tedeum in der Kathedrale von St. Petersburg einge- 
laden habe, wodurch er feinen Einzug in dieſe Hauptitabt 
habe verherrlihen wollen. Er ſoll fich fogar gerühmt haben, 

1) Sämmtlihe hier berührte diplomatiſche Actenftide finden ſich 


volftänbig zu Anfange des 3. Theiles der „Ausführlichen Geſchichte 
u. ſ. w., Seite 7—60. 
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er werde feinen Namen zum ewigen Gebächtniß in ven Felfen 
eingraben, auf welchem ſich die Weiterjtatue Peter des 
Großen erhebt ”). 

Dergleihen Schwindeleien wurden aber burch den wei- 
teren Verlauf der Dinge nur zu fehr Lügen geftraft. König 
Guſtav IM. war, wie Kaifer Joſeph IL, ebenfo wenig ein 
großer Feloherr wie ein hellſehender Politiker. Denn fonft 
hätte er feine Verpflichtung, der Pforte beizuftehen, wenig— 
ſtens nicht mehr auf den mit berfelben im Jahre 1740 abge- 
ſchloſſenen Defenſivvertrag ſtützen können, da derſelbe bereits 
in dem erſten Artikel des zwiſchen Rußiand und Schweden 
im Jahre 1743 zu Abo vereinbarten Friedens für null und 
nichtig erklärt worden war. Auch der Pforte konnte Dies 
nicht unbefannt fein, weil fie feiner Zeit eine officielle Mit 
tbeilung darüber erhalten hatte. 

Anftatt nun aber mit feinem etwa 36,000 M. ftarfen 
Heere fogleih über Wiborg auf St. Petersburg loszugehen, 
zerftreute der König feine Truppen und bielt fich ſechs Wochen 
bei der Belagerung der unbedeutenden Feſte Neufchlot auf. 
Dann wagte er aber um fo weniger mehr etwas zu unter: 
nehmen, da auch Dänemark fih, als Rußlands Bundesge- 
noffe, gegen ihn erklärt hatte und mit feinen Truppen ſchon 
zu Anfang October bis vor Gothenburg gerüdt war. Nur 
dem vereinten fehnellen und energijchen Einfchreiten Englanpg, 
Hollands und Preußens hatte e8 der König zu danken, daß 
bier die Dinge nicht weiter getrieben wurden. Unter ihrer 
Bermittelung wurde ein breimonatlicher Waffenſtillſtand abge- 
fchloffen, demzufolge die Dänen fich fchon zu Anfang Novem- 
ber wieder über die Grenze zurückzogen ?). 

Indeffen war auch der Seekrieg völlig refultatlos ge- 
blieben. Denn in dem einzigen bedeutenden Treffen, welches 
bereit8 am 17. Yuli bei ver Infel Hoogland ftattgefunden 
batte, war ver Sieg fo zweifelhaft, daß ihn beide Theile mit 


1) Stgur, Memoires, T. III, p. 318 fg. ſchildert die damals in 
St. Petersburg herrſchende Stimmung am beften. 

2) Auch hierüber findet man bie biplomatifhen Verhandlungen und 
Aetenſtücke vollftändig in der „Ausführlichen Gefhichte” u. |. w., Bd. IH, 
S. 91 fg. 
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- gleichem Rechte für fich in Anſpruch nehmen zu können glaub- 
‚ten und bie GSiegedfefte fo gut in Stodholm wie in &t. 
Petersburg gefeiert wurben. 
Genug, der ganze Feldzug nahm in viefem Jahre ein 
um fo Eläglicheres Ende, da num auch noch in dem über bie 
Ichlechte Kriepgführung mismuthigen Heere des Königs der 
Geift der Widerfegfichfeit und - der Zwietracht auf bie. ver- 
bängnißvollfte Weife zum Durchbruch kam. Die Majorität 
der Offiziere verweigerte, unter dem Vorwande, daß ber 
König ‚nicht ‚berechtigt geweſen fei, den Angriffsfrieg ohne 
ausdrüdliche Zuſtimmung des Reichstags zu beginnen, ben 
Gehorfam. Sie fchieten auf eigene Fauft eine Deputation 
nah St. Petersburg, welche ver Kaiferin ven Auffchub der 
Veindfeligfeiten unter der Bedingung anbot, daß fie ſich auch 
ibrerjeits jedes Angriffs auf mas ſchwediſche Gebiet enthalte. 
Nichts konnte ihr, bei der vamaligen Lage der Dinge im Sü— 
den, willlommener fein. Der Herzog von Süderman- 
land, der Befehlshaber der ſchwediſchen Armee in Finnland, 
mußte nothgedrungen zu dem mit ihr vereinbarten Waffen- 
ftilleftand feine Zuſtimmung geben, und der König felbft fügte 
fih in das Unvermeiblihe und zog feine Truppen bereits 
im October über die Grenze in die Winterquartiere zurück. 
Der einzige, allerdings nicht unerhebliche Gewinn diefer Di— 
verfion bejtand mithin für die Pforte nur darin, daß Ruß— 
land es nicht wagen konnte, feine Flotte in dieſem Jahre nach 
dem Archipel zu fchiden, wo e8 abermals auf eine Erhebung 
der Griechen zu feinen Gunften gerechnet hatte. _ 

Aber auch infofern täufchten die Ergebnifje dieſes erſten 
Kriegsjahres in ihren verfchiedenen Richtungen die Erwartun- 
gen nicht wenig, als fte mit den zu Conftantinopel fortgefegten 
Friedensverhandlungen in Verbindung ftanden. Wir wollen 
indeffen dabei jegt hier nicht verweilen, ſondern fogleich noch 
die Hauptbegebenheiten des nächften Feldzuges hervorheben, 
um dann auf den diplomatiſchen Verkehr im Zufammenhange 
zurüdzufommen, welcher unter ihrem Einfluffe zwar nicht zum 
Frieden, aber doch zu beftimmteren und tiefer eingreifenden 
Rejultaten führte. 

An die Herftellung des Friedens wurde chnehin jegt 
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noch. von feiner Seite ernftlich gedacht. Am wenigiten war 
Kaiſer Joſeph, ungeachtet der traurigen Erfahrungen, welche 
er im erften Feldzuge gemacht Hatte, gefonnen, nun ohne 
weiteres das Schwert einzuftedlen und uüter jeder Bedingung 
zum Frieden zu eilen. Er ergriff im Gegentheil mit ber 
größten Zuverficht zum zweitenmale die Waffen und zweifelte 
feinen Augenblil daran, daß ihn fein klug ansgebachter 
Dperationsplan zum Siege und ſchon in dieſem Jahre zum 
erwünſchten Frieden führen werde. 
„Im Frühjahre“, äußerte er ſich darüber bereits im 
1789 Januar 1789 in einem Schreiben an den Prinzen von 
Naffau mit wahrhaft Faiferlidem Selbftvertrauen, „ift es 
für das ruffifhe Heer eine Befchäftigung, "Bender wegzu⸗ 
nehmen und fi an das linke Donauufer zu ziehen; an ber 
rechten Seite dieſes Stromes erobere ih Belgrad und "breite 
mich in Serbien aus. Die Einnahme von Niſſa, Widdin, 
Sarajewo und aufwärts des Saveftroms von Berbir, Ban- 
jalufa und Koſtanowitſch find Unternehmungen, die bis zum 
Auguft beendiget find. Sollte ver Wefir mir oder ven Ruffen 
an der Donau entgegenfommen, jo muß er eine Schlacht 
anbieten, und nachdem er gejchlagen tft, jage ich ihn bis 
unter die Kanonen von Siliftria. Im October 1789 ver: 
ordne ich einen Congreß, nachdem Osman's Voll die Giaurs 
um Frieden bitten wird. Die Zraftaten von Karlowitz und 
Paffarowig dienen meinen Gefandten zur Baſis ver inter: 
handlungen, wobei ih mir noch Choczim und einen Theil 
der Moldau zueignen werde. Rußland behält die Halbinfel 
Krim, Oczakow wird gejchleift, der Prinz Karl von Schwer 
den wird Herzog von Kurland, und der Großherzog von 
Florenz Römifcher König. Dann ift Univerfalfriebe in Europa; 
bis dahin hat Frankreich mit den Notabeln der Nation Rich— 
tigteit gemacht, und die andern Herren denken zu ſehr an ſich 
felbft und zu wenig an Deftreich.‘‘ 
Und auch in Conftantinopel durfte Niemand an ben 
Frieden denfen, fo lange Choczim, Oczakow und bie Krim 
noch in den Händen der Deftreiher und der Ruſſen waren, 
gegen welche letteren diesmal der Hauptangriff gerichtet 
werben follte. Vorzüglich feit der am 7. April 1789 erfolgten 


-Thronbefteigung Selim’s. 665 


Thronbeſteigung Sultan Selim’s IH., welche mit Jubel be- 
grüßt wurde, hatte die kriegeriſche Stimmung im Diwan 
und im Volle wieder einen bedeutenden Auffchwung genonmen. 
Hatte fih der ſchwache, im Harem verfommene Abbul- 
Hamid nur nothgebrungen zum Kriege verftanden, jo machte 
Dagegen die öffentliche Meinung Selim IH. fofort zu dem 
"Helden, welcher berufen fei, dem Reiche durch Waffenruhm 
und weife Regierung die alte Macht und den: geſchwundenen 
‚Glanz wiederzuverſchaffen. Man hoffte, er werde in biefer 
Hinſicht mit mehr Erfolg in die Fußtapfen feines unglüdlichen 
Vaters Muftapha IH: treten. 

‚Der a'tundzivanzigjährige Sultan (geboren den 24. Dec. 
1761) brachte, mit Geiſt und Talenten dazu wohl ausgerüſtet, 
'wentgftens das tiefere Bewußtſein feines Berufes mit auf den 
- Thron, und ergriff ihn fogleich mit vem Feuer jugendlicher Be- 
geifterung. Er wollte ſich ſelbſt an die Spike feiner Heere ſtellen; 
allein die nun einmal hergebrachte Sitte und die Bedenklichfeiten 
des Diwans hielten ihn zurück. So wollte er doch ben Krieg 
mit aller Kraft fortgefegt wiffen. „Laßt uns“, kautete einer 
feiner an ben Kaimakam gerichteten Hattifcherifs, „aus dem 
Schlafe erwachen und auf Mittel finnen, ven Feinden bes 
Geſetzes Fräftig zu begegnen. Nicht eher will ich mein Schwert 
in die Scheide ſtecken, als bis der Zweck diefes Krieges er- 
reicht if. Es ift in der That eine Schande, daß wir uns 
von ven Ungläubigen foweit haben erniebrigen laſſen. Darum 
wohlauf, ſeid thätig und munter, und bereitet und rüftet, was 
nöthig iſt!“ Alle Gläubigen vom 16. bis zum 60. Jahre 
ſollten zu den Waffen greifen. 

Die Feindſeligkeiten hatten übrigens ſchon wieder be— 
gonnen, als Selim IN. die Zügel der Herrſchaſt in die Hand 
nahm. Der Plan war, mit der Hauptmacht durch die Mol- 
dau vorzudringen, Bender zu entfegen und Choczim und 
Oezakow wiederzunehtnen, während der Kapudan Paſcha fich 
mit der Flotte gegen die Krim verfuchen ſollte. Bereits zu 
Anfang März hatte der Großwefir zu biefem Zwecke ven 
Berfuh gemacht, von Matfchin aus über Braila in Beffara- 
bien einzubrechen, wurde aber von ven Ruffen, unter General 
Derfelden, zurüdgeworfen, welcher die Fliehenden nach 
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einer Niederlage bei Maximeni (16. April) bis nach Galak 
verfolgte und biefen-nicht zu haltenden Pla in Ajche Tegte. 
Aber auch diefer erfte glückliche Schlag wurde von ven Ruſſen 
nicht ſo benutzt, wie es hätte geſchehen können. 

Fürſt Potemkin, welcher abermals den Oberbefehl über 

die Sübarmee übernahm, während Fürft Repnin, an Ru— 
mänzomw’s Stelle. das Armeecorps in der Ufräne befehligte, 
erſchien erft im Juni im Hauptguartiere zu Räbajaı- Mogila, 
und dann ließ man noch einen guten Theil des Sommers 
unter Vorbereitungen verſtreichen. Der raſche tollkühne 
Sumoromw, welder an der Spike des VBortrabs ber -ufräni- 
ſchen Armee bei Berlad ftand, ‚wäre freilich lieber fogleich 
auf Eonftantinopel -Tosgegangen. Allein dazu fehlten ihm 
‚natürlich die Mittel. Er mußte ſich begnügen, zu Ende Yuli 
mit nur 7000 M,, über- den Sereth zu gehen und zu dem 
. Corps des Prinzen von Koburg zu ſtoßen, welches in 
ſeiner Stellung bei Adſchud von einem 30,000 M. ftarfen 
Heerhaufen der Osmanen unter. Derwiſch Paſcha bedroht 
wurde, der von Draila aus gegen Foljchani vorrückte. 
Bei dem legtgenannten Orte fam es am 1. Auguft zu 
‚einer Schlacht, in welcher die Alfürten, im Ganzen etwa 
25,000 M. ſtark, über die Osmanen nah neunftündigem 
Kampfe einen volfftändigen Sieg erfochten. Die Legtern 
ließen 1500 Todte, 10 Kanonen und 16 Fahnen auf der 
Wahlſtatt, und zogen fich in aufgelöfter Flucht theils gegen 
Budareft bin, theils auf Braila zurüd. 

Diefer Sieg brachte nun endlich auch Potemfin zum 
Handeln. Denn bis dahin hatte er mit feiner weitzerftreuten 
Armee noch gar nichts unternommen. Im Kuban ftanden 
30,000 M. unter General Soltifow. Ein gleich ſtarkes 
Corps dedte die Krim, wo man jeden Augenblid eine Lan- 
dung befürchtete; und ver Reſt hielt die Linien von der Infel 
Zaman bis nah Olwiopol, wo Potemfin fein Haupt- 
quartier hatte, 

Bon da aus ging er am 21. Auguft bei Dubaffary über 
den Driefter, um fich der Donau zu nähern, wo indeſſen vie 
Türken ihre Hauptmacht, unter dem neuernannten Großwefir 
Kutihul-Haffan, zufammengezogen hatten. Mit etwa 
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100,000 M. ging biefer zu Anfang September bei Braila 
über die Donau und auf Rimnik los, während der zum 
Serasfier ernannte Kapudan Paſcha mit 30,000 M. eine 
Diverfion nah Beflarabien machte, von wo ihn jedoch Fürft 
Repnin auf Ismail zurückdrängte. | 

Am. 22. September fand der zweite Zufammenftoß ber 
Alliirten, unter Koburg und Sumorow, mit dem Groß— 
weſir unweit des Dorfes Martinefchti am Rimnik ftatt. Es 
war ein äußerft Heißer Schlachttag, welcher den Osmanen 
theuer zu ftehen fam. Obgleich den Ruſſen und Deftreichern 
vierfach überlegen, wurden fie doch in bem vom Morgen bis 
zum fpäten Abend währenden Kampfe. gänzlich gefchlagen. 
Ihr Verluſt ſoll fih auf 20,000 M. an Zobten und Ver— 
wunbeten belaufen haben; 3000 M. fanden allein auf ver 
Flucht in den Wellen des Rimnik ihren Untergang. Zudem 
wurde das ganze Lager mit 80 Gefchügen, 100 Fahnen und 
imermeßlichen Vorrätben an Waffen, Kriegsbepürfniffen und 
Mundvorrath die Beute der Sieger. 

Erft in Schumna juchte der Großwefir die Trümmer 
feines Heeres wieder zu fammeln; er fonnte aber nur ben 
Heinften Theil derfelben bei den Fahnen erhalten. Er felbjt 
überlebte, fchon während der Schlacht todtfranf, die Schmach 
biefer Niederlage nur noch wenige Tage. Haffan Paſcha, 
der Kapudan Paſcha, folgte ihm in feiner Würde und über- 
nahm fofort ven Oberbefehl über das gefchlagene Heer. 

- Sumworow, deſſen Umficht und Entjchlofjenheit der 
Ruhm der fiegreichen Entſcheidung des ungleichen Kampfes 
vor allen zu banken war, wurbe als ber eigentliche Held des 
Tages gefeiert. Mit dem Beinamen Rimnilsfy wurde 
er von dem Kaifer fowol wie von ber Kaiferin Katharina 
in den Grafenftand erhoben, und erhielt von der Legtern 
einen Eoftbaren Degen mit ver Infchrift: „Dem Beſieger des 
Großweſirs“, im Werthe von 60,000 Rubeln, und ven St. 
Georgenorden erfter Klaffe, welcher nur für große geivonnene 
Schlachten verliehen zu werben pflegt ) 


1) Die genauefte Schilderung des Berlaufes beider Schlachten bei 
Fokſchani und Martinefhti in militäriſcher Hinfiht gibt von 
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Leider entfprach nur auch diefer 'glänzende Sieg in fetten 
Folgen den Erwartungen nicht, welche man davon zu hegen 
berechtigt war. Eine Verfolgung des Feindes über die Donau 
hinüber fand nicht flat. Der Prinz von Koburg fchöb 
fein Corps nur nach der Walachei vor, in deren Hauptſtadt 
Buchareft er, ohne auf erheblichen Widerſtand zu ftoßen, 
am 10. November feinen triumphirenvden Einzug hielt, um bort 
für den Winter fein Hauptquartier aufzufchlagen. 

Indeffen Hatte ſich endlich auch Fürft Potemfin in 
Bewegung gefegt. Er war zu Anfang September über ven 
Dniefter gegangen, hatte am letten Tage diefes Monats nach 
furzem Widerftande Aferman genommen, und zwang num 
auch noch am 14. November das ftarfe von 300 Gefchüten 
und einer 16,000 M. zählenden Befatung vertheidigte Ben- 
der durch Gapitulation zur Uebergabe. "Damit endigte für 
dieſes Iahr der Feldzug der Ruſſen, welche ihre Winter- 
quartiere in Beſſarabien bezogen, während Potemkin ſein 
Hauptquartier in Jaſſy nahm. 

Auch von öſtreichiſcher Seite war in dieſem Jahre der 
Feldzug ziemlich ſpät eröffnet und anfangs mit großer Lau— 
heit betrieben worden. Der Kaifer felbit, welcher ſchon ven 
‚Keim der Krunfheit in ſich trug, die zu Anfang des nächſten 
Sahres feinem Leben ein Ziel feste, nahm daran nicht mehr 
perfönlich Theil. Er hatte den Oberbefehl dem hochbetagten 
Feldmarſchall Grafen von Haddik übertragen, welcher erft 
zu Anfang Mai bei der 55,000 M. ftarfen Hauptarmee in 
Lager von Futaf eintraf. Gleichwol Hatte der Kaiſer felbft 
darauf beftanden, das leidige aufreibende Defenfivfyften, wel- 
ches ſich im vorigen Jahre fo fchlecht bewährt Hatte, zu ver- 
laſſen und die Offenſive zu ergreifen, um den Feind im 
eigenen Lande aufzuſuchen und den Sieg durch große ent⸗ 
ſcheidende Schläge u 1) 


Smitt, a. a. O., Bd. I, ©. 391 fg. und ©. 419 fg., wobei er ſich 
zum guten Theile auch auf bie — Geſchichte,“ Bd. UI, 
S. 95 fg. ſtützt. 

1) Er ſprach ſich dahin noch in einem Schreiben an Feldmarſchall 
Laudon vom 13. Auguſt aus, bei Smitt, a. a. O., Bd. J, S. 451. 
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Seine Abfichten gingen indeſſen nur- zum. Hleinften Theil: 


in Erfüllung. Am. meiften entſprach noch Feldmarſchall Lau- 
don feinen Erwartungen, Denn fobald er zu Anfang Mai 


das Commando über das vereinigte Armeecorps von Croatien 
und Slavonien, in ber Stärfe von etwa 5000 M., über. 
nommen hatte, machte er ben bisherigen nutzloſen Plänfeleien 


an den Grenzen fogleich ein Ende und rüdte im Juni mit 


feiner ganzen Macht vor. die ftarfe bosnifche. Grenzfeitung - 


Birbir oder Alt-Gradiska. Nach einer Furzen aber ener- 
giichen Belagerung räumten die Osmanen. biefelbe durch frei- 
willigen Abzug in der Naht vom 9. zum 10. Juli. 


Darauf ging Yaudon, welcher zu Ende des Monats, 


an bes alterjchwachen und zaghaften Grafen von Haddik 
Stelle, zum Oberbefehlshaber ſämmtlicher Taiferlicher Streit« 
fräfte ernannt worden war, gerabezu auf Belgrad Los. 


Bereits am. 14. Auguft traf er mit dem größten Theile feines . 


Corps in dem Lager der Hauptarmee bei Semlin ein, wäh- 
rend an ber croatifch-flaponifchen Grenze nur ſoviel Truppen 


zurücblieben, als. nöthig waren, um bie Osmanen bei ihren... 


fortgefeßgten, vereinzelten. Einfällen auf das. faiferliche Gebiet 
in Schach. zu halten. Im Grunde blieben auch die Opera- 
tionen ber übrigen abgeſonderten Armeecorps in dieſem Jahre 
darauf bejchränft. 


Ein, Einfall, welden ber Seraskier Juſſuf Paſ — 


ber vormalige Großweſir, an ber. Spitze von 15,000 M 
das Banat machte, wurbe durch die Niederlage 2* 


welche ihm Feldzeugmeiſter Graf von Clairfait mit ſeinem 


24,000: M. ſtarken Corps am. 28. Auguſt bei Mehadia bei- 
brachte. Während. diefer hierauf mit dem größten Theil 
feines ‚Corps gleichfalls zu der Hauptarmee bei Semlin ftieß, 
feste eine Feine Abtheilung ber. im Banat zurüdgebliebenen 
Truppen über bie Donau. und bemächtigte fich am 9. No- 


vember faſt ohne Widerſtand noch ber. ;nicht unbebeutenben: 


Grenzfeſtung Kladowa. 

In Siebenbürgen, wo der Fürſt von Hohenlohe 
den Oberbefehl führte, drehte ſich der Kampf den ganzen 
Sommer hindurch um die Vertheidigung der zahlreichen Eng- 
päffe, welde die Osmanen von der Walachei her zu. ver- 
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ſchiedenen Malen zu durchbrechen juchten. Sie wurben jedoch 
‚immer mit fo glüdlihem Erfolg zurüdgemorfen, daß Fürft 
Hohenlohe einen Theil feines Corps nach der Walachei 
Ihiden fonnte, wo am 6. November Krajowa in Befit 
genommen wurde, worauf die Truppen theils dort, theils in 
Eiebenbürgen ihre Winterquartiere bezogen. 

Der Hauptfchlag war indefjen gegen Belgrad aus- 
geführt worden. Feldmarſchall Laudon hatte fogleich nach 
feinem Eintreffen im Lager von Semlin die nöthigen An- 
ftalten zur Belagerung der Feltung getroffen und viefelbe, _ 
nachdem er, wie erwähnt, noch einige VBerftärfungen aus Eroa- 
tien und dem Banat an fich gezogen, am 15. September 
förmlich begonnen. Mit großer Energie betrieben, war fie 
furz und warb durch einen vollftändigen Erfolg gekrönt. 
Bereit am 30. September wurden die Vorftädte mit Sturm 
genommen, und acht Zage fpäter, am 8. Detober, bot der 
Gouverneur, Osman Paſcha, felbft die Uebergabe ver 
Veftung durh apitulation an. Die noch 7000 M. ftarfe 
Beſatzung erhielt freien Abzug nach Orſowa. Die fümmt- 
lichen Gefchüge, etwa 400 Stüd, fowie die bedeutenden Bor- 
räthe an Munition und Proviant, verblieben ven Siegernt)., 

Semendria und Paffarowit ergaben fich gleichfalls 
furz darauf, ſodaß man auch noch einen Angriff auf das 
ftarfbefeftigte Neu-Orſowa verfuchen konnte. Hier fand 
man jebech heftigen Widerſtand. Die nur 8000 M. ftarfe 
Befagung hielt fich tapfer, und mit einbrechendem Winter 
mußte die Belagerung in eine Blofade verwandelt werben, 
welche erjt im nächjten Frühjahre, am 19. April 1790, bie 
Uebergabe bes nicht unwichtigen Platzes zur Folge hatte. 

Unter dem Wechjel dieſer Kriegsereigniffe der zwei letzten 
Jahre hatten nun auch die nie ganz ruhenden Verhandlungen, 
welche die Wieberherftellung des Friedens bezwedten, eine in 
mehrfacher Hinficht merkwürdige Wendung genommen. Es 
war abermals Preußen, welches, wo nicht offen, Doch durch 


.1) Eine genaue Schilderung der Belagerung und den vollftäubigen 
Tert der Capitulation findet man: „Ausführliche Geſchichte“ u. ſ. w. 
Bd. II, ©. 209 fg. 
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feine geheimeren, einflußreichen Beziehungen zum Diwan babei 
fo zu jagen die Hauptrolle fpielte und zuerft zu einem bebeu- 
tenderen Refultate gelangte. Dies führt uns von jelbjt auf 
die Anfänge diefes in der Gefchichte der orientalifchen Frage 
denfwürdigen Kampfes der Waffen und Intereſſen zurüd. 


Wir haben bereits oben angedeutet, daß namentlich der 
franzöfifhe Gefandte und der Internuntius nach erfolgter 
Kriegserflärung von Seiten ber Pforte allen ihren Einfluß 
beim Diwan dahin geltend zu machen fuchten, dennoch ben 
Frieden zu erhalten, und daß fie dabei die jofortige Freilaffung 
des Herrn von Bulgakoff als die Hauptbebingung, ben 
Ausgangspunkt der weitern betreffenden Unterhandfungen bin- 
jtellten. Sie ließen e8 fich befonders angelegen fein, zu bie- 
jem Zwede auch die Unterftügung der übrigen Mitglieder 
bes biplomatifchen Corps, vor allem des preußifchen Ge- 
fandten, zu gewinnen; 

Bereits am 21. Auguft 1787 richtete der Internuntius 
deshalb. ein officielles Schreiben an Diez, worin er ihn er- 
fuchte, feine Bemühungen in diefer Sache doch ja mit den 
feinigen zu verbinden. Denn fie müfje die Unverletlichfeit 
(Pimmunite) des ganzen biplomatifchen Corps intereffiren 
und ihr glüdlicher Ausgang werde den beiden Kaifer- 
böfen gewiß im hohen Grade angenehm fein. Während 
nun feine Collegen, die Vertreter Englands, Schwedens und 


1787 


Neapels, ſchon deshalb Anftand nahmen, fich auf dieſe „deli 


fate Sache” tiefer einzulafjen, weil man fich nicht der Uns 
annehmlichkeit einer Verweigerung ausfegen dürfe, war Diez 
zwar der Meinung, daß man alferbings bie Unverleglichkeit 
eines Gefandten der Pforte gegenüber als Grundſatz des 
europäifchen Völkerrechts, auch ohne alle Rüdficht auf ihren 
Streit mit Rußland, aufrecht zu erhalten verpflichtet fei, 
hütete fich aber doch auf das Verlangen des Internuntius 
unbedingt einzugehen. 

Er antwortete ihm daher auf oftenfible Weife (osten- 
siblement) wol im allgemeinen zuftimmend, erflärte zugleich 
aber auch dem Reis Efendi im Vertrauen, er ſei weit ent- 
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fernt, Die Entfchließungen. der Pforte Durch ungehöriges Drängen. 
(par. des sollicitations .importunes) beeinträchtigen: zu wollen; 
folfte fie aber fpäter geneigt fein, Bulgakoff die Freiheit. 
wiederzugeben, fo könnte fie diefem Befchluffe dadurch nur 
noch einen höhern Werth verleihen (l’embellir), daß. fie zu 
verftehen gäbe, er fei vorzüglich auf ven Wunſch des Königs 
von Preußen und infolge der Verwendung feiner Miffton 
gefaßt worden. Der Neis Efenvi Iehnte dieſen Vorjchlag 
nicht geradezu ab, meinte aber doch, man dürfe nichts über- 
eilen, Die Pforte fei gar nicht abgeneigt geweien, Bulga- 
koff ziehen zu laffen, wenn er felbft die. Erlaubniß dazu zu. 
rechter Zeit mit „Anſtand und Beſcheidenheit“ erbeten hätte, 
oder die, beiden andern Gefandten: fich- für feine Freilaffung, 
“ mit gehörigen Rüdfichten verwendet ‚haben. würden, 

Er babe dieſen Weg, meint Diez, einjchlagen zu müfjen 
geglaubt, weil er zwei wejentliche Vortheile gewähre, Ein- 
mal werde Rußland dadurch zufrieden geftellt: und babe Feine 
Urfache mehr, fich über Preußen zu beflagen;. und zweitens- 
würbe es etwas von Dejtreich ; abgezogen werben, wenn es 
fähe, daß die Pforte mehr. Gewicht auf, die Verwendung 
Preußens, als auf den Einfluß des Internunting lege. Auf 
dieſe Weife fönne dann überhaupt dag bisherige Syſtem ber 
Kaiferhöfe eine merkliche Veränderung. zu Gunſten Preußens . 
erfahren 1). 

In Berlin war, man mit biefer allerdings etwas zwei⸗ 
deutigen Haltung des Geſandten im weſentlichen einverſtanden. 
Man inſtruirte ihn anfangs dahin, daß er die Freilaſſung 
Bulgakoff's immerhin, aber ohne. zu großen Nachdruck be 
treiben. und ſich übrigens gänzlich. neutral verhalten möge, 
Denn fo werde man, den andern: Mächten feinen Auſtoß 
geben und Rußland. Genüge thun. Das Letztere ſei aber um 
ſo nöthiger, da man in St. Petersburg noch immer den 
Verdacht hege, als ob Diez die Pforte zum Kriege gereizt 
babe 2). 

1) Diez, Depeſche vom 25. Auguſt 1787, wobei auch das Schrei- 
ben bes Internuntius vom 21. Auguft und des Erſtern Antwort darauf 
vom folgenden Tage, gegeben. wird. 

2) Depeſchen beffelben vom 21. und 24. Septeniber 1787. Darin 
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Sonft wußte man in Berlin vorerft offenbar nicht recht, 
wie man fich verhalten fol. Man war nur der Meinung, 
daß ſich die Pforte viel zu Teichtfertig in einen Krieg hinein- 
gejtürzt habe, dem fie in feinem Fall gewachfen fein würde. 
Denn ihr zu Liebe werde ſich wahrhaftig Feine Macht irgend- 
wie compromittiren wollen. „Hüten Sie fih wohl“, fchrieb 
Herkberg noch im September im vertraulicher Weife an 
Diez, „der Pforte etwa von unferer Seite Hoffnungen zu 
machen, bleiben Ste vielmehr einfacher Beobachter.” Uno 
dann wurde ihm noch officiell ganz befonders eingejchärft, daß 
er ja feinen Schritt thun möge, welcher irgend eine Parteilichkeit 
Preußens gegen die beiden Kuiferhöfe beweifen dürfte Y. 

Der Zwiefpalt der Meinungen zwifchen dem Gefandten 
und feinem Cabinet trat dabei fogleich ziemlich ſchroff hervor. 
Denn während Diez nicht müde wurde, die ruhige und ge: 
mäßigte Haltung der Pforte und des Volks, ihren Gerechtig- 
feitsfinn und felbft jenen Fatalismus, welcher fie in ber 
äußerjten Gefahr dazu treibe, ven Tod der Sklaverei vor— 
zuziehen, überfchwenglih zu Toben, konnte man im Rathe 
des Königs noch durchaus Fein Vertrauen zu ihrer Sache 
und ihrer Zukunft gewinnen. Man blieb zunächſt nur dabei 
ftehen, darauf zu bringen, daß die Pforte dem preußifchen 
Zevantehandel mehr Sicherheit gegen die Näubereien ver 
Barbaresfen verfchaffe. 

Erſt als die Haltung des Kaifers gegen bie Pforte 
immer brohender wurde und bie Erfolge Preußens in Holland _ 
den politiichen Muth des Cabinets von Berlin bebeutend 
gehoben Hatten, drängte namentlich der Minifter von Hertz— 
berg auch zu einem entſchiedneren Eingreifen in bie orien- 
talifchen Verhältniſſe. Jedoch ging fein Ehrgeiz anfangs nur 
darauf hinaus, die Pforte zu veranlaffen, daß fie, im Tall 
fie genöthigt fein jollte, den Frieden zu wünfchen, die Ver: 


wird ihm ausdrücklich zur Pflicht gemacht, ſich für Bulgakoff nur 
„d'une maniere non affectee et qui ne puisse pas choquer les 
autres Cours“ zu verwenden. 

1) Hergberg, Schreiben an Diez vom 18. September (königl. 
Bibliothek) und Depeſche an denſelben vom 5. October 1787. 


Zinteifen, Geſch. d. osman. Reichs, VI. 43 
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mittelung Preußens, und zwar im Verein mit Frankreich, 
nachfuche, welche ihr jedenfalls mehr zufagen müſſe, als vie 
des Kaiſers ?). 

Bald ging er aber doch weiter. Diefe Vermittelung 
jollte Preußen nach feiner Meinung fogleich erfledliche Vor— 
theife eintragen. Er legte fich zu diefem Zwed einen förm— 
lichen Plan zurecht, weichen er in ver That für geeignet Bielt, 
alfe bei der gegenwärtigen Krifis ins Spiel kommenden In— 
terefjen zu befriedigen. | 

„Da wir‘, fchrieb er Diez ſchon vor Ausgang No: 
vember darüber, „die holländiichen Angelegenheiten jo glück 
fich erledigt und nun die Hände frei haben, jo möchte ich 
wol thun, was in meinen Kräften fteht, um den gegenwär« 
tigen Türkenkrieg zu einer Verherrfichung meines Minifteriums 
zu benugen. Sie fünnen dazu mitwirken, aber Sie müffen 
mit größter Einficht, Kraft und einem unburchoringlichen 
Geheimniß verfahren, deſſen Mitwiffer nur wir beide und 
die Perfonen fein dürfen, welche diefe Briefe jchreiben und 
hiffriren. Es hat wenig Anfchein, daß die Pforte fich gegen 
die beiden Kaiſerhöfe wird behaupten Fönnen. Frankreich 
- wird für fie wenig ober nichts thun, und fein anderer Hof 
fih ohne Hoffnung auf große Vortheile für fie bloßſtellen 
wollen. Ih habe mir einen Plan ausgedacht, ven Sie 
errathen könneu, der aber das größte Geheimnif erfordert. 
Glauben Sie, man könnte die Pforte dazu bringen, dem 
Kaifer die Moldau und die Walachei und den Ruſſen die 
Krim, Oczakow und Beffarabien abzutreten, jedoch unter der 
Bedingung, daß Preußen, Franfreih und .andere Mächte, 
welche ich Hinzuziehen wiirde, dem osmanifchen Reiche jeine 
dauernde Eriftenz jenfeit der Donau in der Weife garans 


1) Hergberg, Schreiben an Diez vom 20. November 1787: 
„Si les Turcs se trouvent poussés et si l’on en vient ä une nego- 
ciation de paix, alors tächez de les porter a demander la media- 
tion du Roi conjointement avec celle de France, qui leur convient 
mieux, que celle de l’Empereur‘“; unb Depeihe bes Königs vom 
T. December 1787, wo er davon jpriht, Diez folle der Pforte zum 
Frieden rather, ohne ihn jedoch zu compromittiren, „et que je ne 
passe pas pour vouloir offrir ma mediation.“ 
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tirten, daß bdiefelbe und die Unna die ewige Grenze zwifchen 
ihm und der Chriftenheit bilden würden? Ich jollte meinen, 
man könnte e8 zugleich dahin bringen, daß Rußland um biefen 
Preis auf die Oberhoheit Georgiens und alles Landes jenfeit 
des Kuban verzichte, ſich nicht mehr in die innern Verhältniſſe 
der Türkei mifche, und feine Handels- und Schiffahrtsprivi- 
fegien auf Grenzen zurüdführe, vie billig und mit der Sou- 
veränetät der Pforte vereinbar find. Zugleich habe ich bie 
Idee eines guten Aequivalents, welches von Seiten der beiden 
Kaiferhöfe Preußen erhalten könnte. Die Türkei würde dabei 
fein Opfer bringen, fie hätte blos Preußen einen recht gün- 
jtigen Handelsvertrag zu bewilligen und vie freie Schiffahrt 
im Mittelmeere gegen bie Barbarestenftanten zu ſchützen, was 
jehr wohl möglich ift.“ — 

Allerdings werde die Pforte fich nicht jo Leicht zur Ab- 
tretung der genannten großen Provinzen verftehen wollen. 
Allein fie werde fie ohnehin bald verlieren; und was nützen 
ihr denn z. B. die Moldau und Walachei, welche nur noch 
dazu dienen, einige elende Griechen und die Stüßen des 
Serai zu bereichern, oder ein Paar tatarifche Nomadenhorden 
zu nähren? Der Pforte müſſe es doch fchon ein wefentlicher 
Gewinn fein, wenn fie mit fo geringen Opfern den ruhigen 
und dauernden Befit des fchönen Reſtes des osmanifchen 
Reihe in Europa erfaufen könnte, welchen ihr Preußen und 
die übrigen Mächte garantiven würden. Denn wenn bie 
Donau einmal die natürliche Grenze wäre, dann würde fich 
Niemand mehr um vergleichen verlafjene Länder wie Bul- 
garien, Bosnien, Serbien u. f. w. befümmern. Diez jolle 
num nur erjt einmal hören, ob die Pforte wol darauf ein- 
gehen werbe, und dann bie ausfchließliche Vermittelung, des 
Königs verlangen wolle. Denn er werde leicht begreifen, daß 
man fich nicht jo aufs Gerathewohl hin (au hazard) darauf ein— 
laſſen könne, ohne moralifch (moralement) davon iiberzeugt 
zu fein, daß die Sache gelingen und geheim gehalten werben 
würde. Es jei dies nur erft jeine Idee; felbft der König wifje 
noch nichts davon. Gelinge der Plan, jo könne er Diez eine 
große Zufunft verfprechen; er jelbft habe für fich dabei weiter 
nichts im Auge, als die Ehre, feinem Baterlande zum größten 

43* 


676 Mm. Bud. 2. Cap. Dieg’s Bedenken 


Wohlſtande und zu der möglichften Erweiterung feiner Macht 
zu verhelfen ). 

Uebrigens war Hergberg von der Vortrefflichkeit und 
dem Gelingen feines, wie er meinte, auf die gefundefte und 
gerechtejte Politif gegründeten (fonde sur la plus saine et la 
plus juste politique) Planes fo vollfommen überzeugt, daß 
er auch nicht den geringften Zweifel darein fette. - „Mir 
fcheint *, fchrieb er im Januar und Februar an Diez, „daß 
fein vernünftiger Menſch dieſem Plane miderftehen könnte. 
Denn da er das einzige Mittel ift, die Pforte zu retten, fo 
denfe ich, daß jeder nur einigermaßen aufgeflärte türkiſche 
Minifter ſich dafür entjcheiven müßte ‘ 2). 

Auch war er in hohem Grade ungehalten darüber, daß 
ihm Diez nicht fchnell genug Bejcheid ertheilte. Er warf 
ihm Gleichgültigfeit gegen das Schickſal bes osmanifchen 
Reichs vor, während die feit Beginn der Feindfeligfeiten, 
zumal ſeit der Kriegserflärung des Kaifers, ſchwieriger ge- 
wordene Depefchenverbindung mit die Hauptfehuld an biefer 
Säumniß trug. Denn wenn fie fonjt auf dem gewöhnlichen 
Wege über Wien und Warſchau in der Regel in Monatsfrift 
bewirkt wurde, erforberte fie jegt über Venedig, Ancona oder 
Marjeille mindeftens zwei Monate, und gewährte auch da 
noch nicht einmal die gehörige Sicherheit. 

Um fo unangenehmer fühlte fich daher Her&berg be- 
rührt, als fih Diez in feinen endlich eingetroffenen Antworten 
. unummwunben gegen feine Ideen erklärte. „Ihre Ausführung‘, 
ſagte er ihm geradezu, „‚Icheint mir unmöglich, wenigftens für 
den gegenwärtigen Augenblick, wo hier vie Geifter im einer 
ganz entgegengefegten Stimmung find. Der neue Reis Efendi 
wäre vielleicht der einzige Mann, welcher vergleichen Vorjchläge 
ertragen und ſelbſt Gefhmad daran finden könnte, allein es 
ſtände nicht in feiner Macht, die Nation zu ihrer Annahıne 
zu bewegen; er würde nicht einmal wagen, davon ein Wort 


1) Hergberg’s Schreiben an Diez vom 24. November 1787 
(königl. Bibliothek). 

2) Schreiben bdeffelben vom 26. Januar und 9, Februar 1788 
(königl. Bibliothek). 
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verlauten zu laffen, aus. Furcht, in taufend Stüden zerhauen 
zu werben.‘ 

Es fei wol möglich, daß die Pforte den beiden Kaifer- 
böfen nicht mit Erfolg Widerftand Teiften könne, für jett 
aber ſei man entjchloffen, lieber unterzugehen, als irgend 
etwas gutwillig aufzugeben. Gleichgültig ſei er keineswegs 
für das Schiefal des osmanischen Reichs, wie ihm Hergberg 
Schuld geben wolle; allein er habe angefangen, fich in fein 
Schickſal zu ergeben (A me resigner), weil feine, Hertzberg's, 
frühern Briefe ihm alle Hoffnung benommen, die Pforte durch 
irgend eine chriftliche Macht gerettet zu fehen. Er habe nicht 
einmal gewagt, feine Ideen darüber mitzutheilen, obgleich er 
immer befürchte, daß die Vernichtung des osmanifchen Reichs 
in Europa früher oder fpäter über Preußen großes Unheil 
bringen werde (m’attirat töt ou tard la Prusse dans de grands 
malheurs). Es werde immer gut fein, daß ber König hier 
die Hand im Spiele behalte. Man hätte aber gewiß beffer 
getan, wenn man die von der Pforte vor dem Kriege ger 
machten Vorfchläge nicht verworfen hätte. Damals hätte es 
Preußen in der Hand gehabt, den Bruch abzuwenden. Wer 
jeßt dagegen nur vom Frieden fpreche, gelte als Feind. Am 
wenigften werde fich die Pforte zu einem fchimpflichen Frieden 
verjtehen, welcher durch Opfer erfauft werden folle. In 
feinem Falle werbe fie die fraglichen Provinzen aufgeben, ehe 
fie diefelben durch erlittene Niederlagen wirklich verloren 
babe U). 

Hertzberg befaß indeſſen zuniel von jener ſtaatsmänni— 
ſchen Zähigfeit, welche ihre eigenen Ideen nur immer für die 
allein richtigen gehalten und von Andern ohne weiteres ange- 
nommen und gutgeheißen wifjen will, als daß er fich durch » 
vergleichen Einwendungen hätte entmuthigen laſſen follen. 
„Er fähe wohl“, fchrieb er Diez auf der Stelle zurüd, 
„daß man fich gegen feinen Plan erflären werde; allein bie- 
Berhältniffe können fich ändern, wenn die Pforte z. B. Belgrad, 
Oczakow, die Moldau und die Walıchei verloren haben 


1) Diez, Schreiben an Hertberg vom 28. December 1787 und 
10. Januar 1788 (fünigl, Bibliothek). 
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würbe, was in dieſem Jahre ficherlich gefchehen werde. Er 
folfe daher nur immerhin feinen Plan zur Grundlage ber 
fernern Unterhandlungen mit der Pforte machen. Er werde 
ihm einen Vertrauten zuſchicken, welcher ihm noch genauere 
Inftructionen und Geld überbringen folle, damit er fich auch 
diefes Mittel8 zur Erreihung feiner Zivede an geeigiteter 
Stelle bedienen könne“ }). 

Nachdem er einmal fo weit gegangen war, galt es num 
vor allem auch den König für feine Anfichten zu gewinnen. 
Friedrich Wilhelm. ging darauf mit überrajchender Be— 
reitwilligfeit ein. Schon im Februar 1788 hatte er fich dahin 
ausgefprochen, daß die Pforte, da fie Gefahr Taufe, der 
Uebermacht der beiden Kaiferhöfe gegenüber einen fchimpflichen 
Frieden fchließen zu müſſen, nichts Beſſeres zu thun Haben 
werde, als ihm, vielleicht im Verein mit Frankreich und Eng- 
land, als neutralen und unparteiifhen Mächten, die Ver: 
mittelung anzuvertrauen und ihr Schidfal in feine Hände 
zu legen, damit fie wenigftens erträgliche Bedingungen er- 
lange und nicht gezwungen fei, den Frieden um jeden Preis 


zu juchen. Nur müſſe fie auf den Gedanken verzichten, die 


Krim wieberzugewinnen und ſich dazu verftehen, burch einige 
Dpfer ihre zufünftige Eriftenz zu fichern, welche ihr die ver- 
mittelnden Mächte garantiven würden. Er ſei der einzige 
Monarch in Europa, welcher Unparteilichfeit init gutem Willen 
verbinde, und auch die Mittel befite, einen vernünftigen 
Frieden herzuitellen ?). 

Diefen allgemeinen Ideen wußte Herkberg nun aud 
im Geifte des Königs durch die Darlegung feines obigen 
Planes bald bejtimmtere Geftalt zu geben. Im März batte 
er ſchon foweit geivonnenes Spiel, daß der König nicht nur 
bie zur Ausführung defjelben nöthigen Geldmittel gewährte, 
fondern fich auch mit der Sendung eines vertraulichen Unter: 
händlers an Diez einverftanden erflärte. Mit welcher Leben: 
digfeit der König überhaupt die Sache ergriff, ergibt fi 


1) Hertzberg, Schreiben an Diez vom 22, Januar 1788 (Lönigl. 
Bibliothek). 
2) Depeſche des Königs an Diez vom 9. Februar 1788. 
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unter andern auch daraus, bay ſämmtliche uns im Driginal 
vorliegende Kabinetsfchreiben, welche er deshalb an Hertz— 
berg und Graf von Findenftein richtete, ganz von feiner 
eigenen Handſchrift find. Er ſelbſt brachte bereits zu Anfang 
März feinen Adjutanten, den Oberftlieutnant von Götze, 
einen fehr geſchickten Offizier, welcher fich früher in Holland 
bervorgethban hatte und das volle Vertrauen des Königs 
befaß, als denjenigen in Vorjchlag, welcher am füglichiten 
mit diefen geheimen Miffion nach Conftantinopel beauftragt 
werben könne. Die dazu nöthigen 3000 Dufaten wurden 
ohne weiteres bewilligt und die für Diez und Götze be- 
ftimmten Inftructionen jogleich ausgefertigt und von dem 
Könige in allen mit Hertzberg's Plane übereinftiinmenden 
Punkten gutgeheißen *). 

Genug, unter dem 25. März wurde zuerft eine vor- 
läufige Depejche (une depeche preliminaire) als allgemeine 
geheime Inftruction für Diez und von Götze nach Con— 
ftantinopel abgefertigt, welche dann in einer gleichfalls 
noch ziemlich allgemein gehaltenen und einer befonvdern gan; 
geheimen Inftruction, beide vom 3. April, ihre meitere Aus- 
führung erhielt. Diefe legtern follte Göke, unter dem In- 
cognito eines Kaufmanns Schmidt, — au Diez über— 
bringen ?). 


1) Sämmtliche bierhergehörige eigenhändige Schreiben des Könige 
und fonftigen Actenftüde aus den Monaten März und April 1788 
finden fi auf dem königl. geh. St.Arch. in einem befondern „Volume 
touchant la mission du lieutenani-colonel de Götze à Constan- 
tinople.“ Die Befriedigung, welche dem Könige die Sache gewährte, 
icheint fi auch darin anszufprechen, daß er fich bier im feinen Schrei- 
ben an Hertberg gemöhnlih: „Votre tres-affectionne ami‘ unter« 
zeichnet, 

2) Wir benutzen dieſe drei wichtigen Actenftüde: 1) Plan et in- 
struction secrette pour Mr. de Diez et de Götze, vom 25. März; 
2) Instruction generale pour Mr. de Diez à Constantinople, und 
„ 3) Seconde instruction secretissime, vom 3. April 1787, uadh den im 
Lnigl.. geh. St.⸗Arch. aufbewahrten Originalen. Im Auszuge befinden 
fie fih aud in Diez „Negociations secrettes pour la guerre entre 
les deux Cours Imperiales et la Porte ottomanne de 1787“ auf der 
tönigl. Bibliothel, Ms. Diez. C. Quart 124. 


680 VIL Bud, 2.Cap. Inftructionen an Diez 


Im Grunde waren diefe Inftructionen natürlich nur eine 
‚genauere und fehärfer motivirte Anseinanderjegung ber Ideen 
und Vorfchläge, welche Hertberg in feinem vertraulichen 
Schreiben an Diez vom 24. November v. 3. entwidelt hatte. 
Obgleich der König beim Empfang der Kriegserflärung des 
Kaifers fein Bedauern darüber ausgefprochen hatte, daß fich 
das Kriegsfener auf diefe Weife immer weiter verbreite ?), 
glaubte er, nach.der Inftruction vom 25. März, nun doch um 
jeven Preis (A tout prix) von ber gegenwärtigen Lage ber 
Dinge für fih Nuten ziehen zu müffen, und zwar zunächſt 
dadurch, daß die Pforte fich nicht etwa verleiten laffe, mit 
den Raiferhöfen einen übereilten Frieden (une paix pre&cipitee) 
ohne feine Theilnahme und Bermittelung abzufchließen. Denn 
wenn fich auch die lettern vorerſt mit einigen mäßigen Opfern 
begnügen follten, jo würden fie doch, fobald fie einmal ihre 
großen Plane gegen Preußen und Deutfchland ausgeführt 
hätten, nur um fo mehr ihre vereinten Kräfte wieder gegen 
die Pforte wenden, um fie ganz aus Europa zu vertreiben. 

Das fei die große Gefahr, auf welche Diez den Diwan 
mit allen ihm zu Gebote ftehenvden Talenten und Erfahrungen 
aufmerffam machen müffe, um ihm zugleich einzureden, daß 
nur Preußen im Stande fein werde, dieſelbe dadurch abzu- 
wenden, daß es der Pforte einen erträglichen Frieden und 
die Garantie ihrer Eriftenz fir die Zukunft verfchaffen wolle. 
"Dabei folfe er jedoch mit größter Vorficht zu Werfe gehen 
und nichts verlauten laffen, was etwa zu Misbrauch DVer- 
anlafjung geben und ihn, den König, namentlich bei ven 
KRaiferhöfen und Frankreich compromittiven und zu dem Ver— 
dachte führen könne, als ob er ihnen Eintrag thun und das 
Kriegsfener unterhalten wolle (que je voulois les deservir 
et entretenir le feu de la guerre). 

Sn der allgemeinen Inftruction vom 3. April rückte 


1) Nach ben „Insinuations faites à la Porte“ von Diez (fönigl. 
Bibliothef) vom 17. Juni hieß es von ber Antwort des Königs: „Cette 
reponse était en propres termes,.que le Roi regrettait beaucoup de 
voir s’etendre le feu de la guerre et qu'il souhaitait le retablisse- 
ment de la paix.“ 
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darauf ver König feinem Ziele infofern fehon näher, als er 
geradezu zu verftehen gab, daß er die vortheilhafte Lage, in 
welche er in der gegenwärtigen Krifis dadurch verfegt wor: 
den fei, daß ſich die drei betreffertden Möchte vielleicht zu 
unüberlegt auf den Krieg eingelaffen hätten, durchaus dazu 
benußen müſſe, feine eigene Stellung zu werbeffern und feine 
Macht zu erweitern. Es feien jest überhaupt zwei Fälle 
möglich. - Entweder werde die Pforte den Krieg mit Kraft 
und Entjchloffenheit fortfegen, zumal fo lange ber gegen- 
wärtige Großwefir. am Ruder bleibe und im Felde Feine be- 
deutenden Nieberlagen erleide; oder fie werde fich befiegt zu 
einem ſchnellen und nachtheiligen Frieden genöthigt fehen. 

Im erften Fall fei das Wefentliche, daß man fie fo 
lange wie möglich bei dieſer Friegerifchen Stimmung zu er- 
halten fuche. Denn deſto beffer könne er, der König, bann 
feine eignen Streitkräfte fchonen, während die friegführenden 
Mächte die ihrigen aufzureiben und zu verbrauchen genöthigt 
fein würden. Dies müſſe jedoch immer jo geſchehen, daß 
man fi dadurch nicht blofftelle (sans se decouvrir) und 
den beiden Katferhöfen und Frankreich feine Gelegenheit gebe, 
fich darüber zu beffagen.. Ob Göße dafür etwas thun könne, 
und entweder den Diwan mit feinen Nathfchlägen über bie 
Kriegführung unterftüßen oder fich felbft zur Armee des 
Großweſirs begeben folle, laſſe fich freilich nur an Ort und 
Stelle entſcheiden. Das Beſte werde in diefer Hinficht wol 
fein, wenn die Pforte eine große entfcheivende Schlacht zu 
vermeiden, den Feind dagegen buch den Fleinen Krieg in 
abgefonderten Corps zu ſchwächen und ihn namentlich in die 
wüften Gegenden zwifchen der Donau und dem Balkan hin- 
einzuziehen fuche, wo er fich nicht halten könne. 

Freilich würden die türfifchen Minifter, wenn man fie 
jo zum Kriege ermuthige, auch fogleich nachdrücklichen Beiftand 
verlangen und eine Allianz mit Preußen beantragen. „Dies“, 
heißt es über biefen Punkt in- der Inftruction wörtlich weiter, 
„werden Sie immer auf eine gute Art durch plaufible Gründe 
zu umgehen fuchen, indem Sie ihnen begreiflich machen, daß 
fie ſelbſt Streitfräfte genug befiten, um fich zu vertheidigen, 
wenn fie e8 nur gefchidt anzufangen wiſſen. Denn ich 
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würde zu viel aufs Spiel fegen, wenn ich von den beiden | 
Kaiſerhöfen und Frankreich angegriffen werden ſollte.“ Uebri— 
gens mache er ſchon inſofern eine ſehr weſentliche Diverſion 

zu Gunſten der Pforte, als er den Kaiſer durch feine be— 
waffnete Stellung nöthige,; in Deutjchland eine Armee von 
100,000 M. zurücdzulafien. Wenn der Friede gefchloffen fei, 
‚werde er dagegen auch gar nicht abgeneigt fein, mit ber 
Pforte eine Allianz zu ſchließen und ihr für die Zufunft ihre 
Befigungen zu garantiren. 

Sollte fie aber genöthigt fein, ihren Frieden »fchnell ab- 
zuſchließen — und dies ift ver zweite Fall —, jo müfle er, 
Diez, alles, was nur menjchliche Anftrengungen vermögen 
(tous les efforis humainement possibles), daran fegen, um 
zu bewirken, daß derſelbe nur unter DVermittelung Preußens 
und Englands zu Stande fomme Denn fie feiern die beiden 
einzigen Mächte, welche ven Willen und auch die Mittel 
hätten, das osmanifche Reich in Europa zu erhalten, und 
welche fich von dieſer gefunden Politif (cette bonne politique) 
durch feine Nebenrücfichten abbringen laſſen würden. Welcher 
Nachbarſtaat wäre denn wol für die beiden Kaiferhofe mehr 
zu fürchten, als Preußen, ſowol wegen feiner territorialen 
Stellung, als auch wegen feiner bewaffneten Macht, melche 
jeder andern überlegen fei? Vielleicht könne man auch nod 
Vranfreih, Spanien und Schweden dafür gewinnen. 

Würde fih nun aber die Pforte zur Abtretung gewiſſer 
Diftricte und Provinzen an die Kaiferhöfe bequemen müſſen, 
jo folle fie zugleich die Verpflichtung übernehmen, biefelben 
dazır zu vermögen, daß fie fich mit vem Könige darüber ver- 
ftändigen — das war der Hauptpunkt des ganzen Planes — 
ihm einige paffende Gebietstheile abzutreten, welche ihm eine 
gleiche oder verhältnißinäßige Vergrößerung feiner Staaten 
gewähren würben (pour me faire des convenances, qui me 
procurent un aggrandissement &quivalent ou proportionne 
au leur). Dies jet unerläßlich (absolument necessaire), damit 
er in den Stand gejett werbe, den beiden Katferhöfen gegen: 
über das europäifche Gleichgewicht zu erhalten und fich ber 
Pforte wirklich als nüglicher Freund zu bewähren. Der Preis 
dafür werde von feiner Seite eben jene innige Defensivallian; 
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fein, wodurch er ihr nach dem Trieben bie ihr verbliebenen 
Befigungen und ihre Eriftenz in Europa garantiven wolle. 

Da Diez in den Fall kommen könne, den Großwefir 
und andere einflußreiche Perfonen durch einige Geldopfer ge- 
winnen zu müffen, fo weife er ihm zu biefem Zwecke 50,000 
Dufaten an, welche er auf wirffame Weiſe und fo zu ver- 
wenden wiffen werde, daß er, ber König, nicht ohne Erfolg 
compromittirt werde. 

Bor alleın folle er fi auch mit dem engfifchen Ge— 
fandten über gemeinjchaftliche Schritte im Intereffe der Sache 
zu verftändigen juchen. Denn da der König von Grofbti- 
tannien mit ihm darin gleiche Anfichten und gleiches Intereffe 
habe, fo werde Herr Ainsley wahrfcheinlich auch ſchon ähn— 
liche Inftructionen umd Geld erhalten haben, um zu gleichen 
Zweden thätig zu fein. Jedoch folle er gegen ihn um fo 
vorfichtiger fein, da er in dem Rufe eines fehr jonderbaren 
und etwas zu unternehmenden (trop entreprennant) Diplo- 
maten ftche, den man namentlich laut anflage, daß er bie 
Pforte zum Kriege gereizt habe. Er dürfe ihm daher auch 
nichts von den gegenwärtigen Injtructionen mitiheilen, was 
gemisbrancht werden könne, am wenigſten jo weit fie den der 
Pforte wegen Fortjegung des Kriegs zu ertheilenden Rath 
und die Abfichten Preußens auf Vergrößerung (mes vues 
d’aggrandissement) betreffen. 

Spanien und Schweden würben babei wenig in Be— 
tracht fommen und es daher das Gerathenfte fein, gegen 
ihre Vertreter völliges Stilffehweigen zu beobachten. Ebenfo - 
wäre e8 wol das Sicherfte, Frankreich, welches die Pforte 
nur zu einem fehnellen und fohlechten Frieden bringen wolle, 
womöglich ganz von der Vermittelung auszufchließen. Er folle 
wenigftens nichts dafür und nichts dagegen thun. Nach dem 
Abſchluſſe des Friedens könne man es dann immer noch mit 
zur Uebernahme der Garantie der Eriftenz des osmanifchen 
Reichs in Europa herbeizichen. 

In der befondern und geheimften Inftruction von dem- 
jelben Tage waren dann nur noch die Diftricte und Provinzen, 
welche theil8 von der Pforte an die Kaiferhöfe abgetreten 
werden jollten, theils al8 das von Preußen in Anſpruch ge- 
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nommene Aequivalent ins Auge gefaßt wurden, in ver Weife 
näher angegeben, wie fie Her&berg im wefentlichen gleich- 
falls bereits in feinem Schreiben vom 24. November v. 9. 
bezeichnet hatte. Es wurbe darin nochmal® ganz bejonders 
hervorgehoben, daß die gegenwärtige Lage der Dinge, welche 
in ihrer Art einzig fei und vielleicht niemals jo wiederfehren 
werde (qui est unique ei ne reviendra peut-&tre jamais), 
von Preußen benutt werden müſſe, Daraus gehörigen Vortheil 
zu ziehen. 

Auf die Krim folle die Pforte für immer verzichten und 
überdies an Rußland Oczakow mit Gebiet, an Deftreich 
dagegen die ganze Moldau und Walachei abtreten. Ob 
Beſſarabien Deftreich oder Rußland zuzufprechen wire, ſollte 
fpäterer Verftändigung der beiden Kaiferhöfe unter fich vor- 
behalten bleiben. Rußland werde dagegen auf die Suze- 
ränetät über Georgien und alles Land jenfeit des Kuban zu 
verzichten haben, und fich dazu verjtehen müſſen, feine Con— 
ſuln aus allen Städten des osmanifchen Reichs zurüdzuziehen, 
mit einziger Ausnahme von Konftantinopel, Smyrna und 
Sinope. Denn ihre unaufhörlihen Aufhetereien, namentlich 
unter den Griechen, verurfachen der Pforte fortwährend bie 
ernfteften und gerechteſten Beforgniffe. 

Endlich müſſe auf die feierlichite Weife (de la maniere 
la plus saeree) die Donau als die ewige Grenze (la limite 
eternele) zwifchen den chriftlichen Staaten und dem osmani- 
ſchen Reiche feftgefett werben, indem Preußen mit England 
und Frankreich der Pforte ihren Befitjtand jenfeit diefes 
Fluſſes garantiven und gegen jeden beiftehen würde, melcher 
e3 wagen follte, fie darin zu ftören. Dann wäre auch noch 
feiht ein billiges Abkommen (un arrangement ‚Equitable) 
wegen der Schiffahrt und des Handels auf dem Schwarzen 
Meere zu treffen, ſodaß alle drei Mächte mit gleicher Freiheit 
und gleichem Rechte daran betheiligt bleiben und die Pforte 
nicht mehr durch die maßlofen Privilegien (par les privileges 
exorbitans) der Kaiferhöfe benachtheiligt werden würde. Die 
Donau und das Schwarze Meer fönnten demgemäß über: 
haupt fernerhin als die natürlichen Grenzen zwifchen den brei 
Reichen gelten und würden ſomit nicht nur allen weitern 
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Streitigfeiten zwifchen denfelben ein Ziel fegen, fondern auch 
den übrigen Mächten, welchen ihre politifchen und commer« 
ziellen Intereſſen die Erhaltung des osmanischen Reichs 
wünfchenswerth machen müffen, Genüge thun. 
Gehe die Pforte auf dieſe Vorjchläge ein, jo müffe fie 
— das wurde fchließlich al8 die conditio sine qua non hin» 
geftellt — darauf hinwirken, daß Deftreih an Polen Gali- 
zien und Lodomirien und alles Land zurücdgebe, welches ihm 
in dem legten Theilungsvertrage (v. 3. 1773) zugefallen fei, 
wogegen die politische Republif Danzig und Thorn und einige 
andere Grenzbiftriete an Preußen abzutreten hätte, worüber fich 
der König mit ihr noch näher verftändigen werde. Die Kaifer- 
höfe hoffe ver König, wenn einmal die Pforte darauf eingegangen, 
"durch feine bewaffnete Neutralität zum Beitritt zu biefer 
Uebereinfunft zu zwingen, indem er ihnen zu verftehen geben 
werde, daß er fich gegen jede ber Friegführenden Mächte er- 
klären werde, welche ſich feinem Pacificationsplane widerſetzen 
wolle. Auch der Pforte folle Diez deutlich, aber doch auf 
zarte und vorfichtige Weife (d’une maniere delicate et cir- 
conspecte) zu erkennen geben, jie werde fich im Weigerungs- 
falle der Gefahr ausfegen, daß der König fich gegen fie mit 
ven Kaiferhöfen vereinige. Indeſſen fei e8 unter allen Um- 
ftänden gerathen, ihr den ganzen Plan überhaupt erjt dann 
mitzutheilen, wenn fie bie Hoffnung verloren haben würde, 
die Moldau und Walachei zu erhalten, und fi von ber 
Nothwendigkeit überzeugt hätte, den Frieden burch bedeutende 
Dpfer erfaufen zu müffen. 
| In einem Privatjchreiben an Diez, womit Hergberg 
dieſe officiellen Imftructionen begleitete, und worin er ihm 
die Berficherung gab, daß der König feine Ideen ganz und 
gar gebilligt habe und mit aller Kraft durchzuführen ent- 
fchloffen  fei (approuve entierement et soutiendra avec 
vigueur), deutete er nur noch beftimmter an, daß die Grenz- 
dijtricte, auf die man .es neben Thorn und Danzig noch ab⸗ 
gejehen habe, die Palatinate von Pofen und Kalifch feien. 
Mebrigens ſei diefer ganze Vergrößerungsplan, wie er in der 
bejondern Inftruction entwidelt fei, nur fein und des Königs 
ausſchließliches Geheimniß. Nicht einmal der Staats- und 
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Eabinetsminifier Graf von Findenftein wüßte darum, wes- 
halb auch Hertzberg Diez zur Pflicht machte, nur in feinen 
vertraslichen Correjpondenzen, nicht aber in ven officiellen 
Depeſchen davon zu fprechen Y. | 

Wir brauchen auf die Schwachen Seiten dieſer fchüchternen 
und dennoch ziemlich pretentiöfen Politif, wie fie Her&berg zur 
Geltung bringen wollte, nicht beſonders aufmerfjam zu machen, 
um barzuthun, daß fie überall entjchievenen Widerftand finden 
mußte, am meiften in Conjtantinopel. Man wollte nirgends 
anſtoßen, ſich niemals bloßftellen, fich nicht „‚compromittiren ‘‘, 
und glaubte doch, unter der Gunft der Umstände, auf Ummegen 
und auf Koften Anderer große Dinge erreichen zu können. 

Diez Hatte dabei einen fehr harten Stand, war aber 
doch aufrichtig und ehrlich genug, Hergberg und ſelbſt dem 
Könige reinen Wein einzufchenfen. Er hatte jchon viel zu 
thun, um nur erft das wieder ſtark auflebende Mistrauen 
der Pforte gegen Preußen zu bejiegen, welches von befjen 
Gegnern auf jede Weife genährt wurde. Bald hieß es, ver 
Kaiſer und bie Kaiferin haben dem Könige bereits bei Ge— 
legenheit der Zufammenfunft in Cherfon Danzig und eine 
bedeutende Summe Geldes angeboten, wenn er ihnen gegen 
die Pforte völlig freie Hand laffen wolle; bald wurde be- 
bauptet, fie hätten ſich mit ihm förmlich über eine gänzliche 
Theilung des osmanijchen Reiches in Europa geeiniget ?). 

Und auf der andern Seite erwartete bie Pforte doc 
gerade jetzt ein entjchieveneres Auftreten Preußens zu ihren 
Gunften. Noch zu Anfang April war die Sadhe im Diwan 
jehr ernjtlich zur Sprache gekommen. Seit 25 Jahren babe 
man immer geglaubt, wurde ba bemerkt, Preußen werde 
Oeſtreich angreifen, ſobald dieſes der Pforte den Krieg er— 
kläre; um fo mehr müſſe man ſich jetzt, wo der Fall ein- 
getreten fei, wundern, daß von dieſer Seite auch ganz und 
gar nichts gejchehe. 


1) Hergberg, Schreiben an Diez vom 4. April 1788: (önigl. 
Bibliothef). 

2) Schreiben bdefjelben an Diez; vom 11. Anguſt und Antwort 
befjelben vom 10.. September 1787 (königl. Bibliothek) und Depejche 
von Diez vom 10. März 1788. 
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Diez, welcher die türfiichen Zuftände allerdings wol in 
einem etwas zu günftigen Lichte betrachten mochte, theilte im 
Grunde diefe Anficht. Er war durchaus dafür, daß Preußen 
mit aller Kraft auftreten müſſe, um ber überfluthenden ver- 
einten Macht Rußlands und Deftreihs einen wirffamen 
Damm entgegenzufegen. Preußen namentlih habe davon 
Alles zu befürchten, es müſſe fich dagegen baburch verwahren, 
daß es fich von ihren Staaten ein gutes Stüd aneigne, wel- 
ches ihm für immer bie ihm gebührende Ueberlegenheit fichere 
{en nous appropriant de bons morceaux, qui puissent 
nous leur rendre superieurs pour toujours). Eine Allianz 
zwifchen Preußen, Schweven, Polen und England werbe das 
dienlichjte Mittel dazu fein. Auch könnte man 53. B. Ungarn 
aufwiegeln und es als unabhängiges Königreich von Deftreich 
losreißen. Genug, e8 fei für Preußen der günftigfte Augenblid, 
fi zur erften Macht in Europa zu erheben. Selbft 
wenn e8 einige Jahre Krieg often jollte, fo würde bies nur 
ein gut angelegtes Kapital fein, welches: fich dadurch reichlich 
verintereffiren dürfte, daß es die Ruhe für ein Jahrhundert und 
Preußen eine überlegene Macht verbürgen werde, womit es 
jedem Feinde Trotz zu bieten im Stande fein würde. ‚Wenn 
Ew. Majeſtät“, ſchrieb er an den König, „unter dieſen Um— 
ftänden nichts für die Türken thun will, jo wird das auf fie 
einen fo tiefen Eindruck machen, daß fie e8 nie wieber. ver- 
gejfen werden und Ew. Majeftät ihr Bertrauen für fünftige 
Fälle weder wiedergewinnen noch fich erhalten Tann‘). 

Das wurde ihm aber in Berlin fehr übel angerechnet. 
Namentlid machte ihm Herkberg bie bitterften Vor— 
würfe darüber. Er müffe doch nun endlich, fehrieb er ihm, 
die wahren Abfichten des Königs kennen, welche mit feinen 
unpraftijhen Ideen (vos idees inpraticables) gänzlich 
unvereinbar jeien. Ein Bündniß zwifchen England, Polen, 
Schweden und Preußen jei geradezu unmöglich. „Sie wollen 
meinen Plan nicht vecht verftehen, den Sie doch billigen 
müßten, wenn Sie nicht bei Ihrem Eigenfinn (votre entete- 


1) Diez, Schreiben an Herkberg vom 8. März (königl. Biblio- 
thef) und Depeihe an ben König vom 8. April 1788. 
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ment) beharren wollten........ Sie fchlagen die Streit- 
fräfte der Pforte viel zu hoch an, und verlangen, daß der 
König fih für fie erklären und den beiden Kaiſerhöfen ven 
Krieg erklären ſolle. Das hieße aber weiter nichts, als fich 
den Tadel und den Krieg von ganz Europa zuziehen, und 
gewärtigen, daß man bei ber erjten beiten Ummwälzung ver 
Dinge von den Türken verlaffen werben würbe u. f. mw.’ ) 

Und in einer etwas fpätern officiellen Depefche an Diez 
hieß es geradezu: Mit feinen ewigen Lobhudeleien ver Türken 
fei dem Könige ſehr wenig gedient; er folle fich Lieber gute 
Verbindungen und Einfluß zu verfchaffen fuchen. Denn die 
Pforte, welche fich vordem fo fehr um Preußens. Gunft be 
worben babe (a tant recherch& la Prusse), feheine feit einiger 
Zeit gar nicht mehr zu wilfen, daß es exiſtire. Die Pflicht 
eines geſchickten und einſichtsvollen Gefandten beftehe aber 
gerade darin, daß er bei ver Macht, bei welcher er beglaubigt 
fei, im Intereſſe feines Hofes jeinen Einfluß geltend zu 
machen wiffe 2). 

Diez nahm dergleichen Vorwürfe noch mit ziemlicher 
Geduld Hin. Als er endlich, erft zu Ende Mai, die vorläufige 
Inftruction vom 25. März erhalten hatte, gab er die heilige 
Berfiherung, er werde, foweit e8 an ihm fei, felbjt das 
Unmögliche möglich zu machen ſuchen, um den Abfichten des 
Königs zu entfpredhen 3). Das hinderte ihn aber nicht, bei 
feinen früher dargelegten Anfichten zu beharren. An die Her- 
jtellung eines Friedens, geftand er offen ein, welchen bie 
Pforte durch Zugeftänpniffe erfaufen folle, ſei gar nicht zu 
denfen, ſelbſt nicht im Falle eines ungliidlichen Feldzugs. 
Alles, der Sultan und fein defignirter Nachfolger Selim, 
ber Großwefir, der Kapudan Paſcha, die Ulema, das Volt, 
beftehe auf der Fortſetzung des Krieges. Nicht einmal ein 


1) Hersgberg, Schreiben an Diez vom 26. April und 24, Mai 
1788 (königl. Bibliothek). 

2) Depeſche an Diez vom 30. Juni 1788. 

3) Diez, Depeſche vom 22. Mai 1788: „V. M. doit &tre persuadee 
qu’autant que les choses dependent de moi, je saurai faire ici 
limpossible.“ 
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Wechjel des Großwefirs, welchen man in Berlin zu hoffen 
und zu wünſchen feheine, würde auf dieſe friegerifche Stimmung 
irgend Einfluß haben. Für jetzt fei auch daran gar nicht zu denken. 

Denn der gegenwärtige Großwefir, Suffuf Paſcha, 
genieße das vollfommenfte Vertrauen. „Er befitt Takt“, 
heißt e8 von ihm. in der betreffenden Depefche, „und gefunde 
Ideen; er ift unbefcholten, unbeftechlich, unerfchroden, uner- 
müdlich thätig, und indem er von Berlangen brennt, den 
osmanischen Waffen den alten Ruhm wiederzuverfchaffen, 
verabfcheut er Alles, wobei e8 Jih um Nachgiebigfeit oder 
freiwillige Opfer handelt. Ohne ein großer Mann zu fein, 
hat er doch eine folche Gewalt über die Geifter geiwonnen, 
daß Alles vor dem golpnen Kalbe die Knie beugt; die übrigen 
Miniſter find nur feine Diener.‘ Ueberdies befite die Pforte 
alle Mittel, den Krieg mit Erfolg fortzufegen, Truppen, 
wohl gefüllte Magazine und Geld, genug. = 

Er, Diez, babe auch ſchon angefangen bie Geifter 
im Sinne des Königs zu beorbeiten. Der Mittelpunft 
der Berhandlungen fei aber eigentlich nicht mehr bier im 
Conftantinopel, ſondern im Lager des Grofwefirs bei So- 
phia. Auch dort habe er einige fehr gute Verbindungen 
und alle Mittel, etwas zu erreihen, mit Ausnahme des 
Geldes, wofür er freilich völlig freie Hand (carte blanche) 
haben müßte Mit dem engliichen Gefandten ftehe er im 
Ganzen gut, aber man dürfe fich mit ihm nicht weiter ein- 
laffen; denn er habe alle Achtung verloren und verdiene 
nicht das geringfte Vertrauen mehr. Er fei Lügner aus Ge- 
wohnheit, ruhmrebig, bei der Führung der Geſchäfte durch 
feine Kleinliche Schwierigfeitsmacherei unerträglich, indem er 
jelbft die gröbften Beleidigungen mit eiferner Stirn vorzu- 
bringen im Stande jei, und wolle fich aus Eitelfeit und Hab- 
fucht in Alles mifchen, während er doch Alles dadurch ver- 
berbe, daß er es feinen Leivenjchaften zum Dpfer bringe. 
Vebrigens erwarte er, Diez, nur die veriprochenen genaueren 
Inftructionen, um danach feine weitern Schritte bemefjen zu 
können 2), 

1) Diez, Depeidhe vom 22. Mai 1788. Das günftige Urtheil, 
welches Diez bier über den Großwefir fällt, ſtimmt indeſſen doch nicht 

Zinteifen, Geſch. d. osman, Reichs. VI. 44 
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Dieje blieben nun aber, während bie Ereignifje ihren 
jchnellen Fortgang hatten und eine unerwartete Wendung 
nahmen, leider ungewöhnlich Tange aus. Herr von Götze, 
welcher fie nach Conftantinopel bringen follte, brauchte bei- 
nahe vier Monate, ehe er dahin gelangte. Er hatte Berlin 
um die Mitte April verlaffen und traf, zulegt noch fechs 
Wochen lang durch winrige Winde an den Darpanellen auf- 
gehalten, erft zu Anfang Auguft dort ein), Da Hatten bie 
Dinge aber eben fchon eine Geftalt angenommen, zu welcher 
die Inftructionen vom 3. April, die Diez non Götze aller- 
dings bereits zu Anfang Juni abſchriftlich zugeſchickt erhalten 
hatte, gar nicht mehr paßtert. 

Auch wiederholte Diez darauf zunächit im wejentlichen 
nur, was er ſchon über die vorläufige Depeſche vom 25. März 
bemerkt hatte. Beſondere Aufmunterungen zum Kriege bes 
dürfe die Pforte eigentlich gar nicht. Er unterlaffe indeſſen 
nichts, ihren friegerifchen Geift und felbft ihren Fanatismus 
zu weden und zu nühren. Frieden wolle fie nur unter ber 
Bedingung fchließen, daß die Krim ihre Unabhängigkeit wieder- 
erlange. Daß fih Götze zur Armee des Großwefirs begebe, 
werde fehwerlich qusführber fein, es müßte denn fein, daß 
er, Diez, ihn dahin begleite. Mit den bewilligten 50,000 
Dufaten werde er als ſparſamer Preuße (en &conome Prus- 
sien) fo räthfich wie möglich umgehen. Mit Sehnfucht ſehe 
er der Ankunft Götze's entgegen, um fi mit ihm noch 
näher verjtändigen zu Fünnen 2). 

Ehe diefe aber: erfolgte und die oben angeführte Depefche 
nach Berlin gelangte, war man dort, unter dem Einfluß der 
Ereigniffe, ſchon vieber etwas andern Sinnes geworben. 
Gelbft Hertzberz, welcher Diez bis um die Mitte Juli 
noh immer feine Unthätigfeit, fein Ungeſchick und feinen 
böfen Willen vorgeworfen hatte ®), fing feitvem an weit ge 


“mit ber weit ungünftigern Meinung überein, welche er urfprünglich von 
ihm gefaßt hatte. Vgl. oben ©. 574. 

1) v. Götze, Schreiben an ben preußiichen Reſidenten zu Venedig, 
Grafen Cattaneo, vom 7. Auguſt 1788. 

2) Diez, Depeſche vom 23. Juni 1788, 

3) Hergberg, Schreiben an Diez vom 28, Juni und 1. Juli 
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lindere Saiten aufzuzicehen. Bereits in einer officiellen De— 
peſche vom 4. Yuli hatte er Diez eingeräumt, daß es unnüg 
und felbft gefährlich (inutile et m&me dangereux) fein werbe, 
der Pforte jetzt Abtretungen zuzumuthen, wie- fie in bem 
großen Plane vom 3. April verlangt worden. Man müſſe 
diefen allerdings fefthalten, aber fich bet der Ausführung 
nach den Umftänden vichten. Der König werde ihn im Noth— 
fall auch den Kaiſerhöfen, felbft mit -bewaffneter Hand auf- 
dringen, und ftelle der Pforte nach abgejchlofjenem Frieden 
eine offene Defenfivallianz in Ausficht, welche ihr ihre 
fernere Eriftenz fichern folle. Niemand vermöge dies mehr, 
wie der König; am wenigften habe die Pforte in diefer Be— 
ziehung etwas von Franfreih und Schweden zu erwarten. 
Jenes fei bereits durch feine innere Zerrüttung zu fehr ge- 
ſchwächt und ftehe ganz unter dem Einfluffe einer öſtreichiſchen 
Königin (d’une Reine Autrichienne); und biefes werbe gegen 
Rußland doch nichts vermögen. Das Wefentliche bleibe 
immer, daß bie Pforte nur die Vermittelung Preußens und 
Englands annehme und fchlieglich einige Zugeftänbniffe mache, 
welche den König in den Stand jegen, das Gleichgewicht in 
Europa, im Drient wie im Norden, aufrecht zu erhalten ?). 
Hob dann Herkberg die Dummheit (la bötise), wie er 
e8 nannte, womit der Kapudan Paſcha ſich im den Liman 
bineingewagt habe, den Muth’ wieber bedeutend, fo brachte 
ihn dagegen der fchlechte Fortgang ber Operationen ber 
Alliirten zu Lande faft zur Verzweiflung. „Niemand‘‘, fchrieb 
er Diez zu Ende Auguft, „Hätte vorherfehen können, baf 
die Deftreicher und die Ruffen nicht einmal im Stande fein 
würben, mit 300,000 M. regulärer Zruppen die Türken 
über die Donau hinüberzumerfen.” Und dann bat.er Diez, 


1788. „I est’ cruel,‘ beit e8 da, „que dans cette situation vous 
ne donnez aucun signe de vie et que ce grand moment passe sans 
que nous en profitions...... Tout l’Europe a les yeux fixds sur 
la: Prusse et’ nous attribue des plans et les devine en partiet“ 

1) Diez, Depeſche vom 4. Juli 1788. Bon dem Könige von 
Schweden bemerfte Hertzberg noch in einem Schreiben an Diez vom 
9; Auguſt: „Le Roi de Suede est un komme leger, qui ne cherche 
qu'à attraper l’argent des Turcs.“ 

44 * 
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welcher fich bitter barüber befchwerte, daß man: feinen wahr- 
heitsgetreuen Berichten niemals Glauben ſchenken wolle, wäh— 
rend man bie über Wien, St. Petersburg und Warfchau ein- 
gehenden verbächtigen Nachrichten immer fir pie richtigen 
halte, förmlich um Verzeihung. Es fei möglich, daß er ſich 
in ber Ferne geirrt habe; er, Diez, habe recht gehabt, daß 
die Kaiſerhöfe den Krieg nicht zu führen verftehen u. ſ. w. i). 
Dazu kam nun noch, daß auch die Sendung des Herrn 
von Götze ihren Zweck gänzlich verfehlte. Das Geheimnif, 
womit man fie hatte umgeben wollen, war fo ſchlecht bewahrt 
worben, daß ſchon längſt vor feiner Ankunft in Conftantinopel 
dort alle Welt davon unterrichtet, war und ganz offen von 
ihren Zweden ſprach. Der engliiche Gefandte zu Berlin, Herr’ 
Emwart, hatte ja Ainslie in einem Schreiben, welches 
ihm Götze jelbft itberbrachte, nicht nur über feine Perfönlich- 
feit, ſondern auch über den ganzen Plan aufgeklärt, und dieſer 
dann natürlich nicht verfäumt, die Sache zu einem öffentlichen 
Geheimniß der diplomatifchen Welt zu machen?). 
Auch erfannte Götze fogleich, dag im Sinne des Herk- 
bergiichen Planes gar nichts zu machen fe. Denn Diez, 
bem er vollfommen vecht .gab, habe in feinen Berichten nur 
bie Wahrheit gefagt, während man in. Berlin immer von 
falſchen Vorausſetzungen ausgehe und fich nicht einmal be— 
lehren laſſen wolle 2), "Wie Diez felbft voller Aerger ſchon 
au — October um ſeine Abberufung gebeten hatte, ſo 


— Serbberg, Schreiben an Diez vom 15. Juli, wo er infolge 
ber Niederlage bes Kapudan Paſcha in Betreff ſeines Planes ſagt: 
„Faites à présent votre possibie à le leur faire agréer, c'est l’heure 
du’ berger.‘‘ Dann aber dagegen die Schreiben Den vom 30. Aus 
guſt, 9,, 11. und 16. September 1788, 

2) Diez, Depeſche vom 8. Juli 1788 fagt darüber: „Je täche 
bien d’y donner le change, mais il apert toujours que sa mission 

a été trahie avant méême qu’il est arrive,“ Hab Götze, Depeihe 
u 15. Auguft 1788. 

3) Diez bemerkt darüber. ſchon in einer Depeſche vom 9. Sep⸗ 
tember: „Le Sieur Schmidt, ayant reconnu les choses sur le 
lieu tombe, dans mon sens sans restriction.“ Und Götze jelbft 
‚jagt noch in einem fpätern Schreiben an Hertzbekg vom 1. Mai 1789: 
„La maniere dont on juge les Turcs a Berlin ne eonvient nulle- 
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drang baber auch Herr von Götze noch vor Ausgang des 
Jahres auf feine Rückkehr nach Berlin. Denn in onftan- 
tinopel Fünne er ganz und gar nichts nügen. Man glaubte 
aber in Berlin fich ihrer Dienfte um fo weniger gänzlich 
“ entjchlagen zu können, da man ben urfprünglichen Pan im 
Laufe des Jahres zwar: bebeutend modificirt hatte, aber doch 
feineswegs gänzlich aufzugeben gefonnen war. 

Diez wurde alfo beveutet, daß man ihm gar feine Vor- 
würfe habe machen wollen, und es ihm nicht zur Ehre ge- 
reichen werbe, wenn er feinen Poften im einer Krifis verlaffen 
wolle, wo er dem Staate die wichtigften Dienfte leiften 
fönne 1)J. Noch im Auguft fchrieb der König an Diez: „Ich 
beſchwöre Sie, feine Zeit mehr damit zu verlieren, daß Sie 
fich mit leeren Raifonnements und den eiteln Hoffnungen ver 
Türken furzweilen; ſchmieden Sie lieber das Eifen, während 
ed warm ift, und arbeiten Sie mit Eifer an der Ausführung 
meines Planes. Sie werben doch wol einjehen, daß Sie bie 
befte Gelegenheit in Ihrer Hand haben, mir den wichtigften 
Dienft zu leiften, und fich felbft ein glänzendes Geſchick (une 
fortune &clatante) zu ſichern. Wenn Gie diefelbe entjchlüpfen 
laffen, werde ich es bitter bebauern (j’en aurai un regret 
amöre) 'und für Sie würde Alles verloren fein‘ 2). 

Unterveffen war aber Diez von ber Pforte immer mehr 
in die Enge getrieben worden. Nicht nur, daß er gar nichts 
von dem Abtretungsplane verlauten laffen durfte, hatte ihm 
auch noch der Reis Efendi die verfängliche Frage vorgelegt, 
wie e8 eigentlich um die Allianz zwifchen Preußen und Ruß— 
land ſtehe? Diez konnte darauf feinen befjern Beſcheid 
geben, als daß diefelbe zwar noch fortbeftehe, aber niemals 
gegen die Pforte gerichtet geweſen fei. Dies war jedoch 
infofern nicht einmal ganz richtig, als dieſelbe bereits am 


ment aux Turcs de Constantinople.‘“ Seit neun Monaten babe man 
nun ſchon immer daſſelbe vorgebracht, ohne den geringften Nuten davon 
zu fehen. Nach europätfhen Ideen könne man die Türken nun doc 
einmal nicht leiten, „ils agiront comme Turcs de ce pays-ci.“ 
1) Diez, Depejhe vom 1. October und Antwort barauf vom 
14. November 1788 und Götze, Schreiben vom 1. December 1788. 
2) Schreiben. des Königs an Diez vom 19. Auguft 1788. 
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31. März 1788 ihre Endſchaft erreicht Hatte und, wie ihn 
ber König bebeuten Tief, auch gar nicht wieder erneuert wer⸗ 
den follte!). Alles, was Diez erreichen konnte, war vie , 
mündliche Berficherung bes Beglikdſchi, daß man nicht ab- 
geneigt fein würbe, die Vermittelung Preußens anzunehmen, 
fobald man die verlorenen Länder wiebererobert haben würde; 
bevor könne von Frieden überhaupt gar feine Rebe fein 2). 

Die fatale Wendung der Dinge im Banat brachte nun 
aber doch auch einen ziemlichen Umfchwung in den Berliner 
Bergrößerungsiveen hervor. Sekt, fehrieb ver König bereits 
zu Anfang September eigenhändig an Herkberg, dürfe 
man ber Pforte gar nicht mehr von Abtretungen fprechen, 
weil man baburch Leicht Alles verderben könne; auch fei es 
rathſam, ſich gegen Rußland nicht eher zu eröffnen, als bis 
e8 fich über Polen ansgefprochen haben witrbe. „Allerdings“, 
antwortete Hertzberg fogleich darauf, „müſſen wir vielleicht 
unfern Vergrößerungsplan ganz anders brehen unb wenden 
(tourner d’une maniere toute differente), wenn bie beiden 
Kaiferhöfe ihren Krieg gegen die Türken fo unglücklich fort 
führen und vorzüglich der Kaifer eine Schlacht verlieren 
ſollte“ ®), 

Das Misgeſchick des Kaifers bei Karanfebes und Lur- 
goſch (20. September) machte aber diefe Vorausſetzung nur 
zu bald zur Wahrheit. Man fürdhtete nun, der bereits von 
Diez als möglich bezeichnete Fall, daß die Kaiferhöfe ven 
Frieden um jeden Preis nachjuchen müßten, welcher aber in 
der Inſtruction vom 3. April gar nicht vorgefehen war, 
könne wirflich eintreten. Man fam alfo dahin überein, daß 
man von dem frühern Plane für jett gänzlich abfehen und 
Diez neue Imftructionen ertheilen müſſe, welche ber ver- 
änderten Lage der Dinge angemeffen feien. 


1) Diez, Depeſche vom 8. Jult und Antwort des Königs baranf 
vom 23. Auguft 1788. „On ne songe pas à la renouveller‘‘ heißt 
es bier ausbrüdlich von dieſer Mlianz. 

. 2) Depeiche beffelben vom 1. Auguſt 1788. 

3) Eigenhändiges Labinetsfchreiben des Königs an Herkberg 

und Antwort befjelben vom 11. September 1788. 
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Bon Hergberg entworfen, gingen biefe im weſent— 
lichen darauf hinaus, daß die Pforte unter allen Umftänden 
die BVermittelung Preußens und Englands annehmen müffe, 
um nicht etwa einen übereilten Frieden mit dem Kaiſer zu 
fchließen. Die Hauptbevingung folle dabei immer fein, daß 
die Pforte dem Kaifer ihre etwa in Ungarn gemachten Erobe- 
rungen nur erſt dann zurücdgebe, went er fich verpflichtet” 
babe, Galizien an Bolen abzutreten, wogegen biefes bie früher 
bezeichneten Zugeftänpniffe an Preußen zu machen haben 
würde. Doch folle Diez — darauf, hatte namentlich ber 
König ausdrücklich beftanden — der Pforte vorerft nur von 
den Bortheilen fprechen, welche ihr vie Abtretung Galiziend 
an Polen gewähren werde, ohne etwas von den Anfprüchen 
zu erwähnen, welche Brenfen erhebe. Denn das Eönne Leicht 
den Polen das Vertrauen benehmen und bie übrigen Mächte 
vor der Zeit beunruhigen, zumal da man auf die Discretion 
der Pforte gar nicht rechnen könne 1). 

Sollte der Krieg fortvauern, fo könnte der König ſich 
allerdings veranlaßt fehen, an demſelben thätig Theil zu 
nehmen, und in biefen Falle fei er nicht abgeneigt, mit ber 
Pforte und Schweden, vorzüglich wegen Polens, eine Dffenfios 
und Defenfivallianz zu fchliefen. Doch folle Diez ihr in 
Bezug darauf nicht eher bejtimmtere Zufagen machen, als 
bis er genauere Inftructionen darüber erhalten haben würde. 
Denn es ſei zu befürchten, daß fie dann zu übermüthig und 
wegen des Friedens zu unbeugfam erben würbe; e8 werbe 
mithin genügen, ihr dazu vorläufig eine allgemeine, unbeftimmte 


1) Ueber diefen Puntt bat ber König am Rande bed Berichte, 
melden ihm Hergberg unter bem 7. October über die nothwenbige 
Aenderung be3 frühern Planes einreichte unb ber uns im Originale 
vorliegt, fogleich eigenhändig mit Bleiftift Folgendes bemerkt: „D’abord 
il ne faudroit faire mention vis-ä-vis de la Porte que de l’avantage, 
qu'elle retirerait de la cession de Gallicie, sans parler de mes « 
conveniences, dont il faut nullement faire mention dans le 
moment present, pour ne pas perdre la confiance des Po- 
lonois, et donner d’inquidtude aux autres Puissances 
avant l&E temps; et d’ailleurs on ne peut mettre aucune con- 
fiande à la discretion de la Porte.“ 
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und entfernte Hoffnung zu machen (lui en donner une esp6- 
rance generale, vague et &loignee). 

Um aber deſto ſchneller und ficherer zum Ziele zu ge- 
langen, fei e8 unerläßlich, daß er fih mit Schmidt (Götze) 
fobald wie möglich nach dem Lager des Großwefirs begebe, 
um bort mit diefem die Unterhandlungen unmittelbar führen 
zu können, wie 3. B. ſchon Marquis von Villeneupve Bei 
Gelegenheit des Friedens von Belgrad gethan habe. Doc 
müffe er fich dazu natürlich vorher die Erlaubniß der Pforte 
erbitten. Sollte er übrigens etiva merken, daß ber Groß— 
wefir von den Kaiſerhöfen bejtochen jei, um fich zu einem 
übereilten und unvortheilhaften Frieden zu verjtehen, jo jolle 
er ſich mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln, ſelbſt mit 
Geld, einen Weg in das Serai zu bahnen fuchen, um den 
Sultan von diefen Umtrieben zu unterrichten und bie Er- 
nennung eines andern Großweſirs durchzuſetzen, welcher die 
Intereffen der Pforte und Preußens beffer wahrzunehmen 
wiffe. Das fei vor Zeiten ja fchon einmal Karl XI. und 
Graf Poniatomsfi gelungen }). 

In feiner vertraulichen Correfpondenz mit Diez, welche 
damals befonders lebhaft war, legte Hertzberg noch ganz 
befonderes Gewicht auf die Nusführung biefes Planes. Er 
ſolle nur Alles daran fegen, ihn durchzuführen, und went es 
ſelbſt eine Million koſten follte. Viel Umftände brauche man 
nicht mehr zu machen, da e8 fich darum handle, einen legten 
entfcheidenden Schritt zu thun (de prendre le dernier parti), 
und die Raiferhöfe ven König förmlich dadurch herausfordern, daß 


1) Diefe Inftruction an Diez vom 10. October, in ber Haupt 
ſache eine Umjchreibung bes Berichts von Hergberg vom 7. October, 
liegt uns gleichfalls im Originale vor. Auch fie follte Findenftein 
verheimlicht bleiben. Die Sache war aber fchon fo weit ruchbar ge 
worben, daß ber König felbft in einem eigenhändigen Cabinetsfchreiben 
vom 8. October Hertberg darüber zur Rede jetzt, er babe wahrſchein⸗ 
lich nicht reinen Mund gehalten; er müſſe aber doch mwiffen, wie noth- 
wendig e8 ſei, in bergleihen Dingen das Geheimniß zu bewahren, 
zumal ba Berlin „fourmille d’envieux.“ Hertzberg erklärte Dies 
aber fogleih nur für eine Anſchwärzung feiner Feinde. Bon den Ber- 
größerungsplanen bes Königs ſpreche ja bereits alle Welt nnd Tege fid 
diefelben ſelbſt nah Wohlgefallen mit der Karte in der Hand zurechte. 
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fie Polen eine Allianz anbieten, welche offenbar gegen Preußen 
gerichtet fei. Auch auf Die Bewahrung von vergleichen Staats- 
geheimniffen lege er gar feinen jo hohen Werth, denn mit 
ein wenig Erfahrung und Einficht fomme man am Ende doch 
immer leicht dahinter. „Wenn ich“, meinte er in dem ber- 
tranlichen Schreiben, womit er die obige Inftruction begleitete, 
„mit biefer Unterhandlung beauftragt wäre, fo würbe ich der 
Pforte das Dilemma ftellen, ob fie Preußen mit 200,000 M. 
zum Freunde ober zum Feinde haben wolle; und ich glaube, 
daß man ihr die Folgen. davon auf eine Weife beutlich 
machen fönnte, daß wir den unferen Intereffen. entfprechenden 
Nuten davon ziehen würden Y.“ 

Dabet glaubte man die Pforte vorzüglich noch durch brei 
Dinge fügfam machen zu Fönnen: die Bundesgenofjenfchaft 
mit England, die Berhältniffe zu Schweden und das 
Verhalten gegen Polen. Die Mittheilung bes vorläufig am 
13. Juni zu 2oo unterzeichneten und durch die definitive Con- 
vention vom 13. Auguft beftätigten Alltanzvertrags zwiſchen 
Preußen und England wurde von der Pforte allerdings mit 
um fo größerem Wohlgefallen (une satisfaction particuliere) 
aufgenommen, ba man ihr zugleich zu wiffen that, daß fich 
England in einem geheimen Artikel deſſelben verpflichtet habe, 
Preußen im Notbfalle mit feiner ganzen Seemacht und 
50,000 DR. Landtruppen zu unterftüßen 2). 

Weniger war die Pforte von der Haltung befriedigt, 
welche das Cabinet von Berlin gegen Schweden beobachtet 
hatte. Denn fie legte, nachdem es einmal zum Kriege zwi⸗ 
ſchen Schweden und Rußland gelommen war, auf biefe Di- 
verfion ganz befonderen Werth, was fie unter anderm auch 
dadurch zu erkennen gab, daß fie dem ſchwediſchen Gefanbten 


1) Hergberg, Schreiben an Diez vom 9. September, 4. unb 
11. October 1788 (finigl. Bibliothek). 

2) Beibe Berträge vom 13. Juni und 13. Auguft 1788 findet 
man bei Hertzberg, Recueil des deductions etc. T. II, p. 449 fg. 
Den geheimen Artikel theilte Herkberg Diez in einem Schreiben 
vom 11. September mit, und über ben Eindrud, welchen biefe Mit- 
theilung auf den Diwan gemacht babe, fpricht Diez in feiner Depeche 
vom 1. November 1788. 
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fir die Anzeige des fehr zweifelhaften Sieges in dem See: 
gefechte bei Hoogland (17. Juli) eine Foftbare Dofe im Werthe 
von 10,000 Piaftern und 6000 Piaſter für feine Kanzlei 
zuftellen ließ, und fich wahrfcheinlich auch erſt darauf zu einer 
Subftdienzahlung verftehen wollte). So ungünftig dann 
aber auch der weitere Verlauf der Kriegsereigniffe in Finn: 
land war, fo wollte e8 ihr boch nicht in den Sinn, daß ihr 
Preußen pur den mit Dänemark abgefchloffenen Waffen- 
ftilfftanp und die Vermittelung des Friedens zwiſchen Schwe: 
den und Rußland, wodurch es jenes vom gänzlichen Unters 
gange gerettet haben wollte, einen bejonderen Dienft erwieſen 
habe. Denn fie hielt die Fortfegung des Kriegs von dieſer 
Seite ihren Intereffen unter allen Umjtänden für angemeffener, 
zumal da die Schweven in Eonftantinopel, wahrjcheinlich um 
befto mehr Subftvien zu erlangen, nicht müde wurden, ihre 
Wehrkraft und Kriegstüchtigfeit über die Maßen zu rühmen?). 

Was endlich Polen betraf, fo glaubte man in Berlin 
die Vortheile, welche der Pforte daraus erwachlen, daß ver 
König das von der Raiferin- Katharina beabfichtigte Yünd- 
niß mit der Republik, welches offenbar gegen das osmanifche 
Reich gerichtet geweſen fein würde, burch einen förmlichen 
Proteſt vom 12. Dctober vereitelt habe, nicht hoch genug an: 
ſchlagen zu können. Denn die Pforte fei dadurch der Gefahr 
überhoben worden, auch noch von dieſer Seite in einen 
ſchweren Krieg verwidelt zu werben. Darauf follte Diez 
dem Diman gegenüber ganz befonderes Gewicht legen und 
ihm deutlich machen, daß die Pforte überhaupt nur unter 
ber Bedingung auf den Frieden eingehen bürfe, daß bie 
Dinge in Polen auf eine Weife georbnet würden, welche 
dieſer Republik ihre Freiheit und Unabhängigkeit und ihren 
ehemaligen Beſitzſtand nach der Türkei hin miederverfchaffe, 
zugleich aber auch ben le Preußens gehörig Rechnung 
trage ®). 


1) Diez, Depeſche vom 1. October 1788, 
2) Schreiben deſſelben an Hertzberg vom 15, November 1758. 


3) Diefer Punkt wurbe bereits in einer an Diez gerichteten De 
peiche vom 3. October 1788 ganz bejonbers betont. Es heißt ba wört⸗ 
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Ueberdies fei der König auch entjchloffen, biefer feiner 
Politik mit ven Waffen in der Hand ven erforberlichen Nach: 
druck zu geben. Bereits ftehen 40,000 M. gegen Rußland 
und Bolen hin in Preußen; mit 20,000 M. folle Dänemark 
m Schach gehalten werden, und 10,000 M. follen in Bran- 
denburg und Schlefien als Obſervationscorps gegen bie 
60,000 M. Front machen, welche ver Kaifer noch immer 
in Böhmen und Deftreich zu unterhalten gendthigt fei. Diefe 
drohende bewaffnete Neutralität werde aber der Pforte weit 
mehr zum Vortheil gereichen, als eine fürmliche Allianz. 
Dem der König behalte dabei zugleich freie Hand, in ihrem 
Intereffe die Friedensverhandlungen fortzufegen ?), 

Während man fo von Berlin aus auf eine Entſcheidung 
drang, war Diez in Eonftantinopel im Grunde noch um 
feinen Schritt weiter gefonmen. Die Pforte nahm zwar 
feine noch fehr allgemein und vorfichtig gehaltenen Er- 
ffnimgen mit fichtlicher Befrievigung auf und legte nament- 
lich auf die Diverfion, welche der König dem Kaifer durch feine 
Truppenaufftellung an der öftreichifchen Grenze mache, befon- 
beren Werth; fie erivartete aber doch, daß Preußen endlich noch 
entfchiedener auftrete. „Man fehmeichle fich‘, Tieß der Grof- 
wefir Diez noch im Detober zu wiffen thun, „daß Se. Ma- 
jeftät der König eine fo ſchöne Gelegenheit, Oeſtreich Schlefien 
und Böhmen Hinwegzunehmen, nicht unbenußt. vorlibergehen 
laffen werbe 2).“ 

Dabei war die kriegeriſche Stimmung, wie fich Diez 
ausdrückt, vom Sultan bis herab zum Laftträger fortwährend 


lich, die Pforte müffe den Frieden unter ber Bermittelung Preußens 
und Englands fehlteßen, „pas autrement que sous la condition, que 
les affaires soyent arrang6es en Pologne d’une maniere, qui rende 
à cette Republique sa liberte, son independance et son ancien 
etat du cöt& de la Turquie, et d’une maniere conforme à mes 
interets.‘ Die hierher gehörigen Aetenſtücke über bie betreffenden Ber- 
banblungen mit Polen gibt Hertzberg Recueil des deductions etc. 
T.O, p. #16 fg. 

1) Dies wurde noch ausbrüdlich in einer Depefche an Die vom 
20, October 1788 berborgehoben. 

2) Diez, Depefche vom 22. October 1788. 
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biefelbe. ‚Mit einem Wort”, fchrieb er zu Anfang Novem- 
ber nach Berlin, „ich bin feit überzeugt, daß, wenn bie 
Türken fih nur noch ferner fchlagen wollen, viefer Krieg 
ruhmvoll fir fie enden wird“ (ne finira que glorieusement 
pour eux)Y). Gleichwol läßt fich nicht Ieugnen, daß Diez 
auch jest noch den beiten Willen hatte und Alles that, was. 
in feinen Kräften ftand, den Berliner Ideen beim Diwan 
Eingang und Geltung zu verfchaffen. Er fing felbft au, 
etwas auf die Nachgiebigfeit der Pforte zu rechnen, als fich 
zu Ende des Jahres eine momentane Stodung in ber Ver— 
probiantirung ihres Heeres und der Flüffigkeit ihres Schatzes 
fühlbar machte. 

Die 15 Millionen Piafter, welche der Großweftr zur 
Beftreitung der Koften eines Winterfeldzugs verlangt Hatte, 
waren nicht aufzutreiben. Man dachte ſchon daran, fich durch 
eine Anleihe von 7—8 Millionen im Auslande, in Holland 
oder Italien, zu helfen, wozu fpäter auch der König ber 
Pforte feine Dienfte anbieten ließ?). Dagegen ließ ver 
Großweſir Diez zu wiſſen thun, die Pforte werde, obgleich 
augenblidlih vom Frieden noch gar feine Rede fein könne, 
eventuell die Vermittelung des Königs mit Dank annehmen, 
zumal wenn die Raiferhöfe zuerft ihre Vorfchläge durch ihn 
an fie gelangen laſſen wollten. Darauf hin brachte e8 Diez 
endlich zu einer fürmlichen Conferenz mit dem Reis Efendi, 
in welcher er ihm bie Anträge feines Hofes nach ben In— 
ſtructionen vom 10. October zwar offen, aber doch mit großer 
Borficht vorlegte. Sie fand am 29. November ftatt. 

Indem da Diez dem Reis Efendi nicht ohne Empfind- 
Lichfeit zu erfennen gab, daß der König nach dem, was er 
bereits für die Pforte gethan habe, wol Urfache hätte, fich 
über fie zu beflagen, legte er ganz bejonderes Gewicht auf 
das Verhalten veffelben gegen Polen. Die Pforte folfe nun 


1) Diez, Depefhe vom 1. November 1788. 

2) Depeſchen deſſelben vom 8. November 1738 und 8. Januar 
1789. Namentlich Tieß der König der Pforte zu wiffen thun, daß er 
ihr bei ber Republit Genua, melde ihm Gelb angeboten hatte, bas 
Wort reden wolle. Kabinetsfchreiben an Herkberg vom 7. März 
1789. ; 


Diez und dem Reis Efendi am 29. Nov. 701 


auch nur ihrerfeits einen Schritt thun, um bie Dinge zu dem 
oben angegebenen erwünfchten Ziele zu führen. Der Grof- 
wefir oder der Reis Efendi müfje felbit an den Reichstag 
fchreiben, daß die Pforte Polen als eine feindliche Macht be- 
trachten und behandeln werde, fobald es mit Rußland eine 
Allianz ſchließen wolle, und um fie dabei auf den rechten 
Weg zu leiten, überreichte Diez jelbft dem Reis Efenti ven 
Entwurf eines ſolchen Schreibens, in welchem die betreffenden 
Punkte ſcharf hervorgehoben waren !). 

Darauf legte der Reis Efendi. Diez aber fogleich vie 
kitzliche Frage vor, ob man willens fei, Polen auch nad 
feinen andern Nachbarftaaten hin feinen alten Beſitzſtand 
(son ancien état) zu belafjen, und welche Intereffen ver 
König dabei für fich. zu wahren habe? Denn allerdings war 
von den Gegnern Preußens auch in Eonftantinopel fchon das 
Gerücht verbreitet worden, der König habe die Abficht, fich 
ganz Polens zu bemächtigen. Diez wußte indejjen, ohne ein 
Wort vor Danzig und Thorn fallen zu laſſen, den Reis 
Efendi durch die allgemeine Bemerkung zu beruhigen, daß 
Preußens Intereffe an den polnischen Angelegenheiten vor— 
zügfich durch die Beſorgniß bedingt fei, feine Feinde möchten 
in Berfuhung kommen, an ihm für feine Oppofition gegen 
die Allianz zwijchen HRußland und der Republit Rache zu 
nehmen. 

Gegen das von Diez geſtellte Verlangen, daß man ihm 
erlauben möge, ſich mit von Götze nach dem Lager des 
Großweſirs zu begeben, wandte der Reis Efendi ſogleich ein, 
die Hauptſchwierigkeit dabei beſtehe nur darin, daß die Truppen 
unruhig werden würden. Denn ſobald es ruchbar werde, 
daß ein fremder Miniſter im Lager angekommen ſei, würden 
ſie glauben, es handle ſich um Friedensanträge und darauf 
hin ohne- weiteres auseinanderlaufen. Das ſei vielmehr, 
meinte Diez dagegen, ein Beweis für bie fchlechte Manns» 
zucht im Heere und die Ohnmacht feiner Führer, 


1) Diefes ‚„Formulaire remis à la Porte pour la lettre à la 


Republique de Pologne ‘* befindet fich bei ber Depeſche von bom 
8. Ianuar 1789. 


7102 vH. Bud, 2. Cap. Die Pforte hält 


Uebrigens unterließ Diez nicht, die Vorzüge, welche Die 
Bermittelung Preußens der Pforte vor jeder andern Macht 
gewähren werde, nochmals mit etwas ſtark aufgetragenen 
Tarben hervorzuheben. Wie fönne denn die Pforte, nreinte 
er, gegen die Freundichaft eines großen Königs gleichgültig 
fein, welcher die ſchönſte und tapferfte, durch ihre Kriege 
und Siege fo berühmt gewordene, 250,000 M. jtarfe 
Armee befehlige, eines Souverains, welcher unermeßliche 
Schätze befige und Europa Gejege vorjchreibe (qui a des 
tr&sors immenses et qui donne loix à l’Europe)? Wolle 
denn die Pforte ſich etwa feine Feindſchaft zuziehen, welche 
nur das Zeichen zu einer allgemeinen Verſchwörung ſämmt— 
licher Mächte Europas gegen das osmaniſche Reich jein 
werde? Sie habe alfo die freie Wahl zwifchen der Freund» 
fchaft oder der Feindſehaft des Königs; noch nie ſei ihr ein 
fo großes Gut mit mehr Freimuth und unter fo günftigen 
Bedingungen (& si bon marche) angeboten worden. Sie 
ſolle fih alfo nur zu einer fehriftlichen Erklärung verftehen, 
ob fie die Vermittelung Preußens anmehmen molle ober 
nicht ? 

Auf beftimmte Zufagen ließ fich aber der Reis Efendi 
gar nicht weiter ein, fondern verwies Diez blos an bie Ent- 
fcheivung des Diwans und des Großweſirs, welchen er die 
Sache vortragen werde ?). 

Obgleich nun die Stimmung des Diwans, und ſelbſt 
des Sultans, gegen Preußen ſo günſtig war, daß Diez ſchon 
faſt gewonnenes Spiel zu haben glaubte, ſo war doch eine 
beſtimmte Antwort auf ſeine im November geſtellten Anträge 
durchaus nicht zu erlangen?), Diez ließ den Reis Efenbi 


1) Einen ausführlichen Bericht über biefe Konferenz gibt Diez 
in ber „Substance du discours tenu au Reis Efendi dans la Con- 
ference du 29. Novembre‘, welche ſich bei feiner Depeiche nom 1. Der 
cember befindet, und dann noch in ber Depejche vom 8. Decemb. 1788. 

2) Ueber die damalige Stimmung zu Eonftantinopel gegen Preußen 
bemerkt Diez no in einer Depefhe vom 22. Januar 1789: „Jamais 
Puissance a été si respeotee, si aimee et si recherche&e: ici, que 
lest à present la Prusse.“ Und dann ferner in einer Depeſche vom 
15. Februar: „Nous avons une preponderance deeidee et unique. Les 
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faft täglih darum angeben, brach eine Zeit lang alle Mit- 
tbheilungen an die Pforte ab, fuchte namentlich auch den Ka— 
pudan Pafcha für fich zu gewimmen, und brohete am Ende 
felbft damit, daß er feine Päffe verlangen werde. Alles 
vergebens! Dian hielt ihn, unter beftändigen Freunbichafts- 
verficherungen, nur immer mit der Ausrede hin, daß man 
den abwejenden Großmwefir nicht umgehen könne, der von 
ihm zu erwartende Beſcheid aber noch nicht eingetroffen ſei. 
Zu Anfang des Jahres 1789 brachte nun vollends eine 
langwierige, zum Theil wol nur verftellte Kranfheit des Reis 
Efendi alle Gejchäfte ins Stoden. Genug, es zeigte fich 
deutlich, daß die Pforte eine beftimmte Antwort gänzlich zu 
umgehen oder wenigſtens fo lange wie möglich zu werfchieben 
mwänfchte, um nur Zeit zu gewinnen, und bann, je nach 
Umftänden, für weitere Entjchlüffe völlig freie Hand zu 
behalten. 

Auch Herr von Götze fam dadurch in eine wahrhaft 
verzweifelte Lage. Da er wohl merkte, daß die Pforte von 
feiner Abreife nach. dem Lager des Großweſirs gar nichts 
wiffen wolle, und auch auf die militärifchen Operationen ber» 
felben überhaupt fein Einfluß zu gewinnen fein werbe, jo 
fam er immer nur wieder auf die gänzliche Nuklofigfeit feiner 
Sendung und die Nothwenbigfeit feiner Abberufung zurüd, 
welche ihm aber nicht gewährt wurde), Man drang im 
Gegentheil in Berlin mit fteigender Ungeduld nur immer 


autres missions sont sans influence et ne font qu'observer ‚mes, 
d&marches sans qu'elles puissent en decouvrir l’objet.* Darin 
täuſchte fich indeffen Diez. Denn man wußte, wie wir gefehen haben, 
namentlih in St. Petersburg fehr wohl, was Preußen in Conftan- 
tinopel mollte. 

1) Bon Götze, Depeihen vom 1. Januar und 22. Februar 1789. 
Auch Diez flimmte mit ihm barin überein, baf ber Verſuch, auf bie 
Kriegführung der Türken einen mwejentlihen Einfluß gewinnen zu wollen, 
gauz obme Erfolg bleiben werde. „Je-suis même très persuade‘, 
bemerkt er dariiber in einem Schreiben an Hertberg vom 15. No- 
vember 1788, „que tant que les Turcs ne seront pas Chretiens et 
que les. Chretiens ne seront pas Turcs, les uns. ne feront jamais 
de bonnes affaires de cet espece ensemble avec les autres, vu 
qu’ils ne s’entendront pas,“ 


1789 


704 VOL Bud, 2. Cap. Hertzberg's Ungeduld. 


wieder. auf eine definitive Entfcheivung, und war nur zu ge- 
neigt, die Schuld davon, daß fie noch nicht erfolgt jei, ven 
beiden Unterhänblern zur Laft zu legen. 

Bor allen brannte Hergberg von Verlangen, fi end- 
lich an dem erjehnten Ziele zu fehen. Schon im November 
ſchrieb er abermals an Diez, er folle fih doch nicht ferner 
gegen die guten Rathſchläge auflehnen (cabrer), welche man 
ihm ertheilt habe, und die Sachen nicht in dem Momente 
verderben, wo fie günftiger ftehen, als je zuvor. Das 
Uebergewicht, welches er Preußen bereits durch die Revolution 
in Holland im Süden errungen habe, hoffe er ihm demnächſt 
‚auch im Norden und nach dem Oriente hin zu verfchaffen. 
Man müßte geradezu untröftlich fein, wenn man aus ber 
gegenwärtigen Lage nicht einigen Vortheil für die Vergröße- 
rung der preußifchen Monarchie ziehen wolle ?). 

Borzüglih der Fall von Choczim (19. September) und 
Oczakow (17. December), meinte man, müſſe ven Muth ver 
Pforte jo gebrochen haben, daß fie fich zu Allem verftehen 
werde; Diez müfje aber gerade jekt eine um fo größere 
Thätigfeit entwideln, da jowol der Kaifer wie die Kaiferin, 
beftinnmten Gerüchten zufolge, zu Conftantinopel im geheimen 
wegen bes Friedens unterhanteln. Die Lettere, wollte man 
wiſſen, habe erft noch vor kurzem 250,000 Rubel nah Eon- 
Ttantinopel geſchickt, um burch Beſtechung deſto ficherer in 
ihrem Sinne zum Ziele zu gelangen. Sie fei im Stande, 
felbft die Krim aufzugeben, wenn fie fich dadurch nur freie 
Hand verjchaffen könne, um an Preußen für fein Verhalten 
in Bolen Rache zu nehmen. Jeden Augenblid könne daher 
ein Krieg zwifchen Rußland und Preußen ausbrechen, und 
in diefem alle werde man fich beeilen, Diez zum Abjchluß 
einer Offenfivallianz mit ber Pforte die nöthigen Vollmach— 
ten zu ertheilen. Zuvor müffe man aber von ihr auf bie 
Bermittelungsporichläge eine beftimmte Erklärung, ein Fatego- 
riſches fchriftliches Ja oder Nein erhalten 2). 


1) Hergberg, Schreiben an Diez vom 15. November 1788 
 (lönigl. Bibliothek). 
2) Schreiben beffelben an Diez vum 6., 23. und 30. Dec. 1788. 
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Neben den angeblichen geheimen Intriguen ber Kaiferhöfe, 
welche Diez felbft für völlig grundlos erflärte, flößten dem 
Cabinet von Berlin jet vorzüglich auch die ziemlich offenen 
Bemühungen Frankreichs, das Vermittelungsgefhäft in 
feine Hände zu befommen, noch Tebhafte Beforgniffe ein. 
Gleichwol hatte Diez felbft wiederholt darauf hingewiefen, 
daß der Einfluß Frankreichs in Conftantinopel faft auf nichts 
berabgefunfen fei, und auch in Berlin war man der Anficht, 
daß es durch feine Barteifämpfe im Innern und die gänzliche 
Zerrüttung feiner Finanzen viel zu fehr gefchwächt fei, als 
baß es bei ber Entjcheivung über die orientalifchen ‘Dinge 
noch ein irgend erhebliches Gewicht in die Wagſchale wer- 
fen könne. 

Allerdings war es jedoch Fein Geheimniß, daß nament- 
lich Graf Segur zu St. Petersburg, ven freilich noch fehr 
porfichtig gehaltenen Inftructionen -des Minifters Mont- 
morin zufolge, alles in Bewegung feßte, um eine Quadrupel⸗ 
allianz zwiſchen Franfreih, Rußland, dem Kaifer und Spa- 
nien zu Stande zu bringen, welche vorzüglich gegen bie 
Bundesgemeinfchaft Preußens und Englands und ihren über- 
iwiegenden Einfluß im Diwan gerichtet fein follte. Auch war 
der Plan von den Miniftern der Kaiferin und von biefer 
felbft jehr wohlgefällig aufgenommen worden. Allein bei ber 
Ausführung ftieß man fogleich auf die erheblichiten Schwierig- 
feiten. Nicht genug, daß Baron von Keller, ber preußifche 
Geſandte, und der engliſche Gejchäftsträger, Herr Fraſer, 
durch den Verrath eines treulojen Commis in ben Bureaux 
des Vicefanzlers, Grafen von Oftermann, fogleih voll- 
ftändig von der Sache unterrichtet worden waren und folglich 
alles dagegen einfegen konnten, war man auch in DVerfailles 
gar nicht gefonnen, den Plan wirklich ernjtlih ins Werk 
zu fegen. 

Graf Segur erhielt, nachdem er dem Cabinet von St. 
Petersburg die erjten allgemeinen Eröffnungen gemacht Hatte, 
von dem Minifter Montmorin zu feinem großen Leidweſen 
bie Weifung, daß er, da er zu jchnell vorwärts gegangen 
und fich bereit8 zu tief auf die Sache eingelaffen habe, 
die Verhandlungen darüber lieber möglihft in die Länge 

Zinkeiſen, Geil. d. osman, Reiche. VI. 45 
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ziehen und blos fo zum Schein (pour la forme) fort— 
jegen ſolle )y. Damit war aber der ganze Plan fehon fo 
gut wie aufgegeben, zumal da auch bei vem Gabinet von 
Madrid nichts zu erlangen war, obgleich die Kaiferin felbft 
auf den Beitritt Spaniens ganz "befondern Werth gelegt zu 
haben foheint. 

1788 Denn ſie betraute zu Ende des Jahres 1788 den Prinzen 
von Naffau, unter dem Vorwande, König Karl IV. zu 
feiner Thronbefteigung Glück zu mwünfchen, mit einer befon- 
dern Miffion nach Madrid, deren geheimer Zwed fein anderer 
war, als den König und feinen dirigirenden Minifter, Grafen 
Florida Blanca, für die Duadrupelallianz zu gewinnen. 
„Sch jehe wohl”, äußerte fie ſelbſt bei dieſer Gelegenheit 
gegen den Prinzen, „daß diefe große Frage, von welcher 
vielleicht das Schidfal des Haufes Bourbon in Europa ab- 

. hängt, in Mabriv entichieven werben wird?) Dem war 
aber nicht fo. Man hatte am Hofe Karl's IV. weder Muth 
noch pofitifche Einficht genug, um ftch einer fo bedeutenden 
Rolle gewachfen zu fühlen. Der Prinz von Naſſau Fehrte 
unverrichteter Sache nach St. Petersburg zurück, und aud 
dem Cabinet von DVerfailles war die Weigerung Spaniens, 
bei feinen innern Nöthen, ein willfommener Grumd mehr, 
die Quadrupelallianz vorerft noch abzulehnen. 

Wenigſtens ftellte der Minifter Montmorin, welcher 
fih vorher fchon gegen das Verlangen der Kaiferin ausge: 
ſprochen hatte, daß Frankreich die Integrität Polens gegen 
Preufen garantiren folle, jett in ver Depefche, wodurch er 
die Theilnahme feines Hofes an biefem Bündniß für unzu- 
läfſig erflärte, die Weigerung bes Cabinets von Madrid 
an die Spike feiner Bemweisführung. Im übrigen hob er 
befonders heraus, daß eime folche Allianz mit Rußland Frank 
reich nothwendig mit der Pforte entzweien müſſe, wenn fie 
nicht ganz geheim gehalten werde; und wenn dies möglich 
wäre, fo würde fie ihren Hauptzwed, dem englifch-preufifchen 
Bündniß die Wage zu halten, ohnehin vwerfehlen. 


1) Sögur, Mömoires, T. III, p. 249 fg. und 261 fg. 
2) Daſelbſt S. 380 fg. 
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Das Wefentliche fei daher, daß man jebt fo ſchnell wie 
möglich den Frieden zu vermitteln fuche, welcher die Dua- 
drupelalliang an fich überflüffig machen werde. In der gegen- 
wärtigen Krifis, wo ber König im Begriff ftehe, vie General- 
ftaaten einzuberufen, um das Misverhältnig zwijchen ven 
Ausgaben und Einnahmen im Staatshaushalte zu heben, 
fönne er fich ohnedies nicht entfchließen, neue Verpflich- 
tungen einzugehen, bevor er nicht die Gewißheit habe, feinen 
alten gerecht werden zu können. Die Ausficht auf einen 
nahen Krieg würde die fo fchon in gewaltiger Gährung be- 
griffenen Geiſter nur noch mehr aufregen. Die Kaiſerin jelbft 
werde dieſen Gründen, welche einen Auffchub rathſam machen, 
gewiß Gerechtigfeit widerfahren laſſen. Gleichwol habe er 
nichts Dagegen, wenn die Grundlagen einer beabfichtigten 
Allianz vorläufig feftgefegt würden. Ihre förmliche Beſtä— 
tigung könne dann erfolgen, wenn bie Uebelftände, welche 
ihr jetzt noch emtgegenftehen, gehoben fein würden; und 
dies werde eben erft dann der Fall fein, wenn ber Friede 
zwifchen ven Kaiferhöfen und der Pforte wieberhergeftellt, 
und burch die Reſultate der Verhandlungen der Generalftaaten 
die vollftändige Befeitigung der Schwierigkeiten erzielt fein 
würbe, mit denen Frankreich jet im Innern zu kämpfen 
habe ?). 

So tief griff hier num ſchon die revolutionäre Bewegung 
Frankreichs auch in dieſe orientalifchen Verhältniffe ein! 
Ségur erfannte wohl, daß dabei Frankreichs politifcher Ein- 
flug, wie im Norden, zu Stodholm und St. Petersburg, fo 
namentlich auch in Conftantinopel auf dem Spiele ftehe, und 
nahm feinen Anftand, fich in dieſem Sinne offen gegen das 
Syſtem feines Hofes auszufprechen. Allein das half ihm 
num nichts mehr. Er mufte am Ende feine Thätigkeit auf 
die fruchtlofen Bemühungen befchränfen, Rußland die Ver— 
mittelung des Friedens anzubieten, wodurch er wenigfteng, 
wie er es nannte, die Intriguen Englands und Preußens in 


1) Stgur, a.a.D., &.358 und 403 fg., wo die betreffende Depeſche 
Montmorin’s an Ségur vom 19. März 1789 wörtlich mitgetheilt 


wird, 
45* 
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Conſtantinopel zu vereiteln hoffte, gegen welche, wie Diez 
meint, gleichzeitig auch Choifeul-Gouffier, im Verein mit 
dem fpantfchen Gefandten, feine geheimen Machinatisnen und 
fein Geld nutzlos verfchwenbete 2). 

So ehr ſich dann aber auch Segur bei ver Raiferin 
perjönlich dadurch noch in Gunft zu fegen wußte, daß er ihr 
die Depefchen mittheilte, in welchen Choifeul-Gouffier bie 
ihr fo feindfelige Haltung des preußifchen und englifchen Ge— 
fandten zu Eonftantinopel mit ven ftärfften Ausprüden im 
gehäffigften Lichte zeigte, jo wollte es ihm doch nicht mehr 
gelingen, das Mistrauen zu befeitigen, welches diefelbe num 
einmal gegen das Gabinet von DVerfailles gefaßt hatte Man 
fieß von beiden Seiten die weitern Verhandlungen über vie 
Quabrupelallianz fallen, und Segur’s Stellung wurde in 
St. Petersburg um fo unbehaglicher, da Potemkin fich im 
geheimen ſchon mehr England zuneigte und feife feindfelige 
Gefinnung gegen Franfreih unter anderm auch dadurch zu 
erfennen gab, daß er den franzöfifchen Kauffahrern den Zu- 
tritt zu ben ruffifchen Häfen im Schwarzen Meere unterfagte. 

Der Broteft, welchen Segut, auf Grund des beftehen- , 
den Hanbelsvertrags, fofort dagegen erhob, blieb zunächit 
ohne Folgen; und da er auch auf die Frage der Kaiferin, 
ob fie auf Frankreichs Beiftand rechnen könne, wenn ber 
König von Preußen ihr den Krieg erklären follte, wie er 


1) Ueber die Umtriebe des preufifchen und des englifchen Ge, 
fandten zu Eonftantinopel wollte Scgur, außer durch bie Mittheilungen 
Ehoifeul-Gouffier’s, damals vorziiglich durch eine Denkfchrift genau 
unterrichtet fein, melde ein junger gewandter Ragufaner, Altefi 
mit Namen, ber ber ruſſiſchen Geſandtſchaft daſelbſt attachirt geweſen 
war, für die Kaiferin ausgearbeitet hatte. Mömoires, T. III, p. 368 fg- 
Ueber die nußlofen Bemühungen bes franzöftihen und bes ſpaniſchen 
Gefandten beim Diwan bemerkt Diez noch im einer Depefche vom 
8. Februar 1789: „L’on se joue d’eux, prennant l’argent qu’ils pro- 
diguent“; und dann unter bem 15. Februar: „L’Ambassadeur de France 
au desespoir ne s'occupe que de mendes sourdes pour frustrer nos 
negociations et fomenter la division dans le ministere et dans la 
nation, dans la vue de faire crier à la paix.“ Zu biefem Zmede 
jollte er erft no vor kurzem zwei Millionen Piafter aus Frankreich 
erhalten haben. 
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Schweden und Polen verfprochen habe, bei der immer ver- 
zweifelter werdenden inneren Lage Frankreichs keinen befrie- 
bigenden Beſcheid geben Fonnte, jo hielt er es für das Ge- 
rathenfte, ein Terrain zu verlaffen, auf welchem für ihn 
feine erfpriefliche Wirkfamfeit mehr war. Im September 
1789 erhielt er den erbetenen Urlaub, und eilte über War 
hau und Wien, wo ihm der ſchon dem Tode nahe Kaifer 
Joſeph noch perfönlich fein Bedauern über das Mislingen 
ber Duadrupelallianz und feine trüben Ahnungen über Franf- 
reichs Zufunft zu erkennen gab, nach Frankreich zurüd, um 
an Ort und Stelle von ben großen Creigniffen Zeuge zu 
fein, welche bald bie ganze Welt in Aufregung verfegten und 
bie Geſchicke Europas in nächfter Zukunft auf fo verhängniß- 
volle Weife bevingten "). 

Während aber Franfreih in St. Petersburg und zu 


Eonftantinopel fo das Feld räumen mußte, wollte e8 auch 


Diez durchaus nicht gelingen, die Dinge, den erhaltenen 
Inftructionen feines Hofes gemäß, im Intereffe Preußens 
zu einem erfprieflichen Aefultate zu bringen. Erft nachdem 
er in zwei ziemlich geharnifchten Noten, vom 19. und 23. Ja⸗ 
nuar, ber Pforte die Nachtheile, die Gefahren ihres fort» 
dauernden hartnädigen Schweigens fehr ernftlich zu Gemüthe 
geführt, und namentlich darauf hingewieſen hatte, daß ber 
König fih dadurch bewogen fühlen fünne, ihr die guten 
Dienfte, welche er ihr bisher erzeigt habe, fernerhin nicht 
mehr zu leiften 2), wurde ihm für ven 9. Februar einge Eoıt- 
ferenz anberaumt, in welcher eine Verftändigung über bie 
fraglihen Punkte ftattfinden follte Man jchien ihr eine 
ganz befondere Wichtigkeit beizulegen. Denn außer dem Reis 
Efendi und dem Beglikdſchi, als Protofollführer, nahmen auch 
ber Kapudan Paſcha, als Bevollmächtigter des Sultans, 
ber Kadiasker von Anatolien, als Bertreter der Ulema, und 


1) Segur, Memoires, T. III, p. 403 fg., 410 fg., 418, 450 unb 
472 fg, wo namentlich bie intereffante Unterrebung gegeben wird, 
welche er mit bem Kaifer kurz nach ben Ereigniffen zu Berfailles vom 
5. und 6. October 1789 hatte. 

2) Beide Noten befinden ſich bei ben Depefchen von Diez vom 
22. Januar und 1, Februar 1789. 


1789 


710 VII. Buch. 2. Cap. Gonferenz zwiſchen 


die beiden Dragomans der Pforte und der Admiralität daran 
theil. Diez war blos von ſeinem Dolmetſcher Pangali 
begleitet. 

Es handelte ſich dabei eigentlich nur um die Erledigung 
der zwei Fragen, ob Diez mit ſeinem militäriſchen Collegen 
die Reiſe nach dem Lager des Großweſirs zu geſtatten ſei? 
— und ob ſich die Pforte zu der verlangten ſchriftlichen Er— 
klärung über die Annahme der ausſchließlichen Vermittelung 
des Friedens von Seiten Preußens verſtehen wolle? — 

Die erſtere Frage verneinte der Reis Efendi, welcher 
mit vielem Geſchick das Wort führte, unter erneuerten Ver— 
ſicherungen der hohen Achtung und der Erkenutlichkeit, welche 
die Pforte für den König hege, im Auftrage des Sultans, 
des Großwefird und des gefammten Diwans mit benjelben 
Gründen, welche er gleich anfangs felbft dagegen geltend ge 
macht hatte. Alle Einwendungen, welche Diez noch machte 
und bie im wefentlichen darauf Hinausliefen, daß die Pforte 
felbft davon den größten Nachtheil haben werde, weil dadurch 
dem Könige die Mittel benommen werben, ihr fo nützlich zu 
fein, wie er e8 wünfche, blieben ohne Erfolg und führten 
fchließlich nur zu der Zufage, daß man die Sache nochmals 
ver definitiven Entſcheidung des Sultans anheimgeben werbe. 

Noch peinlicher, und man muß eingeftehen im Intereſſe 
der Pforte noch gefchicter, zeigte fich der Reis Efendi bei 
ven Berhandlungen über die zweite Frage. Er erklärte 
fofort, das Verlangen, daß die Pforte verfprechen jolle, den 
Frieden nicht ohne Preußens Theilnahme abzufchließen, fe 
überhaupt zu allgemein gehalten; es müſſe beftimmter aus- 
gebrüdt und auf gewiffe Principien zurüdgeführt werben (il 
faut la particulariser afın de la reduire & ses principes). 
Auch ‚verftehe es fich von felbjt, daß dieſes Verfprechen nur 
ein gegenfeitiges fein könne, und man folglich wiſſen müfle, 
was Preußen dagegen einzuſetzen gedenke. Und als dann 
Diez, dadurch ziemlich in bie Enge getrieben, fragte, was 
man damit meine, erklärte ihm ber Reis Efendi rund herans, 
daß man, um zu wiffen, woran man fich zu halten habe, 
eben weiter nichts erwarte, als den Abſchluß einer förmlichen 
Allianz (une alliance formelle) zwifchen beiden Höfen. 
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Diez glaubte darauf die Sache am leichteften dadurch 
umgehen zu Fönnen, daß er die vorläufige Unterzeichnung eines 
Vertrags in Vorſchlag brachte, welcher nur die zwei folgenden 
fehr dehnbaren Bejtimmungen enthalten follte: 1) Die Pforte 
verjpricht ihren Frieden nicht ohne die Theilnahme Preußens 
abzujchließen und bei jever Gelegenheit zum Wohle und zum 
Vortheil dejjelben mitzuwirfen (de cooperer en toute occa- 
sion au bien-etre et à l’avantage de la Prusse), wogegen 
2) Preußen dafjelbe für die Pforte zu thun und je nad 
Umftänden ihre Intereffen wahrzunehmen bereit fein werde 
(de faire selon les circonstances ce que les interäts de la 
Porte exigent). 

Mit ſolchen Allgemeinheiten wollte fich jedoch der fchlaue 
Neis Efendi nicht abfinden laſſen. Er fiel Diez fogleich 
damit ins Wort, daß er die Interejjen, welche vie Pforte 
dabei wahrzunehmen habe, jehr beftimmt zu bezeichnen fuchte. 
Sie müffe, meirte er, unter allen Umftänden folgende For- 
derungen fefthalten: 1) Zurüdgabe ver Krim, ohne welche 
ver Friebe in feinem Falle ftattfinden könne; 2) Erftattung der 
Kriegskoften von Seiten des Kaifers, welcher den Krieg ohne 
Grund begonnen habe; 3) Zurüdgabe von Choczim, Jaſſh 
und den übrigen von den Deftreichern und Ruſſen gemachten 
Eroberungen, wogegen e8 der Pforte überlaffen bleiben müßte, 
bie von ihr in Befig genommenen Gebietstheile zu behalten; 
4) Ausſchließung der Ruſſen und Deftreicher von der Schiff- 
fahrt im Schwarzen Meere; 5) Aufnahme Schwevens in den 
abzufchließenden Frieden; und 6) Berpflichtung Englands, 
daß es die ruffiiche Flotte in feinem Falle in das Mittel- 
meer einlaufen Taffe. 

Auf die fünf erften Punkte, entgegnete Diez darauf, 
werde der König wol einzugehen nicht abgeneigt fein. Weber 
den legten aber könne er nichts beftimmen, da dies Die Sache 
eines andern Hofes fei. Indeſſen werde bie ſchwediſche See— 
macht, da fie nichts mehr von Dänemark zu fürchten habe, 
ihon Hinreichen, die ruſſiſche Flotte vom Meittelmeere abzu- 
halten, wenn ſich die Pforte nur dazu verftehen wolle, fie 
gehörig mit Subfidien zu unterftüßen, wie auch bereits ber 
König von Preußen gethan habe. Darauf wollte der Reis 
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Efendi aber auch noch näher willen, worin bie Intereffen 
des Hofes von Berlin beftehen und welches feine eigentlichen 
Adfichten fein? 

Die lange, ſehr gelehrte Auseinanderſetzung, in welche 
fich darauf Diez über die Nothwendigkeit der Erhaltung des 
europäiſchen Gleichgewichts verlor, um welche ſich Preußen 
auf die uneigennützigſte Weiſe ſchon ſo ſehr verdient gemacht 
habe, wollte indeſſen dem verſchlagenen Reis Efendi gleichfalls 
nur ſehr wenig munden. Das ſei Alles, erwiderte er, ſehr 
ſchön und gut, Diez habe aber doch vorhin von gewiſſen 
„Vortheilen“ geſprochen, welche Preußen davon haben müſſe. 
Man möchte wohl wiſſen, was er damit gemeint habe? 

Das hieß dem armen Diplomaten allerdings das Meſſer 
an die Kehle ſetzen. Doch zog ſich Diez noch ziemlich ge— 
ſchickt dadurch aus der Sache, daß er meinte, es verſtehe ſich 
von ſelbſt, daß, wenn die Erhaltung und wo möglich die 
Vergrößerung der osmaniſchen Macht der Pforte zum Vor- 
theil gereiche, auch der Vortheil des preußifchen Staats darin 
zu fuchen fei, daß er feinen gegenwärtigen Beſitzſtand erhalte, 
und womdglich feine Macht noch vergrößere (qu’il devienne, 
s'il est possible, plus puissant encore). Denn beide Staaten, 
welche gegen unruhige und ehrgeizige Nachbarn gleiches In— 
terefje haben, können nicht ftarf genug fein, um fie in ben 
ihnen gebührenden Grenzen zurüdzuhalten. ' 

Eben deshalb, fiel der Reis Efendi da fogleich ein, 
werbe es jehr zwedmäßig fein, daß fich beide Reiche fofert 
durch eine Dffenfiv- und Defenfivallianz noch enger an— 
- einander fchließen, zu welcher dann auch England, Holland 
und Schweden hinzugezogen werben könnten. Der Großwefir 
habe ihn ausprüdlich beauftragt, Diez zu fragen, ob er zum 
Abſchluß einer folhen Allianz ermächtigt fei, welche noth- 
wenbig einen offenen Krieg Preußens gegen Rußland umd 
Deitreich zur Folge haben werde? — Das brachte Diez faft 
außer Faſſung. Dazu, wandte er fogleich ein, fei er nicht 
ermächtigt. Auch liege zu einem folchen Kriege jett fein aus- 
reichender Grund vor. Wenn num aber Deftreih und Auf: 
land fich ver Revolution widerfegen follten, welche der König 
in Polen bewirkt habe, was werde er dann thun? fragte ber 
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Reis Efendi fogleich weiter. Nun bann, verficherte Diez, 
werde er ihnen ohne weiteres ben Krieg erklären. 

Nachdem Hierauf der Reis Efendi noch beftimmte Zus 
fagen barüber verlangt hatte, ob auch England und Holland 
an einem folchen Kriege theilnehmen werden, welche indeſſen 
Diez wohlweislich ablehnte, fügte er endlich die fpikfinbige 
Frage hinzu, was Preußen wol zu thun gedenke, wenn Ruß» 
fand und Oeſtreich einen vortheilhaften Frieden anbieten, aber 
die Vermittelung des Königs ablehnen würden? — Dann, 
fiel Diez fogleih ein, werben wir fie zwingen, unfere Ver- 
mittelung anzunehmen. Und babei zeigte er bie bewaffnete 
Macht Preußens nochmals in fo vortheilhaftem Lichte, daß 
eine Waffengemeinfchaft mit der Pforte gewiß nur die glän- 
zenbften Erfolge haben werde. Das ftehe — damit ſchloß 
der Reis Efendi die fechsftündigen Verhandlungen — in 
Gottes Hand! Man werde Alles, was Diez vorgebradht 
babe, dem Grofherrn und dem Diwan zur Entſcheidung vor- 
legen, und ihm ihre Entſchließungen darauf HDemargen mit- 
teilen ”). 

Es verfteht fich von felbit,‘ daß man ſich mit ber zu- 
gefagten Mittheilung der Nefultate der Berathung des Di- 
wans feineswegs übereilte. Sie erfolgte erft in einer fernern 
Eonferenz, welche am 16. Februar wieder in Gegenwart ber- 
felben Perſonen ftattfand, welche an ver legten theilge- 
nommen hatten. Zum großen Erjtaunen von Diez ftellte 
bier der Reis Efendi fogleich als Hauptrefultat ver Verhand⸗ 
[ungen bes Diwans das Verlangen an die Spike, baß ber 
König von Preußen Deftreih und Rußland fofort den Krieg 
erkläre, was natürlich auch die Forderung des Abfchluffes 
einer Offenfivo- und Defenfivallianz mit einfchloß. Wolle er 
er fich dazu verftehen, dann werde fich alfes Uebrige leicht 
zu beiberfeitiger Zufriedenheit ordnen laſſen. 

Die ausführlichen zum Theil fehr gereizten inwen- 
dungen, welche Diez fogleich dagegen erhob, in der Haupt- 


1) Das ausführliche Protokoll über dieſe intereffante Conferenz 
liegt uns in bem Originale vor, welches Diez feiner Depefhe vom 
15. Februar 1789 beigefügt hat. 
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fache nur eine Wiederholung. ver früher bereit3 vorgebrachten 
Gegengründe, führten zu nichts. Weder die wiederholte Be— 
merfung, daß einem Kriege der Art für jegt aller Grund _ 
und Vorwand fehle, noch die Drohung, daß die Pforte 
dann Frankreich zum Feinde haben werde, und gar nicht 
einmal mehr auf den Beiftand von England und Holland zu 
rechnen fei, weil Preußen mit ihnen nicht ein Offenfio-, fon- 
bern nur ein Defenſivbündniß abgeſchloſſen habe, vermochte 
die einmal als Grundfäule jeder weitern Verhandlung Hin- 
gejtellte Anficht des Diwans im geringften zu erjchüttern. 
Der Reis Efendi blieb dabei, daß der Hof von Berlin, wenn 
er den Krieg nicht fofort unternehmen wolle, ſich wenigſtens 
ſchriftlich verpflichten jolle, venjelben nach einer gewiſſen Zeit, 
in ſechs Monaten, einem oder zwei Jahren, zu beginnen. 
Die Zumuthung einer fo fjonberbaren Verpflichtung wies 
Diez jedoch mit der einfachen Bemerkung zurüd, daß dies 
ja lediglich von dem Gange der Ereigniffe abhänge, welche 
in Gottes Hand ruhen. 

Eine weitere Verftändigung darüber war mithin gar 
nicht möglih. Um ſich aber übrigens noch einigermaßen 
ficher zu ſtellen und die Verhandlungen nicht geradezu gänz- 
lich abzubrechen, brachte der Reis Efendi folgenden Ausweg 
in Vorſchlag: Die Pforte jolle verjprechen, den Frieden nicht 
ohne die Theilnahme und die Vermittelung Preußens zu 
ſchließen, jedoch mit dem Vorbehalt, daß dieſelbe, im Fall 
ihr eine andere Macht vortheilhafte Bedingungen bieten und 
Preußen, auf die ihm davon gemachte Anzeige, nicht mehr 
geneigt fein follte, bei einer folchen Macht die Vermitte— 
lung zu übernehmen, dann ihres DVerfprechens entbunden 
fein und für den Abjchluß des Friedens völlig freie Hand 
behalten ſolle (sera libre de faire la paix, comme elle 
voudra). | 

Nach einigen leicht gehobenen Bedenflichkeiten ging Diez 
auf diefen Vorfchlag ein, indem er nur nochmals alle vie 
Nachtheile ſcharf hervorhob, welche der Pforte daraus er- 
wachen würden, wenn fie ohne die VBermittelung Preußens 
auf einen gemeinfchaftlichen oder auch nur auf einen Separat- 
frieden mit einem der Kaiferhöfe eingehen wolle. Schließlich 
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verlangte Diez noch den Beſcheid des Diwans über feine 
beabfichtigte Reife nach dem Lager des Großweſirs zu wiffen. 
Er lautete gleichfalls ablehnend. Der Großwefir habe fie 
nur dann für zuläffig erklärt, wenn fich Preußen ‚zu einer 
Offenſiv- und Defenfivallianz oder wenigjtens zu der jchrift- 
lichen Verſicherung verftehen wolle, ven Krieg in einer be- 
ftimmten Zeit zu beginnen. Dann werbe fie jogar noth- 
wendig fein. Er könne fie fogleich morgen antreten. Darüber, 
meinte darauf Diez, brauche er fein Wort mehr zu verlieren. 
Auf feine Anfrage, wie e8 mit dem an die Republik Polen 
zu richtenden Schreiben ftehe? — erhielt er nur noch vie aus- 
weichende Antwort, man werde dies mit den übrigen Ange— 
legenheiten erledigen. 

Genug, das einzige Nefultat der ganzen Verhandlung 
war, daß der Entwurf des fohriftlichen Uebereinfommens nach 
den oben angegebenen Grundſätzen ausgefertigt und dem 
Großwefir zur Genehmigung zugefchidt werden folle. In 
zwölf Zagen Hoffe man ben definitiven Beſcheid deſſelben 
darauf zu erhalten. Auch wurde es Diez geftattet, in feinem 
Intereffe zugleich ein eigenes Schreiben an denſelben zu 
richten. Uebrigens Hatte der Sultan felbft den Reſultaten 
dieſer Conferenz mit folder Spannung entgegengejehen, daß 
er fich perjönlich nach dem Hotel des Kapudan Pafcha, wo 
fie ftattfand, begeben hatte, um in einem Nebenzimmer jofort 
ben Bericht darüber in Empfang nehmen zu können ?). 

Das darauf hin ausgefertigte Formular der Ueberein- 
funft lautete, abgejehen von ber etwas auf Schrauben ge- 
ftellten Einleitung, wörtlih dahin: „Die Pforte verfpricht, 
daß, wenn ber Friede mit Rußland und Deftreich zugleich 
oder mit einem von beiden bejonders ftattfinden follte, fie ihn 
unter Vermittelung des Königs von Preußen fchließen wird. 
Sollte jedoch eine andere Macht ihre Vermittelung für einen 
oortheilhaften Frieden anbieten und jene geneigt fein, fie an- 
zunehmen, fo wird der König von Preußen davon auf freund«- 
fhaftlihe Weife (amicalement) in Kenntniß gefeßt werben. 


1) Diez, Depejhe vom 22, Februar 1789, bei welcher ſich auch 
das Protofoll über diefe Eonferenz im Originale befindet, 


716 vM. Bud. 2. Cap. Weitere 


Und wenn dann berfelbe fih dem Hofe, welcher bie Ver—⸗ 
mittelung angeboten bat, anjchließen oder den Vermittler für 
ben Frieden machen will, welchen bie Feinde ohne Ber» 
mittelung verlangt haben, jo wird man dies für gut befinden 
(ce sera trouv bon). Sollte er dagegen die Vermittelung 
nicht übernehmen wollen, jo foll angenommen werden, daß 
bie Pforte ihrem Verfprechen Genüge gethan, und ihr frei- 
ftehen, ohne weitere Behinderung ihren Frieden unter Ver⸗ 
mittelung jedes Andern zu ſchließen“ (par le moyen de qui 
que ce soit)., Die Zulaffung dieſer befchränfenden Clauſel 
glaubte Diez damit entſchuldigen zu können, daß er ben Ver⸗ 
bacht habe entfernen wollen, als ob e8 Preußen darauf ab» 
gejehen habe, der Pforte harte Bedingungen aufbringen zu 
wollen ?). 

Wäre man num nur wenigſtens dabei ftehen geblieben. 
Anftatt aber Diez den Beſcheid des Großweſirs in der an- 
gegebenen Frift zugehen zu laſſen, Tieß man ihn abermals bei- 
nahe 1%, Monat darauf warten. Er wurde ihm erft in einer 
dritten Conferenz am 29. März mitgetheilt und fiel ganz 
anders aus, als er zu erwarten fich berechtigt glaubte. Daß 
der Großwefir nichts mehr von ber Neife nach dem Lager 
wiffen wollte, konnte am Ende felbft Diez kaum noch über- 
raſchen. Was ihn aber im höchften Grabe empören mußte, 
war, baß der Großwefir auch den Entwurf der zu unter- 
zeichnenden Uebereinfunft jo verklaufulirt und umgeftaltet 
hatte, daß er mit dem vom 16. Februar nicht im geringften 
mehr übereinjtimmte. 

Denn während in biefem einfach verſprochen worden war, 
daß dem Könige von Preußen die Vermittelung des Friedens 
unter allen Umſtänden zuſtehen ſolle, war jetzt nur noch von 
einer an denſelben zu erlaſſenden ‚Einladung‘ zu dieſer Ver- 
mittelung die Rede, und zwar mit dem bejchränfenden Zuſatz, 
daß, wenn der Abjchluß des angebotenen Friedens etwa ſehr 


1) Diez, Depefhe vom 22. Gebruar; das Original ber „Tra- 
duction de la promesse, que ‚la Porte m’a communiquee pour l'in- 
spection“ finbet fi als Beilage bei ber Depefche von Diez vom 
1. März 1789. 
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eilig fein follte, die Pforte fih dadurch nicht für gebunden 
erachten könne, daß fie erft eine jchriftliche Erklärung des 
Königs darüber abwarten müffe, ob er die Vermittelung über- 
nehmen wolle oder nicht? — Für biefen Fall müfje ver Ge- 
fandte im voraus mit bejtimmter Vollmacht verfehen fein, 
auf der Stelle mit einem entjcheidenden Ja oder Nein zu 
antworten. Wo nicht, fo folle e8 der Pforte freijtehen, allein 
weiter zu verfahren. Auch müfje e8 verjelben überlaffen 
bleiben, ihren Frieden, wenn bie betreffende Macht die Ver— 
mittelung Preußens nicht annehmen wolle, ganz ohne viejelbe 
abzujchließen. 

Genug, e8 trat klar zu Tage, daß die Pforte nicht auf 
eine obligatorifche, fondern nur auf eine facultative 
Friedensvermittelung Preußens eingehen wolle, von welcher 
fie je nach Umftänden Gebrauch machen könne oder nicht ”). 
Diez legte natürlich gegen dieſe „ſchamloſe Verlegung des 
einmal gegebenen Wortes“ fofert in einer langen, jehr 
heftigen Note die feierlichfte Verwahrung ein. Denn es fei 
bamit offenbar darauf abgejehen, eine nur fcheinbare und 
völlig nichtige für eine wirffiche und wahre Sache (une chose 
vaine et illusoire pour une re&alite) anzubieten. Auch könne 
er diefen Entwurf weder annehmen noch viel weniger feinem 
Hofe mittheilen. 

Diefe geharnifchte Vorſtellung fehten allerdings einigen 
Eindrud auf die Vertreter der Pforte zu machen. Sie faßten 
ſich aber doch fchnell wieder, und der Reis Efendi wies bie 
erhobenen Vorwürfe mit der Falten Erflärung zurüd, daß bie 
Pforte nach wie vor gefonnen fei, die Vermittelung Preußens 
mit Dank anzunehmen, aber doch für alle Fälle freie Hand 
behalten und jelbjt am beiten wiffen müfje, was fie ihrer . 
Souverainetät fchuldig fe. Wie könne man denn z. ©. 
von ihr verlangen, daß fie, wenn ihr ein vortheilhafter Friede 
geboten würde, erjt noch wielleicht ſechs Monate auf die 
Antwort des Berliner Hofes warten folle, ehe fie ihn unter: 
zeichnen dürfe? — 


x 


1) Diefen fo umgeftalteten Entwurf hat Diez feiner Depefche vom 
3. April 1789 beigefügt. 
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Seinen Inftructionen zufolge, brachte hierauf Diez ſo— 

gleich noch die Freilaffung des Herrn von Bulgakoff und 
die von der Raiferin von Rußland als Präliminarien des 
Friedens vorgefchlagenen Punkte zur Sprache. Die eritere 
lehnte indeffen der Reis Efendi mit denfelben Gründen ab, 
mit welchen man fich gegen bie Reife des Gefandten ins 
Lager des Großweſirs erflärt hatte Man gab vor, daß 
die Freilaffung des gefangenen Diplomaten für ein Zeichen 
des bevorftehenden Friedens gelten und man dann nicht mehr 
im Stande fein werde, die anffäffigen Truppen bei ven Fahnen 
zu erhalten. Die von der Kaiferin in Vorfchlag gebrachten 
Präliminarien, daß fie nämlich Oczakow und die Krim be- 
halten 'müffe, wurden dagegen geradezu mit Hohn zuridge- 
wiefen. Ob man denn glaube, meinte der alte Kapudan 
Paſcha, indem er mit Stolz durch das Fenfter auf die in 
voller Ausrüftung im Hafen liegende Flotte zeigte, daß dies 
Alles für nichts ſei? — „Gott ift groß! und wenn es ihm 
gefällt, werden wir einen glücdlichen Feldzug haben und das 
Berlorene gewiß wiedergewinnen.” Bon den früher bereits 
angegebenen riedensbebingungen werde man in feinem Falle 
abgehen ?). 
Dagegen war angenblidlih burhans nichts mehr zu 
machen. Jetzt, fehrieb Diez fofort nach Berlin, werde man 
doch vollfommen von der Unmöglichkeit überzeugt fein, ben 
beabfichtigten Bacifications- und Theilungsplan zur Ausfüh- 
rung zu bringen. Die Pforte wolle nun einmal Preußen bie 
Entſcheidung über den Frieden nicht überlaffen, ohne daß 
es fih an dem Kriege betheilige, und überhaupt fremben 
Einfluß von ihren Angelegenheiten möglichſt fern halten. 
Warum thue denn Preußen, meine namentlich der Grof- 
wefir, für die Pforte nicht daffelbe, was es für Polen 
und in Dänemark gethan habe? — Dann würden fich 
die Raiferhöfe doch gewiß auch zur. Zurüdgabe der Krim 
verftehen. 

Ueberhaupt breche überall noch ein fichtliches Mistrauen 


1) Einen genanen Bericht Über dieſe Conferenz gibt Diez gleich- 
falls in feiner Depefhe vom 3. April 1789. 
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gegen die eigentlichen Abfichten Preußens durch, welches von 
deſſen Gegnern durch überall verbreitete nachtheilige Gerichte 

fortwährend genährt werde. Noch unlängft, hieß es 3. B., 
fei durch Briefe aus Warſchau die Nachricht hierher gelangt, 
Baron Stadelberg, ver ruſſiſche Gefandte daſelbſt, habe ver- 
fichert, daß demnächjt wieder ein Bündniß zwifchen Rußland und 
Preußen zu Stande kommen werde; und gleichzeitig war auch 
viel von einem ber Pforte ſehr nachtheiligen Theilungsplan 
die Rede, worüber fi der König mit dem Kaiſer ver- 
jtändigt habe. 

Um aber noch nicht gerade alfe Unterhandlungen mit der 
Pforte abzubrechen, ftellte ihr Diez zwei Tage nach ber 
legten Conferenz eine ſehr bündig gehaltene Note zu, worin 
er ihr blos zu wiffen that, daß er e8 für angemeſſen erachte, 
dem Könige auch ben veränderten Entwurf der beabfichtigten 
Uebereinfunft zu überfchiden, und daß er nicht verfehlen 
werbe, dem Diwan feiner Zeit die weitern Entfchliefungen 
deffelben darauf mitzutheilen. Zugleich fchlichterte er fie da— 
duch etwas ein, daß er für Herrn von Göße bie paſſe 
verlangte. 

Das wirkte einigermaßen. Denn der Reis Efendi und 
der Kaimakam ließen Diez ſofort erſuchen, er möge doch die 
Abfendung ſeines Kuriers und die Abreiſe des Herrn von 
Götze noch etwas verſchieben. Man werde Mittel finden, 
feinen Anfprüchen Genüge zu thun, und fowol die Reife der 
feßtgenannten zur Armee burchzufegen, als auch eine Mor 
biftcation der jüngften Erklärung zu bewirken. Man brauche 
dazır nur noch 14 Tage, bis wohin man den Beſcheid det 
Großweſirs in den Händen haben werde. 

Diez verftand fich aber nur dazu, die Abreife des Herrn 
von Götze wieder aufzugeben, weil er- felbft ven Schein eines 
offenen Bruches, wozu er nicht ermächtigt war, vermeiden 
wollte; feinen Kurier dagegen lie er fofort abgehen. Denn 
er erwartete auch von dieſem Mandver der Pforte, wodurch 
fie nur Zeit gewinnen wolle, gar nichts mehr. Höchftens 
werde man fich zur Aenderung einiger Ausprüde der fchrift- 
lichen Erklärung verftehen und dann hinterher doch ganz nad 
Wohlgefallen handeln. Denn jo lange fich der König nicht 
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beftimmt für oder gegen die Pforte erkläre, fei uno bleibe _ 
alles weitere Bemühen gänzlich nutzlos ?). 

Während nun Diez auf diefe Weife ſchon Alles für faft 
verloren hielt, war man in Berlin noch immer in dem 
Wahne befangen, daß das Dafein des osmanifchen Reichs, in 
Europa einzig und allein von Preußen abhänge?). Den 
Hauptgrund, warum man ba nichts erreiche, fand man fort= 
während darin, daß Diez ebenfo von feinen Vorurtheilen 
für die Türken bejejfen als für die ihm ertheilten Inftrucs 
ttonen ungelehrig jei (aussi infatus de ses prejuges pour 
les Turcs, qu’indocile à ses instructions, Man kann fih - 
daher leicht denken, wie feine Berichte über die oben gefchil- 
derten Conferenzen bort aufgenommen wurden. 

Daß er die verlangte Offenfiv- und Defenfivallianz ab- 
gelehnt Habe, wurde natürlich gebilligt, weil man ven Ab- 
ſchluß eines förmlichen Vertrags überhaupt nur von der An- 
nahme des vorgejchlagenen Pacificationsplanes auf Seiten 
der Pforte abhängig machen wollte. Mebrigens müfje er nach 
wie vor durchaus darauf beitehen, daß der Friede niemals 
ohne die DVermittelung Preußens abgejchloffen werde, und 
vovzüglich die Unterzeichnung eines Separatfrievens mit dem 
Kaiſer aus allen Kräften zu hintertreiben fuchen, jevoch immer 
fo, daß man den König nicht gerade öffentlich befchuldigen 
Tonne, er wolle ven Frieden verhindern (d’une maniere qu'on 
"ne puisse pas m’accuser publiquement de contrecarrer la 
paix). Die Zürfen feien offenbar noch viel zu ſehr von fich 
eingenommen; an die Wiedereroberung von Oczakow, Choczim 
und der Krim fei ficherlich gar nicht mehr zu denken. Man 
Tönne daher immer noch darauf rechnen, den frühern Plan 
iur Geltung zu bringen. Wenn aber auch die Pforte vom 
Waffenglüd begünjtigt werben follte, fo werde er, der König, 


1) Diez, Depefhen vom 3. und 5. April 1789, wo er fagt: 
„Nous travaillerons ici toujours en l’air aussi longtemps, que V.M. 
‚ne se decidera pas positivement pour ou contre les Turcs.“ 

2) Roch in einer Depefche des Königs an Diez vom 13. März 
‚1789 Heißt e8 im biefer "Beziehung: „I est decid6, que l’existence 
ıles Turcs en Europe dépend uniquement du parti, que je pourrai 
jprendre pour ou contre eux.“ 
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fih um ihretwillen doch nicht auf einen Krieg einlaffen oder 
ein Offenfivbünpniß mit ihr abjchließen, blos auf die Gefahr 
bin, mit ihr gleiches Schickſal zu theilen *). 

So jtanden die Dinge, als der am Morgen des 7. April 
infolge eines Schlagfluffes plöglich eingetretene Tod des Sul- 
tans Abdul-Hamid — er hatte das 64. Jahr erreicht — 
einen gänzlichen Umjchwung der Stimmungen und Bejtre- 
bungen hervorbringen zu müſſen jchien, leider nur nicht im 
Intereſſe der Hertzbergſchen Bergrößerungsiveen. Denn 
es zeigte fich bald, daß der neue Sultan, Selim IL, von 
dem bisher befolgten Syſtem Triegerifcher Politif durchaus 
nicht abzumweichen gebenfe und von Frievensunterhandlungen 
überhaupt gar nichts hören wolle. Eine feiner erjten Regie: 
rungshandlungen war, daß er alle Anorbnungen, welche vie 
Vortfegung des Kriegs bezwedten, lediglich beftätigte und ihre 
Ausführung mit allem Eifer betrieb. 

Dabei entwidelte er perfönlich eine ungemeine Thätigkeit, 
welche fich leider nur fogleich wieder in jene ins Kleinliche 
gehende Gejchäftigkeit verlor, welche nur zu oft fchwachen 
Fürften für ein wejentliches Element weifer Regierungskunft 
gilt. Wie mehrere feiner Vorgänger, namentlich die beiden 
ebenjo begabten als unglüdlichen Suftane Deman IL und 
Muftafa II, glaubte er feinen Regentenpflichten nicht beſſer 
entjprechen zu können, als wenn er Alles felbft thue und nur 
feinen eigenen Ideen folge. So ſah man ihn bei Tag und 
bei Nacht allein, meiftens als Matroſe verkleidet, durch die 
Straßen von Konftantinopel ziehen und gelegentlich in Fabri- 
fen, Kaufläden und Kaffeehäufer eintreten, um aus dem 
Munde des Volks ſelbſt deſſen Wünſche und Bepürfniffe 
fennen zu lernen. Dabei wurde er natürlich auf Irrwege 


1) Depefhen an Diez vom 20., 21., 24. und 27. April 1789. 
Für den Fall, daß die Pforte im Vortheil bleiben follte, bemerkt ber 
König hier: „‚J’en profiterai ici en Europe, autant que les circon- 
stances le permetteront; mais je ne m’'exposerai pas au blame 
universel et ä une guerre generale, pour faire une alliance offen- 
sive avec les Turcs et pour courrir avec eux la m&me for- 
tune.“ 

Zinkeiſen, Gef. d. osman. Reiche. VI. 46 


122 vo. Bud. 2. Cap. Sultan Selim I. 


geleitet. Während er z. B. an den Pöbel mit vollen Händen 
feine Schätze verjcehwendete, um ihn bei guter Stimmung zu 
erhalten und zu friegerifcher Begeifterung zu entflammen, 
wüthete auch er auf ver andern Seite gegen die Kleiverpracht 
der Frauen und drang mit unmachfichtiger Strenge auf Die 
Befolgung der längſt in Bergefjenheit gerathenen Luxusgeſetze. 
Einem unglücklichen Iuden, welcher die vorgefchriebene Kleider: 
ordnung nicht eingehalten hatte, ließ er auf der Stelle ven 
Kopf vor die Füße legen. 

Gleich ftrenge Ahndung ließ er übrigens auch gegen 
höhere Verwaltungsbeamte walten, welche namentlich durch 
maßloſe Beſtechlichkeit ſchwerer Schuld verfallen waren. Den 
Intendanten der Marine, Selim Aga, ließ er deshalb 
gleich in den eriten Tagen feiner Regierung vor feinen Augen 
enthaupten. Mehrere andere wurden aus_gleichen Gründen 
ins Eril geſchickt, und ven Pfortenminiftern die jtrengften 
Befehle ertheilt, vergleichen Unbilden fernerhin nicht mehr zu 
bulden und vorzüglich gegen das Volk überall Recht und Ge- 
vechtigfeit walten zu lafjen *). 

Selbft die Ernennung des alter Rapudan Paſcha zum 
Serasfier des Lagers galt als eine halbe Ungnade des Sul- 
tans. Denn diefer ſoll vorzüglich ihm und feinen unglück— 
lihen Operationen im Liman ven VBerluft von Oczakow zu: 
gefchrieben haben. Wenigitens hieß es ın feinem Ernennungs- 
decret auf ſehr bezeichnende Weife: Er erwarte von ihm, 
daß er es wiebernehme. Der greife Seeheld fühlte fich da— 
durch tief gekränkt. Der Sultan wußte ihn aber noch nach— 
träglih dadurch zu tröſten, daß er ihm in einem jchmeichel- 
haften Schreiben die Verficherung gab, feine Ernennung fei 
nur eine ſchuldige Anerkennung feiner Verdienſte. Denn Nie- 
mand fei, wie er, befähigt, eine jo wichtige Expedition mit 
Erfolg durchzuführen. Damit ließ Haſſan Paſcha ſich 


1) Diez, Depeichen vom 1. und 22. Mat 1789, wo er von ihm 
jagt: „Ce Prince est certainement superieur à sa nation en talents 
et en activite et parait &tre destine à en devenir le reformatenr. 
Mais il faudra des annees pour remettre un gouvernement, qui est 
dechu depuis plus d'un siecle.‘ 
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zufrieden jtellen und übernahm ohne weiteres Murren das 
ihm anvertraute Commando !). 

Ueberhaupt fuchte der Sultan alle mächtigen Einflüffe 
möglichft von ſich fern zu halten, indem er immer nur feine 
eigenen Ideen zur Richtſchnur feines Handelns machen wollte. 
Selbjt feine Mutter, welche ihn, um fich ihren Einfluß zu 
bewahren, in die Schlingen des Harems zu verſtricken wünfchte, 
bedeutete er, fie thue beffer, fich gar nicht in feine Angelegen- 
heiten zu mijchen. Eines Harems bebürfe er nicht, und bente 
nur an das Wohl feines Reichs 2). 

Dazu gehörte nach feiner Meinung aber eben die Fort: 
ſetzung des Kriegs, welcher er feine ganze Sorgfalt, alfe feine 
Kräfte zu widmen entjchloffen war. Für den glüdlichen Fort- 
gang der preußifchen Unterhandlungen war unter diefen Um: 
jtänden nun freilich fo gut wie gar nichts mehr zu erwarten. 
Bereits in feiner Depefhe vom 1. Mai erklärte Diez rund 
heraus: „Was den Pacifications- und Theilungsplan Ew. 
Majeftät betrifft, jo berufe ich mich auf meine frühern De- 
peichen, in welchen ich ourgethan habe, daß es rein unmög- 
lich ift, ihn auf irgend eine Weiſe zur Ausführung zu 
bringen.” Auch die zuletzt noch zugefagte Antwort des Grof- 
wefirs, non welcher man eine mildere Auffafjung der be- 
treffenden Verhältniffe erwartete, war nur geeignet, Diez in 
diefer Anſicht zu beftärfen. Denn unter wiederholter An— 
erfennung der Dienfte, welche ver König ver Pforte bereits 
geleitet habe, Tief fie immer nur wieder darauf hinaus, daß 
fie fich zu Allem verjtehen werde, fobald Preußen jich wirklich 
an dem Kriege betheiligen und zu diefem Zwede eine Offen 
fivallianz mit ihr und Schweden abfchliegen wolle. 

Daß endlich ein letter Schritt, welchen der Reis Efendi 
infofern that, als er die Sache dem Sultan ſelbſt zu end» 


1) Diez, Depefchen vom 22, April und 1. Mai 1789, 

2) Diez, Depefhe vom 22. Mai, wo er erzählt, daß Selim 
den Rath jeiner Mutter, fih einen Harem zu bilden, um nit ohne 
Rachkommenſchaft zu fterben, mit den Falten Worten zurüdgewiefen 
babe: „Avant tout il faut nous assurer de l’Empire; et apres nous 
ferons des enfants, — parole“, ſetzt Diez vielleicht nicht ohne Ironie 
binzu „digne d'un grand prince.“ 
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licher und unmwiderruflicher Entſcheidung vorlegte, gar feinen 
Erfolg weiter haben fonnte, begreift fich leicht. Der Bejcheid 
Selim’s lautete, ganz feinem Syſteme gemäß, wörtlich 
dahin: „Er fei überzeugt, daß Se. Majeftät ver König, ſobald 
er feine TIhronbefteigung erfahren haben würde, fich mit ihm 
zu gemeinjchaftlicher Kriegführung vereinigen werde (s’allier 
avec lui pour faire la guerre avec lui); dann wolle man 
gern fo viel Verpflichtungen übernehmen, als man nur immer 
wünfchen könne; allein ohne dies fünne davon aus den Grün- 
den, welche die Pforte früher bereitS dargelegt habe, gar 
feine Rebe fein.“ 

Damit war eigentlich das letzte Wort gefagt und fowol 
das Verfprechen, daß der Friede nicht ohne Preußens VBer- 
mittelung gejchloffen werben jolle, wieder zurüdgenommen, 
als auch die Reife nach dem Lager, welche dabei gar nicht 
einmal erwähnt wurde, befinitiv abgelehnt. Diez wußte in 
diefer verzweifelten Lage nichts Befferes zu thun, als daß er 
nun mit biplomatifcher Refignation ruhig den weitern Verlauf 
der Greigniffe und die fernern Injtructionen feines Hofes 
abwartete. „Denn“, meinte er jelbft, „ich bewege mich mit 
den Türken immer in bemjelben Kreife, aus welchem fein 
Ausweg möglich if. Sie wollen uns die Verpflichtung auf- 
bringen, zu ihren Gunften den Krieg zu unternehmen, damit 
fie defto leichter die Krim wiedererobern und ihr Reich in 
feinem gegenwärtigen Zuftande erhalten können, während ich 
biefen Gedanken nur immer jo viel wie möglih von ihnen 
fern balten fol. So lange wir alſo auf diefem Punkte jtehen 
bleiben, werden wir über unfere gegenfeitigen Plane nie zu 
einer Verſtändigung gelangen‘ 9). 

In Berlin übereilte man ſich aber auch jetzt nicht gerade 
mit den von Diez erwarteten neuen, den Verhältniſſen an— 
gemeſſenen Inſtructionen. Leider ging man dabei immer 
wieder von ganz andern Vorausſetzungen aus, als in der 
wahren Lage der Dinge begründet waren. Sie wurden mit 
den neuen Creditiven erſt zu Ende Mai ausgefertigt, wo man 
freilich noch nicht einmal von den oben erwähnten letzten De— 


1) Diez, Depeſchen vom 8. und 22. Mai 1780. 
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peijchen des Geſandten Kenntniß hatte. Im den allerdings in 
etwas überjchwenglidem Zone abgefaßten Crebitiven, in 
welchen die erhabenen Cigenjchaften des Sultans über pie 
Mafen hervorgehoben wurden und man namentlich bie 
Hoffnung ausſprach, „daß er auf ver Bahn feiner großen 
Ahnen, Murad, Mohammed, Suleiman feinem Reiche 
allen ven Ruhm und Glanz wieververfchaffen werde, wodurch 
e8 vor Zeiten viele andere überftrahlt habe’, war natürlich 
auf die Erhaltung und die noch innigere Befeftigung des guten 
Vernehmens, welches feit fo langen Zeiten zwifchen beiben 
Reichen ftattgefunden habe, ganz befonderes Gewicht gelegt. 
„Wir hoffen darauf um fo mehr“, hieß es darin wörtlich, 
„da die Berhältniffe der Staaten und Bölfer, welchen bie 
Borfehung Ew. Majeftät und Uns zu Beherrfchern gegeben 
bat, obgleich fie durch große Lanpftreden voneinander getrennt 
find, doch faft als diefelben und innig vereinigt gelten können 
(fere eaedem et conjunctissimae sint), und es Ew. Majeftät 
bei Ihrem Scharfblid nicht entgehen Tann, daß Unfere Freunb- 
ichaft dem berühmten Reiche und Volle der Osmanen unter 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge fehr nützlich gewejen 
ift und in Zukunft noch nüßlicher, ja jogar nothwenbig wer« 
den kann“ 9). 

Zugleich wurde Diez zur Pflicht gemacht, daß er ſowol, 
wie Herr von Götze, welcher nun füglich fein nutzloſes In— 
cognito ablegen könne, alles aufbieten müſſe, ſich des perſön— 
lichen Vertrauens des Sultans zu verſichern. Das werde 
ihm mehr nützen, als jene langen fruchtloſen Conferenzen, 
wovon er ſoviel zu erzählen habe. Blos dafür in Conſtan⸗ 
tinopel mit ſchweren Koften eine Miffion zu unterhalten, daß 
der König „mit dem Namen des innigen Freundes ber Pforte” 
(le nom d’ami intime de la Porte Ottomanne) beehrt werde, 
liege durchaus nicht mehr in feiner Abficht. Gleichwol wurden 


1) Sowol dieſe Erebitive, als auch ein befonderes Empfehlungs- 
"Schreiben fir Herm von Götze vom 26. Mai 1789 befinden fih in 
Hertzberg, Recueil des deductions, Tom. III, p. 36 fg. Im jenen 
bediente man fih zum letzten Male ber Iateinifhen Sprade für ben 
diplomatifchen Verkehr mit der Pforte, für welchen fernerhin gewöhn- 
lich die franzöfifche angenommen wurbe, 
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Diez zu den dem Sultan bei feiner Antrittsaudienz zu über- 
reichenden Gefchenfen abermals 12,000 Thaler ausgefekt ?). 

Die ihm gleichzeitig zugefertigten Inftructionen waren, 
wie immer, ziemlich auf Schrauben gejtellt. Zu irgend einem 
Vertrage mit der Pforte wollte ver König fich wol veritehen; 
aber einer fo gewaltfamen Schritt (parti violent), wie ihn 
die Pforte verlange, daß er fich nämlich laut (hautement) für 
fie erfläre und fich verpflichte, ihr die Krim und die Moldau 
mit wiedererobern zu helfen, könne er nicht thum. Der Ber- 
trag müffe fich nach den beiden bereits früher angegebenen 
Fällen richten, ob die Pforte vom Waffenglüd begünftigt jein 
werde, oder nicht. Am beiten wäre es freilich, wenn man 
noch vor Beginn des Feldzugs mit ihr zu einem beftimmten 
Refultate fommen könnte; wo nicht, fo müſſe Diez den ge- 
eigneten Zeitpunft abwarten, wobei jedoch immer bie zwei 
Hauptbedingungen fejtzuhalten feien: Aufnahme Preußens in 
den Frieden und Abtretung Galiziens an Polen. Sollte die 
Pforte wirklich in den Kal kommen, daß fie der Hülfe Des 
Königs bebürfe, d. h. wenn fie fich mit ihren eigenen Streit» 
fräften nicht mehr biefjeit8 der Donau halten könne, und 
jenjeit8 dieſes Fluffes bis an den Balkan zurückgedrängt wer- 
ben würde, dann fei er bereit, fie mit feiner ganzen Macht 
zu unterjtüßen (je m’engagerai d’assister la Porte avec 
toutes mes forces) 2). 

Daß diefer Tettere Fall jetzt fchon wirklich eintreten 
werbe, hatte man iu Berlin freilich noch nicht erwartet. Es 
zeigte fich aber bald, daß der Fühne Anlauf, welchen Sultan 
Selim nehmen zu wollen jchien, von feiner nachhaltigen 
Wirkung war. Er ließ fich, ungeachtet feiner guten Vorſätze, 
von den Mächtigen des Serai, namentlich von feiner eigenen 
Mutter, einer jehr Hungen Frau, umftriden und beherrjchen. 
Selbjt Diez zweifelte daher an ven glüdlichen Erfolgen des 
bevorſtehenden Feldzugs und hielt es für unmöglich, daß fich 


1) Depeſche an Diez vom 2. Juni 1789. 

2) Dieje Inftruction war vom 23. Mai und in ben Depeſchen an 
Diez vom 2. und 6. Juni befinden fid noch einige nähere Erläu- 
terungen Duzu. 
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die Türken diefjeitS der Donau halten könnten. Denn in ben 
legten Monaten der Regierung Abdul-Hamid's war alles, 
was eine glücliche Fortführung des Kriegs hätte verbürgen 
fönnen, auf unverzeihliche Weife vernachläffigt worden, und 
das Verſäumte jest ſchnell nachzuholen, dazu war bie Zeit 
zu kurz. | 

Ueberdies fand Sultan Selim bei jeinen Neuerungen 
durchaus nicht die erwartete Unterjtügung; er hatte im Gegen- 
theil die Misgunft einer ihm feindlichen Partei zu befämpfen, 
an deren Spite der Großwefir felbft ftand. Diefer hatte 
während des Winters jo gut wie ger nichts gethan, um ben 
Feinden mit Nachdruck die Epite bieten zu fönnen. Die 
Truppen warer, fchlecht verpflegt, noch überall in Fleinen 
Haufen zerjtrent. Auch gab man ihm Schuld, daß er mit 
den Deftreichern in geheimem Briefwechſel ftehe und, von 
ihnen beſtochen, ſich auf einen Waffenjtillftand eingelafjen 
habe, um dann einen fjchimpflichen Frieden zu fchließen. 
Grund genug, daß ihm der Sultan bereits zu Anfang Juni 
das Neichsfiegel und den Dberbefehl über pas Heer entzog 
und beides dem Paſcha von Widdin, Kutſchuk Hafjan, 
anvertraute, welcher im vorigen Jahre an ver Spike bes 
erjten glüdlichen Einfalls in das Banat geftanden hatte, 

Aber auch er war nicht dazu gemacht, ven Dingen 
fofort eine bejjere Wendung zu geben. Denn ſchon hoch— 
bejahrt — er hatte das 65. Jahr überfchritten —, litt er 
überbies an einer erfchöpfenden Krankheit, einer mit einem 
ſchleichenden Fieber verbundenen Ruhr, welche ihn, als er 
endlich zu Anfang Juli in Ruſdſchuk eintraf, völlig unfähig 
machte, etwas Bedeutendes zu unternehmen 1). 

Dir kennen nun fchon die kläglichen Reſultate dieſes 
Feldzugs. Die Niederlagen der Dsmanen bei Folfchani 
(31. Juli) und Martinejti (22. September), jowie ver Fall 
von Galacz (1. Mai), Belgrad. (8, October), Alerman 
(13. October) und endlich Bender (15. November) waren 
ficherlich ebenfo viele Schläge, welche das Cabinet von Berlin 
mit der zuverfichtlichen Hoffnung erfüllten, daß nun ber Zeit- 


1) Diez, Depeſchen vom 8. Juni und 8. Juli 1789. 
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punft gekommen fei, wo e8 bei vem Diwan mit feinen Vor- 
fchlägen ganz nah Wunſche durchdringen müffe. 

Diez wurde daher fchon während des Sommers. mit 
officiellen Depefchen und vertraulichen Schreiben des Mini- 
fters von Hergberg förmlich beftürmt: er bürfe feinen 
Augenblick mehr verlieren; die Osmanen feien über die Donau 
hinübergeworfen, und würben biefelbe fchwerlich wieber über- 
fchreiten können; der Fall fei alſo jett eingetreten, wo bie 
Pforte gezwungen fein würde, den Plan des Königs anzu- 
nehmen, den einzigen, ber fie retten könne. Er folle fie daher 
vor allem abhalten, einen übereilten Frieden ohne Preußens 
Theilnahme abzufchliefen, und ihr deutlich machen, daß ber 
Vertrag, melchen ver König in Vorſchlag Kringe, ihr nur 
zum Vortheil gereichen werde, felbjt wenn fie die Moldau, 
die Walachei und die Krim aufgeben müßte, welche fie ohne- 
bin nicht mehr halten könne. Denn er biete ihr dagegen ein 
Schuß- und Trutzbündniß, die Unterftügung mit feiner unbe: 
fiegbaren Armee von 200,000 M. und die Garantie aller 
ihrer Befigungen jenfeitS der Donau an. Sollte dennoch Die 
Pforte verblendet genug fein, darauf nicht einzugehen, fo 
fönne er ihr, jedoch auf vorfichtige Weife, die Drohung 
erneuern, daß fich ver König leicht mit ven Kaiferhöfen gegen 
fie verbinden dürfte, worauf fie unrettbar verloren fein würde. 
Denn dann eriftire in ganz Europa feine Macht mehr, welche 
im Stande wäre, fie zu fchügen !). | 

Die Ungeduld des Cabinets von Berlin wurde nun aber 
um jo größer, da man gewiß wiffen wollte, daß die ge- 
heimen Frievensverhandlungen zwifchen ven Friegführenden 
Mächten ſchon fehr weit geviehen feier. Die Präliminarien 
follten bereit8 im September dahin feſtgeſetzt fein, daß der 
Kaifer Belgrad, welches nicht mehr zu retten ſei, jedoch ge- 
jchleift, zurüdigebe, fich dagegen mit Choczim, einem Grenz. 
diftrict von Bosnien und der Walachei und 50 Mill. Piaftern 


1) Depeſchen defjelben vom 22. Auguft, 4. und 11. September 
1789, wo es am Ende beißt: „C'est un raisonnement que vous 
trouvez peut-@tre trop haut pour les Turcs, mais qui est pourtant 
sans replique.“ 
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Kriegskoften begmigen, während Rußland dafür nur eine 
gleihe Summe und die Krim in Anfpruch nehmen wolle. 
„Unter diefen Umſtänden“, fchrieb der König noh am 
6. October an Diez, „können Sie mir ausgezeichnete Be— 
weiſe Ihres Eifers, Ihrer Thätigkeit und Ihrer Gefchicklichkeit 
geben; und ich Hoffe, daß Sie dies auch jchon gethan haben, 
wofür ich Ihnen durch reichliche Belohnungen erfenntlich fein 
werde. Sollten Sie aber das, was zu thun möglich gewefen 
wäre, vernachläfftgt haben, fo würde ich es Ihnen niemals 
vergeben und meine Mafregelu danach ergreifen“ 1). 

Leider kam aber Diez bei dem fichtlihen Mistrauen 
und dem fchleppenden Gefchäftsgange ver Pforte mit feinen 
Verhandlungen faft gar nicht von der Stelle. Bevor er nicht 
feine neuen Crebitive und das Glüdwinfchungsfchreiben bes 
Königs zur Thronbefteigung des Sultans überreicht hatte, 
war an die Wiederaufnahme derſelben überhaupt gar nicht 
zu denken. Jene trafen aber, zugleich mit den neuen Inftruc- 
tionen, erſt um die Mitte Juli in Conftantinopel ein, und 
dann verging noch eine geraume Zeit, ehe nur die Yörmlich- 
feiten erledigt waren, welche den feierlichen Audienzen beim 
Kaimakam und dem Großherrn vorhergehen mußten. 

Man ftritt 3. B. noch lange darüber Hin und her, ob 
der Oberft von Götze, ſelbſt nachdem er fein Incognito längſt 
abgelegt hatte, das für ihm beſtimmte Empfehlungsjchreiben 
des Königs an den Sultan in feierlicher Audienz perfönlich 
überreichen folle oder nicht? Die osmanifche Etikette war 
dagegen und daher auch alle Mühe, welche fih Diez gab, 
die Sache durchzuſetzen, vergeblid. Erft am 24. Auguſt 
gelangte er felbft zur feierlichen Aubienz beim Kaimakam, 
während die beim Sultan, von Woche zu Woche vertagt, erft 
am 15. September ftattfand, angeblich weil augenblicklich 
das Geld fehlte, um bei diefer erften öffentlichen Audienz des 
neuen Großherrn die übliche Soldzahlung der Truppen vor- 
nehmen zu können ?). 


1) Depefchen des Königs an Diez vom 28. September unb 
6. October 1789. i 
2) Diez, Depeſchen vom 8. unb 22. September 1789. 
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Unter diefen Umftänden mußte es Diez ſchon für einen 
mejentlichen Gewinn halten, daß er nur wenigfiens enblich 
bie auch von Berlin aus eifrig betriebene Unterzeichnung bes 
Subſidienvertrags mit Schweden durchſetzte, obgleich pie 
Pforte, bei dem lauen und fchlechten Fortgange, welchen ver 
Krieg in Finnland in dieſem Jahre genommen hatte, über- 
haupt wenig Luft zeigte, darauf einzugehen, und bis zum 
legten Augenblid noch um das Geld feilfchte. In dem enblich 
am 11. Yuli 1789 unterzeichneten Vertrage wurden Die 
urfprünglich für die Dauer des Kriegs auf 2 Mill. Piafter 
jährlich feſtgeſetzten Subftvien bis auf die Hälfte herabgeprüdt, 
während der Reft der im Ganzen auf 10 Mill. Biafter ftipulirten 
Summe erft nach hergeftelltem Frieden vollends ausgezahlt 
werden jollte Dagegen mußte ſich Schweden verpflichten, 
feinen Separatfrieden zu fchliefen, und dafür einzuftehen, 
baß alle Eroberungen, welche die Feinde der Pforte noch 
nach der Unterzeichnung dieſes Bertrags machen würben, beim 
Abjchluffe des Friedens zurücdgegeben werden würden, eine 
Berpflichtung, welche natürlich die Pforte auch gegen Schwe- 
pen übernahm. 

Leider half diefes Geld dem Könige von Schweden nicht 
mehr viel. Denn er beging felbjt die Thorheit, daß er von 
den erjten 500,000 Biaftern, welche die Pforte zu Anfang 
Auguft wirklich zahlte, den größten Theil im geheimen auf 
ven Ankauf eines koſtbaren Diamanten verwendete, während 
mehr wie 100,000 Piafter für die Gefchenfe an die Pforten- 
biener verausgabt werben mußten, welche beim Abjchluß des 
Vertrags thätig geweſen waren; und überdies hatte der König 
außer feiner Geſandtſchaft in Conftantinopel- auch noch eine 
militäriſche Miffton zu unterhalten, die ihm jährlich 15,000 
Piaſter Foftete *). 


1) Ueber diefen Subftdienvertrag zwiſchen Schweden und ber Pforte, 
über welchen man bisher noch ſehr im Unklaren war, gibt Diez in 
feinen Depeſchen vom 8. und 12. Yuli und 8. Auguft 1789 völlig zu— 
verläffige Aufichlüffe, die wir hier benust haben. Auch in Berlin war 
man bamit nicht jonberlih zufrieden. Man fand die als jährliche 
Unterftügung ausgejeßte Summe von einer Million Piafter doch gar 
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In jeinen eigenen Angelegenheiten erreichte Diez inzwifchen 
wenig ober nichts. Iſt er babei nicht ganz von aller Schuld 
freizufprechen, jo trafen freilich auch mehrere Umftände zus 
ſammen, welche den Fortgang feiner Unterhandlungen mit der 
Pforte ungemein erjchwerten. Einmal war der fchlaue Reis 
Efendi Raſchid, welcher die ganze auswärtige Politif der 
Pforte mit vieler Einficht und Gewandtheit leitete, nnd mit 
bem er folglich am meiften zu thun hatte, fein perjönlicher 
Feind. Er legte ihm abfichtlih überall die größten. Hinder- 
nifje in den Weg. Wie gern hätte ihn Diez von feinem 
Poften entfernt und ben BVertrauten des Sultans, Ratib 
Efendi, den er für fih gewonnen hatte, an feine Stelle 
gebracht! 

Er feste zu dieſem Zweck wirklich auch alle Mittel in 
Bewegung, welche in feiner Macht ftanden. Durch Gelb, 
Geſchenke und gute Verbindungen hatte er fich felbft ven 
Meg bis in das Serai gebahnt, und lebte ver fichern Hoff- 
nung, daß es ihm gelingen werbe, eine DBeränderung bes 
Ministeriums durchzufegen und vor allem Raſchid zu ftürzen. 
Allein der Streih mislang, und Raſchid, welcher ohne 
Zweifel von dieſen Intrignen unterrichtet war, wurbe ihm 
nur um fo auffälfiger und bei feinen Unterhanblungen befto 
unfügſamer. Er mußte felbjt den Sultan mittels des Kai- 
makam fo weit zu beherrſchen, daß er fich dazu veritand, 
Ratib Efendi, angeblich, weil er fich feinen Planen wider: 
jege, nach Tenedos ins Eril zu ſchicken. Diez verlor dadurch 
feine Hauptftüge im Serai ?). 

Er hatte Ratib übrigens auch dadurch in fein Intereffe 
zu ziehen gefucht, daß er ihm die Ausficht auf eine wieder in 
Anregung gebrachte außerorventliche Geſandtſchaft nach Berlin 


zu gering. Depeſche an Diez vom 29. Auguft. — Bon dem thörichten 
Diamantenfauf ſpricht Diez in einer Depefche vom 8. November 1789. 

1) Diez, Depeche vom 22. Suni, wo er jagt: „En effet si le 
Reis Efendi ne seroit pas depose, je devrois le faire sauter, par- 
ceque avec ses grands talents cet homme est pour nous trop rus6 
et trop doukle.“ Unb über die Mittel, welche er anwandte, um Ra- 
ſchid zu flürgen, und das Mislingen feines Planes: Depefche und 
Schreiben an Herkberg vom 22, September unb 8. November 1789, 
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eröffnet hatte. - Sie wäre, ungeachtet der damit verbundenen 
bedeutenden Koften, welche auf 50,000 Thaler berechnet wur- 
den, auch ſowol vom König, wie von Hertberg gar nicht 
ungern gefehen worden. Denn man glaubte, daß das An- 
fehen Preußens in Eonftantinopel und ganz Europa dadurch 
wefentlich gehoben werden würde, und daß man mit einem 
türtifchen Gefandten in Berlin, wenn man ihn einmal ge- 
hörig bearbeitet habe (en l’endoctrinant bien), weit mehr aus- 
richten könne, als Diez in Conftantinopel ſelbſt. Man könne 
ihn ja dann auch vielleicht noch nach Polen und Schweden 
ſchicken, um durch ihn die Quadrupelallianz mit biefen beiden 
Staaten zu Stande zu bringen !). 

Ein zweiter, nicht minder erheblicher Uebelftand war es, 
daß Diez, ein unverträglicher Charakter, fich mit den Ber- 
tretern der alliirten und befreundeten Mächte, England, 
Holland, Schweden und Polen, niemals auf einen fo guten 
Fuß zu fegen mußte, daß eine gemeinfchaftlihe Wirkſamkeit 
mit benfelben zu gleichen Sweden möglich gewejen wäre. 
Namentlich hatten die Zänkereien und gegenfeitigen Anfchwär- 
zungen mit Herrn Ainslie, diefer allerdings ſehr zwei— 
deutigen und unangenehmen Berjönlichfeit, gar fein Ende. 
Schon im Yuli Hatte fih Ainslie in Berlin bitter darüber 
befchwert, daß Diez aus Eigendünfel und übertriebener Mei- 
nung bon feinem perjönlichen Einfluffe (par une opinion 
exageree de son influence particulidre et publique) in dem 
Wahne befangen ſei. er könne im Interefje feines Hofes Alles 
allein, ohne irgend einen Beiftand der Vertreter der alliirten 
Mächte purchjegen 2). 


1) Diez, Depeſche vom 22. Juli und Her&berg’s Bericht an ben 
- König darüber vom 3. September nebft dem königlichen Beſcheid darauf 
vom 4. September, wo e8 heißt: „ID faut esperer, que le bien poli- 
tique, qui en resultera, balancera la depense d’une pareille mission.‘ 

2) Nah drei vor uns Tiegenden Schreiben Ainslie’s an ben 
englifchen Gefandten zu Berlin Herrn Ewart vom 1. und 8. Juni 
und 8. Juli 1789. Diez’s Erbitterung gegen Ainslie überftieg in 
ber That alle Grenzen. In einem Schreiben an-Hergberg von dem- 
jelben Tage nennt er ihn geradezu „„ce monstre, dont il n’y a jamais 
eu de semblable sur la terre‘, indem er binzufügt, der Reis Efenbi 
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Das Schlimmjte dabei war aber, daß Ainslie, wäh- 
rend Diez ans übelangebrachter viplomatijcher Geheimniß- 
thuerei gegen ihn fortwährend Hinter dem Berge hielt, durch 
Verrätherei von Berlin aus längſt jchon von Allem, genau 
unterrichtet war, was jener in Conftantinopel zu erreichen 
fuchen follte!). Man begreift daher leicht, wie fehr ver 
burchtriebene britiiche Diplomat gegen den mistrauifchen 
preußijchen Gefandten im Bortheil war. 

Jener verlangte durchaus, daß ihm dieſer nicht nur die 
vollftändige Einficht in alle jeine Depefchen und Denkjchriften 
gewähre, fondern ihm auch perjänlih an allen feinen Eon- 
ferenzen mit der Pforte theilnehmen laſſe, während er ihm doch 
die Mittheilung feiner Imjtructionen hartnädig verweigerte, 
und fühn behauptete, daß er völlig freie Hand (carte blanche) 
babe, danach die Intereffen der britifchen Regierung ie nad 
Umftänden wahrzunehmen. Diez wollte und fonnte aber, 
auch jeinen Inftrnctionen zufolge, die ihm in dieſer Beziehung 
die größte Vorficht zur Pflicht gemacht hatten, fich darauf 
natürlich gar nicht einlaffen. Noch zu Anfang Detober kam 
e8 deshalb zwifchen beiden zu einer fehr anzüglichen Corre— 
ſpondenz, welche die Suche nicht bejjer machte. Das Ver— 
hältniß blieb im Gegentheil ein gefpanntes und widerliches, 
jo jehr man auch von Berlin aus darauf drang, daß Diez 
mit Ninslie jowol wie mit dem holländifchen Gefandten, 
ber ganz auf. des letztern Seite ftand, freundlichere Beziehungen 
zu unterhalten fuchen müffe 2). 


ſelbſt habe ihm verfichert, daß, wenn ein Türke fih jo benehmen würde, 
man ihm ſchon zwölfmal den Kopf vor bie Füße gelegt haben würde. 


1) In einem uns gleichfalls in der Originalſprache vorliegenden 
Schreiben des Herrn Ewart vom 25. Mai 1789 theilte diefer Ainslie 
die an demfelben Tage un Diez erlaffenen Inftructionen und ben 
darauf gegründeten veränderten Plan des Cabinets von Berlin voll» 
ftändig mit!! | 

2) Diez, Depefhe vom 8. October mit der erwähnten Corre— 
fpondenz zwifchen ihm und Ainslie vom 3. und A, October 1789, 
als Beilage. Uebrigens führte auch Oberſt von Göge ganz ähnliche 
Klagen über das eingebildete und unverträglihe Wejen von Diez. In 
einem Schreiben an Hergberg vom 22, September 1789 jagt er von 
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Die größte Fatalität, welhe Diez paffiren fonnte, war 
aber doch, daß die Pforte ſelbſt fchon zu Ende Auguft durch 
Berrath in ven vollftändigen Befig nicht nur des preußifchen 
Bertragsentwurfs, fondern auch der geheimeren Inftructionen 
des berliner Kabinets an denſelben gelangt war, ohne daß 
er felbft eine Ahnung davon hatte Man erfuhr die Sache 
zuerft in Berlin dur ein Schreiben des ſchwediſchen Ge 
fandten zu Conftantinopel an feinen Collegen am preußifchen 
Hofe, Herrn Earifien, welches dort in der erſten Hälfte 
des December eintraf. 

Deraus ergab fi, daß wahrfcheinlich der preußiſche 
Dragoman Pangali, ein jehr übel berüchtigter Grieche (un 
Grec de mauvaise reputation), dieſe wichtigen Papiere an 
den franzöfifchen Gefandten, Graf Choiſeul, von dem er 
beftochen worden, ausgeliefert und biefer fich beeilt habe, fie 
ohne weiteres der Pforte zuzuftellen, indem er behauptete, er 
habe fie von feinem Eollegen in Berlin erhalten. Der fchwe- 
diſche Gejandte hatte fie ſich dann gleichfalls durch dritte 
Hand von der Pforte zu verfchaffen gewußt, und fehiete 
fie aus ven türfifchen Uebertragungen zurüdüberjegt wieder 
nah Berlin 9. 

Die Entrüftung des Königs und des Minifters von 
Hergberg über dieſe Verrätherei war natürlich Feine geringe. 
In einem an den König gerichteten Bericht barüber drang 
der Ießtere darauf, nicht nur Diez einen berben Verweis 
(une verte mercuriale) zu ertheilen, und ihn anzuhalten, daß 
er Pangali fofort entferne, ſondern auch fo fehnell wie mög-- 
lich jeine Abberufung zu bewirken. Der König erklärte jich 


ibm: „La trop grande idee, qu'il a de son esprit et de ses talens, 
le retient souvent d’agreer et de vouloir concevoir une idee, qui 
ne vient pas directement de lui. Ce que je laisse toujours faire, 
tant que linter6t du Roi n'y souffre pas directement, pour ne pas 
laigrir; car il est deja pique, que le Roi n’entre pas dans toutes 
ses idees.‘“ 

1) Sowol das Schreiben des ſchwebtſchen Gefanbten vom 22. Octo- 
ber als auch die Ueberjegung der betreffenden Actenftüde nach den tür- 
tiſchen Uebertragungen befinden ſich bei den hierher gehbrigen Papieren 
im königl. geh. St.Arch. 
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damit völlig einverjtanden. Denn dies, hieß es in dem be- 
treffenden Cabinetsjchreiben auf Hergberg’s Bericht, fei nur 
ein neuer Beweis des haltungslofen und Teichtfertigen Ber 
nehmens (de la conduite incons&equente et legdre) von Diez, 
Man dürfe daher nicht zögern, „ihm nach Verdienſt tüchtig 
den Kopf zu wafchen‘ und für einen Nachfolger vejjelben 
Sorge zu tragen 9. 

Bei ruhigerer Veberlegung nahm man die Sache indefjen 
doch nicht jo hoch. Denn man glaubte annehmen zu können, 
vaß Diez ben Bertrag, wie man ihn wünfchte, nun bereits 
jelbft ver Pforte mitgetheilt haben werde. Auch hielt man 
es nicht für angemefjen, ihn zu einer Zeit abzuberufen, wo, 
wie man meinte, die Verhandlungen, welche zu dem erfehnten 
Abſchluß führen jollten, in vollem Gange fein würden 2). 

Damit war e8 aber bei weiten nicht fo fehnell gegangen, 
als man erwartet hatte. Ein erfter Schritt, ven Diez ge 
than hatte, um die Sache weiter zu bringen, bejtand darin, 
daß er am 10. September der Pforte eine Denkfchrift ein- 
gereicht hatte, in welcher er nochmals die Verdienſte Preußens 
um dieſelbe ſcharf hervorhob, über die übel angebrachte 


1) Bericht an den König von Hertberg vom 14. December und 
Cubinetsijhreiben darauf vom 15. December 1789. Ju dem erftern 
heißt e8: „Ce sera une raison de plus, pour que V. M. songe à 
rappeler le Sr. de Diez et de le remplacer des qu’on pourra 
trouver un meilleur sujet.“ Und darauf erwiderte der König fofort: 
„I ne faut pas tarder de laver comme il le merite la töte 
au Sr. de Diez, mais aussi me proposer un successeur 
a lui envoyer, ce que j’attends de votre part.“ Die Ab— 
berufung von Diez wurde alfo ſchon damals, und nicht erft infolge 
des Vertrags nom 31. ISanuar 1790 beſchloſſen, wie man gemeiniglid 
annimmt. 

2) In den zunächft an Diez erlaffenen Depeihen vom 21. und 
28. December war von feiner Abberufung noch gar feine Rede. Man 
warf ihm nur feine „unverzeihliche Leichtfertigkeit“ vor, womit er 
Papiere von folder Wichtigkeit einem jo übel berüchtigten Menjchen, 
wie Pangali, Habe überlaffen innen. Er ſolle ihn fofort entfernen, 
und lieber Francopulo wieber in feine Dienfte nehmen, welder doch 
etwas zuverläffiger geweſen fei. Uebrigens fünne der König nicht um« 
bin, ihm über die ſchlechte Art, wie er ven ihm bedient werbe, fein 
„hohes Misfallen“ zu erkennen zu geben. 
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Schweigjamfeit verjelben bittere Klagen führte, und alles 
Ernſtes mit ſeiner Abberufung drohete, wenn ihm nicht bald 
eine genügende Erklärung (une explication sausfaBanie) 
zutheil werben würde. 

Der Reis Efendi, durch die oben erwähnte Verrätherei 
von den Abfichten des Cabinet3 von Berlin längft unterrichtet, 
nahm dies aber fehr übel auf. „Ob er denn glaube‘, ließ 
er Diez durch feinen Dragoman erwibern, „daß er jümmt- 
lihe Pfortenminifter wie Lügner behandeln könne? — Dan 
habe ihm bis jeßt noch nichts verfchwiegen, ihn von den 
Frievensbedingungen, welche man fejthalten müffe, genau 
unterrichtet und ven häufigen gehäffigen Einflüfterungen gegen 
Preußen niemals Gehör gegeben. Er dagegen fei bis jest 
in feinen Mittheilungen immer nur bei Allgemeinheiten ftehen 
geblieben, und habe ven gegen die Pforte vorgebrachten An- 
Ihwärzungen wiel zu viel Gewicht beigelegt. Er möge fich 
daher doch auch durch dergleichen nicht mehr beirren laſſen“ ?). 

Darauf bin verlangte Diez gleih am Tage nach der 
Audienz beim Sultan (15. September) eine Gonferenz, in 
welcher er über die Vorſchläge feines Hofes ausführlichere 
Mittheilungen zu machen veriprad. Sie wurde gewährt, 
jedoch abermals von Tag zu Tage bis zum 8. Dctober ver: 
Ihoben. Diez erwartete davon um fo günftigere Erfolge, 
da die Wendung der Sriegsereigniffe die Pforte ſchon etwas 
entmuthigt zu haben fchien. Er wollte wiffen, daß bereits 
brei Zage vorher in einem Diwan beim Mufti bejchlofjen 
worben fei, die Krim aufzugeben, aber alle übrigen Erobe- 
rungen zurüdzuverlangen, den Krieg jedoch mit aller Kraft 
fortzuführen, wenn bie Kaiferhöfe weiter gehende Forderungen 
erheben jollten ?). 

Man venfe ſich nun die Lage des hintergangenen Diplo- 
maten, wie er in biejer Conferenz dem Reis Cfendi in einer 
langen wohlgefegten Rede (un discours persuasif nennt 
er fie jelbjt) die genaueren Borjchläge feines Hofes, welche 


1) Diez, Depeihe vom 22. September mit der Denkſchrift vom 
10, September als Beilage. 
2) Depejche defjelben vom 8. October 1789, 


% 
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derfelbe fchon Eis ins Kleinſte kannte, im vortheilhafteften 
Fichte zu zeigen und annehmbar zu machen bemüht war. In 
dem Bertragsentwurfe waren in vier Artikeln, zufolge ber 
Inſtruction vom 23. Mai, nur die Hauptpunfte herausgehoben, 
welche wir bereits fennen: 

1) Schuß und Sicherheit der preußifchen Flagge gegen bie 
Räubereien der Barbaresten. 2) Aufnahme Preußens. Eng: 
lands und Hollands in den Frieden, und Anoronung der Ver- 
hältnifje ver Republik Polen, wie es ihre Sicherheit und ihre 
eigenen und Preußens Intereffen erheifchen (terminer tous les 
points qui concernent la süret6 ‚et les intérets de la Po- 
logne et de la Prusse). 3) Unterftügung der Pforte durch 
Preußen mit allen feinen Streitfräften, fobald dieſelbe über 
die Donau hinübergedrängt werben follte, und zwar fo lange, 
bis fie den ruhigen DBefi aller ihrer Länder dieſſeit dieſes 
Fluſſes und des Kuban, die vollkommenſte Sicherheit für Con⸗ 
ftantinopel vom Schwarzen Meere her, und einen feiten und 
dauerhaften Frieden erlangt haben würde. Dagegen follte 
fie ſich nur verpflichten, Deftreich gegen die ihm zu über: 
laffenden Eroberungen (die Moldau und Walachei) zur Zurüde 
gabe von Galizien und der Länder an Polen zu bewegen, 
welche es bei der legten Theilung erhalten habe. Zugleich 
werde fie e8 billig finden, daß Preußen, als aufrichtiger 
Freund und Verbündeter der Pforte, bei ver Schlichtung der 
noch zwiſchen Deftreihb, Rußland und Polen ſchwebenden 
Streitigleiten auf haltbare und vortheilhafte Weiſe (d’une 
manidre solide et avantageuse) bedacht werde. 4) Nach vem 
Frieden Garantie aller Bejigungen ver Pforte vieffeit ber 
Donau durch‘ Preußen, England, Holland, Schweden und 
Polen, fowie alle übrigen Mächte, welche verjelben beitreten 
wollen. Dann werde auch ein neuer Defenfivvertrag mit der 
Pforte abgejchloffen werden, demgemäß fich die contrahirenden 
Mächte gegenfeitig ihre Befitungen garantiren und jeben 
Schuß und jede Hülfe gegen ihre Feinde zufagen. Sollte 
Rußland, Deftreich oder eine andere- Macht Preußen infolge 
dieſes Vertrags jchon vor feinem fürmlichen Abjchluffe ven 
Krieg erklären, fo verpflichtet fich die Pforte, es fofort mit 
allen ihren Streitkräften zu unterjtügen und die Waffen nicht 

Zinteifen, Geſch. db. osman, Reichs, VI. 47 
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eher wieber nieberzulegen, al8 bi8 man einen der Würde und 
ben Intereſſen beider Mächte, der Hohen Pforte und bes 
Hofes zu Berlin, volllommen entiprechenden Frieden erlangt 
haben werde ?). 

Der Reis Efendi nahm diefe Mittheilung ziemlich kalt 
mit der furzen Bemerkung auf, daß er darüber nichts ent- 
fcheiven könne; er werde vorerft dem Sultan felbft darüber 
Bericht erftatten und Diez zu weiteren Zufammenfünften 
einladen, um ihm das Reſultat der betreffenden Berathungen 
mitzutheilen. Als dann aber Diez in ihn brang, er möge 
ihm nur wenigftens im allgemeinen jagen, welcden Eindruck 
feine Vorſchläge gemacht hätten, da gejtand er ihm fogleich 
offen ein, daß der vorgelegte Entwurf den Intereffen ber 
Pforte nicht entfpreche. Die Vortheile und Nachtheile, welche 
fie zu gemwärtigen babe, feien darin durchaus nicht genug 
gegeneinander abgewogen. 

Wenn ſie z. B. fiegreich fein follte,. wolle man ihr zu- 
mutben, daß fie ihre Eroberungen zurücdgebe, ohne ben ge- 
ringjten VBortheil dagegen zu erhalten; unterläge fie dagegen, 
jo folle fie ihre Verluſte mit Gleichgültigfeit ertragen, wenn 
fie nur zum Vortheil Polens und Preußens ausjchlagen. 
Warum wolle denn ferner der König nicht auch die Be— 
fißungen der Pforte jenfeit der Donau garantiven? — Und 
ſei er wol willens, den Krieg zu ihren Gunften auch bann 
- noch fortzuführen, wenn ihre Armeen die Donau wieder über- 
ſchritten und dort die verlorenen Yänder wiebererobert haben 
würden? | 

Darauf erwibderte Diez, daß Preußen allerdings bereit 
jei, den Krieg bis zum Abſchluß eines allgemeinen Friedens 
fortzuführen; und was die Entſchädigungen betveffe, die man 
von der Pforte verlange, fo werden fie von den Vortheilen, 
welche man ihr gewähren wolle, weit überwogen. Der Reis 


1) Nach ber ums vorliegenden „, Copie du Traite d’Alliance que 
le Sr. Diez, Envoye de Prusse, a propos& à la Sublime Porte de 
la part de sa Cour dans la Conference qu'il a eu le 8, Octobre 
1789 avec Mohammed Raschid etc.“, zugleich mit den Dazu ge- 
börigen Randbemerkungen bes Cabinets von Berlin. 
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Efendi verfchloß ſich darauf im feine gewöhnliche Schweig- 
ſamkeit 2). 

Ungeachtet deffen erwartete Diez demmächft einen durch— 
aus günftigen Beſcheid. Allein mit nichten! Man trieb nur 
immer wieder das alte Spiel. Weder feine bringendften 
mündlichen Vorftellungen noch feine geharnifchten fehriftlichen 
Noten, worin er 3. B. noch am 26. October, 1. und 5. No- 
vember eine beftimmte Antwort verlangte, brachten ihn um 
einen Schritt weiter ?). 

Und doch trieb man ihn von Berlin aus auf eine Weife 
an, die ihn faft zur Verzweiflung bradte. Er folfe nur 
machen, daß er enblich zum Ziele gelange, fich mit den Ge- 
fandten der verbündeten Mächte vertragen, und die Minifter 
der Pforte, anftatt an ihrem Sturze zu arbeiten, was jelten 
gelinge und in der Regel feinen Zweck verfehle, Lieber durch 
Bertranen, Schmeicheleien und andere angemeffene Mittel für 
jich zu gewinnen fuchen. 

„Behalten Sie“, fchärfte ihm Hertberg noch ganz 
bejonders ein, „immer den großen Gegenftand im Auge, 
wovon es abhängt, ob Breußen, wie zur Zeit Fried- 
rich's IL, eine Macht erften Ranges bleiben, oder 
bis zu einem Staate dritter Ordnung herabfinfen 
foll. Dies, fowie ihr eignes Schidfal und der Auf meines 
Minifteriums, welcher im Verein mit dem Glüde meines 
Baterlandes der einzige Gegenstand meiner Wünfche und 
meiner ımermüblichen Sorgfalt ift, hängt ganz von dem Aus- 
gange unferer Verhandlungen ab“ ®). 

Man glaubte num allerdings, daß die Pforte jet um fo 
bereitwilliger auf die Antrüge des Königs eingehen müſſe, da 


1) Diez, Bericht über diefe Konferenz ‚vom 10. October 1789, 
wo er am Ende hinzufügt: „Au reste j’ai graiss& le lendemain les 
pattes des Ministres negociateurs, et Jai mis en oeuvre tous les 
ressorts que j'ai menages pour cette affaire.‘ 


2) Die bier erwähnten Noten befinden fih bei feinen Depefchen 
vom 1. und 8. Rovember. 


3) Hergberg, Schreiben an Diez vom 5. December und De- 
peſche an benfelben vom 15. December 1789. 
47* 
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man Diez ſchon in einer weitern Inftruction vom 18. Sep» 
tember ermächtigt hatte, ihr eine Offenſiv- und Defenſiv— 
allianz ohne alle Einfhränfung und. mit der be» 
ftimmten Zufage anzubieten, daß fie ver König im 
fünftigen Frühjahre mit allen jeinen Streitfräften 
unterftüten wolle. Und dabei legte man noch ganz be» 
fonderes Gewicht darauf, daß man vielleicht im Stande fein 
werde, ihr die Moldau und Walachei dadurch zu erhalten, 
dag man den Kaiſer zwingen wolle, auf dieſe beiden Fürſten— 
thümer Verzicht zu leiften, wenn man ihm dagegen wieder 
zum Beſitze feiner in vollem Aufjtande begriffenen und ſchon 
fajt gänzlich verlorenen belgischen Provinzen verhelfe. 

„Mein Plan tft‘, äußerte fich durüber Hergberg be» 
reits zu Anfang December, „daß der König und die beiden 
Seemächte, als Bürgen ver belgiſchen VBerfafjung, dem Kaifer 
die befgijchen Provinzen nur mit einer jehr befchränften Ver— 
fafjung unter unferer Garantie und der Bedingung zurüd- 
geben, daß Dejtreih die Moldau und Walachei räumt und 
fih mit den Grenzen des Paſſarowiczer Friedens begnügt. 
Die Pforte müßte ſich aber dann ganz an Preußen anſchließen, 
und etwa nach einem geheimen Artikel den Oberſt von 
Götze zur Armee fenden, um ihm die Leitung der Kriegs» 
operationen zu überlaffen. Gefchieht dies, fo foll ver König 
den friegführenden Mächten meinen früher bargelegten Plan 
vorschlagen und ſich zugleich mit einer Armee von 200,000 M. 
in vier Urmeecorps in Bewegung fegen, um den anzugreifen, 
ber nicht binnen vier Wochen uuferen VBorfchlag annimmt‘). 

Und noch zu Ende deffelden Monats, als der Kaiſer 
bereit8 ganz Belgien, jogar Brüffel und Antwerpen, verloren 
hatte, uno nur noch Provinz und Feftung Luremburg in feiner 
Gewalt waren, legte ver König Diez diefe Wendung ber 
Dinge als einen Grund mehr für feine Allianz mit der Pforte 
ganz bejonders ans Herz. Noch nie feien überhaupt die Um— 
ftände günftiger gewejen. Der Kaifer verliere in den Nieder» 


1) Hergberg, Schreiben an Diez vom db. December 1789, wo 
er mit ben Worten fchlieft: „Voyez quel grand röle nous 
pourrons jouer!“ 
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landen fehs Millionen Gulden an feinen Einfünften und 
30,000 M. ver beften Truppen. Aus Ungarn müffe er bie 
Hälfte feiner Armee zurüdziehen, um Böhmen und Galizien 
zu beden; im Frühjahre werde er, der König, feine ganze 
Macht ins Feld ftellen; Polen werde mindeſtens 30— 40,000 
M., und ebenfo viel Schweden aufbringen; Rußland babe 
weder Geld noch Truppen, um ben Krieg mit Nachdruck forte 
führen zu können; der Kaiſer fei dem Tode nahe und Franfs 
reich ruinirt. Diez folle aljo die letzten äußerften An» 
ftrengungen machen, um jegt zum Ziele zu gelangen *). 

Daran ließ e8 Diez nun eigentlich auch nicht fehlen. 
Er verſtand e8 aber leider, obgleich er fich fortwährend felbft - 
feiner befondern Einſicht in das Getreibe der Pforte und des 
Serai rühmte, doch nicht, den osmanischen Miniftern zu 
imponiren und fie zu fchnellem Entjchluffe zu treiben. Seine 
unermübliche Thätigfeit, feine Geſchenke und feine Intriguen 
führten anı Ende nur wieder zu einem unfruchtbaren Hin- und 
Herverhandeln, wobei die Pforte meiftens im Vortheil blieb. 

Dis zum legten -Augenblide mühete er fich vergeblich 
ab, eine Revolution im Minifterium zu bewirken und ben 
verbaßten Raſchid zu ftürzen. Er hatte zu dieſem Zwecke 
ben Intendanten des Hofitaats und Günftling des Sultans, 
Huffein-Aga, und den Ugenten bes zu Ende October an 
des ſchwachen Kutſchuk Haflan Stelle zum Großweſir 
ernannten ehemaligen Kapudan Paſcha Haſſan, Weli- 
Aga, beftochen. Sie redeten vem Großherrn auch wirklich vie 
Nothwendigfeit der Entfernung Raſchid's ein. Er konnte 
ſich aber doch nicht dazu entjchließen, angeblich meil er Nie- 
mand habe, ver Rafchid erfegen Fönne 2). 


1) Depefhen an Diez vom 2., 21., 25. uud 28. December. In 
Bezug auf bie Niederlande jagt ba ber König: „C'est un nouvel 
argument pour mon alliauce avec la Porte, dont vous pourrez . 
tirer le plus grand parti.“ 

2) Diez, Depeiche vorı 22. November 1789, wo er fagt: „Je 
mets toute mon esperance dans une rövolution, que je täche de 
produire dans le Ministere..... Je ne me reposerai pas avant de 
voir ce fourbe (Raschid) hors du Ministere.“ Auch fei ber Sultan 
zwar von feiner „infidelit6“ überzeugt, aber „embarrasse de rem- 
placer ses talents.‘ 


w 
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Auch mit den Geſandten ver alfiirten Mächte, England, 
Schweden und Holland, Fonnte er ſich noch immer nicht 
einigen. Den von ihnen um die Mitte November gemachten 
Torichlag, die Pforte durch eine gemeinfchaftlich eingereichte 
Denkſchrift zur Entfcheidung zu drängen, Ichnte er unter dem 
nichtigen Vorwande ab, daß dies von ihr benutt werben 
wire, die Verhandlungen nochmals zu beginnen, und folglich 
nur ein neuer Aufſchub zu befürchten fei. Die betreffenden 
Geſandten bejchwerten fich darüber förmlich in Berlin, wo 
dies Diez natürlich fehr übel genommen wurde ?). 

Man nahm infolge deffen jest ven Gedanken feiner Ab- 
berufung mit allem Ernfte wieder auf, zumal da ınan gleich- 
zeitig durch ein Schreiben des ſchwediſchen Gefandten, von 
Haydenſtam, erfahren Hatte, daß die Pforte ſelbſt dieſe 
Abberufung als wejentlichjte Bedingung des erwünſchten Fort- 
ganges der Unterhandlungen verlange, weil Diez gegen den 
Neis Efendi „cabalirt” babe. In zwei Berichten an ven 

1790 König vom 8. Januar 1790 drang daher Hergberg förmlich 
darauf, daß Diez, weil er unverbefjerlich fei und durch ihn 
Alles unwiederbringlich verborben werde (parce qu’il est in- 
corrigible et qu’il gätera tout sans ressource) durch einen 
gejchieftern und gelehrigern (plus habile et plus docile) Nach- 
folger erjett werden müſſe. Das Beite werde fein, den Weis 
Efendi felbft durch Oberft von Götze davon in Kenntniß zu 
ſetzen, alle Schuld des bisherigen Mislingens der Unterhand- 
lungen auf das ungehörige Benehmen (linconduite) von 
Diez zu werfen und fo das Verlorene möglichjt wiederzu— 
gewinnen. 

Auch hatte Hergberg bereits einen, wie er glaubte, 
völlig genügenden Nachfolger für Diez in der Perſon des 
Capitäns von Knobelsdorf gefunden, welcher ſich ihm 
durch eine Denkſchrift über orientalifche Verhältniffe als ein 
Mann von gejundem Urtheil, gebildetem Geifte und tüchtigen 
Kenntniffen empfohlen hatte. Wenn man ihn mit gehörigen 


1) Die ganze, höchſt unerquickliche Correſpondenz darüber zwiſchen 
Diez und den genannten Gefanbten vom 17.—19. November liegt uns 
im Originale vor. 
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Infteuctionen verſehe, könne man, bei feinem Charakter und 
feiner anerkannten Thätigfeit, dad Befte erwarten, zumal 
‚ wenn er den Rathichlägen des Oberft von Götze, des Herrn 
von Hahydenftam, auf deffen Einficht man in Berlin fehr 
viel gab, und des Dragoman Francopulo folgen werde"). 

Zugleich wurde an Diez eine geharnifchte Depeche er- 
Yaffen, ohne ihm jedoch darin feine Abberufung ahnen zu 
laſſen. Er, ver König, hieß e8 da, wife nicht mehr, was er 
von feinen Fähigkeiten und feinem Charakter denken folle; in 
feinen Händen fcheine geradezu Alles verloren zu fein. Er 
müſſe ihn nun für alle feine Schritte und Tehler per: 
ſönlich verantwortlihd machen, wenn er feine Imftructionen 
nit genau befolge. „Bor allem‘, wurde ihm nochmals 
eingefchärft, „hätten Sie nach meinen fehr klaren und be- 
ftimmten Inftructionen vom 22. September der Pforte eine 
Dffenfiv- und Defenfivallianz ohne jede andere 
Bedingung als die anbieten müffen, daß fie Krieg 
‚und Frieden mit mir gemeinfchaftlid made. Sie 
hätten ausbrüdlich ven Umtaufh der Moldau gegen Ga- 
lizien, wovon jegt nicht mehr die Rebe fein kann, fern halten 
ſollen“ 2). 

Auch an Oberft von Götze ergingen in diefem Sinne 
die gemefjenften Befehle. Er follte fih, ohne Diez etwas 
davon merken zu laffen, mit vem Reis Efendi in geheime 
Verbindung fegen, ihm die Abberufung von Diez ankündigen, 
ihn durch einige Schmeicheleien für fich zu gewinnen fuchen, 
und ihm vann felbit das Offenſiv- und Defenfinbünd- 
niß mit Preußen möglichft annehmbar machen. Sollte 
Diez etwas davon merken, fo folle er fich ohne weiteres zu 
ihm verfügen und alle feine amtlichen Papiere in feiner 
Gegenwart fo lange unter Siegel legen, bis fein Nachfolger 
eingetroffen fein würde ?). 


1) Hertberg’8 Bericht an den König vom 8. Januar 1790. 

2) Depeihe an Diez vom 8. Januar 1790. 

3) Depefhen an Oberfi von Götze vom 8. und 9. Januar 1790 
im den deffen Sendung betreffenden beſonderen Actis des königl. geb. 
St.⸗Archivs. 


— 
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Kaum waren aber biefe Depefchen von Berlin abge- 
gangen, ale das Eintreffen der Berichte von Diez, welche 
das endlihe Gelingen feiner Unterhandlungen in Ausficht 
ftelften, dem königlichen Cabinet eine mildere und ihm gün- 
ftigere Auffaffung der Verhältniffe rathſam erfcheinen ließen. 
Man befchloß fofort, bereit8 am 13. Januar, feine Abberufung 
und die Abreife feines Nachfolger vorläufig zu fuspendiren, 
bis die Unterzeichnung des Vertrags erfolgt jein würde. Dann 
fünne man ihn, da er bei der Pforte doch nicht mehr gern 
gejehen werde, und überhaupt auch zu egoiltiih und mis- 
trauiſch fei (&tant aussi trop &goiste et trop defiant), immer 
noch auf ehrenvolle Weiſe abberufen und wo anders unter- 
bringen U. 

Während fo das biplomatifhe Damoflesfhwert über 
dem Haupte des armen Diez fchwebte, hatte er fich noch 
immer vergeblich abgemüht, mit den Pfortenminiftern endlich 
zu einem erjprießlichen Wefultate zu gelangen. Erſt am 
26. November wurde ihm, nachdem er mit feinen Drohungen 
Ihon faft bis zum äußerften gegangen war, wieder einmal 
eine Conferenz bewilligt, in welcher ihm bie verlangte ge- 
nügende Erklärung gegeben werben follte.e Sie währte ſechs 
volle Stunden und führte im wefentlichen — zu nichts 2). 

Es war abermals ein leeres und fruchtlojes Hin- und 
Herreden über bie oft fchon erörterten Bunfte: die Nothwendig- 
feit einer jofortigen Kriegserflärung von Seiten Preußens, 
die Wiedereroberung der Krim und ver übrigen verlorenen 
Länder mit veffen Beiftand, die Uebernahme der Garantie der 
Beligungen ver Pforte auch jenfeit der Donau, die Abtretung 
Galiziens an Polen, die Theilnahme ver alliirten, Mächte 
an dem Kriege, die Stellung der bourbonifhen Höfe zur 


1) Hergberg’® Berichte an ben König vom 12. und 13. Januar 
unb entfprechenbe Depejhe an von Götze vom 15. ZSannar 1790. 

2) Unter anderm hatte er bem Reis Efendi durch Pangali fagen 
laffen „que ce n'est qu’un trait de plume de V. M. (bes 
Königs), qui decidera du sort de l'Empire Ottoman.“ De 
peſche vom 22. November. Die Refultate ber Eonferenz felbft faßt er 
in ber. Depeiche vom 1. December kurz in ben Worten zujammıen: 
„Dans le fonds nous n’avons rien eonclu.“ 


— — — — — 
— — en — — — 
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Pforte,. namentlich Frankreichs, die angeblichen geheimen 
Triedeneverhandlungen mit den Saiferhöfen, die an Preußen 
zu überlaffende Leitung der Kriegsoperationen durch Oberft 
von Götze uf. w. Am Ende blieb der Reis Efendi immer : 
wieder bei der Ausrede jtehen, daß nun bie Sache erft noch— 
mals der Entfcheivung des Großwefirs anheimgeftelit werben 
müffe Nur in dem einen Punkte glaubte Diez völlig ge- 
wonnenes Spiel zu haben, daß es ihm nämlich gelungen ſei, 
den Frieden zu verhindern und die Fortfegung bes Kriegs 
gefichert zu haben ”). 

Und allerdings war die kriegeriſche Stimmung in Gon- 
ftantinopel wenigjtens noch immer in fteigender Bewegung. 
Schon im October hatte der Sultan jenen feurigen Hatti- 
fcherif erlaffen, worin er alle Gläubigen zum heiligen Sriege 
aufrief, und ſelbſt an die Spige feiner Heerfcharen zu treten 
und das Schwert nicht eher wieder einzufteden gelobte, als 
bis er die Feinde des Reichs völlig befiegt und alle verlorenen 
Länder wiebererobert haben würde ?). Auch fonft fcheute der 
Sultan fein Opfer. Um die Koften des nächften Feldzugs 
aufzubringen, ließ er 50 Pferbelaften Silbergefchirr aus dem 
Serai nah der Münze bringen, mit der Aufforderung am bie 
Großen des Reichs, feinem Beifpiel zu folgen. Im übrigen 
half man fich wieder einmal durch die Verfchlechterung des 


1) Diez, Depeihe vom 1. December 1789, wo er fagt: „En un 
mot si notre grand objet 6toit pour le moment d’empächer la paix, 
je me flatte d'y avoir r&ussi, et j'estime, que le danger est entiere- 
ment pare.‘ Dabei als Beilage ber ſechs gebrängte Bogen ftarfe 
Beridht über bie „Conversation, que l’Envoy& de Prusse a eue avec 
le Reis Efendi et le Kadilischer de Romelie le 26 novembre 1789.“ 
Bemerfenswerth ift barin unter anderm bie Aeußerung, welde Diez 
damals über Frankreich that: „Ce n'est que vous (la Porte), qui 
comptez encore la France au nombre des Puissances. Pour nous 
autres c'est une Monarchie annull&e et tombee en ridicule. Elle 
seroit m&me dejä oubliee en Europe, si elle ne faisait encore parler 
d’elle par ses sottises.“ Er ahnte wahrjheinlih noch gar nicht, wie 
‘ biefe „sottises‘ bald die ganze Welt erfehüttern würden. 

2) Traduction du Hatticherif, publi6 à la Sublime Porte se 
24 Octobre 1789, al® Beilage zu ber Depeihe von Die, vom 8.No- 
vember. 


746 VO Bud. 2. Cap. Verhandlungen zwifchen 


Münzfußes, welche 13 Millionen Piaſter eingetragen haben 
jo”). | 

Der neue Großwefir Haffen, welcher mit feinem ziem- 
lich ſchlecht beftellten Heere in Schumna weilte, theilte dieſe 
friegerifhe Stimmung freilich nicht. Man hatte ihn im 
Gegentheil in Verdacht, daß er die ihm ertheilten Vollmachten, 
über Krieg und Frieden zu entjcheiden, dazu benute, mit 
Potemfin wegen des Friedens oder vorläufig wenigftens 
über einen jechsmonatlihen Waffenftillfftand zu unterhandeln, 
während welches er namentlich das am meiften bedrohte 
Ismail in beſſeren BVertheidigungszuftand verſetzen und vie 
nöthigen Anftalten zum Uebergang über die Donau im 
nächften Frühjahre treffen wolle. 

Gewiß ift, daß zwiſchen ven feindlichen Lagern ein leb— 
hafter Verkehr ftattfand, der Großwefir fowol Laudon wie 
Potemkin durch anfehnliche Gefchenke zu gewinnen fuchte, der 
Lestere aber nur unter der Bedingung auf den Waffenftilf- 
ftand eingehen wollte, daß zugleich auch über ven Frieden 
unterhandelt würde, wofür er gleichfalls mit Vollmachten 
verfehen war, aber natürlich jehr hoch gehende Forderungen 
ftellte. Denn er verlangte namentlich, daß die Pforte ſowol 
wie Schweden den Krieg bereuen follten, die erftere alle Ver- 
träge feit dem Frieden von Kutſchuk Kainardſche bejtätige, 
Rußland die Krim und das Land zwifchen dem Dniepr und 
dem Dnieftr erhalte, Beilarabien, vie Moldau und Walachei 
bis zur Aluta ein eigenes jouveränes Fürftenthum unter einem 
Fürften griechifchen Glaubens bilde, der Kaifer auf mäßige 
Bedingungen Frieden ſchließe und Schweden nicht mit in den— 
jelben eingefchloffen werbe. 

Wahrfcheinlih um Rußkand etwas fügfamer zu machen, 
willigte man jest, jedenfalls auf Betrieb des Großwefirg, 
endlich auch in die Freilaffung des Herrn von Bulgaloff. 
Am 4. November wurde er feiner Haft entlaffen und auf 
einem beveit gehaltenen Schiffe aus Ragufa mit feinem Ge— 
folge nach Trieſt eingefchifft. Am folgenden Tage machte der 
Reis Efendi den bei fich verfammelten Dolmetjchern ſämmt— 


1) Diez, Depefhen vom 22. September und 1. November 1789. 
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licher Gefandtichaften nur die einfache Anzeige, ver Großherr 
habe ſich aus eigenem Antriebe bewogen gefunden, dem ge— 
fangenen Diplomaten feine Freiheit wiederzugeben )). Ä 

So lange aber die Verhandlungen mit Potemfin 
ſchwebten, war begreiflicherweife von dem Großwefir auch 
feine Antwort in Bezug auf den AMllianzvertrag mit Preußen 
zu erlangen. Genug, obgleich man in Gonftantinopel, wo 
ſich fchon eine ziemlich ftarfe Partei gegen den Großwefir 
gebildet hatte, Teugnete, daß vergleichen Verhandlungen ftatt- 
finden, fo hielt man Diez doch abermals einen ganzen Monat 
lang mit leeren Ausflüchten hin. Bald war e8 eben ber 
noch nicht eingetroffene Befcheid des Großwefirs, bald die 
Nothwendigfeit, dag man zu dem Bertrag vorerft noch bie 
Zuftimmung der Ulema und das Fetwa des Mufti erlangen 
müffe, bald endlich wieder eine verftellte Krankheit des Reis 
Efendi, womit man jede bejtimmte Erklärung zu umgeben 
juchte 2), 

Diez wußte nun wohl, daß eigentlich nicht mehr ver 
Reis Efendi, fondern der Großwefir fein Hauptwiderfacher 
ſei. Er richtete daher an biejen ſelbſt ein einbringliches 
Schreiben, und verlangte zugleich von dem Neis Efendi bis 
zum 8. Januar eine Fategorifche Antwort, und zwar mit ber 
Drohung, daß, wenn fie nicht erfolgen würde, der König 
fih aller bisher übernommenen Berpflidhtungen 
entbunden erachten und das osmaniſche Reich jei- 


1) Diez, Depeihe vom 8. November 1789. Nach einer fernern 
Depeiche deſſelben vom 22. November war der Großmweflr mit Boll- 
machten verjehen „d’agir pour la paix et pour la guerre, comme 
bon lui semblera, sans prejudice pourtant à la dignite de l’Empire 
ottoman.“- Ueber die zwijchen ihm und Potemkin fehwebendey Ber- 
handlungen war Diez durch einen jüdifchen Arzt, Marko Kolman, 
welcher in feinem Solde ftand, genau unterrichtet. Er hatte fich bei 
dem Grofwefir jo weit einzufchmeicheln gewußt, daß dieſer ihn feinem 
an Potemkin abgefhidten Agenten Bekir Aga als Dragoman mit- 
gab. Bekir erhielt bei diefer Gelegenheit von Potemkin ein Gefchenf 
von 15,000 Dufaten. Diez, Depeſche vom 1. Januar 1790. 

2) Depefchen befjelben vom 8., 10,, 15. und 22. December 1789 
und 1. Januar 1790. 
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nem Schidfal überlafjen werde. Das wirkte einiger- 
maßen. Sowol an der Pforte, wie im Serai zeigte fich eine 
öngftlihe Bewegung. Der Reis Efendi bat bringend um 
einige Zage Auffchub, welche Diez, um nur nicht gleich ganz 
zu brechen, zugeftand *). 

Man wußte aber dieſe feine Nachgiebigkeit nur zu wohl 
auszubeuten. Denn am 9. Ianuar überfchidte man ihm einen 
gerade in ben mejentlichiten Punkten ganz veränderten Ent- 
wurf des Vertrags mit der Zumuthung, ihn fo anzunehmen 
und zu unterzeichnen. Man verlangte namentlich, daß fogleich 
im erften Artikel feftgeftellt werbe, ver König bürfe überhaupt 
nicht eher Frieden jchließen, als bis die Krim und alle 
übrigen verlorenen Ränder wiebererobert fein wür- 
den, und müffe alfo auch für diefe die Garantie übernehmen, 
während fich die Pforte nur in dieſem Falle dafür verwenden 
wolle, daß Galizien an Polen zurücdigegeben werde ?). 

Diez erklärte fich zwar mit Unmuth fofort gegen biefe 
„Abgeſchmacktheit“, dieſe „Treuloſigkeit“, womit man ihn 
nach dreimonatlichen vergeblichen Unterhandlungen hintergehen 
zu können glaube, war aber doch ſchwach genug, am Ende 
nachzugeben. Denn die abermaligen mehrtägigen jehr gereizten 
Verhandlungen darüber, infolge welcher der Reis Efendi 
felbft dem Diwan die Alternative ftellte, man müſſe entweder 
den Frieden mit fchweren Opfern erfaufen, oder die Allianz 
mit Preußen annehmen, führten zu weiter nichts, als daß er 
in einer am 16. Januar abgehaltenen Eonferenz den Vertrag, 
abgefehen von ‚einigen unweſentlichen Aenderungen im Aus- 
brud, gerabe fo guthieß, wie ihn die Pforte Haben wollte. 

‚Die in dem urfprünglichen preußifchen Entwurf ange- 
nemmene Alternative von Glüd oder Unglüd ver osmanifchen 
Waffen mußte aufgegeben werben, weil e8 dem Syſtem und 
ber Ehre der Pforte zumiber fei, auf das lektere gewiffe 
Stipulationen zu gründen. Daß Preußen im fünftigen Früh— 


1) Diez, Depefhen vom 8. und 9. Ianıtar 1790, wo er mit 
ben Worten fchlieft: „Au reste je saurai tirer la ligne entre l’effori 
qui contraint et l’extremits qui rompt.‘‘ 

2) Depeſche defjelben vom 15. Januar 1790. 
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jahre mit allen feinen Streitfräften „ven Ruffen und 
Deftreihern” den Krieg erklären wolle, mußte fogleich im 
erften Artikel ausprüdlic erwähnt werden, obgleich in den 
Diez ertheilten Iuftructionen nur von den „Yeinden der 
Pforte im allgemeinen“ die Rede gewejen war. Ebenfo 
beftand man darauf, daß im dritten Artikel die Krim von 
den Ländern, deren Wiedereroberung die Pforte als unerläß- 
fihe Bedingung fefthalten müjje, namentlich genannt werde, 
während der preußifche Entwurf die Bezeichnung von be» 
jtimmten Provinzen abjichtlich vermieden willen wollte. Ueber- 
Haupt folkte in allen Beitimmungen über Krieg und Frieden 
das Princip völliger Reciprocität feftgehalten werben, und 
felbft die von Berlin aus fo ſehr gewünfchte Aufnahme des 
Verfprechens in dem Vertrag, daß dem Oberft von Göße 
die Reife zur Armee des Großweſirs und dort bie- Leitung 
der Kriegsoperationen gejtattet werde, wurde als überflüffig 
abgelehnt. | 

Diez entjehuldigte feine Fügſamkeit damit, daß mit den 
Türfen eben nicht® anzufangen fei. ‘Denn fie werben ihren 
Charakter nicht ablegen, jo lange fie an ihrer Religion feſt⸗ 
halten würden. Der Bertrag fei indeffen noch immer. ber 
Art, daß der König daraus gehörig Nutzen ziehen könne; 
und wenn er ihn aus unterbejfen eingetretenen Rückſichten 
(par des raisons nouvellement arrivees) nicht annehmen 
wolle, ftehe es ihm doch immer noch frei, vor der Ratification 
auf eine Mopvification veffelben zu. dringen Y. 
Genug, am 17. Januar machte er dem Reis Efendi bie 
Schriftliche Anzeige, daß er beveit fei, den Vertrag fo zu 
unterzeichnen, wie er ihn mit ber Pforte Tags zuvor feit- 
geitellt habe (en tous les articles et termes concertes avec 
MM. les Ministres de la Sublime Porte dans la Conference 
du 46 Janvier), Uber auch damit hielt man ihn noch bis 


1) Depefhe deſſelben vom 18. Januar 1790, wo er fagt: „Ma 
fallu me relächer sur plusieures tournures favorables aux vues 
secrettes de V. M.“ Und bann ferner, er babe fich überzeugt, ‚que 
cette nation peut perdre son Empire, mais qu'elle ne chan gera 
point son caractöre tant que dure sa religion.“ 
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zu Ende des Monats bin. Es müffe, erwiderte man ihm, 
nun zuerft noch die Zuftimmung des großen Diwans, d. 5. 
der Vertreter der Ulema und ber Milizen, dazu eingeholt 
werden. Darüber fam es nochmals zu einem erbitterten 
diplomatiſchen Schriftenwechjel und gegenfeitigen einfchneidenden 
Erklärungen. Diez ſchwankte bis zum letzten Augenblid 
zwifchen berechnender Nachgtebigfeit und verftellten Drohungen 
bin und ber. Er wußte ſich am Ende nicht anders zu helfen, 
als daß er oitenfibel Anftalten zu feiner Abreife traf und 
dem Reis Efendi durch feinen Dragontan am 26. Januar 
förmlich erflären ließ, er werde Conjtantinopel in einigen 
Tagen verlaffen und an alle Gefantbtfchaften eine Erklärung 
des Inhalts richten, daß zwijchen Preußen und ber Pforte 
weder eine Allianz noch irgend eine Verhandlung zu dieſem 
Zwecke mehr ftattfinde. 

Damit jette er es endlich durch, daß die Unterzeichnung 
des Vertrags in einer am 31. Januar mit dem Reis Efenbi 
und dem Kadiasker von Rumelien, Muftapha Aſſur, abge- 
haltenen Eonfererfz wirklich erfolgte. Man gelobte fich in ber- 
jelben gegenfeitig eidlich, darüber bis zum” Frühjahre Das 
tieffte Stilljchweigen zu bewahren. Man wollte, um nament- 
lich die Diplomatie zu täufchen, felbft die Conferenzen noch 
einige Zeit zum Scheine fortfegen und dann ven Gefandten 
glaube machen, die Pforte habe nur die Vermittelung 
Preußens, Englands und Hollands angenonmmen. 

Diez wußte ſich übrigens auf diefen Ausgang der Sache 
nicht wenig zugute. Denn, meinte er, dieſer Vertrag ſei 
der ficherfte Beweis dafür, daß der König in den orien- 
talifhen Angelegenheiten pas entſchiedenſte Ueber- 
gewicht erlangt habe, und feine Miffton in Conftantinopel 
nun ben erften Pla einnehme. Die einzige Stimme, welcher 
die Pforte gegenwärtig noch Gehör gebe, fei die feinige *). 


1) Ueber die letzte Phafe dieſer langwierigen Berhandlungen er- 
flattet Diez in feinen Depefchen vom 22. und 30. Januar und 1. Fe- 
bruar 1790 vollftändigen Bericht. „Enfin c'est ce traite“, fagt er 
bier am Ende, „qui fait preuve, que V. M. a pris la pr&epon- 
derance dans les affaires de l’Orient, et que Sa mission 
ici tient le premier rang.“ Und dann in ber Depefche vom 
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In Berlin Hatte indefjen das brennende Verlangen, 
womit man bem ‚Ausgange der Sache entgegenjah, ben 
höchften Grad erreiht. Denn der Kaiſer, von allem, was. 
in Conftantinopel vorging, jedenfalls ſehr wohl unterrichtet, 
nahm ſchon eine ziemlich drohende Haltung gegen Preußen 
an. Er zog immer mehr Truppen in Böhmen und Mähren 
zufammen, und jchien es alles Ernftes auf einen Einfall in 
Schlefien abgefehen zu haben. Er erwarte, ſchrieb daher ber 
König zu Ende Januar an Diez, daß ihn die Pforte jetzt 
nicht verlaffen werde. Er folle fie antreiben, fpäteftens im 
März oder April ihre Streitkräfte vorzüglich gegen Dejtreich 
zu richten, dann aber nicht fowol an der Donau zu operiren, 
als vielmehr von Bosnien aus gegen Croatien, Kärnthen - 
und Steiermark vorzugehen, und fich gegen Rußland nicht bei 
der Moldau und Walachei aufzuhalten, fondern lieber gleich 
die Krim und die Infel Taman anzugreifen !). 

— Auch entſchloß man ſich nun doch, den mit dem Charakter 
eines Major bekleiveten Herrn von Knobelsdorf nad 
Conftantinopel abzufertigen, damit, wenn Diez bie Unter- 
zeichnung des Vertrags nicht erlangen könne, er dieſelbe im 
Berein mit Oberft von Götze burchzufegen ſuche. Er verließ 
Berlin in den legten Tagen des Januar, um fich über 
Benedig jo jchnell wie möglich nach der osmanifchen Haupt- 
‚itabt zu begeben. 

Man nerfuhr dabei indefjen mindeſtens nicht ganz auf- 
richtig gegen Diez. In dem Abberufungsfchreiben, welches 
ihm Herr von Knobelsporf perfönlich überbringen jollte, 
wurde ihm verfichert, daß man zu dieſem Schritte keineswegs 
durch irgend eine Unzufriedenheit mit ihm (par aucun mé- 
contement contre votre personne), fondern durch Umftände 
bewogen worden ſei, worüber man ihn bei feiner Rückkehr 
näher aufklären werde. Von diefen fei der wejentlichite der, 


15. $ebruar: „V. M. y verra, que ces gens n’ont & present qu'une 
voix, c'est celle que je leur dicte.“ Die ſämmtlichen, bierher 
gehörigen diplomatischen Actenftüde vom 18.—28. Ianmar, eine blofe 
Wiederholung des oft Gefagten, befinden fi bei einer Depeſche von 
Diez vom 22. Februar 1790. - 

1) Depefche des Königs an Diez vom 29. Januar 1790. 


752 VvM.Bud. 2.Cap. Wirkungen des Vertrags 


daß er aus zufälligen Urjachen, welche ihm nicht zur Laft 
fallen (par des raisons accidentelles, qui ne tombent pas 
à votre charge), das Vertrauen des osmanischen Miniſteriums 
verloren babe. Mean gebe fich übrigens der Hoffnung hin, 
daß er feine Miffion ebenfo ehrenvoll beenden werte, wie er 
fie bisher geführt habe. Man werde darauf Bedacht nehmen, 
ihn gehörig zu belohnen und auf angemejjene Weife ander- 
wärts zu verwenden. 

Hergberg, welcher doch feine Abberufung vom Anfang 
an am meiften betrieben hatte, weil er ihn eben nicht mehr 
für geeignet hielt, feine Plane durchzuſetzen, ging in einem 
gleichzeitig an ihn gerichteten Brivatfchreiben in feiner Unred- 
lichkeit — wie foll man e8 anders nennen? — fogur foweit, 
daß er ihm einreven wollte, er habe alles Mögliche gethan, 
um biefen Wechjel abzuwenden, habe aber nicht durchdringen 
fönnen. Er folle fi nun nur mit gutem Anſtand (de bonne 
grace) und als preußifcher Patriot (en Patriote Prussien) 
barein fügen. Er, Hergberg, werde dafür forgen, daß er 
gut behandelt werde; er werde ihm, wenn es ihm zufage, 
eine Stellung in feinem Departement verjchaffen, u. ſ. w. ). 

So ftanden die Dinge, als endlich zu Anfang März vie 
Depeſchen nach Berlin gelangten, wodurch Diez den König 
von der erfolgten Unterzeichnung und dem genauern Inhalte 
bes Vertrags in Kenntniß feste. Der lettere, welchen wir 
aus obiger Darftellung nun ſchon Hinlänglich kennen, war 
freilich für den König, und namentlich für Hertzberg, eine 
arge Enttäufhung?). Der Minifter gab in einem am 


1) Das officielle Abberufungsfchreiben vom 26. Sanuar 1790 be- 
findet fich zugleich mit dem Notificationsfchreiben des Königs an ben 
Sultan und ben Großweſtr vom 20. und 23. Sanuar, in welchen ein 
Grund ber Abberufung nicht angegeben wird, in ben befonberen hierher 
gehörigen Actis bes königl. geh. St.-Arhivs, und das Privatichreiben 
Hertberg’8 vom 27. Januar in feiner vertraulichen Correſpondenz 
mit Diez auf ber königl. Bibliothek. Darin heißt es wörtlich: „Jai 
fait tout mon possible pour detourner ce changement, qui ne peut 
pas etre bon dans les circonstances pr6sentes, mais je n’ai pas pu 
röussir.‘ 


2) Der vollfländige Text des Bertrags, wie ihn Diez unterzeichnet 
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9. März deshalb an den König erftatteten Berichte zwar zu, 
Daß der Vertrag vornehmlich in Betreff der dem preußifchen 
Levantehandel gewährten Begünftigungen (Art. II und IV) 
jehr vortheilhaft fei, erklärte dagegen aber die Zumuthung, 
daß Preußen auh Rußland den Krieg erflären und 
der Pforte die Krim wieder mit erobern helfen und 
dann deren Beſitz garantiren folle, für um fo ftärker, 
ba Diez zu folchen Zugeftändniffen durch die ihm ertheilten 
Inftructionen durchaus nicht ermächtigt geweſen ei. 

Auch ver König zeigte fich darüber gleich entrüftel. In 
dem Kabinetsjchreiben auf obigen Bericht hieß es unter 
anderm, Diez thue entweder immer zu viel oder zu wenig. 
Sp fei er au in Bezug auf den Krieg gegen Rußland zu 
weit gegangen. Doch hoffe er, der König, daß er im Nothfall 
mit einen Objervationscorps an der ruffifchen Grenze und der 
Verwendung der polnifchen Armee in Lithauen mwegfommen 
könne. Im Grunde fei e8 aber doch gut, daß ber Vertrag 
nun wenigjtens abgejchloffen fei. Im jedem Fall hielt man 
e8 für angemejjen, ihn fo lange wie möglich geheim zu halten 
und ſich mit ver Ratification, welche innerhalb fünf Monaten 
erfolgen follte, nicht zu übereilen. Denn vie Ießtere, meinte 
Hergberg in einem weitern Berichte an den König vom 
20. März, erforbere befondere Sorgfalt, um die entjegliche 
Claujel wegen der Krim entweder zu entfernen ober 
wenigftens zu berichtigen (pour &carter ou rectifier cette 
terrible clause de la Crimee) V. 

Bereit8 unter dem 12. März wurden Diez in — 
officiellen Depeſche die obigen Anſichten ſcharf zu Gemüthe 
geführt, während ihnen Hertzberg in einem Privatſchreiben 
an denſelben nur noch ſtärkern Ausdruck gab. „Was haben 
Sie gedacht“, ließ er ihn an, „daß Sie verſprechen konnten, 
der König werde ſowol gegen Rußland, wie gegen Deftreich 
den Krieg erklären, und erjt nach Wiedereroberung der Krim 


batte, findet fi bei Her&berg, Recueil des döductions, Vol. II, 
p. 44 fg. . 

1) Berichte Hergberg’8 an den König vom 9. und 20. März 
und Cabinessichreiben vom 10. März 1790. 
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die Waffen niederlegen? Das findet fich in feiner Ihrer In— 
ftructionen und bringt mich in die größte Verlegenheit, ſowol 
in Bezug auf die Ratification als hinfichtlich ver Ausführung. 
Wir wollen wol gegen Dejtreih Krieg führen, aber 
nicht auch gegen Rußland, und die Wiebereroberung 
der Krim zu verfpreden, ift uns rein unmöglid. 
Auch ift mir befannt, daß die türfifchen Minifter fi rühmen, 
Sie, infolge ihres heftigen Drängens, vollfommen hinter- 
gangen zu haben. Denn dieſe verfprechen uns nichts und Sie 
haben ihnen Alles verſprochen. Ich weiß nicht, was ich jebt 
thun fol; da wir indefjen zur Ratification fünf Monate Zeit 
haben, werde ich dieſe jo lange wie möglich verzögern, um 
die Ereigniffe abzuwarten“ 9). 

Die Lage des armen Diez wurde nun eine wahrhaft 
verzweifelte. Denn während er dur den Abjchluß jenes 
Vertrags feiner viplomatifchen Thätigfeit die Krone aufgejegt 
zu haben glaubte, die Früchte verjelben nun erjt in Ruhe 
genießen zu können hoffte, und von Berlin aus mindejtens 
auf eine entjprechende Anerkennung rechnete, mußte er fich 
ſolche Demüthigungen gefallen laſſen! Freilich — das läßt 
fich nicht leugnen — überfchätte er fowol die Dienfte, welche 
er feiner Regierung durch bie Unterzeichnung des Allianz- 
vertrags geleiftet, wie die Stellung, welche er dadurch per- 
fönlih der Pforte gegenüber erlangt habe. Noch ehe er eine 
Ahnung davon hatte, was über ihn befchloffen worden jet, 
jhrieb er in feiner überfchwänglichen Weife nach Berlin: 
„Mein großer Zwed ift jest, anf alle Zweige biefer Regie— 
rung wirffamen Einfluß zu gewinnen und ihre Angelegen- 
heiten und Entjchlüffe den Intereffen Ew. Majeftät gemäß 
zu leiten. Nach den Gefinnungen zu urtheilen, welde bie 
ganze Nation für Preußen laut zu erfennen gibt, werde ich 
von jet an Alles erreichen (je reussirai dor&navant en 
tout). Der Enthufiasmus für Ew. Majeftät hat ven höchften 
Gipfel erreicht. Jeder Türke ift Preuße geworden und bie 
Minifter fprechen von Preußen nur noch wie von dem „großen 
Hof. Selbft ver Reis Efendi ift jest in meinen Händen 


1) Sertzberg's Schreiben an Diez vom 13. März 17%. 
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weiter nichts, als ein Stück Wachs, welches alle die Formen 
annimmt, die ich ihm geben will. So haben die Schritte, 
die ich gegen ihn gethan habe, gewirkt"). 

Gleichwol nahm er die erften unbeftimmten Gerüchte von 
jeiner Abberufung, welche zu Anfang März in Eonftantinopel 
eintrafen, obſchon er ihnen feinen Glauben beimefjen wollte, 
mit ziemlicher Refignation auf. „Was meine Berfon betrifft“, 
äußerte er fich darüber, „ſo werde ich e8 als eine Wohlthat 
betrachten, von einer Miffton befreit zu werben, wegen wel- 
cher fich alle Welt zu meinem Verderben verjchworen hat, 
während ich meine Kräfte aufgerieben habe, um mich um 
Preußen verdient zu machen 2). 

Nur mußte es ihn im höchften Grad unangenehm be- 
rühren, daß diefe Gerüchte von feinen Gegnern unter ber 
Diplomatie fofort auf eine Weife ausgebeutet wurden, melde 
feine Beziehungen zur Pforte im hohen Grade unbehaglich 
machte. Namentlich verbreiteten die Gefandten von England 
und Holland und ber fchwebifche Agent Brentano, angeb- 
lich auf die Berichte ihrer Collegen zu Berlin geftüßt, fo 
recht geflifjentlich das Gerücht, daß Herr von Knobelsdorf 
beauftragt fei, Alles was Diez, mit der Pforte verhandelt 
und feftgeftellt habe, wieder rüdgängig zu machen. Sein 
Wunder alfo, daß der Diwan gegen ihn etwas mistrauifch 
und zurüdhaltend wurde Im Publilum ging diefes Mis- 
trauen fogar jo weit, daß die Bankiers Anftand nahmen, die 
Wechfel über die Summen zu realifiren, welche Diez noch 
brauchte, um die Koften der Gefchenfe zu beftreiten, bie er 
den Pfortenminiftern wegen Abjchluß des Vertrags verfprochen 
hatte. Sie beliefen fih auf nicht weniger als 150,000 
Piafter. Der Reis Efendi jollte allein 50,000 Piafter und 
der Beglikdſchi 20,000 Biafter in baarem Gelde erhalten, 
während die übrigen je nach Verhältniß mit werthuollen 
Kleinodien abgefunden werben mußten ?). 

Als aber mit dem am 21. April erfolgten Eintreffen des 


1) Diez, Depefhe vom 22. Februar 1790. 

2) Depeche beffelben vom 15. März 1790. 

3) Deesgleihen vom 22. Februar und 15. April 1790. 
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Herrn von Knobelsdorf in GConftantinopel jeder Zweifel 
ſchwinden mußte, fügte ſich Diez in das Unvermeibliche, und 
glaubte ſich nur gegen die ihm gemachten Vorwürfe mit allen 
dem Freimuthe vertheidigen zu müffen, welchen ihm feine Ehre 
gebot. So unerwartet ihm auch, fchrieb er bereits am 8. Mai 
nach Berlin, nachdem er feit zwei Jahren jchon foviel erbuldet 
habe, viejer letzte Schlag fomme, fo wolle er ihn doch mit 
Gleichmuth ertragen. „Ich erwarte mit Ungebuld den Augen- 
blick, wo ich dieſes Land, in welchem ich unglücklicher gewefen 
bin, als ich e8 verdient habe, verlaffen werde. Die Türken 
und meine Freunde bedauern mich, und meine Feinde find 
außer fi vor Freuden. Mehr bedarf ich nicht zu meiner 
Rechtfertigung. Mein Werk wird meine bejte Vertheidigung 
fein +). 

Schon zu Ende Februar hatte Diez die ihm wegen bes 
Berraths jeiner Inftructionen zur Lajt gelegte Beichuldigung 
der „Leichtfertigkeit“ mit Unmwillen zurüdgewiefen. „Sch 
würde mich fchon durch den blofen Gedanken entehrt glau- 
ben”, jehrieb er an ven König, „daß ich mich von dem Ber- 
dacht von Xeichtfertigfeit rein wajchen müßte“. Unb dann 
juchte er darzuthun, daß auch diefe Verrätherei ein Streich 
des Herrn Ainslie gemejen fei, welcher vie betreffenden 
Papiere, von feinem Collegen zu Berlin, Herrn Ewart, 
erhalten habe. Er behauptete, daß er fich dabei der Hülfe 
des Dragumans der ruffiichen Gefandtfchaft, Pifani, und 
feiner von ihm bezahlten Brüder, fowie des ehemaligen 
preußifchen Dragomans, des berüchtigten Franeopulo, be- 
dient habe. Pangali glaubte er von aller Schuld freifprechen 
und im Gegentheil wegen treu geleifteter Dienfte der bejon- 
dern Gnade des Königs empfehlen zu müſſen. 

Jedoch gelang es ihm nicht, der Sache weiter auf ben 
Grund zu dringen. Denn als er den Reis Efendi darum 
anging, er möge ihm wenigftens die Perfon nennen, durch 
welche er in ven Befik des preußifchen VBertragsentwurfs 
gelangt fei, gab ihm diefer nur die DVerficherung, daß es 


1) Diez, Depeche und Schreiben an Hertzberg vom 8. Mai 
1790. 
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Niemand von der preußifchen Gefandtfchaft geweſen fe. Er’ 
babe aber eivlich geloben müljen, den Namen des VBerräthers 
niemals zu nennen. Erſt binterher erfuhr Diez noch durch 
ven Beglikdſchi, daß es ein Grieche gewejen, welcher aus- 
gefagt, er habe dieſe wichtigen Papiere von einem. franzöfifchen 
Abbe in Vera erhalten, dem fie der franzöfifche Gefandte 
zugeftellt Habe. Diez glaubte aber auch dies nur als eine 
Tinte betrachten zu müfjen, wodurh Ainslie ben Verdacht 
und die etwaigen Nachforfchungen auf eine falſche Fährte zu 
leiten gejucht habe. Deun jener franzöfifche Abbe ſei wahr- 
fcheinlich Fein anderer gewefen, als der auch als Schriftiteller, 
namentlih im Face der Numismatif, befannt gewordene 
Abbe Sejtini, welcher zehn Jahre im Haufe des britifchen 
Geſandten gelebt hatte ?). 

Was ferner die Diez gemachte Beichuldigung betraf, 
daß er in den zwei gerügten Punkten des Vertrags feine In— 
ftructionen überfchritten habe, jo machte er fofort dagegen 
bemerflich, daß die Wiedereroberung der Krim in demſelben 
nirgends feftgefegt fei, und daß er, da die Pforte darauf be— 
ftanden habe, die Feinde zu nennen, denen der König den 
Krieg erklären wolle, nicht umhin gefonnt habe, in dieſem 
Punkte nachzugeben, weil man fonft Verdacht gegen feine 
Adfichten gefchöpft haben würde. Much habe ihm ver König 
vorher nie gejagt, daß er blos Deftreich, nicht aber Rußland 
befämpfen wolle. Noch jet müfje man dies der Pforte mög- 
lichft zu verheimlichen fuchen, um ihr feinen Anftoß zu geben, 
und fie nicht etwa zu veranlaffen, daß fie auf die günftigen 
Friedensbedingungen eingebe, welche ihr Rußland neuerbings 
gemacht habe ?). 


1) Diefe intereffanten Aufllärungen gibt Diez in feinen Depefchen 
vom 22. Februar, 15. März und 1. April 17%. Er legte dabei be- 
ionderes Gewicht auf die Machinationen der brei Brüder Pifani, 
deren Schwefter an ben ehemaligen preußiſchen Geſandten zu Eonftan- 
tinopel, Herrn von Zegelin, verheirathet war, mit welchem fie gleich“ 
falls noch in lebhaften Briefwechjel ftanden. Zwei der Piſani waren 
Dolmetſcher der englifchen Gefandtjchaft, aber, wie Diez meint, „Russes 
de coeur et d’ame.‘‘ | 

2) Diez, Depefche vom 8. Mai 1790. 
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Endlich wies er noch nach, daß die Pforte niemals daran 
gebacht habe, feine Abberufung zu verlangen. Sie fei im 
Gegentheif im höchften Grade darüber erftaunt und entrüftet 
geweien, daß jo ſchändliche Verleumdungen nad Berlin ge- 
langt uud dort Glauben gefunden hätten. Noch in der legten 
Conferenz, welche er mit den Pfortenminiftern in Gegenwart 
des Herrn von Knobelsdorf gehabt, fei es darüber zu fehr 
einbringlichen Erörterungen gefommen. Man habe e8 geradezu 
als mit der Ehre der Pforte für unvereinbar erklärt, daß fie 
vergleichen wichtige Anliegen burch Dritte an einen andern 
Hof würde gelangen laſſen, und die Unredlichkeit hätte joweit 
treiben jollen, daß fie auf ver Abberufung eines Gefandten 
bejtanden, während fie mit ihm die belangreichiten Verhand- 
lungen gepflogen habe. Der Sultan felbjt habe dies für 
eine ihm perſönlich zugefügte Beleidigung gehalten und be- 
fohlen, den König zu erfuchen, die Perſon namhaft zu machen, 
welche beide Höfe auf fo unwürdige Weife hintergangen habe. 
Auch der Reis Efendi habe ſich dadurch yerfönlich tief ver- 
legt gefühlt und ausdrücklich zu erfennen gegeben, daß er ber- 
gleichen Verleumdungen mit feiner Ehrenhaftigfeit nicht für 
vereinbar halte !). 

Auch befahl der Sultan, ganz der Etikette zuwider, daß 
in bie Recrebitive von Diez die ausprüdliche Bemerkung auf- 
genommen werde, man fei mit ihm vollfommen zufrieden ge- 
wejen, und erfuche den König, ihm zum Zeichen feiner Er- 
fenntlichfeit eine der großen Stellen in feinen Dienften (un 
de ses grands emplois) zu verleihen?). Und allerbings 


1) Depefhe von Diez vom 8. Mai und die genauere Aufliärung 
barüber in einem Schreiben, welches er nach feiner Rückkehr nad Berlin 
unter dem 27. September 1790 an den König! richtete. 

2) Eine genaue Meberfegung biefer Recreditive befindet fich bei 
einem Schreiben von Diez an Hergberg, mweldes am 17. September 
1790 aus Hamburg Datirt iſt. Uebrigens fuchte auch Oberſt von 
Götze, welcher froh war, daß er der unangenehmen Kommiffion, dem 
Reis Efendi die Abberufung von Diez anzuzeigen, wieber überhoben 
worden war, hinterher denſelben gegen Die ihm zur Laft gelegten Be- 
Ihuldigungen in Schu zu nehmen, namentlich im eimer fehr langen 

Depeihe vom 28. März, worin er einen ausführlichen Bericht über 
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findet fich in den reichhaltigen Papieren, welche uns eine voll 
ftändige Einficht in diefe Verhältniffe geftatten, auch nicht die 


geringfte Spur davon, daß die Pforte je an die’ Entfernung: 


von Diez gedacht hätte, Er hatte fih im Gegentheil in 


letter Zeit felbft mit feinem Hauptwiderfacher, dem Reis 


Efendi, wieder auf einen fehr freundlichen Fuß zu ſetzen ge— 
wußt. E8 war aljo mindejtens eine faum zu rechtfertigende 
Uebereilung Her&berg’s, wenn er auf bie blofe Angabe 
eines Diez feindliche Diplomaten, des Herrn von Heyden— 
ftam, das angebliche Verlangen der Pforte als Hauptgrund 
der Nothwendigfeit feiner Abberufung geltend gemacht hatte. 
Genug, Diez beeilte fich nun um fo mehr, das ihm ver- 
haft, gewordene Conftantinopel zu verlaffen, da ihm vom 
1. Mai ab auch noch fein Gehalt ohne alle Entſchädigung 
entzogen worden war. Bon dem Kaimakam in feierlicher 
Audienz in allen Ehren entlaffen, fehiffte er fih am 23. Mai 
“ auf einem holländiſchen Kauffahrer ein, welcher ihn über 
Gibraltar nah Hamburg brachte, von wo er erſt um bie 
Mitte September in Berlin eintraf. Der Empfang, welcher 
‚ihm bier zutheil wurde, war nichts weniger als ermuthigend 
für ihn. Denn außer den übrigen gegen ihn erhobenen Bes 


fchwerden, warf man ihm nun auch noch vor, daß er den 
Bertrag der Pforte mit einem Aufwande von 200,000 Piaftern 


viel zu thener erfauft habe. 
Der König hatte ihm bereitS wiederholt fein Misfallen 


den Gang ber Verhandlungen gibt, welche dem Abichluffe des Bertrags 


vorhergingen, mit weitern intereffanten Aufllärungen über bie diplo— 
matiſchen Intriguen, welche dabei zu überwinden waren. Auch über 
den unzeitigen Berrath des preußifchen VBertragsentwurfs und der ger 
heimen Depeſchen an die-Pforte theilte er vollftändig die Anfiht von 
Diez. Man glaubte aber in Berlin um fo mehr bei der entgegen. 
gefetten Meinung beharren zu mäfjen, da ber dortige britifche Gefanbte, 
Herr Emwart, welchen Hertberg darüber förmlich zur Rede ſetzte, bie 
Sache in einer eigenen Denkſchrift rundweg leugnete, Der fehr ans- 
führliche Depefchenwechjel mit Oberfi von Götze darüber aus ben 
Monaten Februar, März und April, wobei fih auch die erwähnte 
Dentihrift von Ewart vom 7. April befindet, ift vollftändig in bem 
„Volume touchant la mission du L. Col. de Götze“ im königl. geb. 
&t.- Arch. enthalten, 


* 


760 vo Bud. 2. Cap. Behandlung von 


darüber auf fehr derbe Weife zu erkennen gegeben. her 
hätte es fich geziemt, meinte er, daß die Pforte die Koften 
einer Allianz getragen hätte, welche ganz zu ihrem Vortheil 
fei, und wodurch er weiter nichts gewonnen habe, als eine 
Verzögerung des Friedens, und überdies noch zu Rußland in 
eine ſehr misliche Lage verjett worden ſei ). Diez wußte 
fih aber auch in diefem Punkte rein zu waſchen. Denn ab» 
gejehen davon, daß ihm wiederholt und nachdrücklich gejagt 
worben war, er folle das Geld nicht fparen, war es ihm 
auch leicht nachzumweijen, daß er die ihm ausgejegte Summe 
von 50,000 Dufaten nicht einmal ganz verwendet habe. Vom 
12. Juni 1788 bis zum 19. Mat 1790 hatte er nämlich im 
Ganzen 202,406 Piafter ausgegeben, welche nach damaliger 
Währung etwa 44,182 Dufaten gleichlamen 2). 

Gleichwol wollte e8 ihm nicht gelingen, die einmal ver- 
ſcherzte Gunſt des Königs und des Minifters von Hertz— 
berg wieberzugewinnen. ‘Der Lebtere ſcheint ganz und 
gar vergeffen zu haben — Minifter pflegen wol mitunter 
in folchen Dingen ein furzes Gedächtniß und ein fehr weites 
Gewiſſen zu haben —, daß er Diez ſchon im März vers. 
fprochen hatte, er werde für ihn auf angemefjene Weiſe jorgen; 
‚ auch bleibe ihm unter allen Umftänvden doch die Ehre und 

der Vortheil des abgefchlofjenen Vertrags ?). Der Bortheil! 
Der arme Diez mußte ja fogar noch die bittere Erfahrung 


1) Depefchen des Königs an Diez vom 23. April und 14. Mai 
70. 


2) Diez, Schreiben an ben König vom 27. September 1790, mit 
einer fehr ausführlichen in ihren Einzelheiten vielfach imtereffanten Be- 
rechnung ber Gelder, welche er auf Beftechungen verwandt hatte, 

8) Hergberg’s Schreiben an Diez vom 9. März 1790, wo er 
ibm jagt: „Vous aurez cependant l’'honneur et l’avan- 
tage du traite conclu.“ Später, zu Ende April, war Hertz— 
berg, um das Unrecht wieder gut zu machen, jelbft ber Meinung, daß 
es unter den eingetretenen Umftänden doch mol beffer fein würde, 
Diez vorerſt noch in Konftantinvpel zu belaffen und Herrn von 
Knobelsdorf lieber nur zur Armee bes Großweſirs zu ſchicken, wo 
er in Gemeinfchaft mit Oberft von Götze bie Kriegsoperationen leiten 
könne. Er richtete deshalb am 23. April einen bejondern Bericht an 
ben König und, da biefer darauf einging, gleich am folgenten Tage 


> Diez nad. feiner Rückkehr. 761 


machen, daß er auch in fofern um bie Früchte feiner Mühen 
gebracht wurde, als ihm von den 35,000 Piaſtern (21,000 
Thaler), welche die Pforte bei Gelegenheit der erft im Juni 
erfolgten Ratification des Vertrags als Ehrengefchent aus- 
zahlen Tieß, auch nicht ein Para zugute Fam, jondern bie 
ganze Summe in die Tafche des Herrn von Knobelsdorf 
floß, welcher bei den peinlichen Verhandlungen barüber nicht 
im geringiten betheiligt geweſen war. 

Umverzeihlicherweife ließ man Diez nun auch noch mehrere 
Monate, während welcher er fo zu ſagen von der Schnur zehren 
mußte und in bie größte Verlegenheit gerieth, völlig unbe- 
achtet. Im der äußerſten Noth ſchilderte er endlich feine 
traurige Lage in einem am. 11. November 1790 an ven 
König unmittelbar gerichteten Schreiben mit den ftärfften 
Farben. Er wolle fich gar nicht darüber bejchweren, hieß es 
darin, daß fein Nachfolger, wie oben erwähnt, die materiellen 
Bortheile von dem Abfchluffe des Durch ihn zu Stande ge- 
brachten Vertrags mit der Pforte genofjen Habe. Aber man 
Laffe ihn hier ohne alle Subfiftenzmittel. Seit dem 1. Mai 
beziehe er feinen Gehalt mehr. Die 6000 Thaler betragenden 
Reiſekoſten feien ihm nicht wievererftattet worden, und über- 
dies habe er in den erften brei Jahren feiner Miffton, wo 
er fo fchlecht bezahlt gewejen ſei (vergl. oben ©. 600), zur 
Ehre verfelben (pour Il’'honneur de ma mission) und für 
feine perfönlichen Bedürfniſſe 39,350 Piafter (23,610 Thaler) 
zugefegt. Er befinde ſich daher im größten Unglüd, wenn 
er nicht auf den Gerechtigkeitsfinn und, den Edelmuth des 
Königs rechnen und von feiner Gnade nicht wenigftens eine 
angemefjene Penfton und die Erftattung der Weifekoften 
erwarten bürfe ?). 

Darauf erfolgte zunächit gar feine Antwort, weber aus 
bem Cabinet noch von dem Minifter von Hertberg. Unter 


bemgemäß eine Depefhe an ben Oberft von Götze. Die letztere traf 
aber, natürlich zu ſpät, erft in Eonftantinopel ein, als Diez bereits ab- 
gereift war. 

1) Diez, Schreiben an ben König vom 11. November 1790 in 
den beſondern „Actis‘‘ über feine Abberufung u. ſ. w. 
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dem 4. December erneuerte daher Diez bei dem Könige fein 
Geſuch, indem er obiges Schreiben nochmals abfchriftlich bei- 
fügte, mit folgenden eindringlichen Worten: „Da ich nur be- 
müht gewefen bin, die Gnade Ew. Majeftät durch die Dienjte 
zu erlangen, welche ich dem Staate mit völliger Refignation 
geleiftet habe, fo kann ich meinen Schmerz über die Mis- 
achtung und die Vergeffenheit, in welche ich mich verſetzt 
fehe, nicht unterbrüden. Meine Berlegenheiten wachjen mit 
jedem Tage. Das Vertrauen, welches ich auf den Edelmuth 
Ew. Majeftät fete, tröitet mich. Aber die beftändigen Aus- 
gaben ohne Einkommen und ohne Eapitalbefig müfjen mic) 
am Ende dem Ruin zuführen‘). Da aber auch dies nicht 
zu wirken fchien, fo richtete er an Hertzberg, welcher 
übrigens, wie wir bald fehen werben, damals ſelbſt ſchon 
in Ungnade gefallen war, unter dem 13. December ein Schrei— 
ben, worin er ihm ſeine früher, im März und April, ge— 
gebenen Verſprechen auf die eindringlichſte Weiſe nochmals 
zu Gemüthe führte. Er hoffe, heißt es darin, um ſo mehr 
zu erlangen, was ſeine Mühen und ſein Unglück verdienen, 
da ihm der König ſelbſt ſeiner Zeit entſprechende Zuſagen 
ertheilt habe, vorerſt eine angemeſſene Penſion und dann eine 
baldige Wiederanſtellung. 

Erſt darauf hin ſetzte Hertzberg endlich noch durch, 
daß Diez die Reiſekoſten wiedererſtattet und dieſelbe Penfion 
von 2000 Thalern gewährt wurde, welche z. B. auch die 
Herren von Zegelin und von Gaffron bezogen. Zugleich 
brachte ihn Hertzberg zu einer außerordentlichen Miſſion 
nach den Barbareskenſtaaten, Algier, Tunis und Tripolis, 


und dem Kaiſerthum Maroffo, zum Zweck des Abſchluſſes 


befonderer Verträge mit denfelben, in Vorſchlag. Derfelbe 
wurde auch gutgeheißen, Diez arbeitete darüber mehrere 
intereffante Denifchriften aus, dann ließ man aber die Sache 
unter wichtigern Gefchäften doch wieder fallen 2). 


1) Diez, Schreiben vom A. December a. a. O. 

2) Die hierher gehörigen Berichte Hergberg’s an deu König 
vom 15. und 19. December, fowie die Cabinetsordres wegen Be 
willigung der Diez ausgefegten Penfton vom 17. und 26. December 
finden fih jümmtlih in den „Actis“. Die bier erwähnten Deukſchriften, 
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Uebrigens möchte Hertzberg wol ſelbſt fühlen, daß er 
in dieſer wichtigen Angelegenheit, und namentlich gegen Diez, 
nicht immer ganz recht gehandelt habe. Denn als ihn Diez 
fpäter, im Mai 1791, noch einmal um bie Mittheilung eines 
Theil der Correſpondenz mit Eonftantinopel erjuchte, um 
daraus einige Notizen zu feiner Nechtfertigung zu entnehmen, 
geitand er fie ihm nur unter der Bebingung zu, daß er 
weder bei dem Könige, noch fonft öffentlich einen Gebrauch 
davon mache, welcher ihn compromittiren könne (qui puisse 
me compromettre) }). 

Bon einer anderweitigen Berwendung von Diez im 
Staatsdienfte war dann ferner nicht mehr die Rebe. Er 
lebte bis zu feinem im Jahre 1817 erfolgten Tode in ber 
Zurüdgezogenheit ven orientalifchen Studien, wodurch er fich 
befanntlich einen ebenfo geachteten Namen gemacht hat, wie 
er ſich durch feine der Föniglichen Bibliothek zu Berlin ein- 
verleibte im Fache der Duellenliteratur zur osmaniſchen Ge- 
fchichte ungemein reihe Bücherfammlung, welche auch uns 
bei vorliegender Arbeit vichfach förderlich war, ein bleibendes 
Denkmal gejtiftet hat, | 

Während nun Diez auf dieſe Weife von jeder fernern 
Theilnahme an den Gejchäften, denen er bisher feine uner- 
müpliche Thätigfeit gewidmet hatte, ausgejchloffen blieb, war 
in den orientalifchen Dingen eine Wendung eingetreten, welche 
fie in eine ganz andere Bahn ihrer Entwidelung, als man 
erwartet hatte, hineinführtee Der kurz nach dem Abfchluffe 
des Allianzvertrags zwifchen Preußen und ver Pforte nach 
langem Eörperlichen Siechthum und geiftiger Zerfallenheit am 
20. Februar 1790 erfolgte Tod Kaifer Joſeph's II. war 
dafür mit das entfcheinenpfte Moment. 
welche Diez im December 1790 und Januar 1791 über den Hanbel 


mit ben Barbaresfen und Maroflo ansarbeitete, befinden fich in ben 
„von Diez gefammelten und verfaßten Schriften über ben Handel 


Preußens nad der Levante”, auf ber königl. Bibfiothef, Ms. Diez C.. 


Fol. 83. 
1) Hergberg’8 Schreiben an Diez vom 17. Mai 1791, nebft 
Antwort bes Legtern. 


1790 
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2) Fortgang des Kriegs und der Friedensverhandlungen 

bis zu den Friedensfchlüffen mit Deftreich zu Siftomwa 

im Auguft 1791 und mit Rußland zu Jaſſy im Januar 
17 


+ 


ALS unleugbare Thatlache jteht es feit, daß der Allianz- 
vertrag zwijchen Preußen und ber Pforte die ganze politifche 
Welt fofort in Bewegung fette und mit den lebhafteften Be- 
forgniffen erfüllte. „Unſer Offenfiovertrag‘, ſchrieb Herk- 
berg ſchon zu Ende März 1790 an Diez, „macht in gan; 
Europa einen furchtbaren Lärm“ (un terrible bruit), Denn 
ungeachtet daß die contrahirenden Mächte fich gegenfeitig 
gelobt Hatten, ihn fo lange wie möglich geheim zu halten, 
war er doch ebenfo fchnell namentlich an ven Hof von Wien 
wie nach Berlin gelangt; und natürlich hatte das Faiferliche 
Cabinet nichts Eiligeres zu thun, als ihn überall zu ver- 
breiten und mit Bemerfungen zu begleiten, wie fie feinem 
Intereffe zu entfprechen fchienen 9. 

Die DVerlegenheit des Hofes von Berlin wurde baburd 
noch um Vieles vermehrt. Mean hätte fich jegt gar zu gern 
noch fo glimpflih wie möglich wieder aus der Sache gezogen. 
Denn man überzeugte fich nur zu bald, daß dieſer theuer 
genug erfaufte Vertrag, von dem man fich fo viel verjprochen 
hatte, in feinen Folgen eher eine Laft als ein Gewinn werben 
würde. Auch trat das Verlangen, die dadurch übernommenen 
Verpflichtungen vielleicht noch zu umgehen oder. fich ihrer wos 
möglich ganz zu entlebigen, fogleich deutlich genug hervor. 
Dean hatte einen gewaltigen Anlauf genommen, und hätte 
num doch, wenn e8 irgend thunlich gewejen wäre, fehr gern 
jo bald wie möglich einen ehrenvollen Rüdzug angetreten. 


1) Hertberg’s Schreiben an Diez vom 30. März; 1790. Daraus 
erjehe man nun doch, meint er babei, wie bie Osmanen Geheimmifie 
zu bewahren verfteben. Die Pforte hatte aber in diefem Falle freilich 
fehr gute Gründe, bie Sache unter der Hand möglihft in die Melt zu 
bringen. Nach einer Depefche des Königs an Oberfi von Götze vom 
19. April 1790 wollte man in Berlin fogar wiſſen, daß die Pforte 
dem polnifhen Gefandten, Graf Potocky, den preußifchen Allianz- 
vertrag ſogleich officiel (ministeriellement) mitgetheilt habe. 


zwifchen Preußen und der Pforte. 165 


Zunächſt gab man fich viele Mühe, ver Welt zu be- 
weifen, daß das abgefchloffene Bündniß mit der Pforte nur 
einen defenſiven, aber keineswegs einen offenjiven 
Charakter habe. Die Beweisführung, melde namentlich 
Hergberg unternahm, war jedoch weder aufrichtig noch 
glüdlih. Es grenzt an diplomatifche Sophiftif, wenn er be- 
haupten will, daß der mit ver Pforte abgejchloffene Vertrag 
im Grunde doch nur eine Defenfin- und nicht eine Dffen- 
fivallianz fei, während man Diez, wie wir gefehen haben, 
wiederholt in den ſtärkſten Ausdrücken aufgegeben hatte, mit 
ihr ein „DOffenfivbündnig ohne alle Einſchränkungen“ 
abzufchließen "). 

Zunächſt fuchte man fich num einigermaßen dadurch zu 
deden, daß man die Ratification des Vertrags fo lange wie 
möglich verzögerte, um ven Verlauf der Ereigniffe abzu— 
warten, von benen bie weiteren Schritte bedingt fein follten. 
Das Cabinet von London bejtand ja alles Ernſtes darauf, 
daß ber König den Vertrag überhaupt gar nicht ratificiren 


1) Noch in feinem „Recueil des deductions‘“, T. III, p.58, und 
in dem „Precis de la carriere diplomatique du Comte de Hertz- 
berg“ in X. Schmidt „Zeitſchrift fir Geſchichtswifſenſchaft“, Bd. I, 
Berlin 184, ©. 26, fucht er ſich dadurch zu rechtfertigen, daß man 
Diez bei der Entfermung zwifchen Berlin und Conftantinopel nur all- 
gemeine Inftructionen babe geben fönnen, die er willfürlih über— 
fohritten. Gerade in diefem Punkte waren biefelben aber, wie wir aus 
ihrem Wortlaute jelbft wifjen, fehr klar und befiimmt. Auch Oberft 
von Götze hatte dies Hertzberg bereits in einem Schreiben vom 
8. Mai nachgewieſen. Er fagt da geradezu, daß es ein blojes Spiel 
mit Worten (jeu de mots) fei, wenn der König ber Pforte verſprochen 
habe, mit aller Kraft den Krieg gegen ihre Feinde zu führen, und 
Rußland doch nicht genannt haben wolle. Es kann daher nur als 
wiffentlihe Entftellung des Sachverhalts gelten, wenn Hertzberg be 
haupten will, daß dieſer Allianzvertrag „ne doit point &tre regarde 
comme offensif et n’a été en effet et dans le fond que defensif.‘ 
Sn Wien namentlih ſah man die Sade freilih jogleih ganz anders 
an, Graf Eobenzl erklärte ihn in einer Unterredung, welde er im 
Mai darliber mit dem dortigen britiichen Gefandten, Robert Murray 
Keith, hatte, gerabezu für „offensive in the strongest sense“. Me- 
moirs and Correspondence of Sir Robert Murray Keith. Lon- 
don 1849, Vol. II. p. 286. 
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ſolle ). Dabei war nun aber natürlich vor allem die Hal- 
tung des wiener Hofes maßgebend. Denn auch die Pforte 
war im hohen Grade gefpannt darauf, welche Politif ver 
Nachfolger Kaifer Joſeph's II., Leopold, noch als König 
von Ungarn und Böhmen, fernerhin einhalten werde? 
Der Sultan felbft Hatte fich fchon im März von Diez 
ein Gutachten darüber erbeten, welche Folgen ver Tod des 
Raifers wol für die Angelegenheiten Europas im allgemeinen 
und für die der Pforte im befondern haben werde? — Es 
lautete im wejentlichen dahin, daß dieſes Ereigniß für leßtere 
nur vortheilhaft fein könne. Denn Leopold, ein weniger 
ehrgeiziger und unternehmender Fürſt, als jein Vorgänger, 
werde mit Preußen und der Pforte ven Frieden fuchen, wäh- 
rend auf der andern Seite 3. B. Sarbinien dieſe Gelegen- 
heit ergreifen werbe, fich auf Koften Oeſtreichs zu vergrößern. 
Das wäre dann jedenfall® eine nützliche Diverfion fir bie 
Pforte, welche deshalb mit Sardinien wieder in ein engeres 
Verhältniß zu treten fuchen, fich dabei vorzüglich aber auf 
ihren Vertrag mit Preußen ftügen müſſe 2). 
Das Lettere zu thun, war die Pforte vollkommen bereit. 
Nur wünſchte fie nun auch zu wiſſen, wie der König feiner: 
feit8 den übernommenen Verpflichtungen nachzufommen ges 
denke, und wann er namentlich mit feinen Streitkräften gegen 
Deftreich die Offenſive ergreifen wolle? Denn das bereits 
erwähnte Gerücht, daß Herr von Knobelsporf beauftragt 
fei, den dur Diez unterzeichneten Vertrag für null und 
nichtig zu erflären, und dann die Verzögerung der Ratification 
vefjelben, Hatten fie doch wieder mit allerhand Zweifeln gegen 
die Aufrichtigfeit des Hofs von Berlin erfüllt, zumal da auch 
der franzöfifhe Gefandte fich beeilt hatte, dem Diwan in - 
einer eigenen Denkjchrift nachzumeifen, daß die Pforte von 
diefer preußifchen Allianz niemals irgend einen VBortheil haben 
werde ?), 


1) Schreiben Hertzberg's an Oberfi von Götze vom 18. April 
1790. 

2) Diefe Denkſchrift befindet fi bei einer Depeſche von Diez 
yom 22. März. 

3) Diez, Depejche vom 8. April 17. 
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Der König fuchte fie num vorerſt dadurch zu beruhigen, 
daß er ihr im Mai zu wiſſen thun ließ, er fei, obgleich der 
Vertrag vorzüglich wegen des die Krim betreffenden Punktes 
ganz Europa in Aufruhr bringe, doch feft entjchloffen, ven 
übernommenen Verpflichtungen gewifjenhaft (religieusement) 
nachzufommen. Er fei indeffen bereit8 mit dem Cabinet von 
Wien in Unterhandlungen getreten, welche eine friedliche Aus- 
gleihung des Streites zum Zwede haben und die günftigjten 
Erfolge zu verjprechen fcheinen, Denn er hoffe, die Kaifer- 
höfe zur Zurüdgabe aller ihrer Eroberungen, mit einziger 
Ausnahme ber Krim, bewegen und auf dieſe Weife ver 
Pforte vier ihrer beften Provinzen, die Moldau, die Walachei, 
Serbien und Befjarabien, erhalten zu fönnen. Nur müfje er 
die Refultate diefer Unterhandlungen abwarten; und bies fei 
auch der Grund, warum er für jett noch die Ratification 
des Vertrags zurüdhalte. 

Vebrigens habe er der Pforte durch feine Rüſtungen, 
welche ihm bereits zehn Millionen Thaler koſten, ſchon einen 
fehr wefentlihen Dienft erwiefen. Denn der König von 
Ungarn fei dadurch genöthigt worden, in Mähren und Böh— 
men ein Heer von 150,000 M. zu unterhalten und dem— 
gemäß feine Streitfräfte an der Donau zu fchwächen. Auch 
befinden fich feine eigenen Truppen in vollem Marfche nach 
den Grenzen, und er felbft warte nur auf die definitive Ant- 
wort aus Wien, um fich, wenn fie ungünftig ausfallen follte, 
felbft an die Spiße derſelben zu jtellen 9). 

Zugleich ließ er die Pforte auffordern, fich nun auch mit 
ihren Rüftungen möglichft zu beeilen und die Leitung der 
Kriegsoperationen nach dem früher mitgetheilten Plane dem 
Dberjten von Götze zu überlaffen, d. h. an der Donau eine 
geſchickte Defenfive einzuhalten, und dagegen mit der Haupt- 
macht von Bosnien aus fogleih gegen Groatien, Kärnten 
und Steiermark vorzugehen 2). Die Pforte ſchien auch nicht 


1) Depeſchen des Königs vom 14., 24. und 28. Mai und 2, Juni 
17390, melde ſämmtlich noh an Diez gerichtet find. „Il est vrai“, 
beißt e8 darin unter anderm nod, ‚que notre traite est d’une 
nature, qu’il revolte toute l’Europe.“ 

2) No zu Anfang April hatte Diez dem Diwan einen in biefem 
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abgeneigt, darauf einzugehen. Wenigſtens gab der Reis 
Efendi Diez die Verſicherung, der Seraskier von Bosnien 
werde demnächſt mit 30,000 Bosniaken und der Paſcha von 
Skodra mit ebenfo viel Arnauten in Eroatien eindringen . 

-; Meberhaupt hatte die Friegeriihe Stimmung im Divan 
durch den zu Ende März erfolgten Tod des Großwefirs, des 
als Kapudan Pascha fo berühmt gewordenen Ghafi Haffan 
wieder einen bedeutenden Auffhwung erhalten. Man wollte 
felbft behaupten, daß man ihn gewaltfam durch Gift aus 
dem Wege geräumt habe, um deſto freiere Hand für die Fort- 
fegung des Kriegs zu gewinnen. Gewiß ift, daß bie immer 
noch ſchwebenden Friedensverhandlungen mit Potemfin ſo— 
glei gänzlich abgebrochen wurden, und daß man bie Stelle 
des Grofwefird einem bisher völlig unbefannten Manne, 
Scherif Haſſan Paſcha von Auftichuf, übertrug. Denn 
man wußte von ihm im voraus, daß er fih um die Politik 
gar richt kümmere und folglich als blojer Figurant ganz in 
ben Händen ber herrſchenden Partei, namentlich des Reis 
Efendi Raſchid, bleiben werde, welcher feine Wahl durch— 
gefegt Hatte 2). 

DObgleih nun der verftorbene Großwefir ein Bermögen 
von 30 Millionen Piaftern hinterlaffen haben follte, welches 
zum größten Theil in ven Schaß des Sultans floß, jo glaubte 
die Pforte doch, ihren Vertrag mit Preußen fjogleih auch 
noch dazu benugen zu können, daß fie den König um eine 


Sinne von Oberfi von Götze verfaßten ausführlichen Operationsplan 
nebft einer Denkjchrift eingereicht, welche fich bei feinen Depeihen vom 
1. und 8. April befinden. Das lebhafte Intereſſe, welches der König 
ſelbſt an der Sache nahm, erjehen wir unter andern daraus, daß er 
auf einer deshalb an Oberft von Götze gerichteten Depefhe vom 
8. Februar noch eigenhändig bemerkt bat, er folle vorzüglich dafür 
Sorge tragen, daß bie Pforte ihre Donaufeftungen, namentlich Widdin 
und Ismail, ftark befeftige. _ 

1) Diez, Depefche vom 8. April 1790. 

2) Diez, Depejchen vom 1. und 8. April. Er behauptet hier die 
Bergiftung Haſſan Paſchas als eine völlig erwiejene Thatfache, indem 
er nicht unbeutlich zu verftehen gibt, daß der Reis Efendi, fein er» 
bittertfter Feind, Dabei die Hand im Spiele gehabt babe. 
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Anleihe von 15 Mill. Biaftern zur Beſtreitung der Kriegs— 
foften anging. Diez war allerdings der Meinung, daß man, 
um ben Diwan bei guter Stimmung zu erhalten, wenn irgend 
möglich, darauf eingehen müffe, entweder durch unmittelbares 
Darlehen aus dem Fönigfichen Schage, oder durch Vermitte— 
lung bei einigen Banquiers, oder endlich werigftens durch 
Uebernahme ver Garantie diefer Anleihe. Denn vie Pforte . 
fei bereit und im Stande, alle mögliche Sicherheit zu ges 
währen. Sie wolle das Kapital mit 5 Procent verzinfen, 
als Bürgſchaft die. Einkünfte einiger Provinzen verpfänden 
und die Rüdzahlung innerhalb vrei Jahren nach bergeftelltem 
Frieden bewirken. Der König wies jeboch dieſe fonderbare 
Zumuthung mit dem Bemerfen ab, daß er unter ben. gegen- 
wärtigen Umftänden fein Geld felbit brauche, und überhaupt 
ſehr bezweifeln müfje, daß fich bei der Entfernung der Pforte 
fonft Iemand in Europa zu einem folchen Darlehn verjtehen 
werde. Er wolle fich indejjen, um dem Diwan feinen guten 
Willen zu beweifen, dafür in Holland und Genua verwenden, 
fönne aber nicht begreifen, warum ber Großherr nicht lieber 
die unermeßlichen Schäge der Mofcheen zu folchen Zweden in 
Anfpruch nehme )). | 

Während nun der König und Hertzberg nicht müde 
wurden, die Pforte zur Fortſetzung des Kriegs anzutreiben, 
waren die Friedensverhandlungen zwilchen Wien und Berlin 
ſchon ‚ziemlich weit gediehen ?.. Den erjten Schritt dazu 


1) Diez, Depeſche vom 8, Februar und Antwort des Königs vom 
23. März 17%. Auch Oberſt von Götze ſprach im feinen Depefchen 
vom 8. und 18. Februar der Gewährung bdiefer Anleihe jejr ‚warm 
das Wort, indem er fie von ber vortheilhafteften Seite zeigte. Die 
Pforte ſei felbft bereit, meinte er, ben Zinsfuß auf 7 Brocent zu er- 
höhen, was feineswegs übertrieben fei, Da derjelbe int Drient in ber 
Regel 12 Procent und noch mehr betrage. 

2) Namentlich entwidelte Hersberg damals einen erftaunlichen 
Kriegsmuth. Noch in einem Schreiben an Oberft von Götze vom 
24. April verfichert er, daß ber König durchaus fiir den Krieg jei, und 
bricht dann in die überfhwänglichen Worte aus: „Qu’il seroit heu- 
reux, que notre armee pourroitserencontreravec celle 
des Ottomans en Hongrie!“ 


Zinteifen, Gef. d. osmau. Reis. VI. 49 
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hatte König Leopold gethan. Nicht blos in dem verſöhn— 
lichern und friedfertigern Geiſte dieſes Monarchen, ſondern 
noch mehr in der tiefern Einſicht in die Lage und die Be— 
dürfniſſe ſeiner Staaten, welche man ihm nicht abſprechen 
kann, ſind die Beweggründe ſeiner von dem ſchwankenden und 
ungeſtümen Weſen ſeines Vorgängers abweichenden Politik 
zu ſuchen. Er hatte ſogleich richtig erkannt, daß die Kräfte 
feines Reichs nicht dazu gemacht ſeien, ein Syſtem fortzu—⸗ 
führen, bei welchem er Gefahr Tief, außer mit der Pforte, 
auch noch mit Breußen und Polen, ja ſelbſt mit ven See— 
mächten, in einen Krieg verwicdelt zu werden. Namentlich 
würden die finanziellen Hülfsquellen feiner Länder dazu auf 
die Dauer nicht mehr hingereicht haben. 

Er Hielt es daher für gerathener, mit gänzlicher Auf- 
gabe ver Vergrößerungspolitif feines Vorgängers lieber den 
gegenwärtigen Beftand der Monarchie zu fichern und fie 
durch Kräftigung im Innern zu ftärken und zu heben. Dazu 
waren aber eben Ruhe und Friede von Außen unerläßlich. 
Während er alfo vorerft noch feine kriegeriſche Haltung in 
den Grenzländern beibehielt und nicht nur feine Truppen in 
Böhmen, Mähren und Galizien, unter dem Oberbefehl des 
Feldmarſchalls Loudon, in Tchlagfertigem Zuftande ſtehen lieh, 
fondern auch, außer dem Corps in Croatien, unter dem Be— 
fehle des Bringen von Coburg, eine Armee von 50,000 M. 
im Banat und in der Walachei zufanmenzog,-gab er feinem 
Syſtem friedlicher und verföhnender Politif in einem bereits 
am 25. März an König Frievrih Wilhelm I. gerichteten 
Schreiben mit aller Dffenheit volljtändigen Ausdruck. 

Er faßte dabei natürlich vor allem fein Verhältniß zur 
Pforte.ins Auge. In einer dem Schreiben beigefügten Denk— 
ſchrift entwidelte er namentlich, daß er den Frieden mit der- 
jelben aufrichtig wünſche und als Entſchädigung für feine 
Verlufte und die Kriegsfoften weiter nichts verlange, als die 
Heritellung der Grenzen, wie fie Deftreich ſchon im Frieden 
zu Paljarowicz (1718) zugefagt worden. ſeien. Zur Auf- 
jtelfung feiner Truppen in Böhmen, Mähren und Galizien 
jei er blos durch die in ganz Europa verbreiteten Gerüchte 
genöthigt worden, daß ver König die Abficht habe, zu Gunften 


zwifhen Berlin und Wien. “a 


ber Pforte an dem Kriege theilgunehmen, uud auch Polen 
lich dazu anjchide. . Dies werde vorzüglich auch burch bie in 
diefer Beziehung fehr beſtimmten Nachrichten aus Eonjtan- 
‚tinopel beftätigt. Er werbe indeſſen dem Könige fehr ver- 
pflichtet fein, wenn er ihm feinen Zweifel darüber laſſen 
wolle, daß er gefonnen fei, die Urfachen dieſer Maßregeln zu 
heben. Vergrößerungen liegen fernerhin durchaus nicht mehr 
in feinem politiihen Syſteme. Er halte es nur für feine 
Pflicht, feinen Herd gegen Angriffe zu vertheidigen, zu beiten 
er jicherlich feine DVeranlafjung geben werde Er wünſche 
nichts, als gegenfeitiges Vertrauen und vollftändige Beruhigung. 
Selbit dem deutſchen Fürftenbunde, über welchen man ihm 
ganz falſche Anfichten untergefchoben Habe, werde er gern 
beitreten, fobald das Brincip völliger Gleichheit unter ven 
Verbündeten fejtgehalten werde. Schlieklich hoffe er, daß ver 
König auch feinem Verfahren gegen feine Unterthanen in den 
Niederlanden die gerechte Würdigung und Silligung nicht ver⸗ 
fagen werde 9. 

. Sm Mlgemeinen ging ber König natürlih auf die Töb- 
lichen Abfichten Leopold's ein. Im feiner an ihn gerichteten 
eigenhändigen Antwort vom 15. April erklärte er, fein ganzer 
Ehrgeiz gehe gleichfalls nur darauf hinaus, zur Herftellung 
des Friedens in Europa das Seinige beizutragen; an Er- 
oberungen denke auch er nicht. Nur gebieteriiche Umftände 
(des circonstances imp6rieuses) feien die Urjachen des Ge— 
rüchts, daß er zu Gunften der Pforte die Waffen ergreifen 
wolle. Denn man babe fie entweder zu einem unvortheil- 
haften Frieden zwingen wollen, oder ihren gänzlichen Ruin 
beabfichtigt. Beides würde vor allem auf Polen, fein Nachbar 
reich, vom nachtheiligiten Einfluß gewefen fein. Seine Ver- 
mittelungsverfuche feien aber ftetS zurüdigewiefen worden. Er 
habe daher nicht länger thatenlofer Zuſchauer bleiben können. 
Den erwünfchten Frieden herzuftellen, hänge am meiften von 
ihm, König Leopold, und der Kaiferin von Rußland, feiner 
Altiirten, ab. Dazu ftehen zwei Wege offen, entweder bie 


1) Sowol biejes Schreiben wie die folgenden hierher gehörigen 
finden ſich bei Hergberg, Recueil des deductions, T. III, p. 61 fe. 
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‚Herftellung des status quo, wie er vor dem gegenwärtigen 
Kriege gewejen und wie ihn bereit der ‚König von Grof- 
britannien in Vorfchlag gebracht habe, oder, was nach jener 
Meinung vorzuziehen wäre, ein allgemeines Uebereinfommen, 
welches durch verhältsigmäßigen Austaufch, Abtretung oder 
Entfhädigung den Intereffen der betheiligten Mächte, des 
Orients und des. Nordens, nach einem leicht ausführbaren 
Plane, fo weit Genüge thun könnte, daß e8 die dauerhafte 
Bafis des Gleichgewichts. und eines beftändigen Friedens in 
jenen Theilen Europas bilden würde. Näher könne er fich 
darüber freilich noch nicht ausfprechen, da er burch jeine 
Berhältniffe auf der einen Seite zu den Seemächten, auf ver 
andern zur Pforte und zu Polen gebunden fei, und folglich 
nicht allein handeln dürfe. Jede weitere Andeutung über vie 
Natur und die Zmede des Allianzvertrags mit der Pforte 
wurde dabei natürlich forgfältig vermieden. 

Dean verftand aber den eigentlichen Kern dieſer aus- 
weichenden Antwort des Königs in Wien nur zu gut zu er- 
fajfen und zu würdigen, zumal da man unterdefjen auch noch 
von Seiten Englands darüber gehörig aufgeffärt wurde. 
Denn das Cabinet von St. James hatte, gleich nachdem es 
von dem Inhalte des preußiſchen Allianzvertrags genauere 
Kenntniß erhalten hatte, um die Wirkungen deſſelben noch 
möglih zu neutralifiren, den friegführenden Mächten und 
Preußen einen allgemeinen Waffenjtillitard in Vorſchlag ge- 
bracht, um dann auf Grund des status quo ante bellum 
weiter über den Frieden zu unterhandeln. 

Der britifche Gejandte zu Wien, Sir Robert Mur- 
rap Keith, hatte Befehl erhalten, zunächſt König Leopold 
und feine Minifter für den Plan zu gewinnen, und dann, 
wenn ihm dies gelungen fein würde, jofort einen. Kurier nach 
Sonftantinopel zu jchiden, um mittels feines Collegen, des 
Herrn Ainslie, auch die Pforte dafür. zn interefjtren ?). 

König Leopold nahm daraufhin feinen Anftand, feine 
perfönfiche Anficht von der Sache, und namentlich feine da- 


1) Hertzberg, Schreiben an Oberfi von Götze vom 19. April 
1790. 
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malige Stimmung gegen Preußen in einer fehr intereffanten 
Unterredung offen darzulegen, welche er mit dem britifchen 
Gejandten in den erjten Tagen des Mai hatte ?). 

Er gab ihm fein befonderes Wohlgefallen an dieſer fehr 
gelegenen Dazmwijchenfunft (very seasonable intervention) 
des britifchen Hofs in um fo jtärfern Ausprücden zu er- 
fennen, da er vorausfegen zu können gluube,. vaß ver wahre 
Beweggrund dejjelben in dem Wunfche zu fuchen fei, ven 
Wirkungen des ſehr beunrubigenden (very alarmiug) Offenfiover- 
trags zwifchen Preußen und der Pforte entgegenzutreten, deſſen 
Grundſätze und Beftimmungen in feiner Weife weder mit 
den ehrenwerthen Gefinnungen noch mit den friedlichen 
Stimmungen des Hofd zu London vereinbar fein bürften. 
Er bedaure nur, daß es nicht im feiner Macht gejtanden 
babe, den angebotenen Waffenftillftand ohne weiteres anzu— 
nehmen. Denn er fönne in biefer Beziehung nicht einjeitig 
einen Beichluß faſſen, ohne fich vorher mit feinem Buudes— 
genofjen, Rußland, darüber verftändigt zu haben. Da in- 
deſſen Rußland, jo gut wie die Pforte, bereits jo erfchöpft 
jei, daß ihm der Friede nur wünfcheirswerth erfcheinen müffe, 
fo hege er nicht ven geringjten Zweifel, daß die Kaiſerin auf 
den Vorſchlag Englands mit der größten Bereitwilligfeit (very 
readly) eingehen werde Denn er habe fie nicht nur auf 
minifteriellem Wege, jonbern auch durch ein eigenhändiges 
Schreiben dringend dazu aufgefordert. Eile fei dabei freilich 
um fo nöthiger, da der König von Preußen Willens zu fein 
fcheine, jelbft noch vor Ende Mai, wie er urjprünglich beab- 
fichtigt habe, die Feindſeligkeiten zu beginnen. Er hoffe jedoch, 
daß eine allen Betheiligten volllommen genügende Berjtän- 
digung (a ihoroughiy good understanding) leicht zu erzielen 
fein werde. Er wolle fich nur erlauben einige Ideen anzu— 
deuten, welche er dabei für wefentlich halte. 

Bor allem (first of all) müfje Galizien ganz außer Frage, 
bleiben. Denn die Zurücdgabe dieſer Provin; fei weder mit 


1) Bollftändig mitgetheikt in einer Depeche des ©. R. M. Keith 
an den Herzog von Feeds von 11. Mai 1790, in befien Mem. and 
Corresp. . Vol. U, p. 277 fg. . 
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der Ehre, noch mit der Klugheit, noch endlich mit der Ge— 
rechtigleit vereinbar. Auf alle übrigen Punkte ſei er gern 
bereit einzugehen. Dann müßte ferner die Pforte wieder in 
einen Zuſtand verſetzt werden, welche ihren Nachbarn zwar 
Achtung, aber nicht Furcht einzuflößen geeignet wäre. Alles, 
was ſie verloren habe, dürfe man ihr ſchon deshalb nicht 
wieder zurückgeben, weil ſie, fernerhin durch die Allianz mit 
Preußen geſtärkt (strengthened as they will henceforward 
be by an alliance with Prussia), in kurzem leicht in Ver— 
fuhung kommen fönnte, e8 gar nicht für jo gefährlich zu 
halten, wenn fie den Krieg, da fie nach drei unglüdlichen 
Teldzügen nichts verloren habe, wieberbeginnen wolite Er 
mache auf Eroberungen oder irgend welche Erwerbungen gar 
feine Anſprüche. Er verlange nur gejicherte naturgemäße 
Örenzen, welche ihn in ven Stand feken, mit der Pforte gute 
Nachbarſchaft zu halten. Denn er geftehe offen, daß er die 
Türken lieber zu Nachbarn haben wolle, als irgend etwas 
Anderes, e8 müßte denn das Meer fein, „welches“, fette er 
mit Nachorud Hinzu, „Ihr Engländer für den figerften und 
bequemjten Nachbar haltet.’ 

„Was Preußen betrifft“, fuhr er dann fort, „ſo fcheint 
e8, daß es dem Könige ganz befonvers (exceeding!y) am 
Herzen liegt, Danzig und Thorn zu erwerben. Auch glaube 
ich, daß dieſe Städte für ihn von beveutendem Wortheil fein 
mögen, für Polen dagegen nicht fo große Wichtigkeit haben, 
daß ich nicht auf diefen Wunfch eingehen folite, vorausgefeit, 
daß es dafür irgend einen Erfat erhält. Allein ih fann 
feinen Grund finden, warum diefer Erfag auf meine 
Koften gefucht werden ſollte.“ Much brachte er fogleich, 
jedoch nur andentungsiveife, einen Ausweg in Vorſchlag, wo⸗ 
vurch dies vermieden werden könne. 

Schließlich bemerkte er noch, er müſſe allerdings befürchten, 
daß Preußen, wenn es ihm den Krieg erflären würde, ſofort 
die Unabhängigkeit ver Nieverlande anerkennen werde. Diefer 
Schlag würde aber für ihn zu fchwer Sein, als daß er nicht 
feine ganze Kraft anftrengen ſollte, dieſe Provinzen wieder— 
zugewinnen. Im äußerſten Falle werde er durch die uner— 
bittliche Nothwendigfeit felbit zu dem werzmweifelten Schritte 
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getrieben werben, daß er Frankreich einen anfehnlichen Theil 
jener Provinzen anbieten werde, um e8 zu beivegen, daß es ihm 
bei der Wiedereroberung der übrigen behüfflich fei. „Jedoch“, 
fette er lächelnd Hinzu, „habe ich da nur die fchwärzefte Seite 
der Sache hervorgehoben; beim ich nehme den Himmel zum 
Zeugen, daß ich eine folche Einmifchung Frankreichs weber 
erwarte noch wünfche; ich jehe vielmehr mit Vergnügen einer 
ſchnellen Ausgleihung durch die weile und freundfchaftliche 
Dazwiichenfunft Englands entgegen.“ 

Dazu, betonte ver Gefandte darauf mit befenberem Nach⸗ 
druck, könne eben nur der allgemeine Waffenſtillſtand führen. 
Und deshalb müſſe er um ſo mehr bedauern, daß er bei 
feinen Vorſchlägen nur immer die Pladereien (the vexatious 
scuffle) und den Miderjtand des Premierminifterd bes Königs, 
des Fürften Kaunitz, zu befümpfen babe. Das thue ihm, 
bemerkte der König darauf lächelnd, allerdings fehr leid; er 
fönne es aber nicht ändern. Der Gefandte möge fich feiner 
nur an den PVicefanzler, Grafen von Cobenzl, menden, 
welcher ihm darüber weitere Aufflärungen geben werbe. 

Keith, erhielt aber auch von dieſem nur die Betätigung 
beffen, was er ſchon wußte, daß nämlich Fürft Kaunitz bie 
Anerbietungen ‚des Hofes von London wegen des Waffen- 
jtilfftandes jehr falt aufgenommen und dann, im Widerſpruch 
mit den Anfichten des Königs, in,jeiner hochfahrenden Weiſe 
unter dem Vorwande abgewiejen habe, daß er erit Rußland 
darum befragen müffe Und als dann Keith nicht umbin 
fonnte, feine Verwunderung darüber auszufprechen, wie es 
der Fürft wagen könne, die wohlwollenden Abfichten feines 
Souveraing auf dieſe Weife zu vereiteln, erklärte ihm Co— 
benzl, welcher übrigens ganz die Anfichten des Könige 
theilte, man müſſe eben mit ven Schwächen eines achtzigjährigen 
Mannes, deſſen Fähigkeiten ſchon etwas abnehinen, während 
fein Charafter von Tag zu Tag unfügfamer werde, große 
Nachſicht haben. 

Alle Berepfamfeit, welche Graf Cobenzl darauf noch 
nerjchwende‘e, um barzuthun, daß bie officielle Antwort bes 
Fürften von Kaunitz nicht im Sinne des Königs fei, deſſen 
Hände in diefem Punkte nun einmal als völlig gebunden 
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absolutely tied on that point) gelten müßten, blieb völlig 
fruchtlos. Denn Keith mufte ſich, va Cobenzl die Zurüd- 
nahme ber betreffenden Note des Staatsfanzlers für unmög- 
lich erflärte, am Ende doch dabei beruhigen, und auch feine 
Sendung nach Eonftantinopel unterlaffen, zumal da er jelbjt 
glaubte, daß die preußiiche Alltanz die Pforte in Betreff 
des Meffenftillftandes um vieles unfügfamer gemacht haben 
werde. 

Genug, diefer Zwiefpalt der Meinungen zwifchen dem 
Könige und dem Staatsfanzler lähmte die fernere Thätigkeit 
des britifchen Gefandten nach diefer Seite hin gänzlich. Denn 
obgleich Graf Cobenzl ihm die Verficherung gab, daß Kö— 
nig Leopold eine feinen perjönlichen Anfichten völlig entfprechende 
Note in vertraulicher Weife nach London ſchicken werde, jo 
fonnte er ihm doch nicht dafür einitehen, daß Fürſt Kaunitz 
nicht gleichzeitig feine offtciellen Inftructionen im entgegenge- 
ſetzten Sinne an den öſtreichiſchen Geſandten daſelbſt, Graf 
Revitzky, ergehen laſſen möchte, welche das Cabinet von 
St. James natürlich als die allein gültigen betrachten werde. 

Hinfichtlih der von Murray Keith geäufßerten Be— 
forgniß, daß der König Willens zu fein fcheine, Preußen ans 
zugreifen, mährend Prinz Coburg bereits Widdin bebrohe, 
fuchte ihn Cobenzl dadurch zw beruhigen, baß er ihm er- 
Härte, jenes Tiege durchaus gar nicht in ver Abjicht des 
Königs, und Widdin werde man, felbji wenn man es hin— 
wegnehmen follte, in feinem Falle behalten, jondern nur als 
Mittel gebrauchen, die Pforte deſto fchneller zum Frieden zu 
bringen. Uebrigens ſtehe er dafür ein, daß Rußland mit dem 
Hofe zu Wien ganz gleiches Sinnes ſei und mit ihm in 
Uebereinftimmung handeln were ?). 

Man kann ſchon daraus entnehmen, in welchen Geijte 
die Antwort gehalten war, welche König Leopold bereits 
unter dem 28. April auf das Schreiben Friedrich Wil— 
helm's I. vom ;15. dveffelben Monats ertheilt hatte. Sie 
war gleichfall8 ausweichend und hinhaltend. Beſtimmtere 

1) Beriht des ©. R. DM. Keith über dieſe Verhandlung mit 
Graf Cobenzl in einer Depefche deffelben vom 24. Mai 1790 «. v. 
D. ©. 284 fg. 
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Erklärungen glaubte der König um fo mehr von einer vor— 
läufigen Berftändigung mit Rußland abhängig machen zu 
müfjen, da der von England gemachte Vorſchlag wegen eines 
allgemeinen Waffenftillftandes die ernftejte Erwägung beider 
Meächte erheiſche. Er hoffe jedoch, daß das Cabinet von 
St. Petersburg feine gemäßigten und verföhnlichen Gefinnungen 
theilen und es daher Leicht fein werde, einen fchnellen Frieden 
zu erzielen, welcher vie allfeitigen Intereffen auf genügenbe 
und billige Weife miteinander vereinigen fönnet). 

Man war unterdeffen auch in Berlin, wenn auch nicht 
ohne Widerftreben, auf den Vorſchlag Englands eingegangen, 
jedoch immer nur mit dem Vorbebalt, welchen damals noch 
die Hertzbergiſche Politif mit fich brachte. Bereits unter 
dem 19. April war Oberft von Götze beauftragt worben, 
die Pforte davon in Kenntniß zu fegen, daß der König bereit 
fei, ven von England beantragten status quo ante bellum 
als Grundlage des Friedens anzunehmen. „Sie können“, 
hieß es in ber betreffenden Depejche, „danach beurtheilen, 
welches Opfer ich der Pforte dadurch gebracht habe, daß ich 
alfe meine Hoffnungen auf Erwerbungen und Vergrößerungen 
aufgegeben habe, ſobald ich glaubte, verfelben alfe ihre ver- 
Iornen Provinzen tiederrerfchaffen zu fönnen. Ich hoffe 
daher, daß viefelbe an dieſem Beifpiele Die ganze Kraft meiner 
Ehrenhaftigfeit und meiner Freundſchaft erfennen wird.” Er 
erwarte tagegen aber auch, daß die Pforte auf die Vor— 
chläge der Kaiferhöfe, namentlich die Abtretung der Krim, 
nur unter ver Bedingung eingehen werde, daß fich der König 
von Ungarn mit Polen und Preußen über die Abtretung ron 
Galizien und eine angemefjene Entſchädigung für den König 
verjtändige. Sobald man aber erfuhr, daß Fürft Kaunig 
ven Vorſchlag des Cabinets zu London abgeleynt habe, erhielt 
Dberft von Götze, nur wenige Tage fpäter, Befehl über 
die Sache, als ungefchehen (comme non avenue) gegen bie 
Pforte Lieber gänzliches Stilffehweigen zu beobachten?). 

Dagegen glaubte man nun gegen den Wiener Hof eine 


1) Hertzberg, Recueil des deductions, T. IN, p. 71. 
2) Depefhen an Oberft von Göge vom 19. und 24. April 1790. 
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entjchievenere Haltung annehmen und mit beftimmteren Anträgen 
vorgeben zu müſſen. In einem weiteren Schreiben Fried— 
rih Wilhelm's I. an König Leopold vom 9. Mai trat 
man mit dem bisher noch zurüdgehaltenen Verſöhnungsplan 
(projet conciliatoire), welcher gewiß auch Deftreih und Ruß— 
land zufagen werde, und ganz geeignet ſei, die Baſis eines 
dauerhaften Friedens zu bilden, offen hervor. 

Er begreife volllommen, bemerkte der König dabei, daß 
ber König von Ungarn triftige Gründe haben möge, fich vor- 
erſt mit feiner Alliierten, der Qaiferin von Rußland, über 
Gegenjtände von fo hoher Wichtigkeit zu verjtändigen. In— 
dejjen müſſe er dringend ſobald wie möglih um eine klare 
und bejtunmte Antwort bitten, damit jeder der Betheiligten 
die Partei ergreifen könne, welche ihm die Umſtände vor— 
fohreiben dürften. Denn er habe Verpflichtungen zu erfüllen, 
welche feinen längern Aufſchub dulden. Zudem befinde er 
fih in einem Zuftande, welcher mehr einem Waffenſtillſtande, 
als einem Frieden gleiche. Deshalb hoffe er, daß auch ver 
König von Ungarn vorläufig noch feine Kriegsoperationen 
gegen Diejenigen einjtellen werde, für deren Schidjal Preußen 
fich intereffire. Man könne fich ja vorerſt nur über gewiſſe 
Präliminarien einigen, welche dann einem allgemeinen Frieden 
zur Grumdlage dienen und auf einem Congrefje die für nöthig 
erachteten Mopificationen erhalten können. Sp werde man 
wenigſtens beiderjeitig fich und feinen Unterthanen bedeutende 

Koften und Laſten erjparen, und endlich aus dieſem vpeinlichen 
Zuſtande von Ungewißheit befreit werden u. |. w. 

Diefem Schreiben waren jogleich die wejentlichjten Punkte 
des vorgejchlagenen Verſöhnungsplanes Hinzugefügt. In der 
Hauptjache Fennen wir fie ſchen. Die Pforte follte das im 
Kriege verlorene Gebiet zwifchen der Donau und dem Dniejter 
zurüderhalten, dagegen aber von der Walachei und Serbien 
‚der Theil Deftreich belaffen, welcher ihm bereits im Frieden 
von Paffarowicz zugejagt worden. Galizien ſollte Dejtreich 
- an Bolen abtreten, mit Ausnahme des Heinen Diftrifts von 
Zins und Pofutien, welcher fich von ven Grenzen von Ungarn 
und Siebenbürgen bis zum Dniefter und Stry und deſſen 
Mündung in den ‘Dniefter erſtreckt. Danzig und Thorn 
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ſollen dafür an Preußen fallen, welches die Pforte zu bewe— 
gen ſuchen werde, für immer auf die Krim und die Grenzen 
des Friedens von Paſſarowicz Verzicht zu leiſten, wogegen 
es ihr für ihre Beſitzungen vom Schwarzen Meere her völlige 
Sicherheit verichaffen würde. Bei der Unterwerfung ber 
Niederlande würde Preußen dem Könige von Ungarn nicht 
binderlich fein, und ihm auch feine Churſtimme bei der Rai- 
ferwahl nicht verfagen. Doch müſſe ver König bald, fpä- 
tejtens vor Ende Mai, Gewißheit darüber haben, daß biefe 
Bedingungen angenommen würden. Der Hof von Wien 
werde dadurch Feine Einbuße erleiden. Für Galizien werde 
er binlänglich entſchädigt; und überdies fei diefes Abkommen 
das einzige Mittel, das Gleichgewicht im Oriente und die 
Sicherheit ver preußiihen Monarchie .auf eine Weife zu be— 
fejtigen, daß fernerhin jeder Grund der Eiferfucht zwifchen 
Dejtreih und Preußen gehoben fein werde }). 

Nah den oben angegebenen Aeußerungen des Königs 
Leopold gegen den britifchen Geſandten läßt fich ſchon 
penfen, wie dieſe peremtorifche, fajt herausfordernde Sprache 
des Cabinets von Berlin in Wien aufgenommen wurbe. In 
feiner Antwort vom 25. Mai befchränfte fih König Leopold, 
unter erneuerter Verficherung feiner friedlichen und frennd- 
jchaftlichen Gefinnungen, auf die Mittheilung ‚einiger vorläu— 
figen Gegenbenterfungen (quelque reflexions préalables) 
über die gemachten Borjchläge, in welchen man fich wol im 
Allgemeinen mit ihren Grundfägen einverjtanden erflärte, 
ihre Anwendung in der Ausführung aber durchaus nicht gut- 
heißen wollte. Namentlich bei der verlangten Abtretung von 
Galizien, welche mit dem gegenwärtigen Kriege in gar feiner 
natürlichen Verbindung ftehe, fei es offenbar nur auf eine 
Vergrößerung Preußens auf Koften Oeſtreichs abgeſehen. 
Die dem lesteren dagegen gebotenen elenden paar Landſtriche 
an der osmanischen Grenze ohne Bevölkerung, Anbau und 
finanzielle Hülfsquellen können dafür in feinem Falle als 
ausreichende Entjhädigung gelten. Ueber die Kaiſerwahl 
und die belgijche Sache wurde dabei leicht hinweggegangen. 


1) Hergberg, a. a. O., ©, 74 fg. 
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Jene fei am Ende doch nur eine perjönliche Ehrenfache, 
welche. zur Machtvergrößerung des Hauſes Deftreich nichts 
beitragen fönne, und die Scuveränetätsrechte deſſelben über 
Belgien werde doch wahrhaftig Niemand mehr zum Gegen- 
jtande eines Zweifeld oder Streites machen wollen. Auf einen 
allgemeinen Waffenjtillitand könne fi der König natürlich 
nur dann einlajjen, wenn er die vollfommene Gewißheit habe, 
daß fich auch die Pforte dazu verfiehen werde ?). 

Jetzt hatte man in Berlin ſchon Mühe, eine gewiffe 
Gereiztheit Hinter einem weiteren Verſöhnungsvorſchlag zu 
verbergen, welchen ver König dem. Cabinet von Wien mit 
einem ferneren Schreiben an König Leopold vom 2. Juni 
in Betreff einer für Deftreich fcheinbar günftigeren Theilung 
Galiziens machen lief. Der König von Ungarn, hieß es 
darin, werde in ben beifolgenvden Erläuterungen nur einen 
neuen Beweis der reinen Abfichten erkennen, welche das Ca— 
binet von Berlin bei feinen Vorfchlägen geleitet haben. Auch 
bie Zuftimmung ver Pforte zu dem allgemeinen Waffenftill- 
ſtande glaube der König verbürgen zu können, ſobald fich 
König Leopold dazu verjtehen werde, die Wieverheritellung 
des vollen oder begrenzten status quo, wie er von Preußen 
vorgeichlagen worden jei (le retablissement du status quo 
pleinier ou limit tel.que je lai propose) als Baſis der 
weiteren Verhandlungen anzuerkennen. Sollte es indeſſen nicht 
gelingen, in dieſem Hanptpunfte ein Einverſtändniß zu er- 
zielen, jo müfje ſich der Hof von Berlin in Betreff ver 
Koiferwahl und ver Niederlande freie Hand vorbehalten ?). 

Der König und Hergberg jcheinen in der That gar 
nicht darauf gerechnet zu haben, daß diefe Art Ultimatum 
in Wien den ermwänfchten Eindrud machen werde. Man 
glaubte fiherkih an die Unvermeidlichkeit der Entſcheidung 
duch die Waffen, zumal da auch König Leopold gar nicht 
gefonnen fchien, feine bedeutenden Streitkräfte von den Gren- 
zen zurückzuziehen. Dan nahm alfo danach feine Maßregeln 
und ließ in der erften Hälfte des Juni vie Hauptarmee, 


1) Hergberg, a. a. O., ©. 80 fg. 
2) Dajelhft, S. 88 fg. | 
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unter der eignen Führung des Königs, welchem der Herzog 
pon Braunfchweig und General von Möllendorf zur 
Seite ftanden, in Schlefien einrüden, während ein abgefon- 
dertes Armeecorps in Oftpreußen, unter Generallientenant 
Graf Henkel, nach den Grenzen von Lithauen und Rußland, 
und ein anderes in Wejtpreußen, unter General von Uſedom, 
gegen Thorn und nach ver Weichjel hin vorgeſchoben wurden. 
Am 18. Juni nahm der König fein Hauptquartier in dem 
Dorfe Schönwalde, zwifchen Franfenftein und Reichenbach, 
unweit der böhmischen Grenze. Graf von Hertzberg folgte 
ihm auf dem Fuße und traf an demſelben Tage in letztge— 
nanntem Drte ein. 

Der erjte bedeutende Act, ven man bier vollzog, war die 
ſolange verfchobene . Ratification des Allianzvertrags mit der 
Pforte. Sie wurde am 20. Juni zu Schönwalde unter- 
zeichnet, offenbar in ver Abficht, um der Welt zu zeigen, daß 
man e8 damit wenigftens bis zu einem gewiſſen Punkte ernitlich 
meine. Denn vie beiven fatalen Klaufeln wegen ver Kriegs- 
erflärung an Rußland und der Wiedereroberung der Krim 
wurden darin wohlweislicy dadurch umgangen, daß man dem 
Berjprechen der Erfüllung des Vertrags die einfchränfende 
Bedingung hinzufügte, „fo weit es in unferer Macht fteht 
und die Umftände es erlauben werben‘ (autant qulil 
sera en notre pouvoir et que les circonstances ie permet- 
tront), und, ohne die Krim zu erwähnen, nur von der Zu- 
rüdgabe der Brovinzen fprach, welche die Pforte „im ge— 
genmwärtigen Kriege” verloren babe. Dagegen legte man 
darin ſogleich ganz beſonderes Gewicht auf die foeben ins 
Werf gejekten Truppenbemegungen gegen die öſtreichiſche und 
die ruffiihe Grenze. Die Pforte ging darüber leicht hinweg, 
und ratificirte auch num ihrerjeitS den Vertrag, nur mit dem 
feifen Vorbehalt, „daß fie ihn treulich erfüllen werde, fo 
lange der preußiſche Hof feine Schritte gegen die 
von ihm beftätigten Beftimmungen thun werde” 
(aussi longtemps que la Cour de Prusse ne fera pas des 
demarches contre les stipulations, qu’elle a confirmees) }). 

1) Beide Ratificationen befinden fih bei Hergberg, a. a. O., 
©. 51 fg. 2 | Ä 
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Bei fo gefpannten Verhältniffen war ullerbings mol 
das Aeußerſte zu fürchten, was man jedoeh in Wien um 
jeden Preis vermieden wifjen wollte. Im Hauptquartier zu 
Schönwalde dagegen herrichte noch eine entſchieden Friegerifche 
Stimmung und ein von ihr getragener jehr hoher Ton. 
Hergberg glaubte ſchon völlig gervonnenes® Spiel zu haben 
und die Sache allein glücklich zum erwinjchten Ziele führen 
zu können. Gar zu gern hätte er felbft die fernere Ein- 
mifchung der Vertreter der Seemächte in die weiteren Ver— 
handlungen mit dem Wiener Hofe gänzlich ausgejchloffen. 
Erft nachdem Herr Ewart, der britiiche Geſandte zu Berlin, 
in einer feharf motivirten Denkfchrift die Theilnahme an ven 
bevsrftehenden Conferenzen gleichſam als ein auf feine und 
jeines Collegen zu Wien, Ritter Keith, bisherige Thätigfeit 
zu Gunften der Herftellung des Friedens gegrünbetes Recht 
in Anspruch genommen und erflärt hatte, daß er die Aus— 
Ihliefung als eine Beleidigung, eine Verlegung ber Ehre 
und Würde feines Hofes betrachten müffe, welche ihn nöthi- 
gen würde, fich gänzlich zurüdzuziehen, gab Hertzberg nad, 
urd wußte auch den König für feine Anficht zu gewinnen. 
Denn er fand e8 doch bedenklich, dem Wiener Hofe in dieſem 
'entfcheidenden Momente durch einen fo offenen Zwiefpalt 
unter den Alliirten neue Blößen zu geben, und tröftete fich 
am Ende noch damit, daß es fich vworerft doch immer nur 
um die Feitftellung gewiffer Präliminarien handle, welche 
dem befinitiven Abfchluffe des Friedens auf einem Gongreffe 
aller betheifigten Mächte zur Grundlage dienen würden. 

Nichts fpricht aber wol mehr für die damalige Friege- 
riſche Stimmung im preußifchen Hauptquartier, als Die 
Schlußworte des Schreibens des Königs an Herkberg, 
worin er fich wit diefer Auffaffung der Sache einverjtanden 
erflärte. „Uebrigens“, Yauteten fie, „Seien Ste überzeugt, 
daß ich hier an der Spite meiner Armee weniger nachgiebig 
jein darf, als wenn ich von meinem Cabinet zu Berlin aus 
unterhanbelte * 4). | 

1) Her&berg, Schreiben an den König vom 26. Juni und Ant- 


wort des Königs daranf vom 27. Sum 1790, abjchriftlid) unter ben 
Papieren von Diez auf der koönigl. Bibliothek. 
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Während fich alfo infolge deſſen die Vertreter der See— 
mächte vorerjt nach Breslau begeben hatten, fanden fich 
gleichzeitig, am 26. Juni, auch die öſtreichiſchen Bevollmäch- 
mäctigten, Fürft von Reuß, Faiferliher Gefandter zu 
Berlin, und ber Staatsfecretär, Baron von Spielmann, 
welcher das Berirauen des Königs Leopold im hohen Grade 
genof, in Reichenbach ein, um auf Grund der bisherigen 
Correfponvdenz zwifchen den beiden Monarchen die Verhand- 
lungen fortzufegen. Die erfte Eonferenz fand fogleih am 
“ folgenden Tage jtatt, führte aber zunächft nur zu der Einficht, 
daß man von einer Einigung noch ziemlich weit entfernt fei. 

Die Deftreicher, welche jett auf dem Boden des status 
quo feften Fuß gefaßt hatten, welchen Hertzberg, als für 
ferne Plane ſehr unbequem, lieber ganz umgangen hätte ®), 
wollten fih mit den von dem Letzteren entwidelten Entſchädi— 
gungsporjchlägen durchaus nicht einverjtanden erklären. Sie 
fanden die Forderungen Preußens, Thorn und Danzig mit noch 
näher bezeichnetem Gebiet, viel zu hoch und verlangten num 
auch ihrerſeits dafür einen entfpvechensen Erſatz, worauf 
Hertzberg nicht eingehen wollte. Dann kamen die Deftreicher 
auf ihre Ansprüche an die Grenzen des Paffarowiczer Friedens, 
und wollten auch noch Belgrad, als eins Ehrenfache, für fich 
behalten, während Hertzberg es aus gleichen Rückſichten 
durhans für die Pforte in Anjpruch nehmen zu müſſen glaubte, 
Endlich war auch über Galizien eine Einigung nicht zu erzies 
len. Während Hergberg den bejjern Theil, mit Broby 
und den Salzwerfen von Wieliczfa, für Polen verlangte, 
wollten die Deftreicher nur ein fchlechtes von ihnen offenbar 
zu hoch angefchlagenes Stüd abtreten. 

Sleichwol war Her&berg, wie er fich in dem barüber 
noch an demfelben Tage an den König erjtatteten Berichte 
äußert, mit dieſem Refultate in fofern zufrieden, als er den 
status quo für bejeitiget und dagegen den Entſchädigungsplan 


1) Sir Robert Keith bemerkt darüber in einer Depeche an 
ben Herzog von Leeds vom 28. Januar: „Count Hertzberg's anti- 
pathy to the words «status quo» is very natural, as they render 
the pen of a dashing projector an useless weapon.‘ Correspon- 
dence, Vol. U, p. 361. J 
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von feinen Gegnern wenigftens im Princip für zugegeben 
biel!). Darauf fußend, Tegte er ihnen denjelben ſchon zwei 
Tage fpäter, am 29. Juni, in einer beftimmteren Form vor. 
Dana follte ſich Deftreich verpflichten, feine Eroberungen, 
mit Einſchluß von Belgrad, zurüdzugeben, und die Donau, 
die Aluta und den Verbas fernerhin als die Grenze zwifchen 
beiden Reichen anzunehmen. Sollte fih Rußland weigern, 
- auf dieſe Präliminarien einzugehen, jo würde e8 Oeſtreich 
bei der Fortjegung des Krieges ferner nicht mehr unterjtügen. 
Die in Galizien und bei Danzig und Thorn theils an Polen, 
theil8 an Preußen abzutretenden Dijtrifte wurden nach den 
legten Borjchlägen Hertzberg's genauer fejtgefegt, und auch 
Schließlich die Bedingungen näher angedeutet, unter welchen 
Rußland zum Frieden heranzuziehen und die Beruhigung ver 
öftreichifchen Niederlande zu erzielen wäre 2). 

Die öftreichiſchen Unterhändler hörten dieſe Vorfchläge 
rubig an, erflärten aber jogleih, daß fie nicht ermächtiget 
feien, darauf ohne weiteres einzugehen, und folglich erjt 
neue Injtructionen in Wien einholen müßten. Diefe trafen 
am 11. Yuli in Reichenbach ein und wurden Her&berg 
in einer Conferenz vorgelegt, welche zwei Tage jpäter jtatt- 
fand. Sie lauteten im Allgemeinen befriedigend. Denn 
während das Cabinet ven Wien auf alle übrigen Punfte ver 
von Herkberg vorgefchlagenen Präliminarien einzugehen 
geneigt war, behielt es fich blos einige Mopificationen in 
Betreff der abzutretenden Diftrifte in Galizien und Preußifch- 
Polen und der Grenzregulivung mit der Pforte auf Grund 
des Paſſarowiczer Friedens vor, worüber noch eine nähere 
Verſtändigung ftattfinden follte ?). 

Dazu fam es aber nun nicht mehr. Ob es das Cabinet 
von Wien mit diefen Gegenvorjchlägen überhaupt noch redlich 
meinte, mag babingejtellt bleiben, dürfte aber nach den oben 
gegebenen Aeußerungen des Königs Leopold und ber Hal— 


1) Bericht Hergberg’s, vom 27. Juni 1790. A. a. ©. 

2) Diefe „Points preliminaires‘* finden fih bei Hertzberg, a. a. 
O., ©. 97 fg. 

3) Hergberg, daſelbſt, S. 100 fg. 
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tung des Fürften Kaunitz wohl bezweifelt werben können. 
Denn es war ihm ficherlich kein Geheimniß, daß fich über- 
haupt auch ſchon von andern Seiten eine entſchiedene Oppo- 
fition gegen das politifche Syſtem Hergberg’s geltend ge, 
macht hatte, welche felbft bei dem Konige Anklang fand, und 
zwar in zweifacher Hinſicht. 

Einmal erklärten die Vertreter der Seemächte, Eng⸗ 
land und Holland, welche ſich bereits am 31. Juni in Rei— 
chenbach eiugefunden hatten, daß beide Mächte ihre Mitwir- 
fung zur Herjtellung des Friedens nur „auf der Grundlage 
des jtrengen status quo‘ (la base, du status quo strict), 
welchen das Cabinet von London bereits in Wien beantragt 
babe, eintreten lafjen könnten, und daß fie, wenn ver König bei 
jeinem Berföhnungsplane mittel® Entſchädigung beharren wolle 
und daraus ein Krieg entitehen jollte, denſelben nicht als 
casus feederis betrachten und fich felbjt jeder Theilnahme an 
demjelben enthalten würden ?). 

Dies ſcheint aber König Friedrich Wilhelm il. um 
jo mehr eingefchüchtert zu haben, da zweitens längft ſchon 
non Herkberg’8 Gegnern in der Nähe des Thrones, nament- 
lich den beiden Günftlingen des Königs, Biſchoffswerder 
und. Wöllner, bedeutende Bedenken gegen feine weitgreifende 
und gewagte Politif erhoben worden waren, denen der wohl- 
gefinnte, aber wanfelmüthige Monarch feineswegs fein Ohr 
verfchloffen Hatte. Man hatte ihm vor allem. die Gefahren 
eines Krieges, wenn man auf den Hergbergijchen For- 
derungen bejtände, und dann Deftreih und Rußland fich 
vielleicht mit der Pforte abfinden würden, um gemeinjchaft- 
ich ihre Waffen gegen Preußen zu fehren, in ben dunkelſten 
Farben gefchilvert. Wofür folle man denn einen folchen Krieg 
unternehmen? — Etwa für das europäifche. Gleichgewicht ?— 
Das fei ja vollfommen gefichert. — Ober für. die unbeven- 
tenden Erwerbungen, welche Hergberg im Auge babe, und 
wogegen fich nicht nur die größten Landmächte, fondern nun 
auch noch die mit Preußen verbündeten Seemächte ertlart 
hätten? — 

Dabei ließ man es natürlich auch nicht an pefönficen 

1) Hergberg, a. a. O., p. 108 fg. 
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Berbächtigungen gegen Hertzberg fehlen. Man gab dem 
Könige zu verſtehen, daß vorzüglich faljcher Ehrgeiz und ein 
bis zur Leidenſchaft gejteigerter blinder Haß gegen Deftreich 
die eigentlichen Triebfebern feiner Politik feiern, wodurch er 
ben dauernden Wohlftand und das zukünftige Glück des 
Staates einem vorübergehenden trügerifchen Glanze zum 
Opfer bringen werde. Man entblövete fich felbft nicht, ihm 
unter der Hand eine gewiffe Hinneigung zu ben revolutionären 
Ideen der Zeit und ein geheimes Einverſtändniß mit den 
Parteien des Umfturzes Schuld zu geben. Es wäre ja aber 
alfer gefunden Politif zumider, wenn man fich zu einer Zeit 
nah Dften Hin in emen Krieg verwideln wolle, wo von 
Weſten her ein drohendes Ungemitter beranziehe, welches 
alfen Monarchien Gefahr bringe Dahin, nah Frankreich, ° 
müfje man jest feine Blicke richten, und gegen jene Revolu— 
tionsmänner das Schwert ziehen, welche die Throne ver- 
nichten wollen und den offenen Krieg ber Hütten gegen bie 
Paläfte verfündigen. Was könne aber wol ruhmvoller für 
den König fein, als dieſer Revokutionshydra den Kopf zu 
zertreten und der Wieverhenftelier einer ſchon durch ihr Alter 
ehrwürdigen Monarchie zu werden? — 

Ueberdies hätte Hertzberg auch noch an dem feingebilde— 
ten, fchlauen und ungemein thätigen Margnis Luccheſini, da— 
mals preußiſchem Gefandten zu Warſchau, von welchem Sir 
Murray Keith behauptet, van er, ungeachtet feines langen 
Aufenthaltes in Deutfchland, doch die feinen italienifchen 
Landsleuten eigenthümliche Verfchlagenheit (subuility) nicht 
ganz babe ablegen können, einen der entfchiedenften und ge- 
führlichften Gegner. Luccheſini Hatte fich die Gunjt König 
Friedrich Wilhelm’s U. längſt fchon in hohem Grade er> 
worben, ftand mit ihm fortwährend in geheimen Briefwechfel, 
wozu mon jich ſogar ‘einer eigesten Chiffre bebiente, ımb hatte 
senjelben vorzüglich auch dazu benngt, ihn anf vie geführlichen 
Folgen ver Hersbergifchen „Theilungs- und Beraubungs— 
poſitik“, wie er es nannte, in eindringlicher Weiſe auf⸗ 
merkſam zu machen !). 2 
nl 1) Eine der trefiendften Charakteriftiten Luccheſfini's und werth— 
volle Aufſchlüſſe über fein Verhältniß zum König yibt Sir Murray 
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Es wurde ihm ficherlich nicht fehr ſchwer, ven König 
auf diefem Wege vollends gegen die Plane Hertzberg's ein- 
zunehmen und fich überhaupt auf die orientalifche Politik 
Preußens den entjchiedenften Einfluß zu verfchaffen. Er fuchte 
fie nun in eine ganz andere Bahn Hineinzuleiten. Als er jewt, 
wahrfcheiulich zum großen Aergerniß Herkberg’s, von dem 
Könige in das Hauptquartier nach Schönwalde berufen wurde, 
um auch jeine Stimme über die Lage der Dinge abzugeben, 
hatte er jedenfalls die Polen fchon in dem Sinne bearbeitet, 
daß fie von der Abtretung von Danzig und Thorn durchaus 
nichts mehr hören wollten. Die Oppofitionspartei zu Wars 
ſchau jchrie laut über Verrath, als nur die Rede davon war, 
daß man Danzig, das poluifche Gibraltar, den einzigen Ha— 
fen der Republif, in fremde Hände liefern wolle; und Lue— 
cheſini verfäumte gewiß nicht, dem Könige dieſen Widerſtand 
als unüberwindlich darzuſtellen. 

Genug, das luftige Gebäude der Hertzbergiſchen 
Vergrößerungspolitik war ſchon längſt von allen Seiten un— 
terwühlt, als es der von Wien her wehende Oſtwind vollends 
zu Boden warf. Man kam am Ende dahin, den König 
perjönlich mit Misbehagen an diefen endlojen Verhandlungen 
zu erfüllen, und ihm einzureden, daß eine weile Nachgiebig- 
feit weit flüger und ehrenvoller jein werde, ald das hart- 
nädige Fejthalten an unausführbaren Ipeen. Die Annahme 
bes ftrengen status quo werde ihm alle weiteren Mishellig- 
feiten erjparen und überdies noch den Ruhm der Uneigen- 
nüßigfeit eintragen, womit er fich diefem Friedenswerle ge- 
widmet habe. 


Keith in der bereits angeführten Depefche an ben Herzog von Leeds 
a. a. D., p.'860. Unter anberm jagt er ba von ihm: „He certainly 
had a great share in opening the King of Prussia’s eyes to the 
dangerous consequences of Count Hertzberg’s schemes of 
partition, exchange and depredation, which were so 
strongly agitated last spring. As Count Hertzberg knows this, his 
enmity to Lucchesir! is but very thinly veiled over.‘ Zugleich er- 
gibt fih daraus, wen Hertzberg vorzäglih im Auge batie, wenn 
er in feinem Precis etc., p. 26, von Gegnern jeiner Politik jpricht, 
„que je ne veux pas nommer.‘ 
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Wie fehr dies alles auf den Geift des Königs gewirkt: 
haben und welcher Umſchwung in feinen Anfichten dadurch 
hervorgebracht worden fein mag, zeigt ſich nur zu deutlich 
in dem Schreiben, welches er in höchſt gereiztem Tone nur 
vier Tage nach der Ankunft Luccheſini's im Hauptquar— 
tiere, am 14. Yuli Mittags, deshalb an Herkberg richtete. 
Er verlangte da geradezu, daß die Sache in fpäteftens zehn 
Tagen zu Ende geführt werde. „Ich beftehe durchaus darauf“, 
beißt e8 darin, „daß fernerhin alle Weitläufigfeiten vermieden 
werden. Wir werden uns entzweien, wenn Sie vie Sache 
noch länger hinziehen, was ich abfolut nicht will: Ich ver- 
lange vielmehr, daß fie auf die eine oder die andere Weife 
entjchieden werde. Ihre Abfichten find gut; aber Sie beein- 
trächtigen das Wohl des Staates, wenn Sie nicht alles, 
was die Verhandlungen verlängern fann, kurzweg abjchnei- 
den. An mir ift e8 daher, Sie daran zu verhindern, indem 
ih Ihnen hiermit ausprüdlich befehle, meinen Willen zu 
voliziehen und fich nicht länger von dem Fürften Raunik 
binhalten und Hintergehn zu laffen (de ne pas vous laisser 
jouer plus longtemps par le Prince Kaunitz). Gewiß ift, 
daß bie Idee, die ich jest habe, nämlich auf Danzig und 
Thorn zu verzichten, den Wiener Hof nöthigen wird, deutlich 
zu reden und nicht mehr taufend Ausflüchte zu machen. 
Deshalb muß man ben jtrengen status quo vorfchlagen, wie 
ih Ihnen ausdrücklich aufgetragen habe.“ 

Hertzberg, jedenfalls wenigjtens im allgemeinen von 
bem unterrichtet, was hinter feinem Rüden vorgraangen war, 
fühlte fich gleichwol durch dieſes fehr ungnädige fönigliche 
Schreiben, welches er nicht vertient habe (cette lettre très 
disgracieuse, que je ne merite pas), tief verlegt und 
beantwortete e8 noch an demfelben Tage in nicht minder ge- 
reiziem Zone. Er habe ja immer nur im Einverſtändniß 
mit Sr. Majeſtät gehandelt, und eine unnöthige Verlän— 
gerung der Verhandlungen könne ihm nicht zur Yaft gelegt 
werben, jo wenig wie er fich vom Fürſten Kaunitz Babe 
bintergehen lafjen. Nur von der andern Seite. jeien alle 
Verzögerungen gekommen. „Ich würde aber”, ſchloß er, „auch 
den QAusflüchten (subterfuges) des Fürften Kaunitz durch 
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mein Pflichtgefühl und die Anhänglichfeit an das Wohl des 
Staates ein Ende gemacht haben, welche ich bereits in 45. 
jährigem Dienfte bewährt habe. Sch werde aber nicht mehr 
mit der früheren Ruhe und Befriedigung dienen, feit man 
glaubt, Drohungen gegen mich anwenden und mir Fehler 
zurechnen zu müſſen, die mir nicht zur Laft fallen “ %). 

Jedoch konnte und wollte fih Herkberg, ungeachtet 
aller Gereiztheit, nun nicht länger dem jo fategorifch ausge» 
fprochenen Willen des Königs entziehen. Er ließ daher alle 
feine mit fo viel Aengjtlichfeit gepflegten Vergrößerungsideen 
fallen, und reichte bereit8 am 15. Juli den öftreichifchen Be— 
vollmächtigten eine Note ein, worin er erflärte, daß bei 
König bedauere, auf die jüngften Vorfchläge des Fürften 
KRaunig um fo weniger eingehen zu können, ba fie weder 
oon ber Pforte noch von Polen gutgeheißen werden würben. 
Er halte e8 baher für angemeſſen, mit Aufgabe aller gerech— 
ten Erwerbungen, welche er ins Auge gefaßt gehabt habe, 
auf den volljtändigen und unbefchränften (plenier et strict) 
status quo als Grundlage des allgemeinen Friedens zurüd- 
zulommen, wie er ihn, im Einverfiändniffe mit dem Hofe 
zu London, Schon in feinem Schreiben vom 15. April in 
Vorſchlag gebradht Habe. Er lade daher ven König von 
Ungarn und Böhmen ein, gleichfalls darauf einzugehn, und 
ſich zunächft durch eine vorläufige Uebereinfunft (une Con- 
vention preliminaire) darauf Hin zu einem Waffenftilfftande 
and dann zu einem befinitiven Frieden mit ber Pforte zu 
verſtehen. 

Dieſem zufolge ſolle er alle in dem gegenwärtigen Kriege 
gemachten Eroberungen an bie Pforte zurüdgeben, ohne etwas 
davon an Rußland abzutreten, und zugleich fich verpflichten, 
das letztere nicht nur in feiner Weife mehr zu unterftügen, 
fondern auch zu veranlaffen, daß es feinen Frieden mit ber 
Pforte gleichfalls auf der Grundlage des ftrengen status quo 
vor dem Kriege abſchließe. Er erwarte um ſo mehr in mög— 
lichſt kurzer Friſt eine beſtimmte Erklärung darauf, da die 

1) Beide Schreiben vom 14. Juli 1790 befinden ſich abſchriftlich 
in ben Neögociations secrettes etc. unter ben Papieren von Diez i 
der königl. Bibliothek. 
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Würde beider Souveräne eine definitive Entjcheidung auf 
gleiche Weife erheifche, und die ſchon weit vorgerüdte Jahres— 
zeit auch die Stellung der beiberfeitigen Armeen immer 
fchwieriger und für bie refpectiven Länder nur um jo brüden- 
ber mache. Wolle der König von Ungarn und Böhmen dazu 
feine Zujtimmung geben, fo werde er auch für angemejfen 
halten, daß ſofort ein Benollmächtigter nach dem Lager bes 
Großweſirs entfendet werde, welcher die Pforte von biefer 
Mebereinfunft in Kenntniß fege und ‚fie einlabe, berjelben 
beizutreten ®). 

Die öſtreichiſchen Bevollmächtigten ſchienen von biefer 
Wendung der Dinge anfangs nicht wenig überrafcht zu fein. 
Gleichviel ob aufrichtig oder nicht, geung, fie machte Schwie- 
rigfeiten, darauf ohne weiteres einzugehen, und wollten für 
fich wenigstens noch Orſowa und Fort St. Efifabeth mit einem 
Lanpftrich längs der Donau und der Gebirge von Erontien 
in Anſpruch nehmen. Hertberg glaubte nun aber feinen 
Finger breit mehr von dem firengen status quo abweichen 
zu dürfen, jelbft auf die Gefahr eines Krieges hin, an deſſen 
MWahrjcheinlichfeit man im Hauptquartier zu Schönwalde noch 
immer glaubte. 

Die Dinge nahmen mın aber doch eine günftigere Wer- 
dung. Mean fand die Vorfchlüge des Königs in- Wien ziem- 
lich annehmbar und beeilte fich, einen wider Erwarten fchnellen 
zuftimmenden Beſcheid darauf zu eriheilen. Er traf bereits 
am 23. Juli in Reichenbach ein. Jedoch fand ſich bei näherer 
Beleuchtung deſſelben, daß er einiger Modificationen bedürfe, 
über welche Hertzberg vor dem definitiven Abſchluß, unter 
dem 25. Juli, erſt noch die Willensmeinung des Königs ein- 
holen zu müſſen glaubte. 

Die Differenzen betrafen vorzüglich den Vorbehalt, wel⸗ 
chen das Cabinet zu Wien hinſichtlich einer definitiven Sicher- 
ftellung und Regulirung ſeiner Grenzverhältniffe mit ber 
Pforte zu machen ſich verantaßt jah. Um aber der dahinter 
verſteckten Abſicht auf dereinſtige Gebietsvergrößerung fogleich 


N entgegenzutreten fand es Hertz berg für — 


1) Hertzberg, a. a. O., p. 107 fg. 
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feſtzuſetzen, daß auch Preußen das Recht verbleibe, für jede 
ſolche Ausdehnung des öſtreichiſchen Staatsgebietes nach dieſer 
Seite hin eine gleiche, z. B. in Oberſchleſien, in Anſpruch 
zu nehmen. An dem Kriege zwiſchen Rußland und der Pforte 
wollte König Leopold fernerhin keinen Theil mehr nehmen, 
erachtete es aber für nöthig, die Feſtung Choczim bis zum 
Frieden zwiſchen beiden Mächten als neutrales Pfand beſetzt 
zu halten. Ein möglichſt ſchneller Abſchluß des Friedens 
zwiſchen Rußland und der Pforte, welcher vielleicht dadurch 
zu erlangen wäre, daß man der Kaiſerin Oczakow mit Ge— 
biet bis zum Dnieſter überließe, erſchien auch König Leopold 
ſehr wünſchenswerth. Endlich erneuerten die öſtreichiſchen 
Bevollmächtigten das Verlangen, daß Preußen ſich verpflichte, 
der Unterwerfung der Niederlande ferner nicht hinderlich zu 
ſein und in Gemeinſchaft mit den Seemächten und dem Reiche 
die Garantie ihrer alten Verfaſſung zu übernehmen. Auf 
den von Hertzberg und dem britiſchen Geſandten ausge— 
ſprochenen Wunſch, daß auch Schweden mit in den Frieden auf- 
genommen werbe, glaubten fie Dagegen nicht eingehen zu dürfen. 

Der König bilfigte in feiner Antwort von bemjelben 
Tage im allgemeinen die Einwendungen Her&berg’s; und 
um das häfliche Gefchäft nur nicht noch Länger zu verfchleppen, 
fam man überein, bie beiberfeitigen ‚Erklärungen‘ (Decla- 
rations) wörtlich in ein und bafjelbe Inftrument zu vereinigen, 
welchem indefjen nicht die Form und die Bedeutung eines 
gewöhnlichen Vertrags gegeben werben follte, obgleich man 
ihm nad; erfolgter Unterzeichnung und Natification die wolle 
Kraft und Gültigfeit eines bindenden Uebereinfommeng beige- 
legt wifjen wollte. So wurbe enblich am 27. Juli die foge- 
nannte „Convention von Reichenbach“ zu Stande ge- 
bracht, welche dem abzuſchließenden definitiven Frieden zur 
Grundlage dienen jollte. Die Hauptbeftimmungen verfelben 
waren within folgende : 

1) Der König von Ungarn und Böhmen verpflichtet fich, 
ſobald wie möglih und unter Zuftimmung ber Pforte, mit 
der letteren einen Waffenftillftand zu vereinbaren, bem dann 
der Abjchluß des Friedens auf Grund des firengen status 
quo, wie, er vor bem gegenwärtigen Kriege geirejen, folgen 


792 VII. Bud. 2. Cap. Die Convention von Reichenbach 


ſoll. Ewaige Modificationen zum Zwecke der Sicherung der 
Grenzen können nur mit freier Zuſtimmung der Pforte und 
unter Vermiltlung des Königs von Preußen und feiner Alltir- 
‚ ten vorgenommen werben. Erwächſt dadurch dem König von 
Ungarn und Böhmen eine Gebietserweiterung oder ein fon- 
ftiger Vortheil, fo wird er auch dem Könige von Preußen 
ein verhältnigmäßiges Aequivalent zugeftehen. 

2) Der König von Ungarn und Böhmen enthält fich ferner» 
bin aller divecten oder indirecten Theilnahme an bem Kriege 
Ruflands gegen die Pforte; und bie Herftellung des Friedens 
zwifchen viefen beiden Mächten wird als eine von ber gegen- 
wärtigen Verhandlung ganz unabhängige Angelegenheit be- 
trachtet. | 

3) Der König von’ Preußen übernimmt zugleich mit ven 
Seemädten, als feinen Allüürten, die Garantie des hier feft- 
gefegten status quo, und wird dafür Sorge tragen, baf fo» 
bald wie möglich nach Abfchluß des Waffenftillftandes zwiſchen 
Deftreih und der Pforte ein Congreß zufammentrete, auf 
welchem ber vefinitive Friede zwijchen ven beiben genannten 
Mächten unter feiner und feiner Alliirten Vermittlung feft- 
geftellt werde. 

Hinfichtlich der Niederlande wurde im oben angegebenen 
Sinne eine beforidere ‚Erklärung‘ vereinbart, welche als 
integrirender Theil der „Reichenbacher Convention“ für beide 
contrahirenden Mächte gleichfalls bindende Kraft haben follte. 
Die Vertreter ver vermittelnden Mächte, welche an ven legten 
Eonferenzen theilgenommen hatten, fügten noch an bvemfelben 
Tage die Urkunde über die Uebernahme der Garantie ihrer 
refpectiven Regierungen hinzu „und zwar mit dem Verjprechen, 
daß viefelben. auch an dem bevorftehenden Friedenscongreife 
burh ihre Bevollmächtigten theilnehmen würden. Die 
Ratiftcation der beiden Monarchen erfolgte bereit® in ben 
ersten Tagen des Auguft, und gleich barauf begann auch der 
Rückzug der Truppen, welche fich bis dahin an den Grenzen 
fo drohend einander gegenüber geftanden hatten ). 


1) Sämmtliche hierher gehörige biplomatifhe Actenftäde, nauent · 
fi bie ‚, Declarationen * vom 27. Yuli, die Garantie ber vermittelnden 
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Niemand wurde natürlich von viefem Ausgange ver Sache 
mmangenehmer berührt, Niemand tiefer verlegt, als Graf 
von Hergberg. Er befaß nicht Selbftbeherrfchung genug, 
um feinen Unmuth über viefe Kränfung feiner ftaatsmännifchen 
Ehre nicht Taut zu äußern. Selbft gegen den König ließ er 
fih darüber auf eine Weife aus, welche das fo ſchon zwifchen 
Beiden berrfchende Mistrauen vollends aufs äußerfte trieb 
und einen endlichen Bruch unvermeidlich machte. Denn als 
ber König ihm furz nach ver Unterzeichnung der „Conven⸗ 
tion von Reichenbach“ zur glüdlichen Beenvigung dieſes Frie 
benswerfes Glück wünfchte, glaubte er das jehr zweifelhafte 
Verdienſt daran nicht ohne Empfinolichfeit nur dem Könige 
felbft zufchreiben zu müffen, auf deſſen ausprüdüchen Befehl 
und ganz wider feinen Willen er blos die Hand dazu geboten 
babe }). 

Denn allerdings fah er num fein weitgreifendes politifches 
Syſtem, an deſſen Verwirklichung er, gleichviel ob aus 
reinem Patriotismus, wie er ſelbſt verſichert, oder aus über- 
triebenem Ehrgeize, wie feine Gegner ihm Schuld geben 
wollen, feit Jahren mit anerfennenswerther Conſequenz ge» 
arbeitet hatte, mit einem Male in nichts zerrinnen. Gewiß 
tft, daß Hertzberg, felbit wenn er — wie wir gern an« 
nehmen wollen — evlere und großartigere Zwede vor Augen 
hatte, fich in der Wahl der Mittel täufchte, durch welche er 
fie für erreichbar hielt. Jene Heinliche, unentjchloffene Politik, 
welche vom Anfang an, ohne offener herporzutreten und ohne 
eigene Anftrengungen, namentlich durch fcheinbar kluge Be 
nutung ber orientalifhen Verwidelungen, auf ven Schleich» 
wegen biplomatifcher Kunft auf Kojten Anderer große Dinge 
erreichen zu können meinte, rächte fich nun zunächſt dadurch, 


Mächte und bie refpectiven Ratificationen gibt Hertzberg, Recueil 
des deductions, T. TI, p. 103—130, wozu er in feinem Precis 
etc., a. a. O., p. 26 fg., einige erläuternde Bemerkungen gegeben hat. 
Sein Briefwechfel mit dem Könige vom 25. Juli findet ſich abfchrift- 
ih in ben mehr erwähnten Papieren von Diez auf ber königlichen 
Bibliothet. 

1) Precis de la carriere diplomatique du Comte de Hertzberg, 
a. a. D., ©. 9. 
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daß mit einem unverhältnißmäßigen Aufwande finanzieller 
Mittel und einer übertriebenen militärifhen Machtentwidelung 
am Ende, außer dem immerhin leivigen Ruhme uneigennütiger 
Friedensitiftung, rein nicht® erzielt wurde. 

Sie rächte ſich aber auch auf noch empfinblichere und 
nachtheiligere Weife dadurch, daß Preußen, indem es feinen 
politifchen Credit verſcherzt hatte, gegen jeinen Crbfeind 
Deftreih offenbar im Nachtheile blieb, und mit feiner jungen, 
nichts weniger als uneigennügigen, aber theuer genug erfauf- 
ten Freundichaft zur Pforte, von welcher man jo viel erwartet 
hatte, fogleich in eine fchiefe Lage Fam, aus welcher es fich 
nie wieder herauswinden fonnte. Denn der bebeutende welt- 
gefchichtliche Einfluß, den e8 damals in den orientalifshen 
Dingen hätte gewinnen follen, ging dadurch gewiljermaßen 
fogleich wieder für alle Zufunft verloren. Ohne uns auf bie 
übrigen Schattenfeiten der „Convention von Reichenbach “ 
einlaffen zu wollen, haben wir e8 Hier natürlich nur noch 
mit ihren Folgen in Betreff des legteren Punktes zu thun. 

Noch während feines Aufenthaltes im Hauptquartier zu 
Schönwalde hatte König Friebrih Wilhelm I. fich beeilt, 
den Dberjten Graf de Luſi mit Vollmachten zum Abjchluffe 
des MWaffenftillftandes zwifchen Deftreih und ver Pforte über 
Wien nach dem Lager des Großwefirs an der Donau zu 
ſchicken. Wie im vorigen Jahre, war auch in dieſem ber 
Krieg bis dahin von allen Seiten doch nur lau, ohne Ernit 
und ohne erhebliche Refultate fortgeführt worden. Die Ver— 
zögerung der Ratification des Allianzverirages mit Preußen 
hatte die Pforte wieber mit fichtlichem Mistrauen gegen bie 
Aufrichtigleit diefes ihres neuen Bundesgenoſſen erfüllt, welches 
auch auf den Fortgang der Kriegsoperationen nicht. ohne 
lähmenden Einfluß geblieben war. 

Als Oberſt von Götze, welcher endlich im April die 
Erlaubaiß erlangt hatte, fich nach der Armee zu begeben, 
e8 aber für angemeffen hielt, erſt noch bie Katification des 
Vertrags in Eonftantinopel abzumarten, um auch Herrn von 
Knobelsdorf bei feinem eriten Auftreten an die Hand zu 
gehen, zu Anfang Juli im Nager des Seraskiers Juſſuf 
Paſcha bei Widdin eintraf, war dort noch alles in einem 
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troftlofen Zuftande. Juſſuf Hatte Faum 12,000 Mann unter 
ven Waffen, und klagte bitter darüber, daß er von der Pforte 
weder bie verfprochenen Verftärfungen, noch Geld, noch Pro- 
viant erhalte. Dberft von Götze wandte fich deshalb felbft 
fogleich mit energifchen Vorftellungen an den Großwefir und 
nach Conftantinopel. Ehe aber auf diefem Wege noch etwas 
zu erreichen war, hatte die vorgerüdte Jahreszeit und dann 
der Abſchluß des Waffenftillftandes allen weiteren Operatiomen 
für diefes Jahr jchon ein Ziel gejett "). 

Sie waren überhaupt, zumal da auch Deftreich und Ruß— 
fand, eben wegen ber drohenden Stellung Preußens im Nor- 
den, nach diefer Seite hin nur geringe Streitkräfte entwideln 
fonnten, wieder auf die gemöhnlichen fruchtlofen, aber er- 
ſchöpfenden Plänfeleien an ven Grenzen beichränft geblieben, 
unter denen nur einige hervorragende Waffenthaten bejonvere 
Erwähnung verdienen. 

Alt-Orſowa fiel, wie bereit$ erwähnt, nach einer 
langen und bejchwerlichen winterlihen Blokade endlich am 
16. April in die Hände ber Deftreicher. Vergeblich verfuchte 
fih Hierauf der Prinz von Coburg zu Anfang Juni gegen 
das gut vertheidigte Dſchurdſchewo. Er mußte fih mit 
Berlnft von mehreren Tauſend Mann und feines ganzen Be- 
lagerungsgeſchützes wieder auf Buchareſt zurüdziehen. Da- 
gegen wurden die Türken, welche furz darauf zu Ende des 
Monats, 12,000 Mann ftarf, bei Widdin über die Donau 
gegangen waren, und bei Kalefat fehon feiten Fuß gefaßt 
hatten, von. General Elerfait gleichfalls mit anjehnlichem 
Berlufte wieder über den Fluß zurüdgeworfen. Endlich be- 
mächtigte fich noch fait um biefelbe Zeit, am 20. Juni, ber 
Feldzeugmeifter Freiherr de Vins der Meinen Feſtung C BEIN 
an der croatifch -flanonifchen Grenze 2). 


1) Depeichen des Herrn von Göke vom 1. und 22. Mai, 17. 
Juli und 6. Auguft 1790. Auch in Berlin hatte man das Zutrauen 
zu ben Unternehmungen ber Pforte für biefes Jahr ſchon fomweit ver- 
loren, daß der König bereits in einer Depefche an Herrn von Göge 
vom 7. Mai gleihiam zu feiner Entſchuldigung fagte: „Comment peut- 
on s’embarquer avec un gouvernement pareil?‘“ 

2) Die Detaiis diefer Kriegsoperationen finbet man genau ger 
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Noch follte ein Hauptichlag ausgeführt werben, als es 
der Prinz von Coburg endlich burchgefegt Hatte, daß 
Sumworow, welcher das ganze Fahr über mit 12,000 Mann 
müßig bei Berlad geftanden hatte, mit 10,000 Dann zu feinem 
bet Buchareft zufammengezogenen 40,000 Mann ftarfen Corps 
ftieß, um den Großwefir, welcher mit 70,000 Mann wie- 
der über die Donau gegangen war, mit vereinigten Kräften 
anzugreifen. Schon waren beide Heere mit einander vereinigt, 
ſchon war der Angriffsplan auf die Armee des Großwefirs 
fo entworfen, daß man jich eine gänzliche Niederlage derſel— 
ben verjprechen zu können glaubte, als ein Eilbote bem 
Prinzen von Coburg die erjte Nachricht von dem Ab— 
ſchluß der Convention von Reichenbach zugleich mit dem Be— 
fehle überbrachte, fofort alle Feinpfeligfeiten auf der ganzen 
Linie einzuftellen. Ihm folgte bald darauf auch der DBevoll- 
mächtigte des Königs, Oberft Graf de Luſi, unter bejjer 
Dermittelung dann zwifchen dem Prinzen, als Oberbefehls- 
baber ver öftreichifhen Truppen, und dem Großwefir, 
Scherif Hafjan Paſcha, am 19. September zu Dſchurd— 
ſchewo der Waffenftilfftand auf neun Monate, d. h. bis zu 
Ende des Monats Mai 1791, abgefchloffen wurde. Bis 
dahin, hoffte man, follte auf dem in kürzeſter Frift einzube- 
rufenden Congrefje auch der definitive Friede zu Stande ge- 
bracht werden. In der Walachei follte Deftreich bis zu 
beffen Unterzeichnung nur fo viel Truppen ftehen laffen, als 
zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung nöthig fein würden, 
während e8 dem Großweſir geftattet würde, viefjeits ber 
Donau in Tournow, Dſchurdſchewo und Braila Befagungen 
zu unterhalten, welche ftarf genug fein würden, fie gegen 
die Angriffe ver Ruſſen ficher zu jtellen *). 

Es bevarf übrigens des Beweiſes nicht, daß weder zu 
Eonftantinopel noch zu St. Petersburg bie Convention von 
Reichenbach mit günftigen Augen angefehen wurde. Der 


[Hilbert in der: Ausführlihen Gefchichte des Krieges zwilhen Ruß—⸗ 
land, Deftreih und ber Türkei. Wien 1792, Bd. V, S. 90-150. 

1) Der Tert bes Waffenftillfiandes findet fih bei Hergberg, 
a. 0a. O., &. 131 fg. 
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Großweſir, welchem vorzüglich die Vereinigung Suworow's, 
dieſes gefürchteten Namens, mit dem Prinzen von Co— 
burg vollends den Muth benommen zu haben fcheint, war 
freilich auf diefe Weife einer großen Gefahr entgangen und 
batte fein faft jchon dem Untergange geweihtes Heer gerettet; 
im Diwan zu Confjtantinopel aber wurbe es boch jehr übel 
vermerkt, daß fich Preußen fo feinen durch ben Allianzver- 
trag übernommenen DVerpflichtungen in der Hauptſache wieder 
entzogen habe, jo fehr es auch bemüht war, der. Pforte die 
Vortheile, welche ihr namentlich die unblutige Wiedererwer- 
bung ihrer verlorenen Provinzen gewähren müffe, im ylän- 
zendften Lichte zu zeigen. Man tröftete jich jedoch am Ende 
noch damit, daß der König: nun deſto freiere Hand behalte, 
feine Waffen mit ungefhwächter Kraft gegen Rußland zu 
fehren, tem man folglich mit. um jo größerem Nachprude 
die Spite bieten Fönne. 

Das fürchtete man in der That auch in St. Beters- 
burg, wo man fich nach .diefer Seite hin mit. dadurch zu 
deden fuchte, daß man pie ſchon während ber Conferenzen 
zu Reichenbach eingeleiteten Friedensverhandlungen mit Schw e- 
den möglichft befchleunigte und zu ſchnellem Abjchluffe zu 
bringen fuchte. Der‘ Krieg, welcher mit anfehnlichen Streit- 
fräften zugleich zu Land in Finnland und zur See im bal- 
tifchen Meere geführt wurde, hatte gleichwol weber im vorigen 
noch in biefent Jahre erhebliche Refultate geliefert; aber er 
war für beide Theile gleich Foftjpielig und aufreibend, Zu 
Land kam man faft nicht über jene ewigen Heinen Poften- 
gefechte hinaus, welche die Kräfte nutzlos zerfplitterten und 
erfchöpften, und zur See hielt man fich bei größeren Schlägen 
mit wechfelndem Glücke doch fo ziemlich die Wage. 

Noch im Jahre 1789 hatte die ruffiihe Scheerenflotte, 
unter dem Befehle des Prinzen von Naffau, am 24. 
Auguft, den Schweren eine empfindliche Niederlage beige: 
bracht, und im Frühjahre 1790, am 14. Mai, mußte ber 
Herzog von Südermanland einen übereilten Angriff 
auf die vor Reval liegende ruffiiche Flotte, unter dem Befehle 
des. Admirals Tſchitſchakow, mit bedeutendem Berlujte 
büßen. Dagegen erfocht König Guſtav jelbjt Tags darauf 


798 VIN. Bud. 2. Cap. Schweden, der Friede 


am 15. Mai bei Freberifshan- einen namhaften Sieg über 
bie ruffifche Scheerenflotte, welcher indeſſen durch die anſehn⸗ 
lichen Berlufte ver Schweben in den Seegefechten bei Wiborg 
(3. Juni) und im Wiborgfimd (3. Juli) nur zu reichlich wie- 
der aufgewogen wurde. Eudlich entſchied fih das Waffen— 
gfük noch einmal für den König, indem er am 9. und 10. 
Juli die rujfifhe Scheerenflotte, unter dem Prinzen von 
Naffau, im Swenskaſund beinahe gänzlich vernichtete "). 

Weitere Folgen hatte aber auch diefer Sieg nicht. Man 
fehnte fich, unter. dem Einfluffe der oben gejchilverten Ver— 
hältniffe, von beiden Seiten nach dem Frieden. Auch er 
kam daher nach kurzen Verhandlungen bereits am 14. Augujt 
auf den Ebenen von Werelä auf Grund des status quo vor 
dem Kriege zu Stande 2). 

Niemand war über ben Abfall Söwe ens natürlich 
ungehaltener, als die Pforte. Auch beeilte. ſich ver. ſchwediſche 
Gejandte, im Vereine mit dem Militärbevollmächtigten des 
Königs, Baron von Brentano, fogleih an dem Tage, wo 
bie Nachricht von dem Abfchluffe des Friedens in Conjtanti- 
nopel eintraf, am 27. September, dem Diwan 'eine Denk— 
Ihrift einzureichen, worin er diefen unerwarteten Schritt 
feines Hofes, fo gut e8 nur immer gehn wollte, zu vechtfer: 
tigen ſuchte. 

Der König ließ fich darin vorzüglich damit entjchulbigen, 
daß er bis zums legten Angenblide die Intereflen der Pforte 
auf jede Weife wahrgenommen habe. Denn er babe namentlich 
darauf beftanden, daß folgende zwei Hauptbeftimmungen in den 
Srieden aufgenommen werben jollten: 1) daß ihm die Ver— 
mittlung des Friedens zwiſchen Rufland und der Pforte alfein 
überlefjen, und 2) daß die Krim ohne alle Einfchränfung 
(purement et simplement) an die Pforte zurücgegeben werde. 
Er habe aber mit beiden Forderungen nicht durchdringen 
können. In Bezug auf ven legten Punkt habe ſich die Kaiſerin 
zwar bereit erklärt, daß fie der Krim ihre Unabhängigkeit 
wiedergeben wolle, wie fie durch den Frieden von Kutjchuf 

1) Ausführliche Geſchichle des Krieges n. f. w., Bd. V, ©. 161g. 
2) Der vollftändige Tert diefes Friebensvertrag6 befinde fih ba» 
ſelbſt, ©. 262 fg. 
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Kainardſche feftgefetst worden ſei. Ste könne ſich aber nicht 
durch Verpflichtungen binden laffen, welche im beften Falle 
nicht einmal ſoviel Kraft haben würden, als ihr aufrichtiger, 
bereits zu erkennen gegebener Wunſch, ihren Frieden mit der 
Pforte felbjt mit dem Aufgeben ver Krim zu erfaufen. Unter 
diefen Umſtänden habe er fich dem Abfchlnffe des Friedens 
um jo weniger mehr entziehen können, da er ſich, ungenchtet 
der nur zu theuer erfauften Stege, bei der gänzlichen Er- 
ſchöpfung Schwedens, von der Unmöglichkeit habe überzeugen 
mäffen, ben Krieg noch länger fortzuführen. Denn er habe 
babei bereits nicht weniger, als 70 Millionen Piaſter zuge- 
fegt und 9 feiner beiten Linienjchiffe verloren. Zudem fei 
ihm mit einem Male alle Hülfe entzöger worden; während 
der König von Preußen zu Wien wegen des Separat- 
friedens zwifchen Deftreich und der Pforte unterhandelt habe, 
feien die ihm verfprochenen Subfipien nicht mehr musge- 
zahlt worden. Indeſſen habe er die Intereffer der Pforte 
auch noch wenigstens infofern wahrgenommen, als ber Friebe - 
zu Abo vom Jahre 1742, welcher den Vertrag mit derſelben 
vom Sahre 1739 außer Kraft gejett Habe, in dem Trieben 
gänzlich mit Stilffehweigen übergangen worden jet, ſodaß 
‚ die Allianz zwifchen beiden Mächten aufs neue für befeftigt 
gelten könne ?). 

Die Pforte war begreiffichermeife ‘con vergleichen Er— 
färungen, welche Herr von Haydenſtam dem Reis Efenbi 
gegenüber mündlich noch weiter ausführte, ſehr wenig befrie- 
digt. Sie mochte ſich für vollfommen berechtigt halten, 


dem Könige von Schweden die noch rückſtändigen Subſidien 


nun vollends zu entziehen. Zugleich drang fie aber auch 
mit defto größerer Hartnädigkeit in König Friedrich Wil— 
beim H., daß er feine Waffen unverzüglich gegen Rußland 
wenden möge. Schon im Detober Tieß der Großwefir aus 
dem Lager von Siliftria durch Oberft von Götze bei dem 
Könige anfragen, warum er Rußland den Krieg noch nicht 


1) ®ir Benngen diefe Denkſchrift nach einem bei ben Diez'ſchen 
Papieren anf der königlichen Bibliothet befindlichen Exemplare. Ge- 
druckt finder man fie bei Abeten,: „Der Eintritt ber Türkei in bie 
Europäiſche Politik des achtzehnten Jahrhunderts", &. 248." 
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erflärt habe, und ob er nicht Willens fei, den Feldzug nach 
diefer Seite Hin noch während ‚des Winters zu beginnen? 
Der König entfchuldigte fi aber damit, daß das nörbliche 
Klima dies nicht geftatte, und fprach zugleich die Erwartung 
aus, daß die Pforte. jich erjt jelbit thätiger beweifen werbe;'). 

Denn bis dahin hatte der Großwefir noch jo gut wie 
gar. nichts gethan,. um den Ruſſen, welche fich dort freilich 
auch nur mit geringen Streitkräften auf der Defenfive hielten, 
mit Erfolg die Spite zu bieten. Im ganzen waren faum 
20,000 Mann Ruffen an. der unteren Donau beifammten. 
Zur Nachhut ftanden noch etwa 60,000 Mann bei Bender, 
unter den Befehlen des Fürften Potemfin, welcher aber 
den ganzen Sommer hindurch in Unthätigfeit Hingebracht 
hatte. Erft als jegt die Ruſſen Tultſcha, Kilia, Braila und 
vorzüglich Ismail bedrohten, traf auch ber Großweſir einiger- 
maßen ernitliche Anftalten zur Abwehr, leider aber nicht mit 
glücklichem Erfolge. 

Kilia fiel, nah hartnädigem Widerftande, bereit8 am 
29. October durch Capitulation in bie Gewalt der Ruſſen; 
Tultſcha wurde am 17. November dur einen kühnen 
Ueberfall genommen, und einige Tage nachher räumten bie 
Zürfen auch noch das mit Kriegsbebürfniffen aller Art reich- 
lich verjehene Jſakdſcha ?%). Dies war indeffen Alles nur 
das Vorſpiel zu dem Hauptichlage, welcher gegen Ismail 
geführt werben jellte. - 

Die Einnahme dieſes durch feine Rage am linken Ufer 
des Rilisarmes der Donau und feit dem letzten Sriege 
auch durch ftarfe, von europäifchen Ingenieur mit Gejchid 
und Umficht angelegte Feitungswerfe gefchütten Plates Bot 
indeffen jehr erhebliche Schwierigkeiten dar. Mehr wie 200 
Geſchütze lagen auf den Wälfen; die 42,000 Mann ftarfe 
Befagkung war zum äußerjten Widerftande entichlofjen, und 
auch für Kriegsbebürfnifje und Mundvorrath zu einer längeren 
Vertheidigung war im Ueberfluß geforgt. Den Oberbefehl 


1) Depefhe des Oberſt von Ode aus Silifiria vom 30. Deto⸗ 
ber unb Antwort des Königs darauf vom 30. November 17%. 

2) Das Nähere über dieſe Ereigniffe gicht bie Ausführliche Ge- 
jhichte des Krieges u, f. w., Bd. VI, ©. 68 fg. 
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führte Aidos Mehemed Paſcha, ein ebenfo Friegserfah- 
rener als charafterfejter Greis, welcher jeden. Gedanfen an 
freiwillige Uebergabe als Verrath betrachtet haben würde. 

Dagegen ftand es um das ruffifche Belagerungsco rps 
nicht zum beften. Es war überhaupt nur etwa 30,000 Mann 
ftark, zum Theil kaum nothoürftig bewaffnet, und mit ſchwerem 
Geſchütz faft gar nicht verfehen. Auch wurde die Verpro- 
viantirung bei der fchon weit vorgerüdten Jahreszeit außer- 
ordentlich fchwierig.. Der Mangel an Lebensmitteln, Holz 
und Pferdefutter, jowie die eintretende böfe Witterung hatten 
verheerende Krankheiten und allgemeine Entinuthigung zur 
Folge. Obgleich daher die erjten Operationen unter General 
Ribas, welcher fich in den legten Tagen des November mit 
feiner Slottille der Feſtung bis auf Kanonenſchußweite ge— 
nähert hatte, infofern glüdlich waren, als es ihm gelang, vie 
vor derjelben liegende feindliche Flotte, nahe an 100 Schiffe, 
in einem mörberifchen Gefechte beinahe gänzlich zu zerftören, 
fo verzweifelte man boch an dem Erfolge der Belagerung. 
Man war fehon entichloffen, fie für jett wieder gänzlich aufs 
zugeben, als Potemfin fein Auge auf Sumworomw. warf, 
als den Einzigen, welcher im Stande fein werbe, auch dieſe 
That noch glüdlich zu wollbringen. „Sie werden Ismail 
nehmen“, jchrieb er ihm kurz, „koſte es was es wolle.” 
Sp groß aber auch ihm die zu überwindenden Schwierig: 
keiten erjcheinen mochten, er ftand feinen Augenblid an, dieſem 
ehrenvollen Vertrauen durch fchnelfe und entjchloffene. That 
zu entiprechen. 

Am 13. December traf er mit dem beiten Zheile feiner 
Truppen im Lager vor Ismail ein, wo fein Erjcheinen 
alles neu belebte und mit ver zunerfichtlichen Hoffnung baldiger 
glücklicher Entjcheidung erfüllte. Denn Suworow erfannte 
fogleih, daß hier nichts mehr mit einer vegelmäßigen, lang- 
wierigen und aufreibenden Belagerung auszurichten fei, ſon— 
dern nur ein mit aller Kraft gewagter Sturm den Ausfchlag 
geben Fönne. Auch ftimmten ihm alle Heerführer mit Be— 
geifterung bei, al® er in einem Kriegsrathe feinen Entjchluß 
zu erkennen gab, entweber vie ruffiihen Fahnen auf ven 
Mauern Ismails aufzupflanzen oder fich unter beffen Trüm- 

Zinkeiſen, Geſch. d. oeman. Reichs, VI. 51 
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mern begraben zu laſſen. Zuvor forderte er jedoch, um un— 
nützes Blutvergießen zu verhindern, den Befehlshaber der 
Feſtung wiederholt zu freiwilliger Uebergabe auf. Allein der 
heldenmüthige Greis wies jede Zumuthung dieſer Art mit 
den ſtolzen Worten zurück: „Eher ſteht die Donau ſtill in 
ihrem Laufe, eher neiget ſich der Himmel zur Erde, ehe 
Ismail ſich ergibt.“ 

Selbſt die Bedenklichkeiten, welche Fürſt Potemkin 
noch im letzten Augenblicke gegen das Gelingen des tollkühnen 
Unternehmens erhob, vermochten Suworow nun nicht mehr 
in ſeinem Entſchluſſe wankend zu machen. Er traf ohne 
Verzug mit der ihm eigenthümlichen Sorgfalt und Umſicht 
die Anſtalten zum Sturm, „welcher am Morgen des 22. 
December mit beifpiellofer Bravour ausgeführt wurde, Un— 
geachter des verzweifeltiten Widerjtandes der Bejakung, dran⸗ 
gen die jehs Sturmeolonnen fehnelf nach einander über Wälle 
und Mauern in das Innere der Feſtung ein, wo fich ein 
entjetlichev Kampf auf Leben und Tod entſpann. Faſt bie 
ganze Befatung wurde jchonungslos niedergemacht. Der 
alte Mehemed Paſcha, der tapfere Tatarenhan Kaplan 
Girai, mit feinen fünf Söhnen und 4000 ver Seinigen, 
und eine Menge anderer ausgezeichneter Heerführer erlagen, 
nachdem fie ihr Leben mit felterem Heldenmuthe theuer genug 
verkauft hatten, dem allgemeinen Berhängnif. Im Ganzen 
- wurde der Verluft der Türken auf 26,000 Todte und 7000 
Gefangene berechnet. 

Aber auch die Ruſſen hatten den ſchweren Sieg mit 
4000 Todten und 6000 Verwundeten, darunter allein 400 
Dffiziere, theuer genug bezahlte Drei Tage lang wurbe bie 
unglüdliche Stabt der Plünderung preisgegeben, bei welcher 
e8 jelbjt nicht in Sumworom’s Macht ftand, allen den Greueln 
vorzubeugen, wozu Siegeswuth und Raubluſt feine Heer- 
ſcharen hinriſſen. Die Beute, welche aufer 245 Stüd Ge- 
ſchütz, 347 Fahnen, ſehr beveutenden Vorräthen an Kriegs— 
bebürfniffen und Proviant, und 10,000 Pferden, vorzüglich 
in den ungemein reichen Waarenlagern koſtbarer Stoffe be- 
ftand, wurde auf mindeftens 2 Millionen Rubel gejchäkt. 
Gräßlich war freilich der Anblid der ausgemordeten und aus⸗ 
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geplünderten Stabt, in welcher eine verhältnißmäßig nur ge 
ringe Beſatzung unter General Kutuſow zurückblieb. Su— 
woromw ſelbſt zog ſich acht Tage nach der Einnahme ver Feſtung 
mit jeinem Truppencorps auf Galacz zurüd, während ber 
Reit der Belagerungsarmee feine Winterguartiere wieder in 
und bei Bender erhielt ?). 

Das war im Wefentlichen der Verlauf und Ausgang 
der Erftürmung von Ismail, welche für eine der außerordent- 
lichiten, aber auch mit dem Fluche aller Greuel des Barbaren- 
frieges am meijten belafteten Waffenthaten in der Gejchichte 
der Türkenkriege und der Heldenlaufbahn Suworow’s gilt. 
In St. Petersburg wurde die Nachricht von dem Falle der 
wichtigen Feftung natürlich mit um jo größerer Genugthuung 
aufgenommen, da in diefem Jahre auch die Operationen am 
Kuban und im Kaukaſus erwünfchten Fortgang gehabt 
hatten. 

Bereits im Mai war General Bibifomw mit 10,000 
Mann über den Kuban gefekt, hatte die dort verfammelten 
20,000 Zataren auseinander gejprengt und dann feinen Ver: 
heerungszug bis an die Ufer des Schwarzen Meeres ceritredt, 
wo Anapa berannt wurde, aber wegen Mangels an Bela- 
gerungsgefhüg nicht eingenommen werden konnte. Dam 
brachte zu Ende September General German dem an der 
Spite von 48,000 Mann von Anapa nach der Kabarda vor: 
dringenden Batal Pafcha eine gänzliche Niederlage bei; 
und endlich war e8 auch noch dem Generallieutenant Baron 
von Rofen bei einem im Laufe des October unternommenen 
Streifzuge jenfeit des Kuban gelungen, die dort anfäljigen 
noch unabhängigen Tatarenjtimme zur Anerkennung der Ober- 
hoheit ver Kaiferin zu zwingen 2). | 

Auch der Seefrieg entjchied fich in dieſem Fahre mwenig- 
jtens im Schwarzen Meere zu Gunften der Ruſſen. Be— 
reits im Mai hatte der Gontreadmiral Uſchakow von 


1) Genauere Schilderungen der Einnahme von Ismail findet man 
bei Smitt, Sumorow u, f. w., Bd. I, ©. 507 fg., und Ausführ- 
liche Gefchichte u. f. w., Bd. VI, ©. 102—136. 

2) Daſelbſt, Bb. VI, ©. 75—88. 
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Sebaftopol aus mit einen Fleinen Gefchwader eine Kreuzfahrt 
nach den Heinafiatifchen Küften unternommen, bei welcher er 
den größten Theil der vor Sinope und Anapa liegenden türkiſchen 
Schiffe vernichtete. Im Juli hot er dann mit feiner Flottilfe, 
wobei ſich 10 Linienfchiffe, 6 Fregatten und mehrere Bran- 
der befanden, der aus 18 Linienjchiffen und 36 kleinereu 
Fahrzeugen beftehenden Flotte des Kapudan Paſcha auf ven 
Höhen der Krim die Spike. Im zwei mörderiſchen Gefechten, 
am 8. Juli und 8. September, wurde bie feinbliche Flotte 
zum Theil vernichtet, zum Theil nach allen Gegenden bin 
zerſtreut, ſodaß Eontreadmiral Uſchakow freie Hand be- 
hielt, auch noch die gegen Ismail gerichteten Dperationen 
des Generals Ribas an ven Mündungen der Donau zu 
unterftügen, bis ihn die vorgerüdte Jahreszeit nöthigte, 
nach dem Winterhafen von Sebaſtopol zurüdzufehren. Der 
Hauptzwed, einen Angriff ver osmanischen Flotte auf die 
‚Keim, worauf fie e8 offenbar abgefehen hatte, zu wereiteln, 
war fomit vollftändig erreicht *). 

Nicht ſo glücklich waren indeſſen die Unternehmungen 
der Nuffen in den griechiſchen Gewäffern geweſen. Hier 
batte man, ſeitdem die feindliche Haltung Schwedens das 
Auslaufen ver ruffifhen Flotte nach dem Mittelmeere ver- 
hindert hatte, vorzüglich auf den Beiſtand der aufgewiegelten 
Griechen des Archirel gerechnet. Wie im letzten Kriege, hatten 
die Agenten der Kaiferin diefe Inſelgriechen und die chrijt- 
lichen Bewohner Abantens, namentlich die Sulioten, durch 
ibre Freiheit verfündenden Proclamationen zum Abfall ge- 
reizt, und zum Theil auch mit Geld und Kriegsbedürfniſſen 
unterſtützt. 

Wie immer, war aber der beſte Theil der zu dieſem 
Zwecke beſtimmten Summen von den Emiſſairen der Kaiſerin 
treuloſer Weiſe unterſchlagen oder nutzlos vergeudet worden. 
Namentlich hatte ein Capitän Pſaro, von der Inſel Mykone, 
welcher von dem mit der Leitung des ganzen Unternehmens 
betrauten General Tamara beauftragt worden war, in Ge— 
meinſchaft mit einem Primaten von Voſtiza, Namens Sotiri, 


1) Ausführliche Geſchichte, Bo.VI, S. 139—157. 
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den Aufſtand in Albanien zu organifiren, ven Unfug in 
biefer Beziehung fo weit getrieben, daß die Sulieten, welche 
die Waffen wirklich ergriffen und Ali Paſcha von Ja nnina 
eine empfindliche Niederlage beigebracht hatten, fich veranlaft 
jahen, im Bereine mit den übrigen aufgewiegelten Griechen 
burch eine zu Anfaınge des Jahres 1790 nach St. Petersburg 
geſchickte Deputation bei der Kaiſerin felbit darüber bittere 
Klage zu führen. „Eure Schätze, mächtige Kaiferin‘, hieß 
es in ber berfelben überreichten Denffchrift, „haben wir nie 
verlangt und verlangen fie auch jest nicht. Wir wollen nur 
Pulver und Blei, was wir uns nicht Faufen Einen. Wir 
wünfchen zum Kampfe geführt zu werden und find bereit, für 
Euh Gut und Blut einzufegen. ....: Gebt uns Eiern 
Enfel Eonjtantin zu unſerem jouveränen Fürften, und wir 
werden wieder das werten, was unfere Vorfahren waren.“ 

Natürlich nahm die Kaiſerin dieſe offene Erflärung jehr 
wohlgefällig auf, ließ die Deputirten dem Großfürſten, als 
ihrem Fünftigen Beherrfcher, ihre Huldigung barbringen und 
veriprach ihnen die gewilnfchte Unterſtützung U). 

Bedeutendere Folgen hatte aber dieſe politifche Komödie 
nicht. Nur mit Mühe war endlich im Hafen von Zrieft 
mittel3 freiwilliger Beiträge einiger begüterten Griechen ein 
Heines Geſchwader von 12 leichten Fahrzeugen aufgebracht 
worden, welches unter ver Führung eines bewährten Capi- 
täns, Lambre Kanziani, im April nicht ohne Glück feine 
Kreuzfahrten nach dem Archipel und der Heinafiatifchen Küfte 
begonnen hatte. Durch eine Anzahl Heiner Schiffe von ven 
Inſeln verftärkt, hatte ſich Lambro der Infel Zea bemäch- 
tigt und dort fein Hauptquartier aufgejchlagen. Der Plan 
war num, daß er von bier aus die Operationen ber Inſur— 
genten des Feſtlandes unterjtügen jollte. Von Albanien aus 
jolfte ein Heer nach Theffalonien und Macedonien vorbringen, 
während ein zweites bejtimmt war, durch Yivabien bis zu 
den Küften von Morea vorzurüden. Dort Sollte es theils 


1) Eton, Tableau de l’Emp. Ottom., T. I, p. 89 fg. und p. 
299, wo auch bie betreffende Dentichrift, wahrſcheinlich ein Machwerk 
ruſſiſcher Agenten, in der Ueberſetzung und in der griechiſchen I: 
gegeben wir. 
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bie Verſtärkungen aus ver Halbinfel, theils das Geſchwader 
des Yambro bei Negroponte abwarten, um fich dann mit 
ihm in Gemeinfchaft gegen Salonichi zu verfuchen. 

Eine gänzlihe Niederlage, welche Lambro bereits am 
18. Mai unweit der Infel Andros erlitt, vereitelte jedoch 
biefen Plan. In einem mörberifchen Gefechte gegen eine weit 
überlegene osmanifche Flottille, zu ‚welcher auch eine Anzahl 
Barbareskenſchiffe aus Algier gejtoßen waren, ging fait fein 
ganzes Gefchwader zu Grunde Er jelbit entkam mit Noth 
in einem Heinen Boote nach der Inſel Cerigo, trieb fi) dann, 
von den Nuffen verlaffen, mit ven Trümmern feiner Eleinen 
Flotte noch einige Zeit als Freibenter im Archtpel umher, 
mußie aber am Ende eine Zuflucht in Trieft fuchen, wo ihn 
gleich nach feiner Ankunft feine Gläubiger ins Schuldgefäng— 
ni werfen Tiefen. Von feinen Freunden daraus befreit und 
mit den nöthigen Gelomitteln unterftüßt, vwerjuchte er fich 
zwar ein zweites Mal in den griechifchen Gewäſſern, wurde 
aber nach hergejtelltem Frieden zwiſchen Rußland und ver 
Pforte durch die osmanischen Kreuzer jo in die Enge getrie- 
ben, daß er erft in den Gebirgen Albaniens und bann in 
St. Petersburg eine Freiftatt zu ſuchen gendthigt war, wo 
ihn die Kaiferin im Jahre 1793 die ihr geleifteten Dienfte 
durch die Ertheilung eines angemeſſenen Grades in ihrer 
Armee beloh:ite 9). 

Während auf diefe Weife die rufftichen Waffen ſchon zu 

1790 Ende des Jahres 1790, namentlich an der unteren Donau, 

wieder eim gewijfes Webergewicht über die Pforte erlangt 
hatten, Fam endlich auch der Congreß zufammen, welcher 
infolge dev Reichenbacher Convention den befinitiven 
Frieden zwilchen der letzteren und Deftreih zum Abſchluß 
bringen follte. Mean batte ſich damit keineswegs übereilt 
Wie immer, wirkten verjchiedene Umstände zufammen, welche 
diefe unangenehme Verzögerung herbeiführten. 

Man rvechnete bis zum lebten Augenblide darauf, daß 
auch Rußland fich fogleich mit an diefem Friedenswerfe 


1) Eton, aa. O., Ausführliche Geſchichte des us u. E: w., 
Bd. vl S. 157—164. 
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betheiligen werde. Es follte fich entweder zu einem Separat- 
frieden, gleichfalls auf dev Bafis des firengen status quo, 
verjtehen, oder, was noch erwünſchter geweſen wäre, nothge— 
brungen ben Beiſtand ver vermittelnden Mächte annehmen 
und an dem bevorftehenden Congrefje unmittelbar theilnehnten. 
Die deshalb eingeleiteten Unterhandlungen blieben invefjen 
ohne Erfolg, Denn nach dem Abfchluffe des Friedens mit 
Schweden und der günftigeren Wendung der Kriegsereig— 
niffe im Süden wollte die Kaiferin davon, gar nichts mehr 
hören. Sie beftand darauf, ihren eigenen Weg weiter zu 
verfolgen und eventuell ihren Frieven für fich und ohne jede 
fremde Vermittlung abzufchließen ?). 
Dann verlief über ver Wahl ver refpectiven Bevoll- 
mächtigten, der Ausfertigung ihrer Imftructionen und der 
Beitimmung des Ortes, wo der Congreß jtattfinden follte, 
noch geraume Zeit. Der Wiener Hof und die vermittelnden 
Mächte brachten Buchareſt dafür in Vorſchlag; der Sultan 
aber, welcher nicht wollte, daß die Verhandlungen unter vem 
Schute ver öftreichiichen Waffen ftattfänden, beftand darauf, 
dag gleihjam als neutrales Terrain der Heine umwirthliche 
Drt Siftowa, zwijchen Dſchurdſchewo, Nikopolis und Rusd— 
ſchuk, zum Site des Congrefjes gewählt werde 2). 


1) Sir Murray Keith, Memoirs and Corresp. Vol. If, p. 23. 

2) Ueber Alles, was fih auf den Eongreß von Sifiomwa bezieht, 
gibt die auf dem königl. geh. Staatsarchiv befindliche diplomatiſche 
Eorrefpondenz bes Margnis von Luckhefini: „Depeches du 
Marqu. de Lucchesini et reponses officielles depuis son depart 
de Varsovie pour le Congres‘ etc., 3 Foliobände, Die genaufte Aus- 
funft. Sie beginnt mit der ganz auf der Convention von Rei— 
chenbach beruhenden ‚‚Instruction pour le Marquis de Lucche- 
sini pour aller en qualit&@ de notre Ministre Plenipotentiaire au 
Congres de Sistove et pour y traiter en notre nom sur la paix 
definitive entre la Cour de Vienne et la Porte Ottomanne‘“, vom 
13. Septeniber 1790, nebft einem Nachtrag dazu vom 20. September, 
in welchem auch vorzüglich ter Fall vorgefehn ift, ob fih Rußland 
an bem Frieden betheiligen werde, oder nicht. Schließlich wurde ihm 
ganz befonbers eingefhärft, daß er ber Pforte nochmals die Ueberzeu— 
gung beibringe, „que lexistence de l’empire Turc en Europe depend 
uniquement de son alliance avec la Prusse.“ Borzüglih war Fürft 
Kaunitz, welder vom Kongreß überhaupt nichts wiſſen wollte, ſebr 
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Nachdem alfo bier in aller Eile die nöthigen Einrich- 
tungen getroffen waren, fanden ſich auch endlich im Laufe 
des December die refpectiven Bevollmächtigten dort ein. 
Bon Seiten Oeſtreichs Freiherr Peter Philipp von Herbert- 
Rathfeal und Graf Franz Eſterhazy von Galantha, 
welcher indefjen erft nach Eröffnung des Eongreffes, zu An— 
fang März 1791, eintraf; von Seiten der Pforte der Reis 
Efendi Birri Abdullah Efendi, der Ordu Katifi oder 
oberfte Heerrichter Ismet Ibrahin Bey und der Ruzna- 
medſchi oder Generalcontroleur der Finanzen Durry Mehe— 
med Efendi; als Vertreter der vermittelnden Mächte von 
Preußen Marquis Quchefini, von Großbritannien Sir 
Murray Keith, und von den Generaljtaaten der Nieder- 
lande Freiherr von Häften. Auch die Republif Bolen hatte 
verlangt, daß fie durch ihren Benollmächtigten bei dem Con— 
greife vertreten werde. Allein fie war namentlich von bem 
Könige von Preußen mit der Bemerkung abgewiefen worden, 
daß fie um fo weniger darauf Anfpruch machen Fönne, weil 
fie weder an dem. Kriege zwijchen Deftreih und ber Pforte 
noch an den bisherigen Unterhandlungen irgend Antheil ge- 
habt habe. 

Der Reſt des Monats verlief noch unter den dewöhn⸗ 
lichen diplomatiſchen Förmlichkeiten, den unvermeidlichen Eti— 
kettenſtreitigkeiten über Rang und Sitze der Bevollmächtigten 
an der Congreßtafel und Aehnliches. Am letzten Tage des 
Jahres waren ſie endlich ſo weit geſchlichtet, daß die förm— 
liche Eröffnung der Sitzungen ſtattfinden konnte. 

Sogleich in der erſten Sitzung, welche der britiſche 
Bevollmächtigte mit einer kurzen, zur Einigkeit ermahnenden 
Anſprache eröffnete, traten indeſſen ſehr erhebliche Differen- 
zen zwifchen den contrabirenden Zheilen zu Tage. Der 
öſtreichiſche Beuollmächtigte, Baron Herbert, erhob in einer 
langen fchriftlichen Auseinanderfegung, in welcher er zwar 


unzufrieden damit, daß die Pforte Siftowa zum Congreforte gemählt 
hatte. Er betrachtete dies als eine Erniebrigung (humiliation) für 
Deftreih mehr, und Marquis Luchhefini hatte große Mithe, ihn bes- 
halb zu beruhigen. Depefchen deſſelben aus Bien vom 9., 13., 16. unb 
%. October 17. 
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den jirengen status quo als Grundlage aller weitern Ber- 
handlungen fejtgehalten wiffen wollte, aber die Convention 
von Reichenbach fo recht abfichtlich mit Feiner Sylbe er- 
wähnte, das fonderbare Verlangen feines Hofes, daß bie 
auedrüdliche Erwähnung und Beftätigung aller zwifchen 
Deftreich und der Pforte feit dem Frieden zu Belgrad abge- 
ſchloſſenen Verträge als conditio sine qua non in den befini- 
tiven Frieden mit aufgenommen werde. Danı machten auf 
der andern Seite die Osmanen wieder in’ fofern Schwierig- 
feiten, als ſie nicht die Convention von Neihenbad, 
an welcher die Pforte feinen Antheil gehabt habe, fondern 
nur den zwiſchen dem Prinzen von Coburg und dem 
Großwefir vereinbarten Waffenftillftand als Grunds 
lage des Friedens gelten laſſen wollten. Denn fie glaubten 
auf diefe Weife am leichteften die ihnen ungelegene Phraſe 
bes ftrengen status quo, welde in dem Waffenſtillſtands— 
vertrage nicht enthalten war, umgeben zu können. 

Die Bermittler, namentlich der Marquis von Lue— 
cheſini, deffen Inftructionen in dieſer Beziehung fehr be- 
ftimmt lauteten, erklärten fich jedoch auf das entjchiedenjte 
gegen vergleichen schlecht motieirte Prätenfionen und fetten 
es auch glüdlich durch, daß fowol Baron Herbert wie die 
Dsmanen wenigjtens in der Hauptfache nachaaben. So 
war aber faft ein ganzer Monat vergangen, bevor fich die 
Iegteren durch eine jchriftlihe Erklärung zur Anerkennung 
der Convention von Reichenbach und des unbejchränften 
status quo als Grundlage bes Friedens verjtanden, obgleich 
in ihren Inftructionen ausprüdlich gefagt war, daß die Pforte 
diefelbe genehmiget und angenommen habe (que la Conven- 
tion de Reichenbach est approuv&e et acceptee par la Sub- 
lime Porte "). | | 


1) Ausfilhrliche Mittheilungen darüber gibt Keith in feinen De- 
pefchen an ben Herzog von Leeds vom 4., 11. und 28. Januar 1791, 
“.0.D., 5.337, 347und 355. Auch wird man bie anmuthigen Briefe 
beffelben an feine Schweftern über das fonderbare Leben und Treiben 
zu Siftowa mit Interefje leſen. Ueber feine vorläufigen Unterhand- 
Jungen mit ben osmanifchen Bevollmächtigten fchon im Laufe des De- 
eember und bie erften Situngen des Congreſſes erftattet au Ruc- 
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Offenbar war es ihnen nur darum zu thun, durch die 
gewöhnliche Schwierigfeitsmacherei Zeit zu gewinnen, nament⸗ 
lich auch um Preußen zu entjchievenerem Auftreten gegen Ruß 
land zu zwingen, und auf diefe Weiſe dann vielleicht auch 
gegen Deftreich bejfere Bebingungen zu gewinnen. Schon 
im December, noch vor dem Falle von Ismail, hatte der 
Großwefir fich bei dem Marquis von Luccheſini über bie 
Lauheit feines Königs bitter beflagt und die Anfrage erneuert, 
warum er Rußland noch nicht den Krieg erflärt habe? 
Luccheſini hatte ihn aber in einer- fcharf gehaltenen Note 
bedeutet, daß die Pforte um jo weniger berechtigt fei, fich 
darüber zu bejchweren, da fie felbjt den Krieg mit unbeyreif- 
licher Nachläffigfeit betreibe. Denn während ver König be- 
“reits mehr, wie 60,000 Mann an den Grenzen von Rufland 
jtehen habe, um die Kaiferin zur Annahme ver ihr vorge- 
ichlagenen Friedensbedingungen zu zwingen, habe er, ver 
Großwefir, Feine 20,000 Mann, unter ven Waffen, um dem 
von den Ruſſen beabfichtigten Angriff auf fein Hauptquartier 
mit Erfolg begegnen zu können. Er folle nur erſt dafür 
jorgen, daß Ismail gerettet werde, dann würden auch vie 
Berbündeten der Pforte nicht anftehen, ihren Verpflichtungen 
in jeder Hinficht gerecht zu werben }). 

" Nach dem Falle von Ismail wurde die Pforte mit ihrem 
ewigen Drängen, daß Preußen Rußland angreifen folle, na- 
türlich nur um fo hartnädiger: Nicht nur daß fie den Maier 
von Knobelsdorf, ven Oberft von Götze und ven Marquis 


hefint.in feinen Depejchen von December 1790 und Januar 1791 
genau Bericht. Er war von jenen Besollmächtigten ausdrücklich auf- 
gefordert worden, ihnen feine Anfichten über die Art, wie der Friede 
geichloffen werden könne, mitzutheilen. Er that dies in einer bejondern 
Denkſchrift: „Observations sur la maniere de dresser le traite de 
paix-entre la Porte et l’Empereur dans le sens des conventions 
de Reichenbach et selon les inter&ts ainsi que la. plus grande 
sürelE de l'’Empire Ottoman. Piece presentee à Mss, les Plenipo- 
tentiaires turcs à Sistove le 13 Decembre 1790.“ 

1) Keith, Depeſche an ben Herzog von Leeds vom 28. December 
17%, a. a.D., ©. 334. Die hierher gehörige Note Luchefini’s an 
den Reis Sfendi vom 24. December 1790 befindet ſich bei ——— De⸗ 
peſche vom * December. 
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von Luckhefini unabläffig damit behelligte, überbrachte 
auch der im Februar 1791 zur Erwiderung ber bei dem 
letzten Thronwechſel dargebrachten Glückwünſche und Freund- 
Ichaftsverficherungen des Königs zu Berlin eintreffende anfer- 
ordentliche Gefandte, Asmi Ahmet Efendi, ein an den 
König gerichtetes Schreiben des Sultans, worin er verlangte, 
daß derſelbe den Krieg gegen Rufland num beftimmt im Früh- 
jahre beginne und nicht eher Frieden fchließe, als bis bie 
Krim wienererobert fein würde. Diez, welcher beauftragt 
wurde, mit dem Gejandten deshalb in Unterhandlung zu tre- 
ten, brachte ihm wenigjtens zu dem offenen Bekenntniß, daß 
nach feiner Ueberzeugung die Pforte nie ernftlich daran ge- 
dacht habe, das Ende des Krieges von der Zurückgabe ver 
Krim abhängig zu machen, zumal da ber König in biefer 
Beziehung gar Feine Verpflichtung übernommen habe. In— 
deſſen werde es jedenfall3 gut fein, wenn derſelbe ſich dar- 
über vom Diwan noch nähere Erflärung erbitte 9). 

Dies that Darauf auch der König in einem unter dem 
2. März an den Sultan gerichteten ausführlichen Schreiben, 
in welchem er nochmals die Yage der Scche genau barlegte 
und namentlich bie Gründe entwidelte, warum er fich nicht 
beivogen fühlen fünne, Rußland fogleich den Krieg zu erflä- 
ren. Er ging darin davon aus, daß er die durch den Alltanz- 
vertrag vom vorigen Jahre übernommenen Berpflichtungeit 
getreulich erfüllt Habe. Nicht nur habe er durch die Conven- 
tion von Reichenbach den Kaifer dazu gebracht, die Waffen 
nieverzulegen umd der Pforte ihre verlorenen Provinzen zus 
rüdzuftellen, fordern er habe auch Dänemark vermocht, fich 
neutral zu verhalten, und die Kaiferin von Rußland genöthigt, 
ihre beften Truppen ans der Moldan zurüdzuziehen. Jetzt 
habe er fie auch noch aufgefordert, igren Frieden mit ber 
Pforte gleichfalls auf Grund des firengen status quo abzu— 
Schließen. Werde fie fich dazu micht werftchen, fo fei er aller- 
dings entfchloffen, ihr ven Krieg zu erklären. 

Jedoch könne er fich darauf nicht eher einlajjen, als big 
eine. englifehe Slotte im baltifchen Meere erjchienen fei. Denn 

1) Diez, Bericht an den König vom 25. Februar 1791 bei feinen 
Papieren auf der königlichen Bibliotbef. 


1791 


812 vM. Bud. 2. Cap. Erklärung bes Königs 


ohne diefelbe würden feine Oſtſeeprovinzen beftändig ven Ber- 
beerungen der Ruſſen preisgegeben fein. Die Kaiferin habe 
hereit8 80,000 Mann in Lioland, Weißrußland und Polen 
ftehen; 300 Heine Fahrzeuge, welche gegen die. preußifchen 
Küften beftimmt feien, liegen in Kronftadt bereit, und auch 
an Geldmitteln fehle es der Raiferin nicht, da fie erft vor 
furzem eine Anleide von 7 Millionen Gulden in Holland 
und Genua contrahirt habe. Dagegen ſeien feine Verband» 
(ungen mit dem Cabinet von St. James noch nicht zum Ab- 
Schluß gebiehen; und obgleich er die vorläufige Verfiherung 
erhalten habe, daß demnächſt eine Flotte von 40 Schiffen 
in ben baltifchen Gewäſſern erfheinen werde, jo fei dies doch 
noch jehr ungewiß. 

Veberhaupt fönne er aber den Krieg gegen Rußland nicht 
eher beginnen, als bis die Pforte ſelbſt mit mehr Entjchie- 
denheit gegen dafjelbe auftreten werde. Er müſſe daher von 
ihr vor allem drei Dinge verlangen: 1) daß fie bis zum April 
mindestens 150,000 Mann fchlagfertig an der Donau ftehen 
habe; 2) daß anftatt bes gegenwärtigen unfähigen Großweſirs 
ein anderer, am liebſten der energiſche und kriegserfahrene 
Juſſuf Paſcha, den Oberbefehl des Heeres erhalte und 
der Sultan ſelbſt ſich mit an die Spitze ſtelle; und 3) daß 
der Diwan fih dazu verfiche, Schweden fowol die rüdjtän- 
digen Subſidien nachzuzahlen, als auch die Laufenden ange— 
meſſen zu vermehren. Dann ftehe zu Hoffen, daß Schweden 
auch "den Krieg gegen Rußland wieder aufnehmen werde. 
Er felbft, ver König, habe es zu dieſem Zwecke bereits mit 
1 Million Thaler unterjtügt; Ace zu thun geftatten ihm 
aber feine Mittel nicht. 

Auf den letten Punkt legte der König ganz befonderes 
Gewicht. Denn er ließ die Sache gleichzeitig durch Herrn 
von Knobelsdorff zu Eonftantinopel, dur Oberft von 
Götze bei dem Großwefir und durch ben Marquis von 
Luchefini bei ven osmaniſchen Bevollmächtigten zu Siſtowa 
betreiben. Dagegen erwartete er von Polen wenig oder nichts. 

170 Denn obgleich die Pforte bereits im November 1790 mit ver 
Republif durch Graf Potocky ein Bündniß abgefchloffen 
hatte, demzufolge fich beide Mächte im Kriege gegen Rußland 
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gegenfeitig zu unterjtügen verfprachen, und zwar bie Pforte 
Polen mit 40,000 Mann, viefes dagegen jene mif 20,000 
Mann, fo war der König doch der Meinung, daß die Re— 
pubfif nicht einmal im Stande fein werde, dieſe Feine Macht 
gehörig ausgerüftet ins Feld zu ftellen. Es fehle ihr ſowol 
an Geld, als auch an tüchtigen Offizieren und vorzüglich an 
dem nölhigen Geſchütz. Es werde daher jedenfalls beſſer 
fein, daß fie fich neutral verhalte, weil fonjt die Laſt des 
Krieges auch noch von diefer Seite vorzüglich auf ihn zurüd- 
fallen würde. 

Erit wenn fich die Pforte über obige drei Punkte be— 
ftimmt erklärt haben werde, ſei er bereit, mit ihr gemeinfchaft- 
ih den Krieg nach dem von Oberft von Götze entworfenen 
Plane fortzuführen. Auch werde er nicht anftehen, ihr ven 
Befls der Krim zu garantiren, fobald fie diejelbe mit ihren 
eigenen Kräften wiedererobert haben würte. Ihr dabei aber 
behülflich fein zu wollen, babe er weder verſprochen noch 
befige er die Mittel dazu. Denn er babe feine Flotte und 
die Entfernung fei zu groß, als daß er feine Truppen dahin 
ſchicken könnte. 

Schließlich ermahnte er die Pforte noch ganz beſouders, 
gegen die abermaligen Machinationen der Ruſſen im Archipel 
zum Zwecke einer Schilderhebung der Griechen und den an— 
geblichen Plan Potemkin's, im Frühjahre von Oczakow 
aus Varna hinwegzunehmen und dann geradezu auf Con— 
ſtantinopel loszugehen, um dort dem Sultan den Frieden 
vorzuſchreiben, auf ihrer Hut zu fein. Denn es ſei That— 
fache, daß ver bereit genannte Emiffär, General Tamara, 
mit einem anderen, General Ferrieri, und 20 ruffifchen 
Dffizieren in Venedig eingetroffen fei, um dort und zu 
Livorno für 200,000 Dufaten, welche ihm zu dieſem Zwecke 
zur Dispofition geftellt worden, eine Flottilfe von 20 Schiffen 
anzufaufen, welche demnächſt nach dem Archipel auslaufen 
ſolle VY. 


1) Dieſes Schreiben des Königs liegt ums in einer Abſchrift vor, 
welche fich bei den ſehr reichhaltigen Bapieren bes Oberften bon Götzze 
auf dem Fönigl. geh. Staatsardiv befindet. Diefelben enthalten 
in mehreren Bänden nicht nur feine officiellen Depeſchen und Die ba- 
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Als diefes Schreiben des Königs in Conftantinopel ein- 
traf, waren die darin an die Pforte gejtellten Forderungen 
zum Theil ſchon in Erfüllung gegangen. Namentlih war 
der unfühige Großwefir, Scherif Haſſan Paſcha, bereits 
am 11. Februar in Schumma feiner Stelle entſetzt und gleich in 
der Nacht darauf, nicht ohne heftigen Wiberjtand von feiner 
Seite, enthauptet worden. In dem am folgenden Tage des— 
halb im Lager bekannt gemachten Hat-Hamayoun wurde als 
Hanptgrund dieſes Ylutgerichtes hervorgehoben, daß derſelbe 
den ihm von Conitantinopel aus zugegangenen Befehlen nicht 
Folge geleiftet und namentlich nichts gethan Habe, um Kilia 
und Ismail zu retten. An feiner Stelle war, auch nach dem 
Wunſche des Königs von Preußen, Juſſuf Paſcha mit dem 
Reichsfiegel und dem Oberbefehle des Heeres betraut worben. 

Er entwidelte fogleich eine jehr energiiche Thätigkeit, 
und verſprach die Armee an der Donau im Frühjahre ohne 
die aus Aſien erwarteten Contingente auf mindeftens 150,000 
Mann zu bringen. Der Berfuh, den Sultan jelbft zur 
Theilnahme an dem Feldzuge zu bewegen, jcheiterte jedoch 
vorzüglich an dem Widerftande der Ulema ?), 


rauf ertheilten Antworten bes Königs, ſondern auch feine ausgebreitete Pri- 
vatcorreſpondenz mit Hertberg, Bifhoffswerder, Knobelsdorf, 
Graf Goltz, Geſandten zu St. Petersburg, Jakobi-Klös, Geſandten 
zu Wien, Marquis Luchefini und einigen anderen, fowie eine Menge 
diplomatiiher Aetenflüde, vorzügfih in Bezug auf bie, Friebensver- 
handlungen zu Siftowa, bis zu feiner Abberufung aus bem Lager 
des Großweſirs im September 1791. Ueber die damaligen Madina- 
tionen ber Ruffen im Archipel gibt vorzüglich ein Schreiben des preufit- 
ſchen Gefandten zu Wien, Jakobi-Klös, vom 15. Februar 1791, inte» 
reffante Aufichlüffe. 

1) Depefchen bes Oberften von Götze vom 13. Februar und 2, 
März 1791, und Keith Depefche an ben Herzog von Leeds vom 15. 
Februar, a. a. O., ©. 371. Bor allem war auch König Friedbrid 
Wilhelm I. über die Ernennung Juſſuf Paſchas zum Großwefir 
im hohen Grade erfreut. In einer Depefhe vom 10. März trug er 
Oberſt von Götze ganz befonders auf, ihm feine Glücwünſche darzu- 
bringen, und ihm die Ueberzeugung auszufprecdhen, „que par ses soins 
et son savoir-faire les armees Ottomannes reprendroient bientöt la 
superiorite que l’incapacite de son predecesseur leur avoit fait perdre.‘“ 
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Dagegen fuchte die Pforte die Bewilligung der. Schwe- 


den zu gemwährenven Subfidien noch immer zu umgehen 


Im allgenreinen erklärte jie jich zwar burch einen Sened 
vom 9, April dazu bereit, vermied es aber abjichtlich wegen 
ber von dem Könige, verlangten Vermehrung berfelben um 
3 Millionen Piafter, welche noch vor Ausgang des genann- 
ten Monats ausgezahlt werden follten, irgend eine beftimmte 
Zufage zu ertheilen. Auch eine fcharfe Note, welche Mar- 
quis von Luccheſini den osmanischen Benollmächtigten zu 
Siftowa deshalb noch unter dem 19. April überreichte, ver- 
fehlte, wie e8 jcheint, ihren Zwed. Denn er fah ſich ge- 
nöthigt, daffelbe Verlangen noch einen Monat fpäter in einem 
an den Großwefir unmittelbar gerichteten Schreiben zu er- 
neuern, welches wahrjcheinlich gleichfalls ohne Erfolg blieb. 
Uebrigens rechnete der König felbft nicht mehr fonderlich auf 
die Hülfe des Königs von Schweden. Denn während er, 
um den Krieg wieberbeginnen zu können, micht weniger als 
10 Millionen Piaſter Subfivien verlangte, hatte er fich in 
den Kopf gejeßt, fich zum Helden einer Contrerevolution in 
Tranfreich zu machen, welche damals das Hauptziel feiner 
phantaftifchen und wanfelmüthigen Politif gewejen zu fein 
fcheint *). 

Auf der andern Seite hatte freilich auch die Pforte 
Grund gemig, gegen die Abfichten und die Aufrichtigfeit des 
Königs von Preußen wieder gerechtes Mistrauen zu hegen, 
vorzüglich, da er von, England auf jo unangenehme Weife 
im Stich gelaffen wurde. Allerdings Hatte der Herzog von 
Leeds, damals Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
dem Könige bereit im Detober des vorigen Jahres die Zu- 
fihernng ertheilt, daß das britifche Eabinet den Krieg gegen 
Rußland zu Gunften der Pforte al8 einen casus foederis 
betrachten wolle; auch waren zu biefem Zwecke die Rüftungen 
in ben englifchen Häfen mit fo großem Eifer betrieben wor- 
den, daß im Frühjahre eine Flotte von 30 Linienfchiffen und 


1) „Note du Sr. Lucchesini presentee à Mss. les Plenipo- 
tentiaires Ottomans le 19 Avril 1791“, „Lettre du Marq. de Luc- 
chesini au Grand-Vesir du 13 Mai 1791‘, und Depeſche des Königs 
an den Marquis von Quchefint vom 18. Arril 1791. 
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75 Sregatten und Heineren Fahrzeugen, welcher fich auch noch 
12 Holländische Linienfhiffe anjchliefen follten, bereit war, 
jeden Augenblict nach den baltifchen Gewäfjern, oder dem 
Schwarzen Meere auszulaufen. Allein die Kriegspartei im 
englifchen Minifterium, an deren Spite der König felbft 
ftand, ſah fich diesmal in ihren Berechnungen getäufcht. 
Zuerjt wurde das an die dänifche Regierung gerichtete DVer- 
langen, daß fie den englifhen Schiffen den Gebrauch ihrer 
Häfen gejtatten und übrigens ftrenge Neutralität beobachten 
möge, mit der Höflichen Bemerkung abgelehnt, daß ihr ihre 
bekannten Defenfivverbindungen mit Rußland unmöglich machen, 
darauf einzugehen !). 

Dann erhob fih in England felbft ein wahrer Sturm 
des Widerftandes gegen ven Krieg mit Rußland. Fox und 
Burke, damals die Führer der Oppofition im Parlamente 
gegen Pitt, jegten die ganze Kraft ihrer gewaltigen Bered⸗ 
jamfeit ein, um den Widerſinn und bie Ungerechtigkeit eines 
folchen Krieges varzuthun. Wie Fönne denn England, meinte 
For unter anderm, von der Kaiferin von Rußland verlangen, 
daß fie nach einem wierjährigen Kriege alle ihre mit unge- 
heuern Koften gemachten Eroberungen wieder aufgebe! Und 
welches Recht habe das Minifterium, fie zur Zurüdgabe von 
Oczakow zwingen und um deswillen einen Krieg anfangen 
zu wollen, bei welchem alle die Bortheile auf dem Spiele 
itehen, welche England vor allem feine Allianz mit Rußland, 
namentlich für feinen höchſt bedeutenden Handel mit biefem 
Neiche, gewähre? — 

Aber noch einjchneidender wies Burke den Wahnfinn 
eines Krieges nach, bei welchem es fi am Ende gar nur 
darum handle, Barbaren in Schuß zu nehmen, denen gar 
feine Stelle unter den Völkern Europas gebühre, über welche 
fie nur Peſt, Mord und Verheerung verbreiten. Sei es nicht 
ſchon Schmah genug, daß man ven Kaifer gezwungen habe, 
dieſer verabſcheuungswürdigen Macht die ſchönen Donaulän- 


1) Note des Grafen von Bernftorff an das britifche Minifterium 
vom 20, April 1791. Ausführliche Gejchichte des Krieges a. j. w- 
Bd. VI, ©. 47. Ä 
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ber zurücdzugeben, damit fich port Barbarei und Peitilenz, 
Zod und Berverben für immer einniften? 

Pitt, welcher im Geheimen felbit für ven Frieden war, 
vertheidigte jich nur ſchwach und konnte namentlich mit feiner 
Theorie des Gleichgewichts, welches, in Gefahr fei, durch 
den Untergang des osmanischen Reiches- in Europa geftört 
zu werden, nicht durchdringen. Ueberdies fund Die überzeit- 
gende Beweisführung der Oppoſitionsredner in einer Fluth 
von Petitionen, Sournalartifeln und Flugſchriften ein nur zu 
geichäftiges Echo, welches nach und nach. vie Stimmung ber 
ganzen Nation beherrichte. Sie drehten ſich alle um die zwei 
Punkte, daß es ſich gar nicht der Mühe verlohne, ſich in 
einen koſtſpieligen Krieg hineinzuſtürzen, blos um die Kaiſerin 
von Rußland zur Zurückgabe von Oczakow zu vermögen, und 
daß die politiſchen Vortheile, welche man dadurch erlangen 
zu können wähne, mit den Verluſten, welche der britiſche 
Handel dabei zu erleiden habe, viel zu theuer bezahlt werden 
würden. — Genug, das Minijterium mußte nothgedrungen von 
feiner Kriegspolitik abjtehen und felbjt zu den Friedensper: 
hanbfungen zit Rußland die Hand bieten, auf welche wir 
bald zurüdfommen werben }). 

Preußen kam durch diefe Wendung der Dinge jedenfalls 
in eine um jo peinlichere Zuge, da der König erft noch im 
Mai dem Großwefir durch Marquis von Luccheſini die Ber: 
ſicherung erneuert hatte, man erwarte jeden Augenblick die 
Nachricht aus London, dag die britische Regierung eine Flotte 
von 40 Schiffen nach dem baltischen Meere fchiden und 
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1) Wir beſitzen ſelbſt eine werthvolle Sammlung von Flugſchriften, 
welche damals zu London erſchienen und die öffentliche Stimmung am 
ſtärkſten charakteriſiren. Sie find ſämmlich vom glühendſten Haſſe gegen 
die Pforte und der unbeſchränkteſten Hingebung für Rußland beſeelt. 
Die bedeutendſten darunter find: „Considerations on Ihe approach 
of war and the conduct of His Majesty's ministers.“ — „Serious 
inquiries into the molives and consequences of our present arma- 
ment against Russia.“ — „An address to the people of England 
upon the subject of tie intended war with Russia“ ı, f. w. Uebri— 
gens Ausführliche Geſchichte u. ſ. w, Bd, VI, ©. 248 fg. und 
564 fg. 
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Rußland den Krieg erklären werde !). As man fih num 
aber darin gänzlich getäufcht jah, wurbe namentlich auch bie 
Stimmung gegen Preußen im Lager des Großwefirs eine höchit 
gereizte. Volk und Truppen ichrien laut über Verrath: bie 
Preußen, hieß es, feten feine beſſern Chriſtenhunde, als bie 
Deftreiher, denn fie verfpreden fortwährend viel und thun 
doch nichts. | 

Das einzige Mittel, fich bei der Pforte wieder Bertrauen 
. zu verihaffen, meinte Oberſt von Götze, deſſen perjünliche 
Lage in der That ſo kritiſch wurde, daß ihm der Großweſir 
ſelbſt rieth, auf ſeiner Hut zu ſein, beſtehe jetzt noch darin, 
daß man ben König dahin bringe, Rußland fofort den Krieg 
zu erffären, und dadurch England für jeine Treulofigfeit zum 
Grröthen zwinged). Schamröthe exiſtirt aber bekanntlich 
in der Bolitit gar nicht; und König Friedrich Wilhelm Il. 
ſah fich nicht veranlagt, fein Laud zu Gunjten der Pforte 
akfein den Gefahren eines Krieges mit Rußland auszuſetzen. 
Er ließ daher die Pforte nur abermals bedeuten, daß er 
unter allen Umftänden und fo weit es in feiner Macht ftehe, 
den übernommenen Berpflichtungen nachfommen werde. Bor 
erft könne er aber einen definitiven Entſchluß noch nicht fafjen, 
welcher indeſſen in jedem Falle ein folcher jein werde, wie 
ihn feine eigene Würde erheifche ?). 

Um fo mehr drang die Pforte nun ihrerfeit8 darauf, 
daß der König wenigitens Die Trievensverhandlungen zu 
Siftowu möglichit befcpleunigen möge. Denn man hegte ſchon 
den Verdacht, daß Preußen da nur im geheimen Einverjtänd- 
if mit Oeftveich handele, um die Räumung der Walachei 
möglichft zu verzögern und die Pforte dadurch zu nöthigen, 
ihre Streitkräfte zu zerſplittern. In dieſem Sinne hatte der 
noch in Berlin anweſende osmanuiſche Gefandte bereit im 


1) Depefche von Luecheſini an den Grogweflr vom 13. Mai 1791. 

2) Schreiben des Oberft von Göoötze an Herrn von Knobels- 
dorf vom 25. Mai uud 25. Juni 1791. „Le peuple‘, heißt es bier, 
„iei au camp dit ouvertement, que nous Sommes des giauers tout 
comme les Autrichiens, et nous avons beau”oup promis et jamais 
rien fait, en quoi ils n’ont pas tort.“ 

8) Depeiche an Luchefini vom 19. Juni 1791. 
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März bittere Beſchwerde geführt. Die Pforte müffe jehon 
um deswillen darauf bejtehben, daß man mit dem Friedeit 
bald möglichſt zum Abjchluffe fomme, weil fie, wenn ber 
Waffenſtilleſtand über ven fejtgefegten Termin, Ende Mat, 
hinaus verlängert werden follte, nicht nur genöthigt jein würde, 
die 45,000 Albanejer, unter dem Paſcha von Sfutari, uns 
thätig an der Grenze ftehen zu laffen, und die Truppen: in 
Bosnien und Serbien, welche gegen vie Ruſſen gebraucht 
werden folften, dort zurüdzuhalten, ſondern auch nicht einntaf 
der Großweſir an der Donau freie Hand habe, fo lange er 
immer noch gegen zwei Feinde zugleich, die Ruſſen und vie 
Deftreicher, auf feiner Hut fein müſſe. Bis jett habe man 
alfo von der Konvention von Reichenbach noch nicht ven ges 
ringften Nuten gehabt. Denn Oeſtreich erfülle feine Ver— 
pflichtungen nicht, ſoudern unterjtüge Rußland nach wie vor, 
indem es ihm indirect alle Vortheile feiner alten Allianz. zus 
gute fommen laſſe; und dies fei im Grunde noch fchlimmer, 
als ein offener Krieg. Die Pforte müſſe daher ben Ab- 
ſchluß des Friedens fchon „deshalb wiünjchen, damit Oeſt— 
reich gendthigt werde, vie Walachei zu räumen, wo man 
feicht für die 100,000 Mann Unterhalt finden werde, 
welche dann ungehindert gegen die Ruſſen gebraucht werden 
könuten ®). | 

Das Gewicht diefer Gründe leuchtete vem Cabinet von Ber 
lin vollfommen ein; fie waren aber doch nicht dazu gemacht, 
den fchleppenven Gang der Verhandlungen zu Siftowa wefent: 
fich zu bejchleunigen, Jetzt juchte num wieder Deftreich bie 
Sade in die Länge zu ziehen, offenbar in der Abficht, um 
abzuwarten wie fih Preußen gegen Rußland verhalten, und 


1) Beriht an den König von Diez, welcher mit den Berhanb- 
lungen mit dem osmaniſchen Gejandten beauftragt war, vom 26. März 
1791; und Schreiben des Oberften von Götze au Bifhoffswerder 
vom 26. Juni. Auch hatte Hertzberg infolge deffen bereits unter 
dem 27. März an den König einen Bericht erftattet, worin er darauf 
drung, daß man, um bie Pforte zu beruhigen, gegen Oeftreih un 
peu energiquement“ auftreten müffe Er befindet ſich nebft eimer 
entjprechenden Depefhe an Yuchefini bei der Correſpondenz bes 
Lesteren. 
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weiche Wendung überhaupt der Krieg des lekteren gegen die 
Pforte fernerhin nehmen werde. 

Kaum hattrı es die Vermittler mit Mühe und Noth tahin 
gebracht, vaf die Dsinanen die Convention von Reichenbach und 
ben jtrengen status quo al8 Grundlage des Friedens anerkann— 
ten, ald Baron Herbert ſchon in den erften Tagen des Februar 
mit der weiteren Forderung hervortrat, daß in dem Friedensins 
ftrumente nicht nur die Convention von Reichenbach gar nicht ers 
wähnt werde, fondern auch die von Preußen und England zu 
übernehmende Garantie des Friedens darin gänzlich mit Still 
fchweigen übergangen werde. Zugleich verlangte er, daß bei ven 
weiteren Verhandlungen infofern eine zweifache Bafis zugelaffen 
werde, als e8 den contrahirenden Theilen freijtehen folle, bie 
ftreitigen Punkte nach gegenfeitigem ihnen zufagenden Ueberein- 
fommen (d’apres leur convenance reciprogue) zu regeln, 
ohne weiter an die Bejtimmungen der Convention von Reis 
chenbach gebunden zu fein, welche als ein von dem Frieden 
zu Siſtowa verſchiedener Act betrachtet werden müffe. 

Auch Dagegen- erklärten fich, foweol die Osmanen, wie 
bie Vermittler fofort auf das Entjchievenfte. Sie beſtanden 
darauf, daß, wenn auch der Friede zu Siſtowa allerdings 
ein verjchiedener diplomatifcher Act ſei, doch die Convention 
von Reichenbach als die einzig gültige Grundlage für denſel— 
ben fejtgehalten werden müſſe 4). Da aber fowol darüber 
wie über die beiden übrigen Punkte eine Verjtändigung nicht 
zu erzielen war, und man es allſeitig für nöthig hielt, erſt 
neue Yuftructionen bei den betreffenden Höfen einzuholen, 


1) Depeſchen Luccheſini's vom 1. und 4. Februar 1791, mit 
beit betreffenden Actenftücen als Beilagen. Danach verlangte Baron 
Herbert wörtlich, daß die Friedensartifel „‚soient regles par les 
parties contraciantes d’apres leur convenance reciproque, sans 
confondre les engag"ments contractés à Reichenbach avec ceux 
qu'il sagit à prendre à Sistove.* Ritter Keith erklärte aber mit 
Zuchejini fogleih dagegen: „Deux bascs separees ne peuvent 
exister, puisquiil y en a une d’etablie par la Convention de Rei- 
chenbach, dont nos mailres sont garanis. li ya deux actes, la 
Convention de Reichenbach et la paix de Sistove; mais il ne saurait 
y asoir qu’une kase, et cetierunique base est la Conveution de 
Reichenbach.“ Correspondence, a, a, O., p. 366. 
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fo mußten vorläufig die Conferenzen fo Lange ausgefegt blei— 
ben, big diefelben eingetroffen fein würden. Dadurch gewann 
aber das Fuiferliche Cabinet eben ein vortreffliches Mittel, 
die Sache nach Wohlgefallen in die Länge zu ziehen. 

Unglüdlicherweife geriet) num, ihm gegenüber, auch noch 
die preußische Politik in ein heillofes Schwanken. Anfangs 
und folange Hertberg’s Einfluß noch einige Geltung hatte, 
jchien man in Berlin allerdings entjchlojfen zu fein, fireng 
an ber Convention von Reichenbach fejtzuhalten und in feinem 
Punkte nachzugeben. Nach und nach kam man aber, je mehr 
die Gegner Hertzberg's Terrain gewannen und den König 
zu beherrjchen mußten, doch zu der Auficht, Daß es wol ge⸗ 
rathener fei, allen Schwierigfeiten und den fortwährenden 
Machinationen des Wiener Hofes dadurd ein Ziel zu fegen, 
Daß man nicht mehr auf umbedingter Erfüllung der Beſtim— 
mungen jener Convention beharre. Schon zu Ende Februar 
fteiite Hertberg felbjt dem Könige vor, die Garantie könne 
man wol füglic aufgeben, wenn man nur die Erwähnung 
der Convention von Reichenbach in dem Friedensvertrage 
durchfege. Damit war auch der König einverjtanden ?). 

Als aber das kaiſerliche Cabinet, ungeachtet der dringen» 
ften Vorstellungen des preußifchen Gefandten, Baron Jakobi— 
Klös, auch in Betreff des letteren Punktes auf feinem Ber» 
langen beftand, und noch obendrein die Schuld ver Linter- 
brechung der Verhandlungen zu Siftowa auf den hartnädigen 
MWiderftand des Marquis von Lucchefini zurüdwerfen 
wollte, und ausprüdlich verlangte, daß Preußen auf alle 
Erwerbungen in Polen Verzicht leifte, war der Hof von 
Berlin ſchwach genug, das Feld gänzlich zu räumen. 

Bereit8 unter dem 23. April ließ der König durch funen 
Gefandten dem Fürften von Kaunig, als Antwort auf bie 
an ben Fürften Neuß gerichtete Depefche deſſelben vom 8. 
April, worin jene Forderungen enthalten waren, eine Ver» 
balnote zuftellen, in welcher er zwar fein Erjtaunen über bie 
fonderbare Auffajfuny der betreffenden Verhältnijfe von Sei— 
ten des faiferlichen Cabinets zu erfennen gab, und verficherte, 

1) Bericht Hertzberg's an ben König vom 28. Bl 1791 
nebft Beſcheid darauf. 
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daß es ihm nie in den Sinn gefommen fei, in Polen Er- 
werbungen zu machen, ſich aber doch, „um Alles zu entfer- 
nen, was den Abfchluß dieſes heilfamen Friedenswerkes noch 
ferner in dic Länge ziehen könne, und um einen Beweis jei- 
ner Mäßigung, feiner verföhnlichen Geſinunng und feiner Be- 
rücfichtigung der Wiünfche und ver Würde Sr. Kaiferlichen 
Majeftät zu geben”, bereit erflärte, auf bie ausdrückliche 
Erwähnung der Convention von Reichenbach und ber dem 
IN. Artikel derfelben zufolge ihm zuftehenden Garantie in dem 
Friedensvertrage Verzicht zu leiſten. Er verlange und hoffe 
dagegen nur, daß das Ffaiferlihe Cabinet am ftrengen sta- 
tus quo fefthalte, alle feine Eroberungen zurüdgebe, und 
feine Bevollmächtigten zu Siftowa demgemäß fo jchnelf 
wie möglich mit Yuftructionen verjehe, damit der Friede 
noch vor Ablauf des Waffenjtilleftandes unterzeichnet werben 
fönne 9). 

Wie fehr man indeffen in Berlin felbft das Mrisliche 
dieſes Rückzugs fühlen mochte, geht unter anberm auch dar- 
aus hervor, daß man fich beeilte, fomol den Marquis von 
Luccheſini, als auch Oberft von Götze zu beauftragen, fie 
möchten refpective die osmanischen Bevollmächtigten zu Si- 
ſtowa und den Großweſir deshalb zu beruhigen juchen. „Die 
Pforte‘, hieß es in den beireffenden Depefchen des Königs 
faft wörtlich gleichlautend, „wird ſelbſt fühlen, daß ich meine 
Würde (dignite) und bie Ehre, welche mir die Convention 
von Reichenbah und die Garantie des Friedens eintragen 
follten, ihren Intereifen und dem glühenden Verlangen ge- 
opfert habe, ihr deu Frieden mit dem Hofe zu Wien zu ver- 
ichaffen.” Sie werde aber durch diefe Unterlafjung, welche 
nur oer Öftreichifchen Eitelleit zuzumeſſen fei (que ne prove- 
nvit que de la vanite autrichienne), nichts verlieren. Denn 
was namentlich die Garautic betreffe, fo könne er, der Kö— 
nig, diefelbe durch feine Zuſage einer beſonderen Garantie 
bei Erneuerung des Allianzvertrages nach der Unterzeichnung 


1) Depeche bes Fürften vor Kaunik an Fihft Reuß vom 8. 
Aprif und „Note verbale envoyse le 23 Avril a Vienne“, bei einer 
Depeſche an Oberft von Götze vom 10. Mai 1791. 
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des Friedens erfegen, worüber bie Berhanblungen allerdings 
bereit8 im Gange waren !). 

Leider wurde dieſe ſchwankende, fich ſelbſt widerſpre— 
chende und durchkreuzende Politik des Cabinets von Berlin, 
welche weder der Pforte noch den Vertretern der Seemächte 
zuſagen konnte, auch von dem kaiſerlichen Hofe nicht ſowol 
für Großmuth, als vielmehr für Schwäche gehalten, und 
als ſolche benutzt und ausgebeutet?). Weit entfernt, dem 
Wunſche des Königs, nun wenigſtens die Unterzeichnung des 
Friedens noch vor Ablauf des Waffenſtilleſtandes zu bewir— 
ken, entgegenzukommen, beſtand im Gegentheil Fürſt Kau— 
nitz darauf, daß derſelbe um vier Monate verlängert werde, 
offenbar damit Oeſtreich Zeit gewinne, mit Umgehung der 
Convention von Reichenbach ſeine neu aufgeſtellten Friedens— 
bedingungen im Nothfalle ſelbſt mit den Waffen unterſtützen 
zu können ?). 

Allein auch dabei hlieb das Cabinet von Wien noch 
nicht einmal ftchen. Als Baron Herbert nad Verlauf von 


1) Depejchen an Marquis von Luchefini und Oberfi von Götze 
vom 23. April 17M. Die vorbereitenden Verhandlungen wegen Err 
neuerung bes Allianzvertrags 'mit der Pforte führte vorzüglich auch 
Marquis von Luchejini mit ben osmaniſchen Bevollmädtigten zn 
Siftoma. Depefhe und Denkfchrift deffelben darüber vom 6. Januar 
und Beſcheid des Königs darakf vom 28. März 1791. 

2) Ritter Keith bemerkt-darüber, a. a. O., ©. 379 unter anderm: 
„I sincerely wish, that the Prussiar. Cabinet would adopt one settied 
plan of oonduct with respect to this Congress, as I have had 
occasion to remark more than once, that the orders from thence 
by three successivc posts are in vontradiction with ea:h other.“ 

3) Das war namentlich auch bie Anficht des Marquis von Luc—⸗ 
che ſini, wie ex fie berzits im eier Depefche vom 29. März 1791 aus« 
ſprach. Er meinte, daß es Deftreih nur darauf abgeſehen babe, zwei 
ftarfe Armeen in der Walachei und in Mähren zufammenzuziehen, nm 
dann im Herbfte, wo der größte Theil ber osmaniiher Armee. aus- 
einander zu gehen pflege, die Pforte durch eine drohende Haltung ge» 
gen den Sinn der Convention von Reichenbach zu beflv größeren Zu⸗ 
geitandniffen zu uöthigen. Auch Keity theilte gleiche Belorgnifie, und 
hielt die Verlängerung des Waffenftilleftandes für bie Pforte für höchſt 
nachtheilig. Depeiche befielben au ben Herzoy von Leebs vom 8. 
Mär; 1791, a. a. DO, ©. 3%, 


= 
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drei Monaten, während welcher die Berbandlungen zu Siſtowa 
fo gut wie gänzlich geruht hatten, enplih am 12. Mat bie 
fehnlichft erwarteten Inftructionen feiner Regierung erhalten 
hatte, brachte er einen ganz neuen Eytwurf des Friedens: 
vertrags ein, dem zufolge Deftreich, dem status quo zum 
Trotze, nicht nur die Fejtung Alt-Orfowa mit der gegenüber: 
liegenden Ebene, fondern auch einen Diftrift an der Unna, 
welcher ihm infelge der angeblich noch nicht völlig erledig— 
ten Grenzregulivung ven den Friedensfchlüffen zu Karlowicz 
und Paſſarowicz her zufomme, für fih in Anfpruch nahm !), 

Natürlich erklärten fich fewel die Dsmanen mie bie 
Vermittler fogleich auf das Entſchiedenſte gegen vergleichen. 
ungemefjene Forderungen. Da aber auch „hierin -eine Eini— 
gung nicht zu erlangen war, fo nahmen die Faiferlichen Be— 
vollmächtigten die Miene der DBeleidigten au, und glaubten 
ihre Sache noch damit durchjegen zu Fönnen, daß fie, nad 
längeren vergeblichen Verhandlungen hin und her, am 9. Juni 
Siftowa verliehen und fich nach Buchareſt zurüdzegen, ohne 
indeffen ihre Abreife ald eine gänzliche Auflöjfung des Con» 
grejjes gelten Taffen zu wollen (sans: rompre le congres) 2). 
.  Diefe fonderbare Art, die Pforte und die vermittelnden 
Mächte zur Nachgiebigfeit zwingen zu wollen, machte nad) 
allen Seiten hin, namentlich in der diplomatischen Welt, einen 
jehr übeln Einprud. Man glaubie dieſes hochfahrende Be— 
nehmen des Fürften Kaunig — demm von ihm, und nicht fos 
wol von dem Kaiſer felbit ging es aus — vorzüglich dem 
immer noch überwiegenden Cinflüffe ver Kaiferin Katha— 
rina 1. zu Wien zufchreiben zu müffen, während man auf 
der andern Geite freilich auch die Unfügjamfeit der Pforte 
franzöfiichen Aufhegereien und Beftechungskünjten im Diwan 
beimeffen wollte 3). 


1) Suchefini, Depefhen vom 19. und 20. Mai 1791. 

2) Ueber die Berhandfungen, welche ber Abreife der Deftreicher 
vorhergingen, berichtet ſewol Ruchefini in ben gleichzeitigen Depeichen 
von Anfang Juni an, als auch Keith in ben feinigen, a. a DO,& 
426-436 ausführlich. 

3) Darüber fpricht ſich vorzügfih Keith in feinen Depeſchen a. a. 
D., ©. 444 und 447 ſehr beſtimmt aus: „If the Empress of Russia 
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Zum Glück ſchien fi) das Cabinet von Berlin nun aber 
Doch zu etwas energijcherem Auftreten zu ermannen. Bereits 
am 30. Mai beauftragte der König feinen Bertrauten, den 
Oberſten von Biſchoffswerder, mit einer auferorbentlichen 
Miffion an den Kaifer (die Kaiferfrönung hatte ſchon am 
9. Detober 1790 zu Frankfurt ftattgefunden) nach Weailand, 
wo er damals Hof hielt, um ihn zu beftimmten Erklärungen 
über die von ihm eingehaltene Politif und feine fernern Abs 
fichten zu veranlaffen (afın de mettre !’Empereur au pied 
du mur, wie e8 in der beireffenden Depefche des Königs an 
Luccheſini heißt). Er ließ ihn zu dieſem Zwecke nochmals 
bedeuten, daß er in feinem Falle von der Convention von 
Reichenbach und dem ftrengen status quo abweichen werde; 
beitehe aber Deftreih dennoch auf irgend einer Vergröße— 
rung feines Gebiets, fo müfje auch er, obgleich wirer Willen 
(qnoique bien malgre lui), auf der Bewilligung eines Aequi— 
valents beharren, wie e8 in jener Convention ausdrücklich ſtipu— 
firt fei. Zugleich ließ ver König dem faiferlichen Geſandten 
zu Berlin, Fürften Neuß, eine Berbalnste zuftellen, worin 
nachgewiefen war, daß namentlich Alt-Orſowa feineswegs als 
zum status quo gehörig betrachtet werben könne ?), 

Wie es ſcheint, zeigte der Kaifer, noch ganz unter bem 
Einfluffe des hartnädigen Widerſtandes des Fürften von Raus 
nis, anfangs ſehr wenig Luft, den eindringlichen Vorftelfun- 
gen des Oberften von Bifchoffswerder ein geneigtes Ohr 
zu leihen. Als ihm aber der König um die Mitte Juni durch 
denſelben förmlich erklären ließ, feine Ehre und Würde ge- 
ftatten ihm nicht, fich fo weit herab;ulaffen, daß er einen von 
ihm vor neun Monaten feierlich eingegangenen Vertrag für null 
und nichtig erkläre, und felbjt dazu beitrage, daß er die Pforte 
zu den Abtretungen zwingen follte, welche man von ihr ver» 
lange, auch zugleich die Drohung hinzufügte, daß er, wenn 
Deftreich bei feinen Anfprüchen beharren wolle, ven Marguig 
von Ruchefini aus Siftowa alberufen und ber Pforte ledig— 
had not maintained a dangerous ascendancy at Vienna, which 


thwarted all our best purposes, we must infallibly have st.cceeded.“ 
1) Depeſchen bes Königs an Luchefini vom 5. und 18. Juni 
1. 
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fich überlaffen werde, ihre weiteren Maßregeln nach Gutbün- 
fen zu ergreifen, ohne indeſſen deshalb auf die Rechte zu ver- 
zichten, welche er durch die Convention von Reichenbach er- 
langt babe, — da änderte auch ver Kaifer feinen Sinn und 
verftand fich endlich zu der von dem Könige verlangten fchrift- 
lichen Erflärung Sie ging im wejentlichen dahin, daß er 
ben status quo de droit aufgebe, dagegen den de fait gelten 
laffen wolle, aber die Grenzregulirung der Pforte einer weite- 
ren befonderen Uebereinkunft mit nerjelbei vorbehalten müfje?). 

Es leidet übrigens feinen Zweifel, daß nicht ſowol die 
drohende Haltung des Königs und die Meberredungsfünfte des 
Dberjten von Biſchoffswerder, als vielmehr die gefahrprohende 
Lage Frankreichs den Kaifer zur Nachgiebigfeit bewog ?). 
Dean fühlte von. beiden Seiten nur zu fehr, daß man zu- 
fımmenhalten müfje, um ven Fortjehritten der Revolution von 
borther mit. Erfolg enigegentreten zu können. Bekanntlich 
hatte die Sendung des Oberften von Bilchoffswerder vorzüg— 
lich mit den Zwed, in viefer Beziehung eine Verſtändigung 
zwifchen beiven Höfen zu erzielen. Sie wurde durdy die Er- 
eigniffe des Sommers 1791, namentlich die verunglückte Flucht 
Ludwig's XVL, welche auf beide Monarchen perjönlich ven 
tiefjten Eindrud machte, wejentlich erleichtert und beſchleunigt. 
Schon zu Anfang Mai hatten in diefem Sinne zu Mantua 
Vernbrebungen mit den Häuptern der Emigrirten ftattgefun« 
ben, welche das gänzliche Aufgeben der von Hergberg und 
dem Fürften von Kaunig vertretenen orientalifchen Politik 
zur Folge Hatten, und am Ende zu dem am 25. Yuli zu 
Wien abgefchloffenen Vertrage zwijchen Deftreih und Preußen 
und einen Monat fpäter, am 25. Auguft, zu der befannten 
Zufammenkunft des Kaifers mit dem Könige zu Pillnik führten. 


1) Depeihen des Königs an Luchefini wom 17. und 19. Juni 
und von Bijhoffswerder an den König vom 18. Juni 1791. 

2) Noch in einem eigenhänvigen Kabinetsjchreiben vom 19. Juni 
bemerkte Friedrich Wilhelm IL, er betsachte die Iegten ihm zuge- 
kommenen Depefgen „comme un signal, pour me pröparer pour 
la guerre, si !’Empereur ne dementit formellement la conduite de 
ses plenipoteitiaires, qui, s'ils agissent sans ordres precis de leur 
maltre, le compromettent sericusement.“ 
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Genug, der Kaifer ertheilte fchon zu Ende Juni dem Für- 
jten von Kaunitz von Mailand aus Befehl, feine noch zu 
Buchareft weilenden Bevollmächtigten dahin zu inftruiren, daß 
fie fich unverzüglich nad Siftowa zurüdbegeben und dort ſolche 
Vorſchläge machen follten, welche geeignet wären, die Unter: 
zeichnung des Friedens möglichſt zu bejchleunigen. Zugleich 
hatte der Kaifer befohlen, daß feine in ver Walachei und an 
den reizen jtehenden Truppen fi auch nach Ablauf des 
Waffenftilleftannes jeder Feindſeligkeit enthalten follten, wäh— 
rend man auf der andern Seite allerdings entjchlojjen war, 
ſich auf den erften Schuß, welchen die Osmanen thun würden, 
jofort mit den Ruffen zu vereinigen und den Krieg wiederzu— 
beginnen. Das wuhte der Großmwefir fehr wohl, und deshalb 
gab auch er die ftrengiten Befehle, alle etwaigen Reibungen 
unv Uebergriffe an den Grenzen jorgfältig zu vermeiden "). 

So trafen unter diefen Verhältniffen die öftreichifchen Be— 
vollmächtigten endlich am 18. Juli wieder in Siftowa ein. 
Gegenfeitige Fügſamkeit erleichterte nun den Fortgaug ber 
Berhanplungen fehr weſentlich. Zuerſt wurde man darüber 
einig, daß der Waffenftilleftand nur noch anf die kurze Zeit 
von drei Wochen verlängert werden felle; und danı erklärten 
die Faiferlichen Bevollmächtigten, daß fie ermächtigt feien, den 
Frieden auf die einzige Grundlage des status quo de fait, und 
nicht de droit hin zu unterzeichnen, jedoch mit Vorbehalt der 
weiteren nachträglichen Regulivung der etwa wuuerledigt ge— 
bliebenen Punkte durch eine Separaiconventien mit ber Pforte, 
Das war gleihfam die Hinterthür, durch welche mau fich 
einen bequemen Ausweg aus dieſer peinlichen Lage offen zu 
halten juchte. 


1) Depeihen des preußifchen Gefandten zu Wien, Baron Jalobi- 
Klös, vom 23, und 24. Juni 1791, und des Oberften von Götze 
vom 25. Juni an Herrn von Knobelsdorf, worin er jagt: „Sile 
Roi vede a present, notre credit est totalement perdu, et ma 
situation sera tres-crilique ici au camp.“ Keith beftätiget bafjelbe 
in feinen Depeihen an Lorb Greuville vom 1. und 6. Juli 1791, 
a. a. O. ©. 453 uud 456, jpricht zugleich aber doch die Hoffnung 
aus, daß bie entjhiedenere Haltung Preußens noch Alles zum Beſſern 
lenken werde. 
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Auch Hatte Marquis von Luccheſini im Auftrage feines 
Hofes tie osmaniſchen Bevollmächtigten in dieſem Sinne bes 
reits durch eine Denkjchrift zur Nachgiebigfeit zu beitimmen 
gewußt. Er Hatte ihnen darin namentlich den Rath ertheilt, 
daß die Pferle zwar den trennen status quo fejthalten, aber, 
um allen weiteren Feindfeligfeiten des Wiener Hofes Grund 
und Vorwand zu benehmen, fich nachträglich dazu verftehen 
foile, dem Kaiſer Alt-Orſowa mit Gebiet bis zum rechten 
Ufer ber Czerna, welche fernerhin die Grenze zwifchen beiden 
Neichen bilven folfe, unter der Bedingung abzutreten, daß 
bort feine Feitungswerfe mehr angelegt werden bürften 2). 
Darauf Hin wurden nun auch die Verhandlungen vollends fo 
zum Ziele geführt, daß bereits am 4. Augufi in einer feier 
lihen Situng des Congrefjes die Unterzeichnung des Frie— 
densinftruments wirklich ftattfand. Es enthielt in 14 Artikeln 
eben nur die Beftimmungen, welche fich ans dem Vorftehens 
den von felbjt ergeben ?). Sowol die Convention von Rei» 
chenbach wie die Garantie der vermittelnden Mächte wurde 
barin gänzlich mit Stillfchweigen übergangen. Nur die bons 
offices der legteren wurden im Allgemeinen in ber Einleitung 
erwähnt. 

Der I. Artikel ſprach dann eine allgemeine Amneſtie für 
alle während des Krieges auf irgend eine Art compromittir» 
ten Unterthanen beider contrahirenden Mächte aus, nament- 
lich die Bewohner von Montenegro, Bosnien, Serbien, ver 
Molvau und der Walachei. Im I. Artikel wurden auf Grund 
bes ftrengen status quo, wie er vor ber Kriegserflärung vom 
9. Februar 1788 beitanden, alle zwifchen Deftreih und ber 
Pforte feit dem Frieden von Belgrad (18. September 1739) 
abgefchloffenen Verträge von neuem bejtätigt, gleich als ob 


1) „Observations adressees à Mss. les Plenipotentiaires de la 
Sublime Porte au congres de Sistove le 26 Juin 1794“, als Bei» 
lage bei ben gleichzeitigen Depefhen von Ruchefini. 

2) Wir benufsen dieſen Friedensvertrag nad einem bamals er— 
fhienenen Driginaleremplare im englifher und franzöfifher Sprade. 
Abgedruckt befindet er fi neuerdings wieber in der Sammlung von 
Martens et de Cussy, Recueil manuel et pratique etc., T. I, 


p. 56,fg. 
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fie bier wieder Wort für Wort mit aufgenommen ſeien. 
-Daffelbe wurde im II. Artikel auch für die befondern Ver: 
ordnungen und Verträge aus den Jahren 1783, 1784, 1786 
und 1788 feftgefett, welche die Verpflichtung der Pforte, für _ 
den von den Barbaresfen verurfachten Schaden Erſatz zu 
- leiften, die freie Schiffahrt und den ungehinderten Handels— 
verfehr der Faiferlihen Untertdanen im osmanischen Reiche, 
fowie vie Sicherheit ihrer Perſonen und ihres Eigenthums 
betrufen. 

Der IV. Artikel fegte die Räumung und Zurüdgabe alfer 
während des Krieges von den Saiferlichen gemachten Erobe— 
rungen, namentlih der Walachei und der Grenzpiftrifte der 
Moldau, feit, und zwar mit der ausprüdfichen Bejtimmung, 
daß die dort befindlichen Feſtungen, Schlöffer und Balanfen 
mit ihrer volljtindigen Bewaffnung in bemjelben Zuftande - 
zurückgegeben werden follten, in welchen fie fich vor der Er— 
oberung befunden haben. Nur Choczim nebjt Gebiet folfte 
nach Artifel V von den Deftreichern als neutrales Unterpfund 
bis nach dem Abſchluſſe des Friedens mit Rußland befegt 
bleiben, wogegen fich ver Kaifer verpflichtete, an dem Kriege 
Rußlands gegen die Pforte weder direct noch inbirect ferner- 
bin theilzunehmen. 

Der VI. Artifel betraf blos die näheren Beftimmungen 
über Zeit und Art der Räumung und Zurüdgabe ber oben 
bezeichneten Feftungen und Gebietstheile,; der VII. die Auss 
wechjelung der Gefangenen unter den herkömmlichen Modali— 
täten, und der VI. das freie Niederlaſſungsrecht der reſpec— 
tiven Unterthanen beider Neiche. Im den drei folgenden Ars 
kikeln IX, X und XI wurden die Handelsinterefjen ver beider» 
feitigen Unterthanen, der gejicherte Grenzverfehr und die un— 
gehinderte Bewegung im Innern der rejpectiven Reiche nach 
den Grundſätzen der Gegenfeitigfeit noch beſonders wahr» 
genommen. Der XII. Artikel war der unbejchränften Aus— 
übung der chriftlichen Religion katholiſchen Bekenntniſſes, ſo— 
wie dem Echuge und dem freien Beſuche ver heiligen Stätten, 
nach den Bejtimmungen des IX. Artifel3 des Friedens zu 
Belgrad und den fpäter deshalb erlaffenen Verordnungen der 
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Pforte, gewiomet Y). Die. beiden lebten Artikel XI und XIV 
betrafen nur die herkömmliche gegenfeitige Beſchickung durch 
außerordentliche Gefandte zweiten Ranges nach Abſchluß des 
Friedens, und die innerhalb 40 Tagen zu vollziehende Aus— 
wechjelung ver Ratificationen des Friedensinftrumentes. 
Gleich darauf, noch an demſelben Tage, ven 4. Anguft, 
erfolgte dann auch die Unterzeihnung der Separatconvention 
zwifchen ven faiferlichen und ven osmanischen Bevollmächtig— 
ten, welche die weſentlichſten Beſtimmungen bes Friedens— 
vertrages fofort wieder aufhob und modificirte. Denn zu: 
folge des II. Artikels derfelben trat die Pforte ohne weiteres 
Alt-Orſowa und das Gebiet bis zur Czerna an den Raifer 
ab, blos mit der Beſchränkung, daß dort niemals Feftungs- 
werfe angelegt werden dürften, und vie Heine Orfowa gegen- 
überliegende Ebene als meutrales Gebiet zwifchen beiden 
Reichen für immer unbebaut bleiben folle. Ebenſo wurden 
duch den II. und IV. Artifel die Grenzverhäftniffe an ver 
Unna ganz zum Bortheil Deftreich regulirt. Dagegen ver: 
ztchtete nach Artikel V der Kaifer auf die im VI. Artifel des 
Friedens ftipuftrte Demolwung der Feftungswerfe der an tie 
Pforte zurücgelieferten Orte, und verftand fich nach Artikel Vi 


1) Merliwürdigerweije hatte der päpftlihe Stuhl im dieſer Ange: 
legenbeit durch den Präfidenten der Congregation de propaganda fide, 
Cardinal Antonelli, aud ganz befonders die Unterftügung des Königs 
von Preußen in Anſpruch genommen. Der Kardinal ließ den König 
durch ben preußifchen Agenten zu Rom, Abbate. Ciofani, bereits im 
September 1790 eine Denkſchrift übermachen, worin er ihu bat, ſich 
der Sache der Katholilen im osmanischen Reiche auf dem Eongrefje zu 
Siftowa nah Kräften anzunehmen. Der König ging darauf aud 
bereitwillig ein, und ließ Marquis Luchejini demgemäß mit jehr 
eindringlichen Iuftructionen verjehen. Die Denkſchrift des Cardinals 
Antonelfi vom 15. September, das Begleitfchreiben des Abbate 
Siofani vom 28. September, und die betreffende Inftruschion an 
Luccheſini vom 21. October 1790 befinden fich ſämmtlich im 1. Bande 
der Depejhen Lnecheſini's auf dem königl. geb. Staatsardiv, Da- 
gegen, jcheint e8, dachte in Berlin noch Niemand daran, bei dieſer Ge— 
legenheit auch bie religiöfen Intereffen der Proteftanten im osmaniihen 
Reiche wenigſtens einigermaßen wahrzunehmen. 
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dazu, den Termin der Räumung ber zurücdgegebenen Feftun- 
gen noch bedeutend abzufürzen. 

Die Ratification beider Berträge erfolgte diesmal 
von allen Theilen ungewöhnlich fchnell; von Seiten des 
Kaifers bereits am 13. Auguft, und durch die vermittelnden 
Mächte noch vor Ausgang vefjelben Monats. Sie wurden 
noh zu Siſtowa ausgewechfelt, wo die Pforte jedem der 
Bertreter der brei vermittelnden Mächte bei ihrer Abreife 
30,000 Biafter in baarem Gelde (etwa 2300 Pfd. Sterl. 
nah damaligem Werthe), einen Foftbaren Zobelpel; und ein 
reich aufgeichirrtes Pferd zuftellen Tief. 

Auch ver Kaifer gab namentlich Ritter Reith bei veffen 
Rückkehr nad Wien jeine Erfenntlichkeit durch das Ehren- 
gejchent einer Fojtbaren Tabatiere mit feinem Bildniß zu er- 
kennen, während ihn Fürft Kaunig, welcher mit dem DVer- 
laufe und Ausgange des Congreſſes nicht eben ſehr zufrieden 
geweſen zu fein feheint, mit einem ziemlich Falten Compli— 
ment abfand ?). Und dennoch war aller VBortheil offenbar auf 
Seiten Deftreihs, während dagegen Breußen mit feiner 
übelberechneten Pachgiebigfeit nicht nur nichts erreicht, ſon— 
dern auch noch feinen Einfluß bei der Pforte für die Zufunft 
zugejett hatte. 

Der König ſelbſt hatte, wie es fjcheint, nun auch bie 
Luft verloren, fich fernerhin überhaupt noch tiefer auf dieſe 
orientalifchen Angelegenheiten einzulaffen. Namentlich wollte 
er in feiner Weile mehr an den Friedensverhandlungen ziwi- 
hen Rußland mg der Pforte theilnehmen. Gleich nad) 
Unterzeichnung des Friedens zu Siftowa ließ er ſowol Oberſt 
von Götze wie Herin von Knobelsdorff ausprüdlich da- 
hin injtruiren, daß fie fich jeder weiteren Einmiſchung in diefes 
Triedensgefhäft enthalten follten. Sie jollten im Gegen- 


1) Depeſchen des Nitter Keith, a. a. D., ©. 481, 487 unb 492, 
Als derjelbe nach feiner Rückkehr nah Wien den Fürften von Kaunitz 
zum erften Dale ſah, empfing ihn derjelbe, ohne weiter des Eongrefjes 
zu gebenfen, mit den falten Worten: „Je suis fache, mor cher Che- 
valier, de toutes les peines, que nous vous avons occasionnees lä-bas ; 
et Lous vous sommes tres-obliges des soins que vous vous avez 
donnes pour ecarter les difficultes et amener une conclusion heureuse.“ 
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theil der Pforte nur zu willen thun, daß es gar nicht mehr 
in feiner Macht ftche, ihr gegen Rußland günftigere: Be— 
dingungen zu verfchaffen, zumal ſeitdem er von England auf fo 
treuloſe Weife verlaffen worden ſei. Sie habe es jich jetzt 
lediglich ſelbſt zuzufchreiben, wenn fie mit Rußland nicht zu 
einem fo voriheilhaften Frieden gelange, wie er, der König, 
ihr mit Deftreich verfchafft Habe. Warum habe jie denn 
nicht die guten Rathichlüge befolgt, welche er ihr durch Oberſt 
von Götze in Betreff der Kriegführung gegen Rußland fort- 
während habe ertheilen laſſen? — Er glaube nun für jie 
genug gethan zu haben, und hege daher auch die Hoffnung, 
daß ver glüdlihe Ausgang der Verhandlungen zu Siſtowa 
wol geeignet fei, ihm das Vertrauen der Pforte auch noch 
fernerhin zu erhalten. Denn fie werde von ber Unveränder- 
lichkeit feiner freundfchaftlichen Gefinnungen gegen fie felbjt 
vollkommen überzeugt fein und wohl einfehen, daß es gar 
nicht in feiner Macht geftanden habe, für fie in Bezug auf 
Rußland diefelde Entfchiedenheit an den Tag zu legen, welche 
er gegen den Hof zu Wien bewiefen habe. 

Selbſt zu der der Pforte zugefagten Garantie ihrer Des 
figungen, welche gleich nah Abſchluß des Friedens durch eine 
befondere Ucbereinfunft erfolgen follte, wollte fich der König 
nun nicht eher verftehen, als bis der Friede mit Rußland zu 
Stande gefunmen fein würde. Denn zuvor laffe fi gar 
nicht beſtimmen, welche Befigungen die Pforte überhaupt 
noch behalten werde, und für welche mithin auch vie ver: 
langte Garantie zu übernehmen wäre, ° U fo mehr erwarte 
er, daß die osmanischen Bevollmächtigten, welche bereits in 
Siftewa jo viel Einficht Hewiefen hätten, fich beeifen würden, 
auch den Frieden mit Rußland mit gleicher Gefchidlichfeit zum 
Abſchluß zu bringen ?). 

Eine folhe Auffalfung der Verhältniſſe mochte freilich) 
ber Pforte nicht eben fonverlich zufagen.. Sie machte nament— 


1) Depeſchen an Oberſt von Götze vom 8. und 31. Anguſt 1791; 
Er folle, jagt bier der König, die Pforte mur zu überzeugen fuchen 
„de limpossibilite complette, oü j’etois d’agir pour elle à l’egurd 
de Russie avec la vigueur, que j’ai montree du cöte de la Cour 
de Vience.“ 
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lih auch die Lage des Oberften von Götze bei ver Armee 
bes Großwefirs fo unbehaglich, daß er wiederholt bringend 
‚um jeine Abberufung bat. Sie wurde ihm nun auch bereits 
zu Anfang September unter dem Vorwande gewährt, daß 
ber Friede zu Siftowa und die gleich darauf, am 11. Auguft, 
zu Galacz erfolgte Unterzeichnung der Friedensprälimingrien 
zwifchen Nufland und der Pforte fein längeres Verweilen 
daſelbſt völlig überflüffig erfcheinen laſſen ), Zugleich ließ 
ber König auch dem num bereits feit fieben Monaten zu Berlin 
anmejenden außerorbentlichen osmanifchen Gefandten, deſſen 
Gegenwart ihm läftig wurde, die Tagegelder entziehen, um 
ihn auf dieſe Weiſe zur Abreife zu nöthigen ?). 

Genug, die innigeren Verbindungen: zwifchen Preußen 
und der Pforte, wovon namentlich Herkberg fo viel er— 
wartet hatte, waren nun fo gut wie gänzlich aufgelöft. 
Hergberg felbit, vem man nach und nad alie Theilnahme 
an den auswärtigen Geſchäften, ſelbſt an ver Leitung ber 
Verhandlungen zu Sijtowa, entzogen hatte, war bereits im 
Laufe des Sommers vollends befeitigt worden. Er betracdh- 
tete ſich ſelbſt als das Dpfer jenes veränderten Syſtems 
preußiſcher Politik, welches die nach Macht und Selbſtändig— 
feit ringende Monarchie Friedrich's IL. wieder ganz in bie 
Abhängigkeit von dem Hofe zu Wien verjegt habe und das 
er um fo mehr Zeit feines Lebens mit aller Kraft zu be— 
fümpfen für feine Pflicht gehalten, da es, nach feiner Leber» 
zeugung, dem Vaterlande und dem Haufe Brandenburg früher 
oder fpäter auf gleiche Weife zum Verderben gereichen müffe ?). 


1) Depeche an Oberfi von Götze vom 4. September, nebft Ads 
berufungsfchreiben an den Großmwefir. 

2) Daſelbſt, und Schreiben des Dberften von Götze an Herrn 
von Knobelsdorf vom 19. October 1791, demzufolge biefer bei ber 
Pforte die Abberufung ihres Gejandten aus Berlin zu bewirken fuchen 
follte, Depefche, welche der Marquis von Luchefini unter dem 30, 
Auguft von Pefth aus bei Gelegenheit der Heberfendung der Katification 
bes Friedens an die osmanischen Bevollmächtigten richtete, 

3) In dieſem Sinne äußert fih Hergberg felbft nit ohne Bite 
terfeit darüber in feinem „Precis de la carriere diplomatique“ etc. 
a. a. D. p. 30. Uebrigens erklärte fih auch Oberſt von Götze mit 


Zinkeiſen, Geh. d. osman. Reichs. VI. „3 


1791 
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Es bleibt uns nun noch übrig, ver näheren Umftände 
zu gevenfen, welche zur Unterzeichrung der Friedensprälimi- 
narien zu Galacz und zum Abſchluß des definitiven Friedens 
zwifchen Rußland und der Pforte zu Anfang des nächjten 


Sahres führten. 


Wir haben bereits darauf hingewiejen, daß die Kaiferin 
Katharina jede Theilnahme an ven Frievensverhandfungen 
auf Grund des ftrengen status quo, wozu fie die vermitteln- 
den Mächte zu bewegen bemüht gewejen waren, auf das Ent- 
fchiedenjte abgelehnt hatte. Noch im März 1791 ließ fie ven 
Höfen von Berlin, London und dem Haag dur das Kabine 
von Kopenhagen, welches dabei die Bermittelung übernommen 
hatte, eine Erklärung zuftellen, worin die Gründe, warım 
fie nicht den unbedingten, ſondern nur einen befchränften sta- 
tus quo als Grundlage des Friedens gelten laſſen föune, 
nochmals Far und deutlich entwidelt waren. Denn bei aller 
Mäßigung, welche fie an den Tag zu legen entjchlofjen fei, 
müffe fie doch unter allen Umſtänden für eine etwa zu ver- 
langende Entſchädigung, wie‘ fie die Ehre und die Würde 
Rußlands erheifche, völlig freie Hand behalten. So fchwer 
e8 ihr daher auch ankomme, von dem freundſchaftlichen Aner- 
bieten der verbündeten Mächte zum Zwecke ver Herftellung 
bes Friedens in dieſem Falle feinen Gebrauch machen zu kön— 
nen, jo müſſe fie doch bei ihrem Entſchluſſe beharren und 
eine Bermittelung zurückweiſen, welche nur zu leicht jo aus- 
gelegt werben könne, als ob fie aus Schwäche den dringenden 
Borftellungen fremder Mächte nachgegeben habe ?). 


Entſchiedenheit gegen bie orientalifche Politik Hertzberg's. Im einem 
Schreiben an Knobelsdorf vom 6. Auguft 1790 äußerte er ſich ba- 
rüber dahin: „Le systeme que Hertzberg suit nous perdra & la 
fin, et est tout-a-fait contraire au genie Prussien, qui est de ne 
pas combiner, mais agir hönnettement et ouvertement.‘ Da er 
nicht Militair fei, glaube er alles mit ber Feder machen zu fönnen, 
und molle bie Armee blos zeigen, „pour en imposer avec elle, au 
lieu que dans la situation presente il faut battre et puis faire agir 
les Secretairs. “ 

1) Diefe Erklärung findet fi vollftändig im der Ausführlichen Ge- 
ſchichte u. ſ. w., 2b. VI, „S. 242 fg. 
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Dies war freilich nicht eben jehr im Sinne der vermit- 
telnden Mächte. Preußen und England nahmen, wie wir 
gejehen "haben, fogar eine ziemlich drohende Haltung gegen 
Rußland an, um die Kaiferin im Notbfalle ſelbſt mit Gewalt 
‚der Waffen zur Nachgiebigfeit zu zwingen. Allein die Wen— 
bung, welche, wie oben ewzählt worben ift, die Dinge na- 
mentlih in England genommen hatten, Tähmte auch vie fer- 
nere Thätigfeit Preußens nach diefer Seite Hin, und ließ der 
Raijerin völlig freie Hand für ihre felbftändige Politik. 

Dazu fam, daß diefelbe in dieſem Jahre auch noch von 
dem Glüde der Waffen bejonders begünftiget wurde. Die 
Lage war gleihwol für Rußland bei Beginn des Feldzuges 
noch ziemlich Friüifh. Denn während durch den Abſchluß des 
Waffenftilleftandes zwifchen Deftreich und ver Pforte ein großer 
Theil der Moldau und der Walachei für neutrales Gebiet 
erflärt worden war, und folglich die Operationen ber Ruffen 
an ver Donau auf den engen Raum zwifchen dieſem Fluffe 
und dem Schwarzen Meere und die Dobrudfcha befhränft 
blieben, ſah fich die Kaiferin genöthiget, einen guten Theil 
ihrer Truppen im Norden zurüdzubehalten, um gegen Preußen, 
Polen und felbjt Schweden auf ihrer Hut zu fein. 

An der Donau ftanden nur etwa 60,000 M., unter 
Fürft Repnin, welcher, an der Stelle des zu Ende Februar 
nach St. Petersburg zurüdgefehrten Fürjten Potemfin, ven 
Dberbefehl übernommen hatte; 15,000 M. bildeten, unter 
General Kretſchetnikow, bei Kiew die Nachhut, und 
30,000 M., unter Graf Iwan Soltyfow, waren an ber 
Düna zufammengezogen, um nöthigenfall8 in Kurland einzu- 
rücen. Dagegen behielt man auf der aftatifchen Seite etwas 
freiere Hand. Hier follte General Graf Gudowitſch mit 
20,000 M. vom Kuban aus gegen Anapa vorgehen, während 
General Kachowsky mit 15,000 M. die Krim vedte. 

Obgleich num der Operationsplan der Ruſſen darauf be- 
rechnet war, ſich möglichjt auf der Defenſive zu halten, fo 
gingen doch fchon im März und April die Generale Galikin 
und Rutufow bei Galacz über die Donau und zerjtörten 
bei Matſchin und Babadagh mehrere ſtarke Schanzen, welche 
die Türken als Vorhut zum Schuge des von den Ruſſen am 
55 * 
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meiſten bedrohten Braila angelegt hatten. Doch mußten 
ſie ſich vor der Uebermacht des Feindes bald wieder über die 
Donau zurückziehen. Denn der entſchloſſene Großweſir Juſſuf 
Paſcha machte Miene, ihnen mit ſeiner ganzen mehr wie 
100,000 M. ſtarken Hauptarmee auf dem Fuße zu folgen. 
Allein Fürſt Repnin kam ihm zuvor, zog in der Eile Alles, 
was er an Truppen aufbringen konnte, an ſich, ſetzte zu Ans 
fang Juli bei Galacz über die Donau und brachte am 9. d. 
M. den Türken, unter dem Befehle des Serasfiers von Ru— 
melien Ahmet Paſcha, bei Matjchin in einem äußerſt hart- 
nädigen Gefechte eine gänzliche Niederlage bei. Etwa 4000 M. 
blieben auf Seiten der Osmanen auf der Wahlftatt; der Reſt 
zerjtreute fich in wilder Flucht nach allen Seiten hin. Jedoch 
fonnten e8 auch die Ruſſen nicht wagen, diefen Sieg fogleich 
noch weiter zu verfolgen. Sie mußten jich nach furzem Ver 
weilen abermals vor der Uebermacht des Feindes wieder über 
die Donau zurüdziehen. Denn noch jtand der Großweſir 
jelbjt mit 120,000 M. unweit Matfchin, und war ſchon im 
Begriff, die Ruſſen in ihrem Lager jenfeit des Fluſſes anzu: 
greifen, als ihm ein Tatar von Conftantinopel den Befehl 
überbrachte, unter jeder Bedingung Frieden zu fchließen. 

Der nicht minder unglüdliche Verlauf ter Dinge in 
Alten und im Schwarzen Meere hatte diefen Entjchluß der 
Pforte wejentlich befchleuniget. Faſt gleichzeitig mit der Nie- 
berfage bei Matſchin Hatte am 3. Juli General Gudowitſch 
Anapa mit Sturm genommen, wobei die Osmanen 8000 Tote 
und 6000 Gefangene verloren hatten, während Contreadmiral 
Uſchakow im Schwarzen Meere die osmaniſche Flotte beinahe 
gänzlich vernichtet hatte H. 

In Conſtantinopel brachten die Nachrichten Yon biefen 
Unfällen die Gährung aufs höchſte. Durch eine furdtbare 
Veuersbrunft wurden 32,000 Häufer in Aſche gelegt, und ſo 
oft ſich der Großherr öffentlich ſehen ließ, wie z. B. auf dem 
Wege nach der ee zum Freitagsgebet, verlangte Das 


cc» Das Nähere Über den Feldzug vom Jahre 1791 findet ſich in 
‚ber Ansführlihen Gejhichte u, f. w., Bd. VI, S. 165 fg. und Smitt 
Eumoromw Bd. ü, ©. 26 ig. 
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Volk von ihm. mit Ungeftüm bie Herjtellung des Friedens 
mit Rußland. 

Indeſſen waren auch bie vermittelngen Mächte, berufen 
ober unberufen, nicht mübe geworben, bie Pforte zur Nach« 
giebigfeit gegen Rußland zu vermögen. Unter andern - hatten 
ſich bereits im April felbft Spanien und Neapel in dieſes 
Friedensgeſchäft gemifcht. In befondern Denkfchriften hatten 
ihre Vertreter bei ber Pforte, Herr de Bouligny und Graf 
Ludolf, dem Diwan einzureden gefucht, vaß es nur im 
Interefje ver Pforte liege, auf die von Rußland angebotenen 
Bedingungen einzugehen. Sie waren aber mit ver höflichen 
Bemerkung abgewiefen worden, daß fich die Pforte, nachdem 
fie einmal die Vermittelung der drei verbiindeten Höfe von 
Preußen, England und Holland angenommen babe, auf weis 
tere Anträge von andern Seiten nicht einlaffen könne ®), 

Gleichzeitig waren auch in St. Petersburg die Verhand⸗ 
lungen fortgejett worden, welche die baldige Herftellung des 
Friedens zum Zwecke hatten. Noch zu Anfang Juni ließ vie 
Kaiſerin den Vertretern der Höfe zu London und Berlin durch 
den Vicekanzler Grafen von Dftermann eine Note über- 
reichen, worin fie gleichfalls ihren fehnlichen Wunfch zu er» 
fennen gab, den Frieden baldmöglichſt hergeftellt zu ſehen, 
zugleich aber auch erklärte, daß fie der Geredtigfeit und 
- Bilfigfeit gemäß darauf beftehen müffe, daß der Dniefter, pie 
natürlichfte und ficherfte Grenzfcheide zwijchen beiden Reichen, 
in dem Frieden als joldhe feftgefettt werde 2). 

Darauf hin ftellten die Gefandten der brei vermittelnden 
Mächte bereits unter dem 29. Juni dem Cabinet von Gt. 
Petersburg eine gemeinjchaftliche Gegenerflärung zu, worin 
fie folgende Punkte als Grundlage des Friedens in Vorfchlag 
braten: Entweder jolle 1) der Diftrift von Oczakow mit 
Gebiet zwifchen dem Bug und dem Dniefter als neutrales 
Terrain unbebaut bleiben, und zu größerer Sicherheit ge- 


1) „Note donnee par l’Envoy6 d’Espagne a la Porte le 25. Avril“, 
und besgleihen vom Graf Lubolf vom 27. April 1791, bei den Pa— 
pieren bes Oberft von Götze auf dem königl. geh. Staatsardin. 

2) Diefe Note vom 6. Juni 1791 befindet fih in ber Ausführ- 
lichen Gedichte u. |. w., Bb. VI, ©. 258 fg. 
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ftattet werben, daß die Pforte an dem Weftufer des Bugs, 
Rußland dagegen an dem Oftufer des Dniefter Befeftigungs- 
werfe anlege; oder 2) die Pforte Oczakow, jedoch gefchleift, 
an Rußland abtreten, und dagegen verfelben ein entſprechen⸗ 
der Diftrii am Diriefter überlaffen werben, welcher ihr vie 
freie Schifffahrt auf dieſem Fluffe fichre; oder, wenn die 
Raiferin darauf nicht eingehen tolle, endlich 3) das Gebiet 
ziwifchen Bug und Dniefter Rußland als Eigenthum überlaffen 
werben, jedoch unter ber Bedingung, daß die Kaiferin Ocza— 
kow fchleifen Laffe, auf jenem Gebiete niemals Feftungen an- 
lege und den Türken die freie Schifffahrt auf vem Dniefter 
yeftatte U), | 
Zugleich wurde von Londpn aus Sir W. Fawkener 
als aufßerordentlicher Gefandter nach St. Petersburg geſchickt, 
um dieſe Vorjchläge in Gemeirfchaft mit ven ftehenden Ver— 
tretern Englands und Preußens, Carl Withworth und Graf 
von Golg, noch perfönlich zu unterftügen. Allein die Kai— 
ferin bejtand darauf, daß ihr Oczakow befeftiget und der Di- 
ftrift zwifchen Bug und Dniefter mit allen Souverainetäts- 
rechten abgetreten werben müſſe. Die Rußland fo ausneh- 
menb günftige Stimmung der englifchen Nation und bie Ueber- 
legenheit der ruffiichen Waffen an ber Donau und an ben 
Ufern des Schwarzen Meeres thaten das Uebrige. Die ver- 
mittelnden Mächte gaben nach, und die Pforte besilte fih um 
fo mehr, die Hand zum Frieden zu bieten, da fie befürchtete, 
daß nach der in Folge des Friedens zu Siſtowa von den 
Dejtreichern zu bewirfenden Räumung der Walachei die Auffen 
fofort auch noch diefe Provinz in Beſitz nehmen würden. 
Der Großweſir fäumte daher nicht, den von Conftanti- 
nopel aus erhaltenen Befehlen Folge zu leiften, und unter- 
zeichnete bereit am 11. Auguft zu Galacz bie ihm von beim 
Fürften Repnin vorgefchriebenen Friedenspräliminarien. Der 
Dnisfter wurde dadurch als immerwährende Greize zwifchen 
beiven Reichen fejtgefeßt, und zugleich ein Waffenſtilleſtand 
auf 6 Monate vereinbart, während welches bie Verhandlungen 
wegen bes befinitiven Friedens vollends zum Abſchluſſe ge- 


1) Note vom 29. Juni 1791, Ausführl. Gef. VI, &. 258. 
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bracht werben follten. Gleich darauf z0g der Großweſir jeine 
Armee nah Schumma zurück, während dagegen die Ruſſen ihre 
bisherigen Stellungen inne behielten. 

Niemand war über dieſe Wendung der Dinge ungehal⸗ 
tener, als Fürft Potemkin. Einmal wollte er dem Fürſten 
Repnin, deſſen Waffenglück ihm längſt ein Dorn im Auge 
war, nicht auch noch die Ehre des Friedensſchluſſes gön— 
nen; und dann hatte er noch keineswegs die Hoffnung auf- 
gegeben, bie Moldau und Walachet als ein felbjtändiges Für- 
ſtenthum für fich zu gewinnen. Sobald er daher von ben 
- Verhandlungen zwijchen dem Großwefir und Fürft Repnin 
Kunde erhalten, verließ er; mitten unter dem Rauſche glän- 
zender Feſte bereitd am 4 Auguft St. Petersburg, und eilte 
nah Galacz, um womöglich den Abjchluß der Frievenspräli- 
minarien noch zu bintertreiben. Sie waren aber bereits un— 
terzeichnet, als er am 16. Auguſt daſelbſt eintraf. 

Während er nun dafür Repnin, welcher die von St. 
Petersburg erhaltenen höheren Befehle vorfchügte, mit den 
bitterjten Schmähungen überhäufte, glaubte er doch feinen 
Plan noch bei dem Abjchluffe des Friedens durchjegen zu 
fönnen. Er begab fich deshalb unverzüglich nach Jaſſyh, wo 
die betreffenden Unterhandlungen unter feinem unmittelbaren 
Einfluffe ftattfinden follten. Bon Seiten der Pforte waren 
piefelben drei Bevollmächtigten damit betraut worden, welche 
den Frieden von Siſtowa unterzeichnet hatten; von Seiten 
Rußlands dagegen wurden bie Generale Alerander von Sa- 
moilow und Yofeph Ribas und verjelbe Herr von Las— 
£aroff, deſſen fi Potemfin, wie wir gejehen haben, öfter 
bei feinen geheimeren Verhandlungen mit ber Pforte bebient 
hatte, zu Unterhändlern ernannt. 

Kaum waren aber die Situngen dieſes Friedenscongreſſes 
eröffnet, als Potemkin, welcher ſchon in kranfhafter Auf- 
regung zu Jaſſh eingetroffen war, von dem bort herrfchenven 
bösartigen Fieber ergriffen wurde. Es nahm für ihn fegleich 
eine verhängnißvolle Wendung. Mitten int Fieberjchbauer und 
voller Zodesahnungen verlangte er von dort entfernt zu wer- 
den, um nach feinem geliebten von ihm angelegten Nifolajew 
überzufiedeln, wo er jeine letzte Ruheſtätte gebettet haben 
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wollte. Er erreichte e8 aber nicht mehr. Nachdem er am 
15. October Yafiy, Shen dem Tode nahe, verlafjen Hatte, 
trieb ihn am 16. unterwegs ber fteigende Fieberparorismus 
aus feinem Wagen. Man mußte ihn mitten im Freien, wie 
ber Dichter Derſchawin fingt, „ven Himmel zum Obdach, 
die Steppe zum Gemach‘“, fein Sterbelager bereiten, auf 
welchem er nach kurzem Zovdesfampfe in den Armen feiner 
geliebteften Nichte, ver Gräfin Branida, feinen Geift aufgab. 

Diefer plötliche Todesfall, von welchem Niemand mehr 
ergriffen wurde, als die Kaiferin Katharina, brachte natür- 
lih auch die Frievensverhandlungen zu Jaſſh etwas ins 
Stoden. Graf Besborodko erhielt nun den Befehl, fie 
vollents zu Ende zu führen. Bereit am 27. October ver- 
ließ er St. Petersburg, um nach Yaffy zu eilen, wo indeſſen 
ber Zod Potemkin's au die osmanischen Benollmächtigten 
wieder etwas hartnädiger gemacht hatte. Die Pforte hoffte 
nun wenigſtens noch günjtigere Bedingungen zu erlangen, und 
bie Kriegspartei im Diwan fchien gar nicht abgeneigt zu fein, 
nochmals das Glück der Waffen zu verfuchen, um womöglich 
die Krim wieder zu gewinnen. Allein die eindringlichen Bor: 
ftellungen der vermittelriden Mächte und bie energifche Hals 
tung Besborodko's gaben am Ende doch den Ausschlag. 

„Wollt Ihr Krieg oder Frieden?” erflärte ber lektere 
ben osmanischen Bevollmächtigten ohne weiteres, „Ihr könnt 
Beides haben: den Frieden nach den BPräliminarien von 
Galacz oder ven Krieg bis zum Untergange. - Die Wahl fteht 
Euch frei.” Einige rechtzeitige Bewegungen der ruffifchen 
Truppen an den Grenzen unterftüßten diefe entſchiedene Sprache, 
welche daher auch ihren Zweck nicht verfehlte. Die Osmanen 
gaben in allen Punkten nach, felbjt, obgleich da nicht ohne 
heftigen Widerfpruch, in Betreff ver von Rußland zuletzt noch 
erhobenen Forderung einer Entfchädigung von 12 Milfionen 
Piaftern für die Kriegskoſten. 

So konnte Graf Besborodko endlich am 15. Decem- 
ber das volljtändig ausgefertigte Friedensinjtrument zur Fai- 
ferlichen Beftätigung nach St. Petersburg ſchicken. Sie er- 
folgte ohne weiteren Anftand, und traf bereits zu Anfang 
1792 Januar 1792 in Jaſſh ein. Darauf fand vie Unterzeichnung 
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bes Friedens in feierlicher Sitzung des Congrefjes am 9. bie 
ſes Monats ftatt. Sofort nach berfelben erklärte Graf Bes- 
boropdfo ben osmanifchen Bevollmächtigten, indem er bie 
darüber ausgeftellte beſondere Schulpverfchreibung vor ihren 
Augen zerriß, daß die Kaiferin in ihrer Großmuth auf die 
als Entſchädigung für die Kriegskoften ausbedungenen 12 
Millionen Piafter Verzicht leifte. Eine Salve von 160 Ras 
nonenfchüffen gab dem auf dieſe Weife glücklich vollzogenen 
Friedenswerfe die endliche Weihe. 

Das Friedensinjtrument in 13 Artikeln enthielt, außer 
den gewöhnlichen Beftimmungen über eine allgemeine Amneftie, 
bie Auswechjelung der Gefangenen, Einftellung aller Feind- 
jeligfeiten, die Räumung der von den Ruſſen noch beſetzten 
Grenzdiſtrikte und den Rüdzug ihrer Fiotte aus den Donau» 
mündungen bis zum 15. Mai, die innerhalb 5 Wochen zu 
vollziehende Ratification, und bie gegenfeitige Beſchickung durch 
außerordentliche Gefandte, eigentlich nur die Beftätigung ber 
Präliminarien von Galacz ?). 

Der I. Art. erneuerte ausprüdlich den Frieden von 
Kutihuf Kainardſche, die erläuternde Convention vom 
10. März 1779, ven Handelsvertrag vom 10. Juni 1783, 
und die Urfunde wegen der Abtretung der Krim und ber 
Infel Taman vom 28. December veffelben Jahres. Im 
II. Art. wurde der Dnieſter für alfe Zeiten als Grenze 
zwijchen beiden Reichen feftgefetst. Dagegen verpflichtete fich 
bie Raiferin durch den IV. Art. ihre ſämmtlichen Croberun» 
gen, namentlih Beffarabien, die Feltungen Bender, 
Ulerman, Kilia und Ismail, und endlich dle Moldau 
an bie Pforte zurüdzugeben, jedoch unter der Bedingung, daß 
pie Tettere fi abermals anheiſchig mache, alle in ben frü- 
beren Verträgen zu Gunften ver Moldau und Walachei ent- 
haltenen Beftimmungen genau zu befolgen, von ihnen nad). 
träglich weder Schulden noch Kriegscontribution einzutreiben, 
fondern ihnen im Gegentheil auf zwei Jahre Steuererlaß und 
ihren Bewohnern völlige Freizügigfeit mit Hab und Gut auf 
14 Monate zu gewähren. 

1) Bollftänbig befindet fih,ber Zert des Friedens zu Jaſſy bei 
Wilkinson, Tableau de la Moldavie et da la Valachie, p. 230 fg. 
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Dem V. Art. zufolge follte jich ver Pafcha von Achiska 
fernerbin aller Feinpjel! zeiten gegen die unter der Botmäßig- 
feit des Chans won Tiflis ftehenden Völferfchaften enthal- 
ten, und nach Art. VI die Pforte ſich verpflichten, die Ta- 
tarenftämme am linfen Ufer des Kuban fo im Zaume zu 
halten, daß fie den Bewohnern der Rufland unterworfenen 
Landſchaften am rechten Ufer dieſes Fluſſes durch offene und 
geheime Feindfeligkeiten, Einfälle und Räubereien Teinen Scha— 
ben mehr zufügen; geſchähe es dennoch, fo folle die Pforte 
gehalten fein, für bie dadurch verurjachten Verluſte Erſatz zu 
feiften und die Schuldigen ftreng zu beftrafen. Daſſelbe 
wurde endlich auch nochmals ausprüdlich im VII. Art. hin- 
fichtlich des ruſſiſchen Unterthanen von Seiten der Eorfaren 
von Algier, Zunis und Tripolis verurfachten Schadens 
feſtgeſetzt. 

So endigte dieſer Krieg, welcher ven betheiligten Mäch— 
ten ſo ſchwere Opfer gekoſtet hatte, ohne eigentlich eine we— 
ſentliche Veränderung in dem Beſitzſtande ver reſpectiven 
Reiche zur Folge zu haben. Jedenfalls entſprachen ſeine Re— 
ſultate weder dem bedeutenden Aufwande von Mitteln, welche 
man daran geſetzt hatte, noch den großen Erwartungen, welche 
in ganz Europa davon gehegt worden waren. Denn aller— 
bings war es bei Beginn bejjelben eine allgemein verbreitete 
Anficht, daß es dieſes Mal um das osmanifche Reich gefchehen 
fein müffe, weil e8 nicht im Stante fein werbe, den verein: 
ten Streitfräften feiner zwei mächtigjten Feinde noch Länger 
erfolgreichen Widerſtand zu Leiften. 

Die troß ihres zerrütteten und gefunfenen Staatswejens 
doch noch feineswegs ganz erjchöpfte Widerftanpsfähigfeit ver 
Dsmanen, die zumal vom Anfang an mit jo viel Ungefchid- 
fichfeit betriebene Kriegführung der verbündeten Mächte, und 
das höhere politifche Intereffe des übrigen Europas wirkten 
indeffen zufammen, um das ſchon für verloren gehaltene Reich 
Dsman’s diefes Mal noch zu reiten. Preußen und Eng- 
land würden namentlich damals doch noch Alles dagegen 
eingejeßt haben, wenn das Dafein der osmanischen Macht 
wirklich gefährdet gewejen wäre. Aber man mußte fich wol 
bald überzeugen, daß dies nicht der Fall war. 
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Auch wäre in der That feine der beiden Friegführenden 
Mächte im Stande gewefen, die if äußerſter Anftrengung 
errungenen geringen Bortheile fogleih noch weiter Hin zu 
verfolgen. Beide begnügten fich daher mit den allerdings 
etwas mehr geficherten Grenzverhältniffen. Für Rußland 
namentlich waren in dieſer Beziehung der neu befeftigte Be- 
ſitz der Linien des Kuban, der Krim und ver Schifffahrt auf 
dem Schwarzen Meere, die Erwerbung von Oczakow und 
der Grenzicheide des Dniefter, fowie endlich die Befeftigung 
feines Einfluffes in der Moldau und Walachei, fehr erhebliche 
Bortheile. Denn es that damit wenigftens wieder einen 
Schritt vorwärts nach dem Ziele, wohin es jegt vorzugsweife 
der natürliche Trieb feiner Machtentwidelung drängte, und 
welches es, wie wir fehen werben, ſeitdem unabläffig mit 
mehr Ausdauer als Erfolg erftrebt hat. 

Ganz ſchien der Friede jedoch auch jegt noch nicht ge- 
fihert. Denn kaum hatten die reſpectiven Bevollmächtigten 
Jaſſy verlaffen, als ſich das Gericht verbreitete, es werde 
zwijchen beiden Mächten fofort wieder zum Kriege kommen, 
und zivar weil die Pforte den Einfall der Ruſſen in Polen 
in feinem alle dulden werde. Und allerdings hatten es bie 
Polen auch nicht an Aufreizungen fehlen lafjen, um ven Di- 
warn zur Theilnahme an dem Kriege gegen Rußland in ihrem 
Intereſſe zu bewegen. Allein die Friebenspartei, vielleicht 
durch ruffifches Geld gewonnen, behielt diefes Mal vie Ober- 
band und wollte fich mit ven Polen auf nichts einlaffen. 

Indeſſen ift foviel gewiß, daß auch die Kaiferin es für 
angemejjen hielt, ihre infolge des Friedens nach Conftanti- 
nopel zu entjendende außerordentliche Gejandtfchaft jo lange 
zurüdzuhalten, bis fie in Polen völlig gewonnenes Spiel 
haben würde. Doch hatte fie fich beeilt, fogleich nach Unter- 
zeichnung des Friedens einen ihrer gewandteften Diplomaten, 
den Dberften von Kwaftow, als Gejchäftsträger nach Con» 
ſtantinopel zu ſchicken, welcher es vortrefflich verftanden zu haben 
ſcheint, dort die Intereffen Rußlands gehörig wahrzunehmen. 

Erſt zu Enve des Iahres 1792 wurbe der Genevallieu- 
tenant Michail Golenitfhew Kutuſow, verjelbe, welcher 
durch den merkwürdigen Schuß, ven er im erjten Türfenfriege 
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der Saiferin durch ben Kopf erhielt, ſo bekannt geworben ift, 
und fpäter fich fowol in dem Kriege gegen die Pforte vom 
Jahre 1811 und 1812, als auch in ven Kämpfen gegen Na- 
poleon bervorgethan bat, mit dieſer Friedensbotſchaft nach 
Conftantinopel betraut. Sie wurde mit ganz bejonderen 
Glanze ausgejtattet )). 

Das Gefolge des Botſchafters beſtand aus mehr als 
650 Berfonen, und der Werth der Gefchenfe, welche theils 
für den Sultan, die Sultanin-Valide und die Großwürden- 
träger ber Pforte, theils für die Hospodare der Moldau umd 
Walachei beftimmt waren, überftieg bei weiten eine halbe 
Diillion Rubel. Unter anderm befanden fich dabei für ben 
Sultan zwei Nigretten in Brillanten zu 30,000 und. 40,000 
Rubeln, ein koſtbares Beden von gediegenem Golde, und 
ein Bel: von fchwarzem Fuchs im Werth von 65,000 Rubeln, 
für den Großweſir ein Dolch, welcher 20,000 Rubel, und 
ein Zobelpelz, der 12,000 Rubel gejchägt wurde; außer 
dem eine Menge Fojtbarer Zeuge in Sammt, Seide und 
Goldſtoff aus den erjten Fabriken von St. Petersburg und 
Moskau u. f. mw. 

1793 Mitte März 1793 verließ die Gefandtjchaft endlich St 
Petersburg. Am 4. Juni Fand zu Dubaffar am Dniefter bie 
förmliche Auswechjelung mit dem osmanischen Gegenbotichaf- 
ter, Raffih-Muftafa-Efendi, welcher Conftantinopel bes 
reits am 19. Januar verlaffen und die Ankunft des ruflifchen 
GSefandten in Bender abgewartet hatte, mit großem Pompe 
ftatt, und am 26. September hielt endlich General Kutuſow, 

nachdem er fich noch einige Zeit in Jaſſy und Yuchareft auf 
gehalten, in Conftantinopel feinen feierlichen Einzug, welcher 
an Pracht Alles übertraf, was man in biefer Art bort bis- 
ber gejehen hatte. 


1) Alles, was ſich auf dieſe Botjchaft bezieht, befindet fi am beften 
in dem von einem Attache bei derfelben, Herrn von Reimers, heraus— 
gegebenen Werke: „Reife der ruffifch-Faifer!. außerorbentlihen Gejanbt- 
{haft an die Ditomanifche Pforte. St. Petersburg 1803." 3 Bände, 4. 
Es enthält eine genaue Beichreibung der Hin- und Rückreiſe, und auch 
eine intereffante Schilderung bes damaligen Zuftandes der Krim, burd 
melche der Berfafjer feinen Rüdweg nahm. | 
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Die Bewilligung ver feierlichen Audienzen des Botjchaf- 
ter8 bei dem Großwefir und dem Sultan z0g fich indeſſen 
noch bis zu Ende Detober und Anfang November Hin. Uns 
ter ftrenger Beobachtung der für den Vertreter einer fiög- 
reichen europäifchen Großmacht immer nod) etwas demüthigenden 
Etikette bejchränften fie ſich auf die Beftätigung des abge— 
fchlofjenen Friedens und die herkömmlichen gegenfeitigen Ver— 
ficherungen von Freundfchaft und Ergebenheit. Auch die reis 
chen Gefchenfe der Kaiferin wurden zwar wohlgefällig, aber 
doch etwas gleichgültig aufgenommen und burch ähnliche er» 
widert. Als eine befondere Aufmerkffamfeit wurde es dagegen 
betrachtet, daß auch die Sultanin-PValide dem Botfchafter 
ein Gefchent an foftbaren Stoffen und Kleinodien überweifen 
ließ, welches auf 10,000 Piaſter gefchätt wurde 1). 

Sonst erreichte jedoch General Kutuſow, welcher feinen 
Aufenthalt in Konftantinopel noch bis in den März des fols 
genden Jahres verlängerte, wo ihn Herr von Kutſchubeh, 
ein Neffe des Grafen Besborodko, fpäter Minijter des 
Innern, als ftehender Gefandte der Kaiſerin bei der Pforte 
ablöſte, wenig oder nichts beim Diwan. Namentlich bemühte 
er fich vergeblich, dem dort wieder ftarf überhand nehmenden 
Einfluffe des republifanifchen Frankreichs mit Erfolg entgegen- 
zutveten. Denn ber damalige Vertreter der jungen, aber 
ſchon jehr gefürchteten Nepublif, Bürger Descorches, jcheint 
es vortrefflich verftanden zu haben, ver Pforte unter andern 
auch dadurch zu imponiren, daß er ihr die Möglichfeit ber 
Wiedereroberung der Krim mit Hülfe Frankreichs in Ausficht 
gejtellt haben foll ?). | 


1) Reife der ruſſiſch-kaiſerl. Gefandtichaft u. f. w., Bb. II, ©. 58: 
„Nie würbe ich geglaubt haben, daß ber Abgeſandte einer großen und 
mächtigen Fürſtin, ber Gefchenfe mit fi bringt, Die eine halbe Million 
Rubel werth find, mit fo vielen Demüthigungen vor dem Beherrſcher 
ber Zürfen erjcheinen müfje, und mich wundert dies um fo ınehr, ba 
die Pforte bei dem für bie Auffen fo ehrenvollen Friedensſchluß zu 
Jaſſy ſich alle dem unterwerfen mußte, was ihr Rußland vorſchrieb.“ 
2) Dafelbft S. 167 und 199, und Bd. II, ©. 93, wo es heißt 
„Noch bis jet kann bie Pforte ben Berluft der Krim-nicdht verſchmer⸗ 
zen, und fieht jie im Traum einft burh Mithülfe der Franzofen, bie 
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Dies greift indeſſen in die Verhältniffe ein, durch welche 
die Pforte aufs neue in die Politif des Weſtens verwickelt 
wurde, wovon fogleich weiter die Rebe fein wird, Nachdem 
General Rutufom am 28. Februar feine Abfchiedsaudienz 
beim Sultan gehabt hatte, verließ er endlich Conftantinopef 
am 14. März 1794. Bei feiner Rüdfehr nah St. Peters: 
burg, im Auguft, wurde er von der Raiferin auf das Schmei- 
chelhaftejte empfangen und, jo wie das geſammte Gejandt- 
fchaftsperfonal, reich belohnt. Zum General-Gouverneur der 
Statthalterfchaften von Kafan und, Wiätka ernannt, erhielt er 
in dem neu erworbenen Theile von Polen ein einträgliches 
Landgut mit 2000 Seelen. 


Drittes Capitel. 


Stellung der Pforte zu den Großmächten Europad während der 
Hevolntiondzeit biß zum Frieden mit Frankreich im Jahre 1802. 


1) Diplomatifhe Verwidelungen bis zur Kriegserflärung 
an Frankreich im September 1798. 


Wie nach ollen großen Kriegen, welche bie Kräfte bes 
Reiches im Uebermaß in Anſpruch genommen hatten, fo trat 
auch nach den Friebensjchlüffen von Siftowa und Jaſſh 
für die osmaniſche Macht eine längere Zeit ver Ruhe, der 
Abfpannung nnd der politifchen Gleichgültigfeit ein, welche 
indeffen dem biplomatifchen Iutriguenfpiel der europätfchen 
Großmächte zu Conftantinopel noch immer ein offenes Feld, 


: einen weiten Spielraum Tief. 


Wie gern hätte fich wol der Diwan den gemaltigen por 


litiſchen Erjchütterungen entzogen, welche jegt von Weften her 


ganz Europa durchzuckten und. ihre Wiperfchläge bald auch 
über den Orient erjtreden follten! Allein das ftand ebenfo 


bem Diwan bies Verſprechen vorgaufeln, um denſelben zu ihren Abfich- 
ten zu benußen, mwiebererobert.‘ 
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wenig in feiner Macht, wie er im Stande war, bie erjchöpf- 
ten Kräfte des Reiches jogleich wieder zu erfprieflicher und 
fruchtbringender Hebung des- Nationalwohlitandes und zur 
Herftellung einer befieren Organifation der inneren Verwal- 
tung zu fammeln. Sultan Selim hatte felbjt zwar bie Re— 
formideen, womit er im jugendlicher Begeifterung den Thron 
beftiegen hatte, noch keineswegs aufgegeben; allein zu ihrer 
Berwirklihung fehlten ihm vorerſt noch fowol die Energie 
des Geiftes und Charalters, wie die materiellen Mittel und 
Kräfte Was in diefer Beziehung für jet etwa verſuchs— 
weiſe geichah, bekam erſt durch die großen Umwandlungen, 
zu welchen er jpäter durch die Macht der Verhältniffe faft 
wider Willen gedrängt wurde und wobei er Thron und Leben 
zujegte, feine, höhere Bedeutung. Wir werden darauf feiner 
Zeit im Zufammenhange zurüdfommen, und wollen bier für 
jetzt nur die Verhältniffe ins Auge fafjen, weiche vie Pforte 
unmwillfürlih wieder in die Politif des Weſtens verwidelten 
und fie abermals nöthigten, für ihre Eriftenz nıit ven Waf- 
fen in ver Hand einzuftehen. 

Der erfie Anftoß dazu ging von dem republifanifirten 
Tranfreih aus. Denn nichts war natürlicher, als daß 
bie Leiter der NRevolutionsbewegung, fobald fie nur einmal 
die Gewalt in Händen hatten, ihre Blicke wieder nach Con— 
ftantinopel richteten, um dort an dem aften Bundesgenoffen 
Frankreichs ein wirkffames Gegengewicht gegen die Coalition 
der ihm feindlichen Mächte zu gewinnen, und auf diefe Weife 
feinen faft auf nichts herabgefunfenen Einfluß da mwiederher- 
zuftellen. Dazu ftand ihnen aber gar fein anderer Weg offen, 
als der der revolutionären Propaganda, welcher zum. Theil 
ſchon in Belgien, Deutjchland und Italien mit Glüd und 
Erfolg betreten worden war. Nur glaubte man fich hier nicht 
gerade übereilen zu müffen, folange Rußland und Deftreich 
noch genöthigt waren, ven bejten Theil ihrer Streitkräfte ge⸗ 
gen die Pforte zu verwenden. 

Gleichwol ſchrien die Jakobiner ſchon zu Ende des Jahres 
1789, und vorzüglich nach dem Tode des Kaiſers Joſeph I. 
‘(Februar 1790) Taut auf, daß fein Nachfolger vornehmlich 
beshalb jo jehnell wie mäglish mit der Pforte Frieden ſchließen 
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werde, um bemmäcft an ver Spite ber bisher gegen bie 
Zürfen gebrauchten Truppen im Elſaß einzufallen und bie 
Bartei der Königin mit feiner ganzen Macht zu unterftügen 9. 
Auch hatten Dumouriez und Lebrun, als Minijter ber 
auswärtigen Angelegenheiten, wol einmal daran gedacht, fich 
mit der Pforte wieder in genauere Beziehung zu fegen, ben 
immer noch zu Conftantinopel weilenden Gefandten des Kö— 
nigs, Graf EChoifeul-Gouffier, einen erflärten Gegner 
der Revolution, von dort abzuberufen und ven Diwan wo— 
möglich wieder gegen Rußland aufzuwiegeln. Allein fie ließen 
bie Sache bald wieder fallen und der leßtere, Lebrun, juchte 
den Nationalconvent in feinem in der Sikung vom 26. Sep- 
tember 1792 über bie Lage ver auswärtigen Verhältniffe ab» 
geftatteten Berichte noch dadurch zu beſchwichtigen, daß er 
ihm nachwies, Rußland fei faum im Stande, mit den 40,000 M., 
welche es in Polen jtehen habe, dieſes durch die ihm aufer- 
fegte Sllaverei im höchften Grade empörte und durch Partei: 
fämpfe im Inneren zerriffene Yand im Zaume zu halten, und 
fönne noch viel weniger daran denken, eine Flotte aus dem 
Schwarzen Meere durch den Bosporus nach dem Mittelmeere 
zu ſchicken, da die Pforte doch gewiß nicht jo thöricht fein 
werde, den Ruſſen die Durchfahrt durch dieſe Meerenge zu 
geftatten 2). | 

Indeffen war doch ſchon in Laufe des Yahres 1792, 
al8 Danton das Minijterium beherrjchte und auch die Leis 
tung der auswärtigen Politif in die Hand genommen hatte, 
ein erjter ernftlicher, aber vergeblicher Verſuch gemacht wor» 


1) Bereits am 12. September 1789 rief Louftalot in feinem 
$ournal „Revolutions de Paris‘ aus: „L’empereur fait la paix avec 
le Sultan, c’est pour venir soutenir un parti, celui de la Reine, 
dont il 6tait Pame secrete et invisible.... L’Alsace verra l’empereur 


à la töte de toutes les forces, qu'il employait contre les Tures.“ 


Hist. parlement., T. II, p. 424. 

2) Unter anderm heißt es in biefem Berichte: „D’ailleurs, ce 
passage, par le Bosphore, de vaisseaux de’ guerrv russes mani- 
feste des traites subsistans enire la Russie et la Porte ottomane; 
et cortes les Turcs ne seront pas assez fous pour fami- 
liariser les Russes avec ce passage.“ Daſ. T. XIX, p. 121. 
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den, die Pforte für bie Zwede der revolutionären Regierung 
zu gewinnen. Derjelbe Graf von Semonpille, dejjen fich 
Lafapette und der Minifter. Montmorin bereits zu An— 
fang des Jahres 1790 bedient hatten, um Belgien nach ih- 
rem Sinne zu revolutioniven, ein ebenſo geiwandter als 
entjchlofjener und den Grundfägen der herrichenden Partei un- 
bedingt ergebener politifcher Agent ?), wurde jett von berjel- 
ben auserſehen, fein Glück auch in Conftantinopel zu ver- 
ſuchen. 

Mit bedeutenden Geldmitteln und ausgedehnten Inſtruc— 
tionen verſehen, jollte er dort die Stelle des bisherigen kö— 
niglihen Gefandten, Graf Choifeul, als Vertreter ver Re— 
volutionsregierung bei der Pforte einnehmen, und dann dieſelbe 
fofort zur Wiederaufnahme des Krieges gegen bie beiden 
Kaiferhöfe zu bewegen fuchen. Man hoffte, daß es ihm ge- 
lingen werde, nicht nur den Diwan durch das DVerjprechen 
der mit Hülfe einer franzöfifchen Wlotte zu bewirfenden Wie- 
dereroberung von Oczakow und der Krim fügfam zu machen, 
fondern auch den Sultan dur das Gefchrei des mit Geld 
aufgewiegelten Pöbels der Hauptftadt wider Willen zum 
Kriege zu treiben, und felbjt unter ven misvergnügten Ungarn 
und Koſacken zu dieſem Zwede belangreiche Verbindungen 
anzufnüpfen. 

Die ihm ertheilten Inftructionen, welche uns vollitändig 
vorliegen, Tauteten in biefer Beziehung ſehr beftimmt 2). 
Sein Hauptaugenmerk follte danach darauf gerichtet fein, vie 
zwiſchen Rußland, Dejtreih und Preußen gegen Frankreich 
gebildete Coalition wieder aufzulöfen, was am beiten dadurch 


1) Memoires du General Lafayette, T. III, p. 13 fg. Diefer 
Graf von Semonpille ift berfelbe, mwelder nad) dem 18. Brumaire 
Gejandter in Holland, und feit 1814 Grofßreferendar ber Pairsfanı- 
mer war. 

2) Sie finden fich wiederholt in ber „Note du Comite diploma- 
tique de l’Assemblee Nationale en reponse A la communication, 
qui lui est faite par le Ministre des affaires etrangeres, des m- 
structions remises pour le nouveau Ministre National en Turquie“, 
welche Herr von Knobelsdorf ſich durch den holländifhen Gefandten zu 
verfchaffer gewußt hatte und feiner Depejche vom 25. September 1792 
beigefügt hat. | | 

Zinkeifen, Geſch. d. osman. Reihs. VL: 54 
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gefchehen könne, daß man fie unter fich zu entzweien ſuche. 
Directen Beiftand könne man von ver Pforte zu dieſem 
Zwecke freilich nicht erwarten. Sie fünne aber fchon fehr 
nüßfich werben, wenn fie fih nur z. B. in bie polnifchen 
Händel miſche und dort jene Mächte zu entziweien ſuche. 
Damit er aber deſto beſſer zum Ziele gelange, werden 
8 Mill. Liv. zu feiner Verfügung geftellt. Davon follen 
2 Mill. ausfchließlich dazu verwendet werden, die Umgebungen 
bes Großwefirs und des Reis Efendi zu beftechen, und bei 
bem Internuntius, dem preußifchen Gefandten und dem ruffifchen 
Gefhäftsträger gute Spione zu unterhalten. Denn es fei 
von der höchiten Wichtigkeit, fich über die Art, wie jeder 
diefer Minijter die polnifhe Sache jeinem Hofe darftelle, 
Gewißheit zu verichaffen. Würde ſich der Großweſir zu 


Gunsten Polens erklären, fo folle ihm Semonpille 2 %i- . 


nienjchiffe, 4 Fregatten, Geſchütz, Pulver, Munition und 
eine Anzahl gefchidter Offiziere als Gefchenf zufagen. Dies 
müffe aber Alles um ſo ſchneller gejchehen, ba fich bereits 
das Gerücht von einer abermaligen bevorftehenden Theilung 
Polens unter jene drei Mächte verbreitet habe und es folg- 
lich die höchſte Zeit fei, unter ihnen Zwietracht zu fäen. 

Indeſſen ſcheinen die Patrioten felbjt noch fein rechtes 
Zutrauen zum Gelingen ihres Planes gehabt zu haben. Denn 
in dieſen Inftructionen für Heren von Semonpille findet 
fich Schlieglih noch die fonderbare Beftimmung, daß er bie 
Pforte darüber auszuforichen (sonder) fuchen folle, ob fie 
geneigt fein würde, den Häuptern der Patrioten und ihrem 
Anhange, im Fall die Dinge in Frankreich für fie eine un- 
glückliche Wendung nehmen follten (em cas d’&venements 
malheureux en France pour les patriotes), eine Freiftatt 
auf ven Infeln Candia oder Cypern zu gewähren, ober, wenn 
dies nicht thunlich wäre, ihnen irgend eine Infel des Archipel 
für den böchften Preis und reiche Gejchenfe für alle einfluß— 
reiche Pfortenminijter Fäuflich zu überlaffen. Sie würden dann 
dort mit unermeßlihen Schätzen eintreffen, und nur jo lange 
daſelbſt verweilen, bis ihnen die jedenfalls in Sranfreich fort 
dauernden Unruhen und Parteifimpfe Gelegenheit geben wür— 
ben, wieder auf der Scene zu erjcheinen. 


[2 
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Raum hatte fich aber in Conftantinopel die Nachricht 
von ber zu erwartenden Ankunft eines folchen Vertreters ver 
franzöfifhen Revolutionsregierung verbreitet, als ſich bie 
ganze Diplomatie der ihr feindlichen Höfe in Bewegung fette, 
um bie Pforte davon zu überzeugen, daß fie fich unmöglich 
zur Aufnahme eines jo gefährlichen revolutionären Eindring— 
lings verftehen könne. Namentlich entwidelten bei diefer Ge- 
legenheit der Fatferliche Internuntius, Baron von Herbert- 
Rathfeal, ver preußische Gefandte, Herr von Knobelsdorf, 
welcher ungeachtet der etwas mislichen Stellung Preußens 
zur Pforte ſich durch fein einnehmendes Weſen doch noch) 
ziemlichen Einfluß im Diwan zu erhalten gewußt hatte *), 
und der neapolitanifche Gejandte, Graf Ludolf, eine un- 
gemeine und biefes Mal auch mit dem erwünfchten Erfolge 
gefrönte Thätigkeit. 

Der Letztere hatte bereits zu Anfang Juli von Neapel 
aus Befehl erhalten, die Pforte vor der Aufnahme dieſes 
gefährlichen Emiffärs der Jakobiner zu warnen. Denn er 
habe bereit8 den Verfuch gemacht, das Volf in Genua auf- 
zuwiegeln, ſei dann fowol in Turin wie in Venedig, wo er 
die Revolutionsregierung habe vertreten ſollen, zurückgewieſen 
worden, und wolle nun feine revolutionären Umtriebe in 
Conſtantinopel fortfegen?). Darauf hin vereinigte fich der 
Internuntius mit dem preußifchen Gejandten und dem ruffifchen 
Gejchäftsträger, um zu dieſem Zwede ver Pforte zuerjt münd- 
liche Vorftellungen zu machen, und danır biefe auch noch in 
bejonperen ſehr ſcharf gehaltenen Denkſchriften zu erneuern. 


1) Schon Oberſt von Götze gibt Herrn von Knobelsdorf in 
einer Depeiche vom 1. Mai 1790 das günftigfte Zeugniß, indem er 
son ihm fagt: „Il s’est acquis dans ce peu de temps l’estime publi- 
que par sa fagon d’agir et par la noblesse, qu'il ajoute a ce qu'il 
fait, bien plus analogue au caractere d’un Ministre, que les ma- 
nieres de son predecesseur.‘‘ Und von feinem Einfluß bei der Pforte 
jagt er felbft in einem Schreiben an Hergberg vom 13. October 
1790: „Par un heureux hasard je suis parvenu ä gagner leur con- 
fiance au point, qu’on me nomme ici le Reis-Efendi du Reis-Efendi.“ 

2) Schreiben des Generals Acton an Graf Ludolf, vom 7. Zuli 
1792, bei einer Depefche des Herrn von Knobelsdorf vom 10. Auguft. 

54* 
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Die blutdürftige Faction der Jakobiner (la faction san- 
guinaire des Jacobins), ‘ hieß e8 in der des Internuntius, 
fei im Begriff, einen ihrer gefährlichiten Vertreter, welcher 
bereit bon mehreren Höfen zurückgewiefen worden fei, hier— 
ber zu fchiden. Sein Zwed fei fein anberer, als vie jo 
glücklich wiederhergeftellte vollfommene Harmonie zwijchen 
beiden Reichen zu zerftören, und baburch den Banden von 
Böfewichtern, welchen Se. faiferl. Majeftät mit ihren erlauch- 
ten Bundesgenoffen die Macht zum Umfturze von ganz Eu- 
vopa zu benehmen bemüht fei, eine günftige Diverfion zu 
verjchaffen (pour preparer une diversion favorable & des 
hordes de scelerats, que S. M. I. avec ses augustes allies 
travaillent a mettre hors d’etat de bouleverser l’Europe 
entiöre). Die Pforte werde e8 unmöglich mit ihrer hohen 
Weisheit und ihrer Würde vereinigen können, fich ſoweit zu 
erniebrigen, daß fie einen folchen Aufwiegler (le plus devoue 
des factieux charge des propositions les plus insidieuses) 
in öffentlicher Eigenfchaft vor einem Throne empfangen könnte, 
auf welchen vie Ehre und die Majeſtät zugleih Platz ae- 
nommen haben. Der einzige Entfchluß, welchen bie Pforte, 
wenn man ihr auch die Sache von gewiſſen Seiten als gleich- 
gültig darftelle, im Interejje ihrer Ehre und des Anftandes 
faffen fönne, fei die Zurüdmweifung eines folchen Emiſſärs 
der Feinde nicht nur der verbündeten Mächte, fondern auch 
der gefammten Menjchheit. Er erwarte daher eine Erflärung, 
welche nur dazu beitragen werde, das Vertrauen zu befeftigen, 
welches Se. kaiſerl. Majeftät in die unſchätzbare Freundſchaft 
und die erhabene Gefinnung der Hohen Pforte feße Y. 

Noch fhärfer war die Deukfchrift des Herrn von Kno— 
belsdorf gehalten. Er betonte darin ganz befonders, daß 
Herr von Séemonville fchon von dem Hofe von Turin ab— 
gewiefen worden fei. Er fei für jedes Land gefährlich. Dem 
er ſei Jakobiner, d. h. er gehöre einer werbrecherifcheu Sefte 
an, welche aus zügellofen, von demokratiſcher Wuth bejejfenen 
Fanatikern beftehe, den gefchivorenen Feinden und Mördern 


1) Dieſe Denkjchrift befindet fi bei einer Depeſche des Herrn 
von Knobelsdorff vom 10. Auguft 1792. 
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aller Spuveräne, gegen welche fie jedes Mittel gebrauchen, 
Verrath, Treulofigkeit, Dolh und Gift, wenn fie die Erbe 
nur von einem „Despoten“ befreien fönnen, wie fir fchimpf- 
licher Weife alle Legitimen Fürften nennen. Zu dieſen all 
gemeinen Gründen, welche die Zurüdweifung des Herrn von 
Semonville unerläßlid machen, kommen aber auch noch 
gleichgewichtige Rückſichten der Politik. Müſſe der König, 
fein Herr, e8 nicht als eine offenbare Erfaltung ber Pforte 
gegen ihn betrachten, wenn fie fein Bedenken trage, einen 
der gefährlichften Vertreter der verruchten Sekte bei ſich aufs 
zunehmen und als Gejandten anzuerkennen, gegen welche er, 
der König, bereit8 die Waffen ergriffen babe? Und werde 
dies nicht ebenfo beunrubigend für bie benachbarten Mlächte 
fein, welde nur erſt mit der Pforte Frieden gejchloffen? 
Er wolle ver Pforte keineswegs vorjchreiben, einen Gejandten 
Frankreichs nach den Grundfäßen der neuen Conjtitution über- 
haupt zu verweigern. Allein unter allen Umftänden müſſe 
ihr doch das Recht verbleiben, einen Gefandten, der ihr nicht 
genehm fei, abzulehnen. Wenn fie daher dies im Betreff 
des Herin®von Semonville thue, jo werbe fie ihre Ver- 
bindungen mit Frankreich deshalb nicht auflöjen, und doch 
ven Wünfchen ihrer Freunde und Nachbarn Genüge thun ”). 

Während man aber auf diefe Weife zu Eonftantinopel 
die Aufnahme des Herrn von Semonville aus allen Kräf- 
ten zu hintertreiben fuchte, wurde von Frankreich aus freilich 
eine ziemlich drohende Sprache geführt. Wenn der neapoli- 
tanifche Gefandte, hieß e8 3. B. von dort her, feine feind- 
jeligen Einflüfterungen im Diwan nicht unterlaffen werde, 
fo habe der das Geſchwader im Mittelmeer commandirende 
Admiral Truguet bereits Befehl erhalten, ohne weiteres 
por Neapel zu erjcheinen und diefe Stabt zu bombarbiren, 
falls der König fich weigern follte, Frankreich durch Aus: 
lieferung feines Gefandten eine glänzende Genugthuung zu 
geben. Dann werde die fiegreiche Flotte der Republif ihren 


1) Auch diefe Denkſchrift befindet fich bei derſelben Depefche, wel— 
her auch bie etwas kälter gehaltene des ruſſiſchen Gefchäftsträgers bei- 
gefügt ift. 
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Bertreter felbft nach Conftantinopel bringen und bie Schreden 
der franzöfifchen Waffen bis an die Geftabe des EIER 
Meeres tragen. 

Allein die Pforte, welche bis dahin gegen bie zevolutio- 
nären Bewegungen in Frankreich überhaupt noch eine große 
Gleichgültigkeit bewieſen hatte, Tieß fich durch dergleichen eitle 
Drohungen doch nicht fogleich einfchüchtern ). Sie gab im 
Gegentheil den eindringlichen Vorftellungen der Bertreter der 
verbündeten Höfe Gehör, obgleich der englifhe Gejandte 
im Geheimen fehr eifrig dagegen gearbeitet haben joll?). 
Bereits am 13. Auguft Tieß fie Herrn von Knobels— 
dorf, welcher ihr übrigens den guten Math gab, Se: 
monville fo freunplic und höflich wie möglich abzumeiten, 
in einer befonderen Conferenz eröffnen, daß nicht nur der 
Großwefir deshalb ein Schreiben an ven erjten Minifter des 
Königs von Frankreich gerichtet, fondern auch dem Dragoman 
ver Pforte Befehl ertheilt habe, ein folches an Semonville 
felbft zu erlaffen, und auch bereitS der Gouverneur ber 
Dardanellen dahin inftruirt fei, venfelben, wenn er dort er- 
Icheinen follte, ohne weiteres zurückzuweiſen ?). 

Uebrigens hatte auch Graf Choifeul-Gouffier, je 


1) Ueber bie Haltung der Pforte gegen Frankreich jagt Herr von 
Knobelsdorff noch in einer Depefhe vom 25. Juni 1792: „Au 
roste la Porte parait assez indifferente sur les affaires de France, 
elle n'y est interesse qu’aufant que son attachement pour V. M. le 
demande.“ 

2) In feiner — vom 25. Auguſt bemerkt darüber Herr von 
Knobelsdorft „L'Ambassadeur d'Angleterre m'assure-t-on a tra- 
vaillè violamment contre, au moins ai-je remarqué qu'Abdallah Efendi 
ne s'est pröte que malgre lui.‘“ 

3) Depefhe des Herin von Knobelsborf vom 23. Auguft, 
wobei ſich aud) die „Traduction d'une Lettre Visiriale adressee par 
la Sublime Porte au Ministre de France‘ befindet. Es ift darin ge 
jagt, daß die Perfönlichkeit des Gefandten fehr wejentlih dazu beitrager 
das gute Einvernehmen zwijchen den beiden Höfen zu erhalten. Man 
könne ſich daher nicht Dazu verftehen, Semonville, „qui a donne 
des preuves authentiques d’un caractere et d'un naturel, qui l'ont 
port A des demarches hardies et inconsiderees“, als ſolchen 
zu empfangen, und erbitte fich einen andern, deſſen Mäßigung und an: 
gemeflenes Benehmen ihm Tas Vertrauen der Pforte fihern merbe. 
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gleich nachden er die Nachricht von den Creigniffen vom 
10. Auguit und ber Gefangennehmung Ludwig's XVI. er 
halten hatte, an die Pforte eine Note gerichtet, worin er ihr 
zu erfennen gab, daß er unter dieſen Umjtänden bie ihm von 
ſeinem Souverain anvertrauten Vollmachten nicht mehr als 
gültig betrachten fönne. Er könne daher fernerhin weder als 
Gefandter auftreten, noch für den, den franzdfifchen Unter- 
tbanen in der Levante zu gewährenden Schug einſtehen. Er 
erjuche mithin die Pforte, felbjt die geeigneten Maßregeln zu 
ergreifen, um den Dienern der Fatholifchen Religion und ven 
treuen Untertbanen des Königs im osmaniſchen Reiche bie 
nöthige Sicherheit zu gewähren. Die Pforte glaubte aber 
darauf nicht eingehen zu dürfen, fondern ertheilte bem Gra— 
fen den Befcheid, daß er, damit die Führung der Gejchäfte 
feine Unterbrechung erleide, jo lange auf feinem Poſten ver- 
bleiben müffe, bis er durch einen anderen Geſandten, oder 
wenigftens einen Gefchäftsträger erſetzt worden ſei )). 

Auch vereinigten ſich die Verlreter der drei nordiſchen 
Mächte zu einer eindringlichen Vorftelfung an Graf Choifeul, 
welcher die Abficht hatte, fich zu Der Armee der franzöfiichen 
Prinzen am Rhein zu begeben, in demſelben Sinne. Denn 
man betrachtete fein ferneres Verbleiben auf dieſem Poften 
um jo mehr als eine Bürgichaft dafür, daß die Pforte ich 
- nicht fogleich durch die Umtviebe der Jakobiner bethören laſſen 
werde, da allerdings namentlic) mit Dejtreich das gute Ver— 
nehmen noch feineswegs auf ganz befriedigende Weije her: 
gejtellt worden war 2). 

Wie gewöhnlich, zeigten fich bei der Ausführung bes 
Friedens von Siftowa erhebliche Schwierigkeiten, welche von 


1) Die „Copie du Memoire presente a la Porte Ottomanne par 
Mr. le Comte de Choiseul-Gouffier le 24. Septembre 1792“ 
gibt Knobelsdorf als Beilage zu der Depeſche vom 25. September; 
und bie „Traduction littrale du Takrir remis par la Porte au Comte 
de Choiseul-Gouffier le 16. Octobre 1792“ zu der vom 25. Oc- 
tober. 

2) „Lettre commune à Mr. le Comie de Choiseul-Gouffier, 
Ampbassadeur de France, ä la date du 9. Novembre 1792‘ bei einer 
Depeiche des Herrn von Knobelsdorf vom 10. November. 


856 vo. Bud. 3. Cap. Choifeul-Gouffier 


pen franzöfifchen Emiffären nur zu leicht dazu benugt werben 
fonnten, den Diwan gegen den Kaifer aufs neue in ben 
Harniſch zu bringen. Nicht nur, daß fich die Grenzregulirung, 
die Ausmwechfelung der Gefangenen und bie Entſchädigung ber 
dftreichifchen Unterthanen für die ihnen durch die Barbaresten 
verurjachten Berlufte in die Länge zog, wurde es von per 
Pforte ganz befonders übel vermerkt, daß fich die Deftreicher 
auch nach dem Frieden von Jaſſy nicht zu der vertrags- 
mäßigen Räumung von Choczim verftehen wollten. 

Noch zu Ende des Jahres 1792 war deshalb der Schrif- 
tenwechjel zwijchen dem Internuntius und dem Reis Efendi 
fo lebhaft und gereizt, daß man in ver That das Aeußerſte 
befürchten. zu müjjen glaubte. Doch wurde vorzüglich durch 
Bermitteling des Herrn von Knobelsdorf, weldher auf 
befondere Anregung des Faiferlichen Cabinets von Berlin aus 
in diefem Sinne mit den eimdringlichften Injtructionen ver: 
jehen worden war, am Ende doch eine Ausgleichung herbei- 
geführt, der zufolge fich Deftreich noch vor Ausgang Des 
Jahres zur Räumung der Feſtung unter der Bedingung ver- 
itand, daß die Pforte verjpreche, fich während der Dauer 
des Krieges gegen Frankreich mit der republifanifchen Partei 
dajelbft in feiner Weife einzulaffen. Die Auswechfelung des 

1792 betreffenden Sened erfolgte bereitS am 24. December 1792 ”). 

Indeſſen wurde die Lage des Grafen von Choifeul mit 
jedem Tage peinlicher. Bereit zu Anfang December hatten 
fi die in Pera anſäſſigen Franzofen zur Unterzeichnung einer 
förmlichen Erklärung an ihn vereinigt, des Inhalts, daß fie 
ihn, da er von: Nationalconvente entjegt worden fei. nicht 
mehr als Chef ihrer Nation anerkennen könnten, und Herrn 
Fonton, ehemaligen Dragoman |ver franzöfiichen Geſandt— 


1) Noch in einer Depefche vom 3. December bemerkte Herr von 
Knobelsdorff über dieſe Händel: „Les esprits sont toujours tres- 
animes contre les Autrichiens. Je desire me tromper, mais je 
erains que, si Chotime n’est pas rendu, on n’en vienne ä des ex- 
tremites fächeuses.‘ Auch theilt er bei den früheren Depeichen die 
wichtigften hierher gehörigen diplomatiſchen Actenftüde, und bei ber vom 
10. Januar 1793 das türfifhe Original des betreffenden Sened in 
einem Bentel von ſchwerem farmoifinrothen Seidenftoff mit. 
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Ichaft, an feiner Stelle ernannt hätten. Er folle daher auch 
fofort das Geſandtſchaftshötel räumen. 

Der Graf wurde dadurch fo eingefchüchtert, daß er bie 
Vertreter der drei verbündeten Höfe dringend erſuchte, ja 
feine Schritte weiter zn dem Zwecke zu thun, baß er auf 
feinem Boften verbleibe. Denn er fürchtete, daß dann bie 
Jakobiner an feiner in Frankreich zurücgebliebenen Familie 
Rache nehmen könnten. Nur für feine Perfon bat er fie um 
ihren Schuß. Denn er bejorgte, daß ihm namentlich die auf 
den in dem Hafen von Eonftantinopel liegenden franzöfifchen 
Schiffen befindlichen Matrofen einen Streich fpielen möch- 
ten, und zog fich deshalb auch nach einer Privatmohnung 
in Bujukdere zurüd, wohin ihm die übrigen Gefandten ihre 
Sanitiharen zur Bedeckung ſchickten. Auch veranlaßten fie 
die Pforte, ihm eine Schugwache zu bewilligen und, um allen 
Streitigkeiten ein Ende zu machen, Fonton auch ihrerjeits 
als Gejchäftsträger anzuerkennen )). 

Allein auch in Bujukdere hielt fid Graf Choiſeul 
nicht mehr für ſicher. Er fchwebte dort in beſtändiger To— 
desangft und fuchte emblich in dem Haufe des Herrin von 
Knobelsdorf eine Freiftatt. Von da trat er auch, da widrige 
Winde ihm den Seeweg durch das Schwarze Meer nicht 
geftatteten, feine Reiſe, welche mehr einer Flucht glich, in 
Begleitung von drei ruffifhen Offizieren zu Lande über Bucha- 
reft zunächft nach St Petersburg an, wohin ihn bie Kaiferin 
Katharina, eingeben der Verdienſte, welche er fich jeiner 
. Zeit um die Befreiung des Herrn von Bulgakoff erwor- 
ben, durch eine jchmeichelhafte Einladung berufen hatte. Auch 
die Pforte benahm fich bei diefer Gelegenheit noch ſehr groß- 
müthig, indem fie dem Grafen 10,000 Biafter Reiſegeld, bie 
nöthigen Pferde und Wagen und einen eigenen Reifemarjchall 
bemilligte ?). 


1) Depeche bes Herrn von Knobelsdorff vom 10. December 1792. 

3) Depeſche beffelben vom 25. IJannar 1793. „Reife der ruſſiſchen 
Geſandtſchaft“ u. ſ. w, Bb. I, ©. 39. Im April traf ber Graf zu 
Elifabetbgrab mit dem General Kutufomw anf deſſen Wege nad Con- 
flantinopel zufammen und wurde von bemjelben auf bie ausgezeich- 
netfte Weiſe behandelt. 
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Die Jakobiner, wie man nun die Franzofen in Con- 
ftantinopel überhaupi gewöhnlich nannte, behielten aljo dort 
nur um fo freieres Feld. Defto mehr ließen es fich aber 
auch die Gefandten der verbündeten Höfe angelegen fein, ihren : 
Machinationen mit aller Kraft entgegenzutreten, leider jedoch 
nicht mit dem erwinfchten Erfolge. 

Sie glaubten allerdings fchon völlig gewonnenes Spiel 
zu haben, als ihnen nicht nur der Reis Efendi wiederholt 
bie VBerficherung gab, dag man viel zu jehr die Verirrungen 
ber Franzofen verabſcheue, als daß man fich mit ihnen ein- 

laſſen follte, fondern fich auch die Pforte dazu verſtand, den 
1793 Gefandten, auf ihr Verlangen, zu Ende März 1793 eine 
förmlihe Neutralitätserflärung zuzuftellen, und ihr zufolge, 
da fie vorzüglich auf dem offenen Meere und in den Häfen 
bes osmanischen Reiches beobachtet werden follte, auch den 
Kapudan Paſcha mit ven nothwendigen Befehlen zu verfehen ?). 
Allein unter der Hand fchien die Pforte doch theild aus Furcht, 
theils aus Lauheit über den Unfug der Jakobiner ein Auge 
zuzubrüden. 

Dbgleich die Nachricht von der Hinrichtung Lupwig’s XVI. 
auf den Sultan perfönlih, den Diwan und das Volk einen 
tiefen Eindruck gemacht zu haben fchien, fo ließ man es doch 
ruhig gefchehen, daß die Franzojen im Hofe des Gefandt- 
ſchaftshoͤtels einen Freiheitsbaum aufpflanzten, dort ihre re 
publifanifchen Bacchanalien feierten und überall mit der brei- 
farbigen Kokarde erſchienen?). Auch dagegen erklärten ſich 


| 1) Diefe beiden Actenſtücke befinden fich bei der Depeſche bes Herrn 

von Knobelsdorf vom 31. März 1792: „Memoire que la Sublime 
Porte vient de presenter à Mr. le Baron de Knobelsdorf, Envoye 
du Roi de Prusse, en date du 15. Schaban, l’an 1207, qui revient 
vers la fin de mars 1793, relativement à l’ordre, qui doit &tre ob- 
servé pendant les troubies de la guerre actuelle, sur les mers et 
les portes de cet Empire, joint a une copie du Commandement 
emane pour le m&öme sujet et adresse au Grand Admiral de cet 
Empire.“ 

2) Ueber ben Eindrud, melden bie Hinrichtung Ludwig's XV. 
in Conftantinopel machte, bemerkt Herr von Knobelsdorf in ber 
Depeſche vom 11. Mär; 1793: „Le Grand Seigneur, instruit jus- 
qu'aux moindres details de ce crime affreux, en fut si affecte, qu'il 
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bie drei Gefandten Baron Herbert, Herr von Knobels— 
dorf und Oberft von Kwaſtow in einer gemeinfchaftlichen 
fehr fcharf gehaltenen Denkjchrift, in welcher fie die Duldung 
folche8 Unfugs geradezu für eine Verlegung dev gelobten 
ftrengen Neutralität betrachtet wiſſen wollten. 

„Die Unterzeichneten‘, heißt es barin, „würden bie 
Würde ihrer Souveräne und ber Hohen Pforte felbft für ver- 
legt halten, wenn fie glauben follten, daß man bie Sache 
der beiden friegführenden Parteien und ihre Rechte an bie 
Beobachtung einer gewiffenhaften Neutralität in berjelben 
Wage abwägen müſſe. Und dennoch find e8 die Franzofen, 
bie Mörder ihres Königs, vie Vernichter aller göttlichen und 
menfchlichen Gefeke, deren gegenwärtige Regierungsform von 
der Hohen Pforte noch verkannt wird, welche, unter ihren 
Augen und mit Verachtung ihrer Neutralität, fich direct oder 
indirect die ftrafbariten Exceſſe gegen die mit ihr von Alters 
ber verbundenen Höfe zu erlauben wagen. 

„Die Hohe Pforte kennt jedenfalls diefe Ausjchmweifungen. 
Man ftect gleichfam als Feldzeichen die dreifarbige Ko— 
farde auf; man pflanzt auf unverſchämte Weiſe mitten im 
franzöfifchen Gefandtjchaftshötel den fogenannten Freiheits- 
baum, ohne Grlaubniß der Hohen Pforte, und ihrer Unpar- 
teilichfeit, welche fie für das Königthum oder die Nepublif 
an den Tag legt, zum Troße, auf; man ſchändet mitten unter 
den verabjchenungswürdigften Orgien ben gebeiligten Namen 
aller Souveräne; man beleidigt Tag und Nacht öffentlich ihre _ 
Bertreter durch unanftändige Lieber und die ausgelafjenften 
Redensarten: das ift feit drei Monaten das Benehmen ver 
Franzofen in dieſer Hauptftabt, die traurige Frucht ver 


en a et& malade; tout le Divan, tout le peuple en est saisi d’horreur.“ 
Längft vorher aber, im einer Depeihe vom 25. Januar, machte ber- 
jelbe bemerflich, daf er „avec etonnement une condescendance in- 
convenable de la Porte pour la nation frangaise etablie ici“ wahr— 
genommen babe, indem er noch binzufügt: „La Porte effray6e sans 
doute par les grands evenements des Frangais croit ne pouvoir 
assez les ménager. Je sais, que le Grand-Seigneur non seulement 
deteste la Revoiution de France, mais est l’ennemie jure des Ja- 
cobins,“ 
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Grundfäge, welche fie zur Schau tragen, und das nothiven- 
dige Refultat ver Anarchie, welche unter ihnen herricht. 

„Da die Hohe Pforte bereits ihr Syſtem einer ftrengen 
Neutralität offtciell angezeigt hat, fo können die Unterzeich- 
neten ihre gerechten Klagen nicht länger zurüdhalten. Sie 
beebren fich folglich von ihr im Namen ihrer Höfe zu ver- 
langen, daß das Tragen der franzöfiichen Kokarde fowol in 
dieſer Hauptiftadt, als auch in ben übrigen Stationen ver- 
boten werde. Diefelbe konnte zu einer Zeit gebuldet werben, 
wo fie noch als ein unzweideutiges Zeichen der Gefinnungen 
derer gelten mochte, welche fie trugen. Aber feit dem über 
Seine Majeftät ven Allerchriftlichften König verhängten Mord 
ift fie das harafteriftifche Zeichen des Aufruhrs und 
des Königsmordes geworden. Die Ehre umd die geſunde 
Politit erlauben einem fremden Souverän nicht mehr, fie in 
jeinen Staaten zu dulden, und die ehrenwerthen Franzoſen 
von Eonftantinopel haben fie auf die Nachricht von dieſem 
entfeglichen Ereigniß von ſelbſt abgelegt. 

„Diefe Bemerkung über die Kofarde wird aber noch weit 
gewichtiger in Bezug auf den Freiheitsbaum, dieſes ver- 
haßte Denkmal ver Empörung und der Treulofigfeit, welches 
unter den Augen der fremden Minifter einem Faiferlichen Pa- 
laſt gegenüber errichtet worden ijt, und zwar zu einer Zeit, 
wo bie ſchwächſten und umbebeutendften Mächte ihn immer 
auf das ftrengfte in ihren Staaten verboten haben. Die 
Unterzeichneten verlangen daher auf das bringendfte, daß vie 
Hohe Pforte ohne Verzug diefen Baum niederfchlagen läßt; 
denn er würbe, fo lange er aufrecht ftände, ihre unbegreif- 
liche Toleranz und offenbare Parteilichkeit bemeifen, und ven 
Hoffnungen und der Tollkühnheit der franzöfiichen Aufwiegler 
nur Nahrung geben.” 

Dann verlangten fie ferner noch, daß das Hotel ber 
franzöfifchen Gefandtfehaft nur von einem förmlich anerfann- 
ten Minifter bewohnt und nicht dadurch entweiht werde, daß 
e8 dem erjten bejten Miffethäter zum Zufluchtsort diene, daß 
einige beſonders verbächtige Perſonen entfernt würden, und 
der Chef der Nation, welche Benennung er auch haben möge, 
für das Benehmen feiner Landsleute verantwortlich gemacht 


> 
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werde. „Die Unterzeichneten‘‘, hieß es am Schluffe, „Ichmei- 
cheln ſich, über dieſe verfchiedenen Gegenftände eine fchnelle 
und genügende Antwort zu erhalten, welche fie ihren Höfen 
als einen Beweis der freundfchaftlichen Gefinnungen ver Ho- 
ben Pforte, ihres Syſtems vollkommener Neutralität und 
ihrer unerfchütterlichen Unparteilichkeit in ber gemeinfamen 
Sache aller Souveräne ſofort zuſchicken können“ 9. 

Die Pforte wagte es aber ſchon gar nicht mehr, ener- 
gifch gegen die Jakobiner einzufchreiten. Obgleich der Reis 
Efendi auf die Nachricht, daß Admiral Truguet in Be- 
griff ftehe, mit 8 Linienfchiffen und 8 Fregatten die Darda— 
nellen zu foreiren, wenn man Semonpille, welcder bie 
Pforte zur Anerkennung der Republif und. einem Bündniß 
mit berjelben gegen Rußland auffordern folle, nicht zulaſſen 
werde, die Verficherung erneuerte, man werde fich mit ihm 
auf nichts einlaffen. Denn unter der Hand ließ fie fich auch 
von dem ſchwediſchen Dragoman Mouradgea d'Oſſon be- 
arbeiten, welcher nicht nur für die Anerkennung der fran— 
zöſiſchen Republik, ſondern auch für eine durch die Pforte zu 
Gunſten der emigrirten Polen zu bewirkende Contrerevolution 
in Warſchau thätig geweſen fein foll ?). 

Sémonville wagte es nun, obgleich der engliſche Ge— 
ſandte, Herr Ainslie, offen erklärt hatte, er werde ihn, 
ſeinen Inſtructionen zufolge, als Vertreter der franzöſiſchen 
Nation anerkennen, allerdings nicht in Conſtantinopel zu erfchei- 
neu. Allein was ihm nicht gelingen wollte, das follte nun 
ein anderer, womöglich noch gewanbterer und fenrigerer Emifjär 
der Jakobiner durchjegen, nämlich Herr Descorches, ehe- 
maliger Marquis de St. Eroir, welcher fich bereits als 
Abgefandter ver Kevolutionspartei zu Warſchau bewährt hatte, 


1) Diejes „Mémoire present& par les trois Ministres des Cours 
alli6es‘‘ befindet fich bei einer Depefche des Herrn von Knobelsdorf 
vom 10. April 1793. Es war ber Pforte am 1. April überreicht worber. 

2) Depefchen des Herrn von Knobelsdorff vom 27. December 
1792, 10. Sanuar und 10. April 1793, wo von Mouradgea d'Oſſon 
ausdrüdlich gefagt wird, daß er eine Commiſſion gehabt babe, „qui 
doit avoir pour but de rendre laPorte favorable à laRevo- 
lution frangaise.“ 
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Der Gedanke, ihn an Semonpille’8 Stelle nach Eonftanti- 
nopel zu ſchicken, foll von einem zu Rawa lebenden Polen, 
Sepufhewsfi, ausgegangen fein, welcher mit dem diploma— 
tiſchen Comite des Nationalconvents in genauer Beziehung 
geitanden habe. 

Da man es bei diefer Miffton aber vorzüglich darauf 
abgejehen Hatte, die Pforte für eine Contrerevolution in Po— 
fen zu gewinnen, fo war ficherlich Niemand mehr geeignet 
dazu, als diefer mit den polniſchen Verhältniffen ſchon voll- 
fommen vertraute Bürger Descordhes. Doch wollte man 
diefes Mal etwas vorfichtiger zu Werke gehen. Er follte 
nicht fogleih mit jo hoben Prätentionen auftreten, wie Se: 
mounville, fondern ſich in aller Stille über Venedig und 
Ragufa, unter dem angenommenen Namen eines Kaufmanns 
Aubri, mit einem Kleinen Gefolge von nur drei Perfonen nad) 
Eonjtantinopel begeben. Doch wurden auch ihm fofort zur 
Förderung feiner Zwede 4 Mill. Liv. angewiejen }). 

Gleichwol follten auch feine Inftructionen fogleich ziem- 
lich weit gehen. Mean behauptete, daß ihm aufgegeben wor: 
den fei, ich fofort nah feiner Anfunft in Conftantinopel mit 
dem Hauptagenten der Jakobiner für die Türkei, einem Kauf: 
mann Namens Florenville, in Verbindung zu fegen und mit 
ihm in Gemeinfchaft Alles aufzubieten, daß ihn die Pforte 
als aufßerordentlihen Gefandten der franzöfiichen Republik 
empfange. Weigere fie fich veffen, fo jolle er das Volk auf- 
zuwiegeln fuchen, Choiſeul-Gouffier in einem Aufſtande 
ermorden und gegen die Gefandten von Deftreih, Preußen 
und Rußland fo viel Unfug verüben laſſen (les insulter 
ignominieusement et de la maniere la plus sanglante), daß 
die Pforte nicht umhin könne, fich darein zu mifchen. Dann 
müffe er ihr, ehe fie nur zur Befinnung fomme, eine Allianz 
mit Frankreich anbieten und in dem Kriege gegen bie beiben 
Raiferhöfe jede Hülfe zufagen. 

Uebrigens hatte Descorches, welcher im April von 


1) Dies erfahren wir durch eine Depejche König Friedrih Wil» 
helm's II. an Herrn von Knobelsdorf vom 8. April, und eine bes. 
Legteren vom 31. März 1793. 
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Raguſa bis nach Drawnif, an der Grenze von Bosnien, 
porgerüdt war, bereits bort feine Aufhetereien begonnen. 
Unter den dortigen Türfen hatte er überall laut verkündet, 
jett fei der Augenblick gekommen, wo das türfifche Neich mit 
Frankreichs Hülfe feinen alten Glanz wiedererlangen werde, 
wenn e8 fich nur entſchließen könne, die beiden Kaiferjtaaten 
anzugreifen. Allein der Paſcha wollte ihn nicht cher weiter 
reifen laſſen, als bis er von der Pforte die geeigneten Ver— 
haltungsbefehle erhalten habe. Diefe Tauteten nun dahin, daß 
fie, da fie die franzöfifche Republif nicht anerkannt hätte, 
Descorches in Feiner öffentlichen Eigenfchaft, möge fie fein, 
welche fie wolle (sous quel titre public que ce put ötre), in 
Eonftantinopel empfangen Fönne. Wolle er Dagegen als Privat- 
mann dahin kommen, jo folle er venjelben Schuß genießen 
wie alle übrigen Franzofen . 

Auch der Internuntius legte gegen fein längeres Ver— 
weilen in Drawnik bei der Pforte deshalb Beſchwerde ein, 
weil er die Bosnier fortwährend gegen die benachbarten faifer- 
lichen Unterthanen aufwiegle. Anftatt aber von dort ben 
Rückweg anzutretet, fette er ungeftört feine Reife nach Con— 
ftantinopel fort, wo er am 7. Juni in aller Stille feinen un- 
gehinderten Einzug hielt. Auch gab er wenigſtens in ben 
eriten Tagen nicht den geringften Anftoß. Er behielt feinen 
angenommenen Namen des Kaufmanns Aubri bei, nannte 
fih nur fo beiläufig Civilcommiffär des Nationalconvents 
(Commissaire civil de la Convention nationale), ilberließ 
aber die Führung der Gefchäfte den beiden Deputirten ber 
Nation, welche, nachdem Fonton feine Stelle als Gejchäfts- 
träger bereit8 am 1. Mai niedergelegt hatte, von der Pforte 
felbft damit beauftragt worden waren, und rieth überhaupt 
zur Mäßigung, indem er fogar erflärte, es fei ſehr gleich- 
gültig, ob man bie breifarbige Kofarde tragen wolle oder 
nicht. Bald änderte er aber feine Sprache. Borzüglich foll 
ihn die Nachricht von der Flucht des Generald Dumouriez 


1) Depefhe von Knobelsdorff vom 25. April, wo er ausbrüd- 
fih bemerkt, „que Descorches doit ötre un homme plus intri- 
gant et plus factieux que Semonville.‘“ | 
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in hohem Grabe eraltirt haben. Er werde e8 nun fehon 
burchfegen, Hörte man ihn jagen, daß die Pforte ihn aner- 
fenne, und wenn bie Republik in Frankreich untergehen folite, 
fo werde er fie im osmanifchen Reiche einführen ?). 

Die Gefandten der verbündeten Mächte hatten aljo wol 
Urfache, der Pforte nochmals Scharf ins Gewiffen zu reden. 
Denn auf ihre Vorftellung wegen der Kokarde und des Frei- 
heitsbaums vom 1. April hatten fie nur eine mündliche aus- 
weichende und wenig befriedigende Antwort erhalten: Man 
babe von vergleichen Exceſſen nichts gehört; man würde ja 
gerade dadurch die Neutralität verlegen, wenn man gegen 
die Franzoſen einfchreiten wolle u. f. w. Am 1. Juni ver 
einigten fich daher die drei Gefandten abermals zu einer aus— 
führlichen noch weit fehärfer gehaltenen Denkſchrift an die 
Pforte 2). 

Wie fünne fie denn, hieß es darin, bie Unkenntniß von 
Dingen vorfchügen, die vor den Augen der ganzen Welt ge- 
Ihehen? — Es fei ja ſchon fo weit gelommen, daß die Ja— 
fobiner fich in ihrem Lande rühmen, der Sultan felbft trage 
zum Zeichen der Allianz mit Frankreich die Nationalfarben 
und betrachte mit Intereſſe „den geheiligten Baum der Frei- 
heit” (que Sa Hautesse en signe d’alliance se décore des 
couleurs nationales et regarde avec interet l’arbre sacre 
de la liberte). Seien etwa die nächtlichen Feſte und das 
republifanifche Gebrülf der Safobiner in den Straßen von 
Pera und bis unter die Fenjter der Vertreter der der Pforte 
befreundeten Mächte ein Geheimniß, nachdem vie Behörden 
jelbft wiederholt mit Gewalt dagegen einzufchreiten genöthigt 
gewefen? Warum dulde man denn noch länger die Aufs 
betereien eines ber gefährlichiten Agenten ver Jakobiner, 
Namens Gaubin, welcher fchon’ jeit fech8 Monaten ungeftört 
jein ſchamloſes Weſen treibe? Er habe ja als Verfafjer ber 
Denkſchrift der Franzofen, worin fie die Entfegung des Gra- 


1) Depefhen von Knobelsdorff vom 10. Mai und 10. Juni 
1793. „Si la Republique tombait, il l’etablirait dans l’Empire 
Ottoman.“ 

2) „Memoire presente à la Porte le 4. Juni 1793“ bei der De- 
pejhe von Knobelsdorf vom 10. Juni. 
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fen Choiſeul verlangt, die Gejandten aller Souveräne 
ohne Unterfchied geradezu „die treulojen Agenten bes 
Despotismus’ genannt (les perfides Agens du despotisme) 
und eine Menge Schmähjchriften verbreitet, um das Bolt 
aufzumwiegeln. Im einer verjelben finde fich unter anderm 
folgende Stelle: ‚‚Unglüdliches Volt, wie lange wirft du 
noch blindlings deinen Naden unter das Schwert beugen, wel⸗ 
ches dich ohne Unterlaß bedroht? Es ijt endlich Zeit, daß 
bu, über deine Lage aufgeklärt, dich entjchließeft, das Noch 
abzumerfen, welches dich in dieſem Lande der Sklaverei nie- 
derdrückt.“ 

In keinem Falle aber dürfe die Pforte den von den 
Königsmördern bei ihr beglaubigten Emiſſär Descorches 
den Zutritt in Conſtantinopel geſtatten, noch länger die Ent— 
weihung des franzöfiichen Hotels dulden und die Gefandt- 
Ichaftsarchive ver Gefahr der Vernichtung preisgeben. Heiße 
das etwa die Neutralität beobachten, fei es nicht vielmehr 
das Zeichen der offenfundigften Parteilichkeit, wenn die Pforte 
den franzöftfchen Aufwieglern dergleichen ftrafbare Exceſſe 
erlaube, den BVorftellungen der unterzeichneten Gefandten da— 
gegen ihr Ohr verſchließe? Gleichwol wollen diefe fie nur 
wieder zu der ftrengen Neutralität zurüdführen, zu welcher 
fie fih zwar den Worten nach befannt, von der fie aber in 
der That weit entfernt ſei. Sie folle nur bevenfen, daß bie 
Nachtbeile, welche ihr eine Erfaltung der ihr- befreundeten 
Mächte bringen würde, durch die Freundfchaft ver franzöfifchen 
Republik, felbft wenn fie, was unmöglich fei, fich befeftigen 
und hundert Jahre überdauern follte, nie aufgeivogen werben 
würden. 

Allein auch darauf ertheilte ver Reis Efendi eine nur 
münbfiche, fehr wenig beruhigende Antwort. Er fand bie 
Denkſchrift etwas zu lang, fchien es ſehr übel zu nehmen, 
daß man der Pforte Furcht und Parteilichkeit zum Vorwurf 
machen wolle, und erneuerte abermals die Verficherung ftren- 
ger Neutralität und freundfchaftlicher Gefinnung gegen bie 
verbündeten Höfe Descorches fünne man, fo lange er 
als einfacher Kaufmann fi ruhig verhalte, und mit ben 
allerdings nicht ganz ımbefannten Zwecken feiner Miffton 
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nicht offen hervortrete, ven Aufenthalt in Conſtantinopel nicht 
verfagen; folfte er fich aber wirklich auf ungebührliche Weile 
in die öffentlichen Angelegenheiten mijchen, jo werde nichts 
leichter fein, als ihm fofort zu entfernen und des Landes zu 
verweifen ?). 

So ganz ruhig verhielt fih nun aber Descorces 
feineswegs. Durch republifaniichen Charlatanisinus und fein 
Geld fuchte er zu gleicher Zeit auf die Phantafie des großen 
Haufens und den Wanfelmuth der osmanischen Staatsweijen 
zu wirken. Auch ſchien ver Pöbel an dem wüſten Zreiben 
der Jakobiner, ſchon der Neuheit ver Sache wegen, immer 
mehr Wohlgefallen zu finden. Dean lief ſcharenweiſe Hinzu, 
wenn fie unter ihrem Freiheitsbaume die Carmagnole tanzten 
und das „Ca ira“ ertönen liegen. Einzelne Freiheitsfanatifer 
unter den Türken follen fich jelbft, die Nationallofarde an 
dem Zurban, mit in ihre republifanifchen Feſte gemiſcht ha— 
ben, obgleich e8 auf der andern Seite auch nicht an Hohn 
und Spott darüber fehlte. Ueberdies fuchte man das Volk 
dadurch zu bethören, daß man ihm glauben machen wollte, 
die Franzofen hätten, ſeitdem in ihrem Lande die Vernunft— 
religion das Chriſtenthum verdrängt habe, aufgehört, Feinde 
des Islam zu fein, und ftehen fchon deshalb den Osmanen 
weit näher, als jedes andere Volk der Chriftenheit 2). 


1) Diefe Antwort des Neis Efendi findet ſich in einem Berichte 
des Dragoman ber öſtreichiſchen Gefandtichaft, Herın von Wallen- 
burg, an ben Internuntins vom 7, Juni, bei derjelben Depefche des 
Herrn von Knobelsdorf. 

2) „Reife der ruſſiſch kaiſerlichen Geſandtſchaft“, Bd. II, ©. 16: 
„Alles was bier Franzofe ift und die franzöſiſche Nationalkofarde trägt, 
gilt bei dem Sultan und folglich auch bei der Nation außerordentlich 
viel; ein Beweis, wie fehr die franzöſiſche Republik durch ihren hier 
accredirten Minifter, den Bürger Descorches, die Pforte in ihr In— 
terefje zu ziehen gewußt hat.“ Der Sultan jelbft foll an dem republi- 
kaniſchen Treiben der Franzofen fo viel Gefallen gefunden haben, daß 
er fie Bfter nach dem Serat einlud, um fie in einem Saale defjelben 
ihre Tänze ausführen zu laffen, während er fie von einem Gitterfenfter 
‚ aus in Augenschein nahm. Dann ferner ©. 167, wo allerdings erzählt 
wird, daß man zum Hohne die breifarbige Kofarde den Hunden, fo- 
wie in Smyrna den Schweinen angehängt babe. Und enblih ©. 227, 
wo e8 heißt: „Die liſtigen Franzofen haben hier zu Lande überall aus- 
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Höher hinauf ſuchte nun Descorches vorzüglich durch 
ſeine Beſtechungskünſte zu wirken, obgleich ſich anfangs die 
Pfortenminiſter dagegen noch ziemlich unempfindlich gezeigt 
haben follen, und der Diwan unter anderm bie von ihm 
beabfichtigte Feier des Nationalfeftes am 14. Juli unterfagte. 
Nah und nach wußte er aber auch da feinen Geldern und 
feinen Kleinodien Eingang zu verſchaffen)y. Mehr erlangte 
er indeffen im Diwan jedenfalls durch feine Intriguen, wozu 
ihm die ſchwediſche Gefanbtfchaft, und vorzüglich ihr fehr 
thätiger Dragoman Muradgea d'Oſſon, ver DVerfaffer des 
befannten Prachtwerkes über die damaligen Zuftände des 08- 
manifchen Reiches, fortwährend hilfreiche Hand Leiftete. 

Schon im Juni hatte dieſer der Pforte einzureden ge- 
fucht, daß Preußen, Deftreih und Mufland fich infolge der 
jüngften Theilung Polens vereinigt haben, die Dsmanen aus 
Europa zu vertreiben, fobald fie fich für Polen erklären wür— 
ben. Es bleibe ihr num nichts weiter übrig, als fich ganz 
in die Arme Englands zu werfen, und biefes zu veranlaffen, 
daß es fich nicht in die franzöfifchen Händel miſche. Dafür 
werde Frankreich ihr gewiß fehr dankbar fein und für fie 
Alles thun, was in feinen Kräften ſtehe. Auch Schweden 
werde fich gegen Rußland und Preußen erklären, wenn ihm 
die Pforte die rüdjtändigen Subfivien zahlen wolle. Da 
aber auch Dänemark fich für die franzöfifche Republik erklärt 
habe und England neutral bleiben werde, fo liege e8 nur im 
Snterefje der Pforte, einer Coalition zwifchen Frankreich, 
Schweden, Polen und Dinemarf beizutreten, welche gewiß 


gebreitet, daß fie durch Einführung ber Bernunftreligion in Frankreich 
aufgehört hätten, Anhänger der chriftlichen, und alfo Feinde der moha- 
medaniſchen Religion zu fein. Der Pöbel glaubt nun mit ihnen in einer 
näheren Religionsverwanbtichaft, als mit jedem andern hriftlichen Volke zu 
ftehen.” Auch Knobelsdorf beftätigt Dies in den gleichzeitigen Depefchen, 

1) Knobelsdorf, Depefhen vom 25. Suni und 10. Juli 179. 
Daß er jedoch in kurzem 40 Millionen Livres auf Beftehungen vers 
menbet habe, wie Sybel, „Geſchichte der Revolutionszeit“, Bd. II, 
S. 25 erzählt, ift ein großer Irrthum, oder wielleicht nur ein arger 
Drudjehler. Denn es waren ihm, wie wir gefehen haben, zu biefem 
Zwede nur 4 Millionen angewiefen worden, So warf ber Konvent 
mit den Millionen doch nicht um ſich. 
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ftarf genug fein werde, den drei nordifchen Mächten mit Er- 
folg die Spite zu bieten. 

Gleichzeitig hatte der englifche Gefandte dem Diwan zu 
verſtehen gegeben, daß es feinem Hofe nur angenehm fein 
werde, wenn er bei feinem Wiverftande gegen die Theilung 
Polens auf die Pforte rechnen könne. Darauf ertheilte der 
Divan Muradgen den Befcheid, man fei bereit, Schweren 
die Subfidien zwar nicht als Schuld, aber als Lohn (recom- 
pense) zu zahlen, fobald es England bewegen könne, bie 
Theilung Polens noch zu Yintertreiben 7). 

Zugleich fand Descorhes nun auch an den fich haufen- 
weiſe in Eonftantinopel umbertreibenden polnischen Flüchtlingen 
willfommene Bundesgenofjen. Denn dieſe wurden nicht mühe, 
die Pforte gegen Rufland aufzuhegen, indem fie ihr einzu- 
reden fuchten, daß demnächſt ganz Polen gegen dafjelbe die 
Waffen ergreifen werde. Allein die Pforte wollte fich auch 
mit diefen Polen zunächjt nicht viel zu fchaffen machen. Na- 
mentlich Tieß fie den in ver Moldau verfammelten Emigrirten, 
deren Zahl ſich auf mehrere Taufend belief, geradezu erflä- 
ren, jie jeien im Irrthum, wenn fie auf ihre Hülfe rechnen; 
auch Fönne fie ihnen in ihrer Armee Feine Dienfte verichaffen; 
e8 bleibe ihnen alfo nichts weiter übrig, als entweber in ihr 
Vaterland zurüdzufehren, oder die Waffen nieverzulegen 
und im Innern des Reiches Beichäftigung zu fuchen. Denn 
vergleichen bewaffnete Berfammlungen fünne fie nicht dulden. 
Dieſem Rathe folgte hierauf auch nothgebrungen der größte 
Theil derſelben. 

Auch ſuchte der ruffifche Gefchäftsträger die Pforte bei 
Gelegenheit der officiellen Anzeigg von der eben vollzogenen 
Theilung Polens durch die Verficherung zu beruhigen, daß 
ihr ein weiterer Nachtheil daraus nicht erwachfen iwerbe, im 
Gegentheil fei die dadurch bewirkte größere Annäherung ber 


1) Knobelsdorff, Depeſche von 25. Juni, vergl. mit „Zur Ge 
Ihichte der Familie von Knobelsdorf" von W. von Knobelsdorff. 
(Als Manufeript auf Koften der yamilie gebrudt.) Erftes Heft, Ber- 
lin 1855, ©. 23. Der Berfaffer war in ber Lage, aus Familienpa- 
pieren liber die Thättgfeit des Herrn von Knobelsdorf zu Conftanti- 
nopel einige weitere Ihägbare Auffchlüffe zu geben. 
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Grenzen ganz geeignet, die gegenfeitige ——— zwiſchen 
beiden Mächten nur noch zu vermehren (que ce rapproche- 
ment des frontièêres ne fera qu'augmenter encore l'amitié 
reciproque). !) . 

Genug, die Pforte und namentlich der Sultan war wol 
nicht ganz abgeneigt, fich mit den franzöfiichen Republifanern 
näher einzulaffen, hatte aber doch noch nicht den Muth, da— 
mit offen Hervorzutreten, zumal da es ihr auch in ber 
That an den wöthigen Mitteln fehlte, etwas Entjcheidenderes 
zu thun. Dem ihre finanziellen Hülfsquellen waren noch 
von dem legten Kriege her erjchöpft, und Heer und Flotte 
fonnten nur nothbürftig unterhalten werden. Auch blieben 
die beabfichtigten Reformen des Militärweſens und. ver Finanz- 
verwaltung ohne die erwänfchten Nefultate. Die nach euro— 
päiſchem Muſter organifirten Truppen waren noch faum auf 
2000 M. gebracht, obgleich ihre Stärfe auf mindeftens 
8000 M. berechnet war, und ſchon murrten die Ianitfcharen 
dagegen. Ebenfo erregten bie neuen Steuergefege um jo mehr 
allgemeines Misvergnügen, ba fie nur bazu beitrugen, bie 
ſchon herrfchende Theuerung mit jedem Tage zu vermehren. 
So fam mar 3. B. auf den fonderbaren Gedanken, jedes 
Paar Stiefeln von gelbem Maroquin, die allgemeine Tracht, 
mit einer Abgabe von 4 Paras zu belegen. Auch machte es 
namentlich in den Provinzen fehr böſes Blut, daß man aus- 
geftorbene Lehen gänzlich einziehen und von ihrem Ertrage 
eine Kriegsfaffe bilden wollte, aus welcher die Koften ber 
neu errichteten Truppen beftritten werben ſollten 2). 

Gleichwol fegte e8 Muradgea d'Oſſon nun doch durch, 
daß die Pforte Descorhes wirflihd Gehör gab und fich 


1) Depefhen des Herrn von Knobelsdorf vom 25. Mai unb 
25. Juni. 

2) Knobelsdorff, Depefhen vom 11. Juni und 5. September 
1792 und 6. September 1793, wo er fagt: „La situation de cet Em- 
pire est aujourd’hui plus deplorable, que jamais.“ Er vergleicht 
es mit einem dem Einfiurz nahen Gebäude, welches man durch neue 
Mauern fügen wolle, und fügt dann hinzu: „Leurs reformes mili- 
taires ne sont encore que de |’ enfanüillage, leurs reformes financieres 
des vraies depredations.‘“ 
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fogar zum Abſchluß eines fürmlichen Vertrages mit der Re— 
publif verftand. Am 26. Auguft erfchien er nämlich bei dem 
Reis Efendi und ftellte ihm in einer zweijtündigen Conferenz 
vor, daß der Regent von Schweden, zufolge einer Mittheilung 
vom 12. Juni, entjchloffen fei, mit Rußland gänzlich zu bres 
hen und im Berein mit Dänemarf die franzöfifche Republik 
nach Kräften (en tout ce qu’on pourra) zu unterftüten. 
Er ſei Willens, fofort eine Flotte nach tem Mittelmeere zu 
ſchicken, wenn die Pforte Rußland angreifen und dadurch ver: 
hindern wolle, daß e8 feine Waffen gegen Frankreich Fehren 
könne. Nur folle diefelbe die Koften der Ausrüftung jener 
Flotte tragen. Wolle fte nicht darauf eingehen, jo müffe bie 
Republik unterliegen, und dann fei ohne Zweifel auch das 
osmanifche Reich in Europa verloren. Es fei mithin pas 
eigene dringendſte Intereffe der Pforte, die franzöfifche Re— 
publik aufrecht zu erhalten, und dies werde ihr um fo leich- 
ter gelingen, da Rußland und Preußen noch viel zu fehr mit 
Polen befchäftigt feien, und Deftreich ven Krieg mit Frankreich 
gewiß nicht allein fortzufegen wagen werde, Bon ihr hänge 
folglich die Erhaltung der Republik ab. Gelinge es dagegen, 
das Königthum wiederherzuftellen, fo werde Rußland dem 
Könige Geſetze vorfchreiben, und ihn zwingen, es mit feiner 
ganzen Macht zu Lande und zu Waffer zu unterftäten. Cie 
werde e8 doch aber nicht dahin fommen lafjen wollen, daß 
Rußland fih mit Frankreich, Spanien und Preußen gegen 
fie verbinden follte; felbjt wenn England und Schweden 
bies hindern und Deftreich neutral bleiben wollte, würde es 
ihr wenig nützen. Es fei alfo jetzt der entfcheidende Moment 
für die Pforte, fie dürfe felbft vor einem Kriege nicht zurück— 
fchreden, wenn fie nicht in einigen Jahren ihre Beſitzungen 
in Europa verlieren wolle. Schweden habe babei gar Fein 
eigenes Intereſſe, ſondern ertheile ihr diefen Rath Tebiglich 
aus aufrichtiger Freundfchaft und uneigennützigem Eifer für 
bie Erhaltung des osmanischen Reiches. 

Dieſe Vorftellungen machten offenbar einen tiefen Ein» 
druck auf ven Reis Efendi. Er ftellte Muradgea fofort zwei 
Schreiben an den König und den Negenten von Echweben 
zu, worin er ihnen die Verſicherung ertheilte, daß Die Pforte 
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alle Maßregeln zu ergreifen bemüht ſein werde, welche zur 
Befeſtigung der franzöſiſchen Republik beitragen könnten (que 
la: Porte tächera de prendre toutes ses mésures, pour 
l’etablissement de la Republique frangaise), vorausgefett, 
daß fie fich nur diefes Jahr allein halten könne. 

Zwei Tage fpäter ertheilte darauf der Reis Efendi mit 
befonvderer Genehmigung des- Sultans auch Descorches, 
welcher foeben wichtige Depefchen aus Frankreich erhalten 
hatte, eine geheime nächtliche Audienz in Gegenwart einiger 
anderer Pfortenminifter. In derjelben fchilderte Descorches 
bie Lage der Republif als Höchft mislich; fie fei durch ben 
vereinten Widerftand aller Mächte faft aufs äußerfte ge- 
trieben (reduite presqu’ à l’extr&mits), Frankreich erwarte 
daher Alles von der Pforte, welcher es ſtets Beweife feiner 
aufrichtigen Freundfchaft gegeben habe, namentlich dadurch, 
daß es zu verfchievenen Malen vie Zerftüdelung bes osma- 
nifchen Reiches verhindert. Für diefes Jahr werde man fich 
noch [halten können; wenn aber die Pforte die Republif ver- 
offen und das Königthum wiederhergeftellt werben follte, 
fo fei Alles verloren; ein Krieg gegen Rußland fei baher bie 
einzige Rettung. Er habe alſo von dem Nationalconvent 
Befehl erhalten, mit der Pforte einen Vertrag dahin abzu- 
fchließen, daß Frankreich Alles ratificiren werde, was fie 
England, namentlih in Bezug auf Amerika, veriprechen 
würde, wenn es fich nur wenigftens neutral verhalten und 
der Schifffahrt und dem Handel der Republik Feine Hinder- 
niffe in den Weg legen wolle; und daß dann bie Re— 
publif bereit fei, die Pforte mit Schiffen, Truppen und 
Kriegsbepürfniffen jeder Art zu unterftügen und überhaupt 
alle Berpflichtungen einzugehen, welche die Pforte wün— 
jchen werde. 

Der Reis Efendi ertheilte darauf Descorches gleich- 
falls die Verficherung, daß man die Nepublif in feinem Falle 
verlaffen und er Alles fofort dem Großherrn und dem Diwan 
zur Entfcheidung vorlegen werde, Infolge deffen fand Tags 
darauf ein geheimer Diwan ftatt, an welchem ver Sultan 
jelbft incognito theilnahm. Nah kurzen Verhandlungen 
einigte man fih Hier dahin, daß man Des corches einen 
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Vertrag zur Unterzeichnung vorlegen wolle, deſſen wejentlichfte 
Beitimmungen folgende waren: 

1) Die franzöfifche Nepublif wird Alles, was die Pforte 
England veriprechen follte, wenn es fich neutral verhält, gut 
heißen; 2) für diefen Fall wird die franzöfifche Republik der 
Pforte jofort 12 Linienfchiffe, 12° Fregatten, 6 Bombarben 
und 50 Transportjchiffe mit Truppen und Kriegsmaterial für 
bie Däuer des Kriegs bewilligen, jevoch umter der Bedingung, 
daß fie für deren Unterhalt forge, deſſen Koften die Republik 
ihr wiebererftatten wird, ſobald fie befeftigt fein wird; 
3) jelbft in dem Falle, daß das Königthum wiederhergeftellt 
werben follte, verpflichtet ſich die republifanifche Partei, den 
König zu veranlaffen, daß er der Pforte ihre Koften wieder: 
erftatte. 
| Der Sultan ertheilte hierauf fofort Befehl, vie Rüftun- 
gen, jedoch jo geheim wie möglich, zu beginnen, und gleich 
in ber nächjten Nacht unterzeichnete Descorches ohne wei- 
tere Einwendungen den obigen Vertrag, welcher unverzüglich 
durch einen bejondern Kurier nach Frankreich gebracht wer: 
ven follte 2). 

Daß man e8 aber jett von Seiten der Pforte mit ber 
Republik wirklich ernftlich meinte, geht vorzüglich auch noch 
daraus hervor, daß fie um bdiefelbe Zeit die Anexbietungen 
des Grafen von Provence (Ludwig XVIII.) mit ihm als 
Regenten von Frankreich in Verbindung zu treten, ohne wei— 
teres zurückwies. Derfelbe hatte nämlich gleich nach der Hin: 
richtung Ludwig's XVI., bereit8 unter dem 28. Ianuar, be 
fondere Schreiben an den Sultan. und den Grofwefir gerich- 
tet, worin er ihnen die ihm von Wechtswegen zufommende 
Uebernahme der Regentſchaft angezeigt, Choifeul-Gouffier 
ferner als feinen Vertreter bei ihr beglaubigt, und ihren Bei- 
ftand gegen die Republifaner in Anfpruch genommen halte. 

„Mit dem Vertrauen, welches mir die großen Eigen- 
Ichaften Ew. kaiſerl. Majejtät einflößen,‘‘ hieß e8 unter anberm 


1) Knobelsdorf, Depefhe vom 6. September 1793 und als 
Beilage babei der höchſt intereffante ausführliche Bericht über die Eon- 
ferenzen des Reis Efendi mit Muradgea d'Oſſon und Descordes, 
und ihre Folgen, dem wir die obigen Thatſachen entnommen haben. 
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in dem Schreiben an den Sultan, „nehme ich meine Zu- 
flucht zu Ihr. Es it Eurer Tugenden würdig, die Sache 
alfer Könige zu bejchügen. Eure Hoheit, deren erlauchtes 
Gefchlecht feit fo langen Iahren mit der Familie der Bourbons 
verbunden ift, Tann das Unglüd, welches fie betroffen hat, 
"nicht mit Gleichgültigfeit anfehen. Es ift eine Ihr würdige 
Rolle, mit ihrer Macht jene Bande von Ungeheuern (la horde 
des monstres) zu Boden zu treten, welche ihre Hände in das 
Blut des beften ver Könige getaucht haben, und deren vers 
brecherifche Lehren darauf berechnet find,, alle Throne des 
Weltall umzuftürzen‘ '). 

Diefe Schreiben waren aber nicht unmittelbar nach Con⸗ 
ſtantinopel geſchickt worden, ſondern gelangten erſt jetzt durch 
Vermittelung des Hofes von St.Petersburg dahin. Als ſie 
nun aber der ruſſiſche Geſchäftsträger dem Reis Efendi über- 
brachte, wurden fie ſehr Falt aufgenommen. Nur aus Rück— 
ficht auf die Kaiferin (par égard & cette Souveraine), er— 
Härte er ihm geradezu, nähme er fie in Empfang; eine Ant- 
wort fönne er aber darauf nicht ertheilen, weil er fonft die 
Neutralität verlegen würde; nur auf ſolche Mittheilungen 
fönne er. Beſcheid geben, welche ihm von der franzöfifchen 
Republik zugehen würden 2). 

Im Grunde lief nun aber diefe ganze Verhandlung mit 
ven Safobinern doch auf eine leere Spiegelfechterei hinaus. 
Natürlich fetten die monarchiſchen Geſandten alles ein, um 
ihre Wirkungen noch zu vereiteln. Namentlich brachte Herr 
von Knobelsdorf, obgleich er die Beftechungsfünfte bes 
Bürgers Descorches zu befämpfen hatte, den Reis Efendi 
dahin, daß er dem Diwan vorjtellte, e8 werde boch wol ge— 
rathener fein, die Verhandlungen mit Descorches nicht zu 


1) Dieje intereffanten Schreiben, welche unter bem 28. Januar 
1793 aus Hamm in Weftphalen batirt find, befinden fi, zugleich mit 
einem ähnlichen des Herzogs von Broglie, welcher fi „General 
des Armdes du Roi et Ministre d’Etat‘‘ unterzeichnet, an ben Groß- 
wefir vom 12. Februar, und einer Inftruction des Regenten an Choi« 
feul Gonuffier, bei einer Depefhe des Heren von Knobelsdorf 
vom 29. Auguft 1793. 

2) Knobelsdorf bafelöft. 
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eifrig zu betreiben, und die Abfendung jowol des Kuriers 
nah Frankreich, als auch des Gefandten nach London zu 
vertagen. 

Der Großweſir und der Mufti waren gleichfalls der 
Meinung, man dürfe ſich mit einer ſo gewagten Sache nicht 
übereilen. Der Sultan dagegen, von der Kriegspartei, an 
deren Spitze der nach Dſchidda verwieſene, aber noch in Bruſa 
weilende Ju ſſuf-Paſcha ſtand, aufgeſtachelt, beharrte dabei, 
daß der Vertrag mit der franzöſiſchen Republik erfüllt werde 9. 
Seine fire Idee war nun einmal, daß er bie Krim iwieber- 
erobern müſſe. Sie beherrfchte feine ganze Politik gegen 
Frankreich, und ſoll namentlich auch der Grund geweſen fein, 
warum er, während die Staatskaſſe beftändig leer war, in 
feiner Kasna Schäte auf Schäße häufte Man behauptete, 
daß er um diefe Zeit ſchon 175,000 Beutel (etwa 52 Mil- 
lionen Thaler) zufammengebracht habe. Ja, die fanguinifchen 
Hoffnungen der Kriegspartei gingen ſchon fo weit, daß fie 
meinte, e8 werde wol gelingen, alle in den zwei letzten Krie- 
gen verlorenen Provinzen wieberzugewinnen 2). 

In der Wirklichkeit geftalteten fich die Dinge nun aber 
doch anders: die Friedenspartei, von dem jchlauen Reis 
Efendi geführt, behielt die Oberhand und wurde etwas zurüd- 
haltender gegen die Jakobiner. Auch Famen ihr nun bie 
Ereigniffe zu Hülfe. Die Anfunft der ruſſiſchen Großbot- 
fchaft, welche, wie wir oben gefehen, mit fo viel Glanze auf: 
trat und empfangen wurbe, war dem wüſten Wejen und dem 
politifchen Chnismus der Jakobiner nicht günftig und führte 
zu alferhann fatalen Reibungen, welche der Pforte den Ver— 
fehr mit ihnen ziemlich verleidete. Dann that auch die Nach— 


1) Knobelsdorf, Depefhen vom 6. und 10. September. Er 
meint bier, daß ihm vorzüglich die Beftehungstünfte von Descorches 
im Wege geftanben: „Il me paroit presque comme si les gros bril- 
lants, qu'a apportös ici le S. Descorches, font un grand obstacle 
aux fruits de mes lecons.“ 

2) Derjelbe, Depejhen vom 21. September und 12. November 
1795: „Quoique le Grand Seigneur soit gönsreux et magnifique, 
il a cependant la passion de thesauriser, et cela dans la vue 
de se mettre en etat de r&econquerir la Crimée.“ 
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richt von dem Verluſte von Toulon ihrer Sade in ven 
Augen der osmanifchen Politiker wefentlichen Eintrag, obgleich 
burch die bald darauf erfolgte Wiedereinnahme dieſes wichs 
tigen Hafenplatzes ihr Erebit wieder etwas gehoben wurde . 

Dazu fam, daß unter den franzöfifchen Republifanern 
felbft Feine Einigkeit war. Die feurigften Jakobiner fanden 
Des corches noch viel zu lau, fagten fich von ihm los, er» 
richteten einen Jakobinerclub nach dem Muſter des parifer 
Clubs, und ſchickten einen eigenen Agenten an den National- 
convent, um Des corches förmlich zu verklagen. Darauf 
ſchickte diefer feine Rechtfertigung an den Convent ein, welche 
wieder eine Gegenfchrift von dem Haupte der Ultra-Iafobiner, 
einem Herrn Henin, bdefignirten Secretär Semonville's, 
bervorrief, voll der Heinlichften und efelhafteften Schmähungen. 
Ueberhaupt ging man wieder ſtark mit dem Gedanken um, 
Semonpville als Haupt der Republifaner herbeizuziehen 
und Descorches lieber ganz zu entfernen ?). 


1) Knobelsdorf, Depefhen vom 10. October und 25. November 
1793 und 16. Februar 1794. Bon dem Berluft von Toulon fagt er 
bier: „Je regarde comme perdu tous les fruits des intrigues du Sr. 
Muradgea et des corruptions du Sr. Descorches, et l’arrivee 
de l’Ambassade Russe achevera de faire &vaporer les fumees, qui 
etaient montees à la t&te des Turcs.“ Dann aber, daß nad ber 
Wiedereinnahme felbft der Neis-Efendi bie „sagesse et moderation‘ 
von Descorches ſehr gelobt habe. 


2) Depefchen beffelben vom 6. September und 16. Decenber 1793 
und 18. Januar 1794, Ein genaner Auszug ans ber Rechtfertigungs- 
fchrift von Descorches findet fih in einem ausführlichen Schreiben 
bes ehemaligen Secretärs Choifeul-Gouffier’s, Chalgrin, wel- 
cher, ohne anerkannt zu fein, noch gewiffermaßen bie royaliftifche Partei 
in Conftantinopel vertrat, an ben Baron von Flarlanden, Kammer- 
herrn des Grafen yon Provence, vom 3. März 1794, bei einer 
Depefhe Knobelsporf’s vom 26. März Man legte Descorches 
vorzüglich vier Punkte zur Laft, daß er nämlich 1) fich zu viel mit 
fremden Gefandten, namentlich dem Juternuntius, eingelaffen; 2) ſich 
gegen bie royaliftifche Partei zu lau benommen; 3) bie Stiftung eines 
Jakobinerelubs zu Konftantinopel hintertrieben; und 4) ſich bei ber Ber- 
wendung ber ihm anvertrauten Gelder und Kleinodien allerhand Unter- 
fchleife erlaubt habe. Er rechtfertigte fih nun in allen vier Puntten, 
dun fuchte namentlich nachzuweifen, daß bie Errichtung eines Jalobiner- 
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Genug, der Einfluß des legtern im Serai war offenbar’ 
im Sinfen. Er konnte e8 mit allem feinen Gelde und alfen 
feinen Kleinodien doch nicht durchſetzen, daß er von ber Pforte 
als bevollmächtigter Minifter der Republik anerkannt worden 
wäre. Man gab ihm zu verjtehen, daß man ihm nicht eher 
als folchen gelten laſſen Fönne, als bis man die Republik 
felbjt anerfannt haben würde, wozu um dieſe Zeit vorzüglich 
auch ber neapolitanifche Gefandte die Pforte zu bewegen 
fuchte ?). 

Vorzüglich wurde aber die Pforte nun auch durch ihre 
Händel mit Rußland wieder etwas von Frankreich abge 
zogen. Es leidet feinen Zweifel, daß fie mit ven immer nod 
weitgreifenden Planen der Kaiferin Katharina gegen das 
osmaniſche Reich in genauer Verbindung ftanden. Sie hatte 
ihr „Sriehenproject‘ noch feineswegs aufgegeben, und 
glaubte e8 unter ver Gunft der Umſtände doch noch der Aus- 
führung wenigftens näher bringen zu können. 

Wie immer, theilten fich in biefer Beziehung die Mei- 
nungen am Hofe zu St. Petersburg in zwei Parteien. An 
der Spige ber einen ſtanden der Günſtling Subom und ver 
Generaldirector im Departement der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Markow; an ber der andern der Vicefanzler Graf 
bon Oftermann und Graf Besborodfo. Jene, vorzüglich 
Subow, welder gar zu gern bie Rolle Potemfin’s ge 
fpielt hätte, juchten ber Eitelfeit der Kaiferin dadurch zu 
ſchmeicheln, daß fie fie zum Kriege treiben wollten; dieſe da- 
gegen erklärten venjelben, bei der damaligen Lage Rußlands, 
fir das größte Unheil, welches das Reich betreffen könne. 
Die Umftände fchienen aber gerade jetzt die Kriegspartei zu 
begünftigen. | 

Die Aufhegereien der Franzofen und der polnischen Flücht— 
linge zu Conftantinopel kamen ihr vorzüglich zu ftatten, ob: 
glei fie auf der andern Seite auch wieder nichts mehr 


clubs in der osmanischen Hanptftadt ebenfo unpafjend als gefährlid 
gewejen fein würde. 


1) Knobelsdorf, Depefhen vom 10. Januar und 10, Februar 
1794. 
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fürchtete, al8 eine Unterftüßung der Pforte von Seiten ber 
Republif Frankreich. Doc glaubte fie dem dadurch vorbeugen 
zu fönnen, daß fie England zu beftimmen fuche, den fran- 
zöſiſchen Schiffen die Meerenge von Gibraltar zu verſchließen. 
Es bedurfte alfo nur eines Vorwandes, um mit der Pforte 
zu brechen; und diefer fand fich wie von felbit in ven Hän- 
deln wegen ver von verfelben beliebten Erhöhung des Zolltarife. 

Nach den beftehenden Verträgen, namentlich dem Han- 
belsvertrage vom Jahre 1783, follte nämlih Rußland im 
osmanischen Reiche durchaus und für alfe Zeiten nur drei 
Procent Zoll zahlen, die Pforte verlangte aber jett eine den 
gefteigerten Waarenpreiſen entfprechende Erhöhung defjelben. 
Darüber war es fchon feit dem Auguft 1793 zu einem ziem— 
lich gereizten diplomatiſchen Schriftenwechjel, zwifchen dem 
ruffiihen Gejchäftsträger und dem Reis Efendi gefommen *). 
Die Sache ſchien eine fehr ernfte Wendung zu nehmen, da 
man von feiner Seite nachgeben wollte. in‘ Bruch fchien 
unvermeidlich. | 

Die Kaiferin Tieß fchon ihre Truppen auf den Linien 
äwiichen ver Krim und dem Kaufafus, unter Suworow's 
Dberbefehl, bedeutend verftärfen und in Volhynien, unter 
Solthkow, ein Refervecorps von 70,000 M. zufammenziehen, 
und auch bie Rüftungen zur See im Schwarzen Meere mit 
größtem Eifer betreiben. Gleichzeitig ertheilte der Sultan 
Befehl, die Grenzfejten, namentlich Bender und Ismail, in 
Bertheidigungszuftand zu fegen, und für das Frühjahr an 
der Donau ein Heer von 120,000 M. in Bereitfchaft zu halten ?). 

Während mar nun in St.-Petersburg gegen den osma— 
nifchen Geſandten, welcher die Sache zum Austrag bringen 
follte und felbft ſchon mit einem Bruche drohte, eine fehr 
hohe und beleidigende Sprache führte und ruſſiſche Agenten 


1) Wir finden ein hierher gehöriges „Memoire à remettre par 
Mr. le Colonel de Kwastow, Charge d’aff. de la Cour de Russie 
pres la Sublime Porte, concernant l'objet du Tarif‘ ſchon bei einer 
Depejche des Herrn von Knobelsdorf vom 10. Auguft, und die Ant- 
wort ber Pforte darauf vom 6. Auguft, bei ber vom 29. Auguft 1793, 

2) Depefchen des Herrn von Knobelsborf vom 31. Januar und 
16. Februar 179. 
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namentlih in der Moldau und Walachei wieder ihr Spiel 
trieben, fuchte fih die SKaiferin auch der Stimmung der 
übrigen Mächte zu verfichern. Deftreich erhielt um biefe 
Zeit auf die Anfrage, was man in St.Petersburg zu thun 
gefonnen fei, wenn die Pforte Ungarn angreifen werbe, ben 
Beſcheid, man werde fofort die Waffen ergreifen, wenn ber 
Sultan die erften feindlichen Schritte thue, und dann mit 
aller Kraft gegen ihn auftreten. Man dachte ſchon wieder an 
eine Theilung bes eroberten Landes. Rußland wollte fich 
mit Befjarabien, der Moldau und der Walachei begnügen, 
während Deftreich Bosnien und Serbien erhalten follte. 

Preußen fuchte man durch Anerbietung won bedeutenden 
Subfidien zu gewinnen, und Frankreich hoffte man durch 
den Krieg mit England unſchädlich zu machen "). 

Während inbeffen in St.-Petersburg fo die Kriegspartei 
noch die Dberhand bebielt und Besborodko und Oſter— 
mann fich deshalb von den Gejchäften zurüdzogen, ſetzte da— 
gegen in Conjtantinopel namentlich Preußen alles ein, ven 
Bruch zu verhindern. Herr von Knobelsdorf entwickelte 
in biefer Beziehung eine ungemeine Thätigfeit; und er hatte 
babei um fo leichtere Spiel, da e8 der Pforte mit dem Kriege 
doch Fein rechter Exrnft war und die Friedenspartei im Diwan, 
unter dem Einfluſſe des mächtigen Reis Efendi Raſchid, bie 
Oberhand behielt. 

Die Verhandlungen über die Zariffrage zogen fich in 
bie Länge. Es wurden noch einige ſcharfe Noten gewechjelt, 
und dann hielt es die Pforte doch für Flug, nachzugeben. 
In einer Denfichrift, welche der Reis Efendi Herrn von 
Kwajtow am 26. Juni in einer befondern Conferenz zuftellte, 
erklärte die Isforte ohne weiteres, daß fie, um Frieden und 
Freundſchaft zwijchen beiden Mächten zu erhalten, an dem 
bisherigen Zarif für Rußland nichts ändern werbe und bers 
jelbe jeine frühere Geltung behalten folle (que la Porte ne 
touchera pas au susdit Tarif, qui sera suivi et observe 


1) Wie bier die allgemeinen europätfchen Berhältniffe auf dieſe 
orientalifchen Dinge einwirkten, darüber gibt namentlih Sybel, „Ge 
ſchichte der Revolutionszeit,“ IIT, 35 fg. einige gute Aufſchlüſſe. 
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comme ci-devant!,. Damit war freilich dem Streite mit 
Rußland für jegt die Spite abgebrochen, obgleich der von 
Markow entworfene Operationsplan, demzufolge man zu 
Lande mit großen Heeresmaſſen auf ver Defenfine bleiben, 
dagegen zur See jogleih auf Conjtantinopel losgehen wollte, 
von wo aus man fich leicht des ganzen Reiches bemächtigen . 
könne, jchon feſtſtand. Auch zogen nun wieder die polnifchen 
Händel die Kaiferin mehr vom Driente ab, und dann gab 
ihr gegen das Ende des Jahres 1796 (17. November) 1796 
erfolgter Tod und bie friedliche Stimmung ihres Nachfolgers, 
Paul’s J., der orientalifchen Politif Rußlands überhaupt 
einen für die Pforte beruhigenderen Charakter. Denn nun war 
der Stern untergegangen, von welchem bie Aftrologen ver 
Pforte längſt ſchon prophezeit hatten, daß er dem osmanifchen 
Reiche verhängnißvoll fein würde 2). 

Diefe Wendung der Dinge war freilich für die Sache 
der Yafobiner ein harter Schlag. Die Pforte trat jet gegen 
fie immer entfchievener auf. Descorches wurde faft mit 
allen feinen Vorftellungen und Beſchwerden abgewiejfen. Als 
er 3. B. einmal das Schiff eines Emigrirten mit Beſchlag 
belegen ließ und ver Betroffene bei der Pforte darüber Flag- 
bar wurde, erklärte ihm der Reis Efendi geradezu, im os— 
manifchen Reiche dürfe fi Niemand von dem Convente an 
den Gütern der Emigrirten vergreifen; und als er ein an- 
deres mal fich über das Verbot der Getreidenusfuhr nad 
Franfreich befchwerte und mit feiner Abreife drohte, wenn 
man e8 nicht aufheben würde, erhielt er den kurzen Beſcheid: 
Er habe gar feinem öffentlichen Charakter, ſondern fei blos 
ein einfacher franzöfifcher Handelsreifender, und könne hin— 
gehen, wo er hergefommen fei ?). 

Auch feine Intriguen mit den Polen führten zu feinem 


1) „Memoire remis au nom de la Sublime Porte par Sr. Ex. 
le Reis-Efendi a l!’Envoye& de Russie dans la conference du 26, Juin 
1794“, bei der Depefche des Herrn von Knobelsdorff vom 25. Juni. 

2) Depeſche des Herrn von Knobelsdorff vom 24. Dec. 1796. 

3) Depefihen befjelben vom 10. April und 25, Inni 1794: „I 
etoit le maitre de prendre pour son relour en France la route 
qui l'avoit conduite ici.“ 
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erheblichen Reſultate. Kosciusco hatte ihm zwar einen 
eigenen Agenten, Namens Sulkowokh, zugefhidt, und er 
hatte ihm einmal 200,000 France übermacht; allein weiter 
hatte die Sache feine Folgen "). 

Zudem fchritt die Pforte nun auch mit mehr Energie 
gegen das anftößige öffentliche Treiben der Jakobiner ein. In— 
folge einiger von ihnen verurfachten NRuheftörungen wurde am 

1794 29. Suni 1794 an den mit der Polizei in Pera betrauten 
Toptſchi-Baſchi ein geharnifchter Befehl erlaſſen, demgemäß 
ein Verzeichniß aller Franzojen aufgenommen, die ruhigen des 
Schutzes der Pforte verfichert, die Ruheftörer dagegen mit 

ſchweren Strafen belegt werden follten, und zugleich alles 
Waffentragen, alle Feſte und alle Verfammlungen verboten 
wurden. Das lektere war offenbar auf den Jakobinerelub 
gemünzt 2). 

Bald machte fih nun auch der Widerfchlag des Um— 
Ihwungs der Dinge in Franfreih, namentlich des 9. Ther- 
midors (27. Juli), felbft in Conftantinopel fühlbar. Des- 
corches verlor an Robespierre, mit dem er in Brief 
wechjel ftand, und vor dem er fich, wie es in einem Schrei— 
ben aus biefer Zeit heißt, förmlich zu Boden warf (il se 
prosterne aux pieds de ce brigand, dont il est l’agent ici), 
feine Hauptftüge ). Der vernünftige Theil der Pforte er- 
Härte ihn nun geradezu für einen Spitbuben und gemeinen 
Lügner ®). Nichts war daher natürlicher, als daß die herr: 
ſchende Partei in Frankreich nicht nur ihn, fondern auch die 
Häupter der Ultra-Jakobiner abberief. 

Merkwürdigerweiſe hielt es nun auch Muradgea-D' Dj: 
fon für nöthig, fich in einer eigenen Vertheidigungsſchrift von 
Descorhes und den Jakobinern förmlich loszuſagen, welche 
er ſämmtlichen Geſandten zuſtellen ließ ®). 


1) Knobelsbdorf, Depeſchen vom 25. Sa und 10. Juli 179. 
2) „Commandement adresse au Toptschi-Baschi‘ bei einer De- 
peihe Knobelsdorf's vom 25. Juli 1794. 
3) Depeſche deſſelben vom 26. März 1793. 
4) Depeche befjelben vom 7. November 1794. 
5) Diefes merkwürdige Aetenſtück befindet fich als Beilage bei einer 
Depeiche des Herrn, von Knobelsdorf vom 25. October 1794. 


Berninac zu Conftantinopel 881 


Descorhes wurde von Herrn von Berninac erfekt, 
welcher am 14. Mai 1795 in Conjtantinopel eintraf und fo» 
gleich eine ganz andere Sprache und andere Sitten mit dahin 
brachte. Die franzöfiihen Perrüdenmacher und Ruchenbüder 


erjtaunten nicht wenig darüber, als er fie nicht mehr „Citoyens“, 


fondern „„Messieurs” anredete. Er war überhaupt ein fein 
gebilveter Mann und von allem republifanifchen Cyhnismus 
weit entfernt. Auch in feinen Gefchäften bewies er große 
Mäßigung und Umficht ?). 

Mufte aljo Descorches abreifen, ohne von ver Pforte 
fe als Bertreter der Republif anerfannt zu fein, fo beftand 
Dagegen Verninac darauf, daß fie die Republik jofort an» 
erkenne und ihn als deren Gefandten empfange. Und vie Pforte 
gab dieſes Mal wirklich nah. Bereits am 1. Juni hatte 
er feine feierliche Audienz beim Großweſir. 

Seine politifchen Gefchäfte erftredten ſich num vorzüglich 
auf zwei Dinge: Erftens die Errichtung einer Quadrupel⸗ 
alltanz zwifchen Franfreih, Preußen, Schweven und ver 
Pforte, um Polen. wiederherzuftellen und Rußland zu er- 
niedrigen. Allein bei dem Imdifferentismus der Pforte gegen 
Polen und der entjchievdenen Abneigung, welche man dagegen 
vorzüglich in Berlin hegte, Fonnte er damit natürlich nicht 
burchbringen 2). Und zweitens fuchte er bie Pforte vor- 
züglich bei ihren Militärreformen dadurch zu unterſtützen, daß 
er ihr eine ziemliche Anzahl franzöfifcher Offiziere zuführte, 

Der Drang derſelben nach Conftantinopel, fowol ber 
Emigrirten wie ver Republikaner, welche dort nicht felten in 
üble Eonflicte miteinander geriethen, wear allerdings fehr groß. 


1) Knobelsdorf, Depefche vom 23. Mai 1795. Er nennt ihn bier 
„un Democrate de formes aristocratiques.‘ Es war wahrſcheinlich nur 
ein den Ialobinern nachträglich noch gemachtes Zugeftändniß, wenn er 
den vom Winde umgeworfenen Freiheitsbaum unter großen Feierlich- 
feiten wieder aufrichten Tief. Depefche beffelben vom 25. Nov. 1795. 


2) Schreiben bes Königs Friedrich Wilhelm IL an Herrn von 
Knobelsborf vom 12. Suli 1795, worin es heißt: „Rien de plus 
. faux et de plus absurde, que le plan debite par le Sr. Verninac. 
Le ridicule en est si palpable, que le mensonge doit frapper les 
yeux les moins clairvoyants en politique. ‘ 
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In dieſer Beziehung verdient e8 wol erwähnt zu werden, daß 
auch das militärifche Genie, welches bald die Welt beherrfchen 
follte, daß Napoleon Bonaparte bereits im Auguft 1794 
alles Ernſtes damit umging, nach Conftantinopel zu gehen, 
um fih an die Spite der Artilferie bes Großherrn zu 
ftellen. „In einer Zeit”, fagt er in einem beshalb an ben 
Wohlfahrtsausſchuß gerichteten Schreiben vom 13. Auguft, 
„wo die Kaiferin von Rußland die Bande, dureh welche fie 
mit Deftreich verbunden ift, fefter angezogen hat, ift es für 
Frankreich wichtig, alle8 anfzubieten, um bie militärifchen 
Hülfsmittel der Türken furchtkarer zu machen“. Man fand 
es aber nicht. für gut, „einen fo ausgezeichneten Dffizier“ 
zu entfernen. Er blieb aljo, und that kurz darauf am 13. 
Vendemiaire auf feiner großartigeit — wieder einen 
bedeutenden Schritt vorwärts ?). 
Biel konnte Verninac aber auch in biefer Beziehung 
nicht ausrichten. Er wurde daher fchon zu Anfang des 
1796 Sahres 1796 wieder abberufen und durch den General 
Aubert Dubahet erjegt, den man dazu für geeigneter 
hielt. Er follte namentlich auch die Pforte zu einer-DOffenfiw 
und Defenfivallianzg mit Frankreich zu bewegen ſuchen, um 
die fih Verninac gleichfalls vergeblich bemüht hatte. Die 
Pforte wollte aber bei ihrem nun emmal angenommenen mr 
bedingt friedlichen Syſteme davon gar nichts mwiffen. 
Daher richtete auch Aubert Dubayet, welcher am 
2. October mit Heinen Gefolge in Conſtantinopel eintraf, 
und wegen der Etikette ſogleich mit dem Diwan in üble Hän— 
del gerieth, in dieſer Hinſicht nichts aus. Er konnte nicht 
einmal die Pforte dazu bringen, an den Grenzen eine kleine 
Demonſtration gegen Oeſtreich zu machen. Man wies ihn 
mit den merkwürdigen Worten ab, daß es zwar ſchön md 
nothwendig ſei, die Macht Oeſtreichs zu erniedrigen, daß es 


1) So nach ber erſt ohnläugſt bekannt gewordenen „ Cörfespon- 
dance de NapoleonI., Bd. 1. Etwas anders, aber wol nicht richtig, 
erzählt der Herzog von Raguſa (Marmont), Memoires, Paris 
1857, Vol. I, p. 81, die Sache, Danach wäre ihm der Antrag von 
dem Wohlfahrtsansfhug gemacht worden, aber nicht zur Ausführung 
gefonimen, weil das Gelb gefehlt Hätte. 
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aber gefährlich fein würbe, wenn man dulden wolle, daß es 
durch die Franzofen „jakobiniſirt“ werde, deren revo— 
Iutionäre Grundfäge man nich: in feiner Nachbarichaft ertra- 
gen bürfe ?). 

Ebenſo richtete er mit feinen Meilitärreformen fehr wenig 
aus. Er mußte den größten Theil ver mitgebrachten Offiziere 
und Werfleute, und felbjt die von ihm errichtete Compagnie 
leichter Artillerie wieder nah Frankreich zurüdichiden 2). 

Ueberhaupt beburfte es jo gewaltiger Erjchütterungen, 
wie fie num von Weiten her bis an die Schwelle des osma— 
niſchen Reiches fich erftredten, um vie Pforte aus ihrem bis 
aufs äußerſte getriebenen friedlichen Shiteme aufzurütteln. 
Selbſt der Untergang der NRepublif Venedig und die Er- 
richtung der Republif ver Sieben Infeln und alle übrigen 
bebeutenden Folgen bes Friedens von Campo Formio 
(17. Detober 1797) gingen fast fpurlos an ihr vorüber. 1797 
Blos als auch Ragufa bevroht war, ließ fie einmal dem 
Directorium vorſtellen, daß es fich nicht an einer Republik B 
vergreifen möge, welche unter dem unmittelbaren Schuße des 
osmanischen Reiches ſtehe. Man wußte fie aber mit ver 
Berfiherung zu beruhigen, daß Frankreich gar nicht daran 
gebacht habe, etwas gegen biejelbe zu unternehmen. 

Auh wußte fie der Geſandte wegen der damaligen 
möfteriöfen, aber erfolglofen Sendung des General Bona- 
parte an die Mainotten damit zu bejchwichtigen, daß 
derfelbe gar nicht gewußt babe, daß fie Unterthanen ber 
Pforte feien, und übrigens babe ihm bios ber entjekte 
Bey, aber nicht der regierende geantwortet, welcher für bie 
ver Pforte gelobte Treue der Mainotten mit feinem Kopfe 
einftehe ®). 


1) Kuobelsdorf, Depefhe vom 10. Mai 1798.: „Qu’il seroit 
bon et necessaire de humilier la puissance Autrichienne, mais 
qu’il seroit dangereux de souffrir, qu'il fut jacobinisede 'par les 
Frangais, dont il ne faut pas tolerer les prfincipes revolutionnaires 
dans le voisinage.‘‘ 

2) Depeche defielben vom 10. Juni 1797. 

3) Depeſche befielben vom 25. September 1797. Das Nähere 
über Bonaparte’3 damalige Sendung nad ber Maina findet man 
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Auch die erjten Gerüchte über die große räthfelhafte 
Unternehmung des Generald Bonaparte im Mittelmeere 
wurden von ber Pforte noch ziemlich gleichgültig aufgenommen. 
Sie waren ja zum Theil der Art, daß, wenn fie begründet 
gewejen wären, fie ihr nur zum Do riheit hätten gereichen 
müffen. Hieß es doch unter anderm, daß biefe ganze Exrpe- 
bition nur den Zwed habe, in das Schwarze Meer einzu 
laufen und der Pforte die Krim wiederzuerobern. Sobald 
man aber Gewißheit darüber hatte, daß es damit auf 
Aegypten abgefehen fei, verlangte der Diwan nicht nur 
von bem franzöfifchen Gefchäftsträger zu Conftantinopel, 
Herrn Ruffin, welcher den vor kurzem verftorbenen General 
Dubahet erſetzt hatte, beftimmte Erilärungen darüber, for 
dern beauftragte auch feinen Gefandten zu Paris, Ali 
Paſcha, von dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
des Directoriums, Zalleyrand-Perigord, NRechenjchaft 
barüber zu verlangen. 

Ruffin fuchte fih nun dadurch zu deden, daß er vor- 
gab, er habe durchaus gar feine Kenntniß von den Planen 
des Directoriums, feiner perfönlichen Meinung nach aber 
fei e8 damit nur auf eine Züchtigung ‚der Mamlufenbeys, 
welche fih an franzöfifchen Kaufleuten vergriffen hätten, cover 
darauf abgefehen, dem Handel der Engländer mit Indien 
Eintrag zu thun (porter pr&judice : au commerce des Anglais 
dans les Indes). 

Diefe Auffaffung der Sache fagte jedoch ver Pforte fehr 
wenig zu. Mit welchem Rechte, wurde ihm fofort ermwidert, 
übernehme denn Frankreich die Beſtrafung der Mamlufen? 
Eine folche unbefugte Einmifchung vefjelben fei ſchon deshalb 
gegen alles DBölferrecht, weil fie Unterthanen der Pforte 
feien und daher auch nur von ihr gezüchtiget werben könnten, 
wenn fie e8 wirklich verdient hätten. Was würde man 
benn in Frankreich jagen, wenn die Pforte wegen ber 
einigen griechifchen Kaufleuten zugefügten Beleidigungen, 
worüber ihr Gejandter in Paris jekt Klage führe, ohne 
weiteres eine Flotte abſchicken und z. B. Marfeille hinweg 
in „Voyage de Dimo et Nicolo Stephanopoli en Gröce, pendant 
les annees 1797 et 1798.“ Londres 1800. 2 Bde. 
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nehmen. wolle? Und was England betreffe, fo fei e8 ber 
Freund ber Pforte, welche mithin nicht dulden könne, baf 
franzöſiſche Heere durch ihre Staaten ziehen, um ben eng- 
liſchen Handel zu benachtheiligen. Sie müſſe daher jeben 
Ungriff auf Aeghpten, möge ber Vorwand dazu fein, 
welcher er wolle, als eine Kriegserflärung betrachten. Sie 
bürfe fchon deshalb Feinen Zoll breit Landes davon aufgeben, 
weil es nicht blos der Pforte gehöre, fondern, da feine Ein- 
fünfte zum größten Theile ven Heiligen Städten Meffa und 
Medina gehören, Gemeingut aller Belenner des Islam fei, 
welche fih wie Ein Dann zu feiner Vertheidigung erheben 
würden. Das folle er nur dem Directorium zu wilfen thun 9). 

Unglüdlicherweife führte nım aber auh no Talley— 
rand, welcher beftimmt war, fich ſelbſt nah Conftantinopel 
zu begeben, um vie Pforte über die Zwede des Directoriums 
zu beruhigen, dann aber dieſe unerquickliche Miffion Hluger- 
weiſe abgelehnt Hatte, gegen den türkifchen Geſandten zu 
Paris eine ganz andere Sprache. -Denn er behauptete mit 
frecher Stirn (empruntant le language de la fourberie et 
de la dissimulation, wie es in dem Manifefte der Pforte 
beißt), das Ziel der Erpebition fei gar nicht Aegypten, 
fondern die Eroberung der Infel Malta und die Vernichtung 
bes Sohanniterorvens, welche der Pforte nur um fo ange» 
nehmer fein fünne, da fie von ihm genug zu leiden gehabt 
babe. Uebrigens wünſche das Directorium nichts mehr, als 
die Erhaltung der alten Freundfchaft zwifchen Frankreich, und 
der Hohen Pforte. 

Diefe Zweibeutigfeit ver Politif Frankreichs brachte jetzt 
ben Diwan am meiften in Aufregung. Es beburfte num 
faum noch der Aufhetereien der übrigen Mächte, namentlich 
der. Engländer, um ihn zum äußerften zu treiben. Man 
werde Frankreich, hieß es jegt, den Krieg erklären, und wenn 
man genöthigt fein jollte, ihn 30 Jahre lang zu führen. 


1) Depefche des Herrn x. Knobelsborf vom 23. Juni 1798. Auch 
ergeben fi dieſe Thatfachen aus dem „Manifeste communiqu6 of- 
ficiellement par la Sublime Porte à Mr. IEnvoyé de Prusse“ vom 
11. September 1798, welches fi bei einer Depeſche deſſelben vom 
19. September befinbet. 
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Do fuchte man anfangs noch die Nachricht von der wirklich 
erfolgten Landung ver Franzofen in Aegypten jo geheim wie 
möglich zu halten, um das Volk nicht aufzuregen. Man foll 
felbft den Verſuch gemacht haben, noch in der fetten Stunde 
eine friedliche Ausgleichung des Streites herbeizuführen !). 
Erft als die bedeutenden Fortfchritte der franzöſiſchen Waffen 
dafelbft allgemein befannt geworden waren, entſchloß man 
fih zur förmlichen - Kriegserflärung an Franfreid. Sie er- 
1798 folgte am 4. September 1798, und ein wenige Tage nad 
ber an die Vertreter ver befreumbeten Mächte erlaffenes 
Manifeft folfte dieſen entſcheidenden Schritt rechtfertigen. 

Vorzüglich ftark wurde darin betont, daf die Pforte die 
feit fo langen Zeiten beftehende Freundſchaft zwifchen beiden 
Mächten nie verlegt babe; fie habe fich felbft bei dem Be— 
ginn der evolution in den gegen Frankreich gerichteten Kriegen 
der übrigen Mächte, ungeachtet der bringendften Aufforderun— 
gen zur Theilnahme an venfelben, immer ber ftremgftei Neı- 
tralität befleißiget. Dagegen haben vie Emiffäre der Revo—⸗ 
Intionspartei alles aufgeboten, im osmanifgen Reiche Um- 
ruhen anzuftiften und die Unterthanen der Pforte durch ihre 
verbrecherifchen Lehren zum Abfall zu reizen. Zum Beweiſe 
diene der neuliche Brief des Generals Bonaparte an die 
Mainotten und die Menge der übrigen aufrührerifchen Schrif- 
ten, welche fein ſchurkenhaftes und betrügerifches Genie 
(son genie fourbe et trompeur) überalf verbreitet habe. 

Jetzt Habe aber das Directorium durch feinen Angriff 
auf Aegypten das Maß voll gemacht und ven Schleier ver 
Ehre und der Schande volfends zerriffen. Deshalb habe bie 
Pforte Frankreich den Krieg erklärt. Ste werde im Ber- 
trauen auf die Barmherzigkeit und ben Beiftand des Höchften 
alfe Mafregeln ergreifen, um ihre Feinde zu vernichten, und 


-1) So erzählt namentlich ber Herzog von Kagufa in einem 
Schreiben, welches er am 2. October 1798 von Alerandrien aus an 
Bonaparte richtete, und aus beim ſich ergibt, daß ber Sultan ben 
Kapuban Paſcha beauftragt habe, ſich mit einer Abtheilung feiner Flotte 
nah Mlerandrien zu begeben und zu dieſem Zwecke mit ben Franzojen 
in freundſchaftlichen Berfehr zu treten. Die Engländer hätten sie aber 
verhindert. Memoires, Vol. 1, p. 419. 
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dies werbe ihr um fo eher gelingen, da es jekt die Pflicht 
jebes Gläubigen fei, gegen Frankreich die Waffen zu ergreifen. 
‚Sie habe e8 für nöthig erachtet, zu ihrer eigenen Sicherheit 
Ruffin mit dem übrigen Perſonal der franzöfifchen Gefandt- 
Ihaft nach den Sieben Thürmen zu ſchicken, um ihn dort. 
fo lange als Geißel zurüdzuhalten, bis Ali Paſcha unverfehrt 
aus Paris zurücgefehrt fein würde. Arch feien die in Con— 
ftantinopel und in ben übrigen Stationen der Levante an—⸗ 
jäffigen franzöfifchen Confuln und Kaufleute gefänglich ein- 
gezogen und ihre Güter mit Beichlag belegt worben, damit 
fie für bie Sicherheit ber noch in Frankreich befindlichen 
Unterthanen der Pforte, ihre Schiffe und ihr Eigenthum 
baften. 

Ucbrigens vertrete hier die Pforte nicht blos ihre In— 
tereſſen, ſondern auch die Sache aller übrigen Mächte 
Europas. „Denn“, ſo heißt es am Schluſſe des Manifeſtes, 
„es iſt gewiß, daß nicht nur die Sichexheit und die Ruhe 
ihrer Staaten der Pforte es zur Pflicht machen, ſich gegen 
diejenigen zu bewaffnen, welche in Frankreich das Panier des 
Aufruhrs und der Empörung erhoben haben, ſondern auch 
alle Mächte Europas haben daſſelbe Intereſſe, und deshalb 
hofft fie, daß ſich alle befreundeten Höfe unter dieſen Um⸗ 
ſtänden für die Hohe Pforte intereſſiren und ſich beeilen 
werden, ihr Beweiſe von ihrer Frenndſchaft zu geben und 

ihr ihre Hülfe anzubieten‘ H. 

Demgemäß wurden num zwar die Rüftungen fogleich 
nit Eifer betrieben; eine thätigere Theilnahme ber Pforte 
am Kriege konnte indefjen doch erft im nächſten Frühjahr 
ftattfinden. Wir müffen daher jetzt unfern Blick darauf wen, 
ben, wie fich le bie Dinge in Aegypten Be 
hatten. 


2) Der Feldzug in — bis zum Frieden mit 
- Frankreich im Jahre 1802. 

Es ift befannt, daß der Plan, Aegypten mit Branfreich 

zu vereinigen, ben Geift Bonaparte’d Lingft ſchon auf das 


4) Nah dem bereits — Grmola bes ————— vn 
11. September. _ i 
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angelegentlichite befchäftigt hatte. Er hing mit feinen von 
jeher gehegten und währen feines ganzen Lebens genährten 
Verlangen zufammen, bei der Umgeftaltung ber politifchen 
Verhältniffe des Drients überhaupt eine Rolle zu fpielen, und 
war ſchon während feines Tetten ruhmreichen Feldzuges in 
Italien vollends zur Reife geviehen Y. 

Als er nun aber fieggefrönt nach Frankreich zirrüdge- 
fehrt war und den Widerftand des Directeriums dagegen 
überwunden hatte, wurden ihm zur Ausführung feines groß- 
artigen Gebanfens doch nur geringe Streitfräfte gewährt, 
namentlich im Verhältnig zu Dem, was er zu erreichen ge- 
dachte. Denn welche Zwede er auch dabei verfolgen mochte, 
ob er die Augen wirklich auf Indien und die Vernichtung 
ber britifhen Handelsmacht gerichtet hatte, oder eine Ent- 
ſchädigung für den Verluft von St. Domingo ſuchen wollte, 
fo viel ftand feſt, daß es dort auf eine bleibende Nieder- 
laffung abgefehen war, zu deren Sicherung jedenfalls bebeu- 
tendere Kräfte und Mittel erforberlich gewefen wären. 

Das Directorium, mit feinen Finanzen damals nicht in 
ber beiten Lage, konnte ihm faum 25,000 Mann bewilligen, 
barımter noch nicht 3000 Dann Gavalerie und nur 800 
Pferde für Artillerie und Train ?). Für die rein militärifchen 
Zwede mochte diefe Macht auch vollkommen hinreichen. Denn 
man wußte wohl, welche Feinde man zu befämpfen babe. 
Die ganze Stärfe der beiden Mamlukenbeys, Murad und 
Ibrahim, beftand in ihrer mehr glänzenden, als friegsger 
übten Reiterei, welche etwa 8000 Pferde zählte; ihr Fußvolk, 
ein ungeoroneter und fchlechtbewaffneter Haufen Fellahs, kam 
faum in Betracht. 

1) Memoires du Duc de Raguse, Vol. I, p. 295. 

2) Die genaneften Angaben dariiber hat ber Herzog von Raguſa, 
Memoires, Vol. I, p. 352 und 371. Ueberhaupt find feine Mlitthei- 
limgen über bie Erpedition nad Aegypten mm fo ſchätzbarer, ba er bis 
zur Rückkehr Bonaparte’s nad Frankreich perfönlih daran theil- 
nahm. Außerdem folgen wir hier sorzüglih Thiers, Histoire do 
la r&volution, Bd. X, und bem Tableau des guerres de la revolu- 
tion. Paris 1838. Etwas poetiih, aber mit tieferem Erfaſſen ber 
inneren Wahrheit hat Chateaubriand, Mämoires d’outre tombe, 
Leipzig 1849, T. I, p. 129 fg. die Sache bargeftellt. 
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Nachdem die Rüſtungen vollendet waren, ging bie aus 
10 Lintenfchiffen, mehreren Fregatten und Fleineren Fahr— 
zeugen und 350 Transportfchiffen beftehende Flotte am 19. 
Mai 1798 von Toulon aus unter Segel. Malta wurbe unter- 
wegs auf den erften Anlauf genommen und durch Capitula- 
‚tion vom 21. Juni Befitthum der franzöfifchen Republik 2). 
Am 1. Yuli landeten darauf die franzöſiſchen Truppen, nad 
dem fie der englifchen Flotte glücklich entgangen waren, in 
der Rhede von Marabout, unweit Alerandrien. 

Die Operationen wurden fogleich begonnen. Alexandrien 
ergab fi nad Furzem Wiberftande, und die Hauptarmee 
fette fich Hierauf über Damanhour und Rahmanieh gegen 
Kairo hin in Bewegung. Unmweit des Dorfes Chebrieg 
fand ver erfte Zufammenftoß mit den Mamlufen, unter 
Murad Bey, ſtatt. Sogleich hier trug bie europäiſche 
Taktik mittel8 des gefchloffenen Carres über ben ungeftümen 
Angriff diefer ungeordneten Reiterſcharen einen glänzenden 
Sieg davon. Die Mamlufen wurden nach Kairo zurüdges 
worfen und die franzöfifche Armee folgte ihnen auf dem 
Fuße. 

Auf der weiten Ebene der großen Pyramiden für am 
21. Juli der zweite entjcheidende Schlag ftatt. Hier war es, 
wo Bonaparte feine Truppen burch jenes klaſſiſch geblie- 
bene Wort: „Soldaten! von der Höhe biefer Pyramiden 
bliden 40 Jahrhunderte auf Euch herab!” zum Siege be- 
geifterte. Dieſelbe Taktik, wie bei Chebries, entjchied auch 
bier ven Sieg. Mit dem Verluſte von 2000 Todten und 
ihres ganzen aus 50 leichten Feldſtücken beftehenvden Ge- 
fhüges gaben die Mamlufen Kairo preis und warfen fich 
in zwei Abtheilungen nach Shrien und Oberäghpten. Gleich 
am folgenden Tage, am 22. Yuli, z0g Bonaparte in der 
Hauptſtadt von Unterägypten ein. 

Von da aus verfolgte er ſelbſt ſofort Ibrahim nach 
Syrien, ſchlug ihn abermals und nöthigte ihn mit den 


1) Die Capitulation vom 21. Juni, welche ben Rittern eine an- 
gemeffene Penfion zufagte, befindet fi bei Martens et de Cussy, 
a. a. O. T. II. p. 182. 
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Trümmern feines Heeres zur Flucht nach der Wüſte. Gleich— 
zeitig wurbe General Defaiz zur Verfolgung Murad Beys 
ausgeſchickt. Diefer Hatte unterbeijen ein Heer von 12,000 
Mann zufommengebracht, denen Dejaiz nur 2000 Mann 
entgegenführen konnte. Aber auch er ſchlug ihn zweimal 
nach einander und trieb ihn bis Hinter. die Katarakten des 
Nil zurüd, wo ſich ber größte Theil feiner Truppen zer- 
fteeute. 

So wäre die Herrſchaft Frankreichs in Aegypten ſchon 
‚ziemlich gefichert geweien, wenn nicht ein harter Schlag fie 
fogleich wieder zweifelhaft gemacht hätte. Am 1. Auguft 
erſchien nämlich die engliſche Flotte, unter Admiral Nelſon, 
vor der Rhede von Abukir, wo bie ganze franzöſiſche 
Flotte, unter Admiral Brueys, noch ruhig und ſorglos vor 
Anker lag. Von Nelſon mit der ihm eigenthümlichen Um⸗ 
ficht und Entſchloſſenheit angegriffen, fand ſie in einem 
mörberifhen Kampfe zum größten Theile ihren Untergang. 
Admiral Brueys felbft wurde unter ben Trümmern feines 
Flaggenſchiffes „Orient“ begraben. Nur wenige, Schiffe 
entfumen, um dieſe Schredensbotfchaft nach Frankreich zu 
bringen. | 

Am wenigften ließ ſich General Bonaparte durch diefen 
Schlag entmuthigen, obgleich nun auch die Kriegserffärung 
der Pforte und die fteigende Noth ber Truppen feine Lage 
immer bevenklicher machte. Er berief jofort feine Generale 
zufommen und ftellte ihnen in einer feurigen Anfpzache vor, 
baß man jet, da allerdings bie Verbindung mit Frankreich 
fo gut wie abgefchnitten fei, in Aegypten ſelbſt fich zu ge 
rägen wiffen müſſe. Das Land. biete dazu Hülfsquellen ge 
nug dar. Es komme nur darauf an, ſie gehörig zu be 
nußen; aufgeben büyfe man es in feinem alle. „Denn“, 
fügte er mit Begeiftrung Hinzu, „welchen Ausgangspunkt 
gibt dies nicht für bie Eroberungen, welche der mögliche 
Zufommenfturz des osmaniſchen Reiches (l’&croulement pos- 
sible de PEmpire ottoman) ung barbieten kann! Wir find 
vielleicht beftimut, dem Oriente eine andere Geſtalt zu geben 
und unfere Namen denen zur Seite zu ftellen, welche bie 
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Geſchichte des Altertfums und des- Mittelalters mit dem 
größten Glanze in unfer Andenken zurückvuft“ ?). | 

Auch war fein Entfchluß nun schnell gefaßt. Es galt 
jeßt vor allem, die Stärke des Feindes zu. erproben, welcher 
von Shrien her gegen Aegypten im: Anzuge war. Denn 
fchon zogen ber. zum Seraskier ber fyrifchen Armee ernannte 
Dſcheſar-Paſcha von Acre und Abdallah⸗Paſcha von 
Damaskus ihre Truppen an der Grenze zufammmen. Au der 
Spite einer kleinen Armee vom 12,000 Mann verlief Bo- 
naparte jelbft am 22. December Kairo, um unter ber 
Gunft der mildern Iahreszeit durch die Wüfte in- Shrien: 
einzubringen. Nach einem fehr befchwerlichen Marſche nahm 
er ſchnell nach einander El⸗Ariſch, Gaza und Jaffa, 
das letzte freilich erft nach verzweifelten Widerſtande mit 
Sturm. Hier war e8, wo Bonaparte durch die unbarm- 
berzige Hinmorbung von mehreren Tauſend Gefangenen, welche 
fih auf Gnade und Ungnade ergeben Hatten, feinem Ruhme 
ein unanstilgbares Brandmal aufgevrüdt Hat 2). 

Dhne weiteren erheblichen Widerſtand rüdte Bona- 
parte von da aus fogleich bis unter die Mauern von St. 
Jean d' Acre und begann, während er einige Abtheilungen 
feiner Truppen den zum Entſatz heranziehenden feinplichen 
Heeresmafjen entgegenfchidte und fie glüdlich zum Nüdzug 
nöthigte, am 20. März die Belagerung dieſer ſtark befeftigten 
und gut vertheibigten Hauptſtadt Dſcheſar-Paſchas. 
Jedoch blieben alle, obgleih mit großem Geſchick geleiteten 
Anftrengungen, fich ihrer zu bemächtigen, exfolglos; und ba 
auch noch böfe Krankheiten, namentlich die Pet, unter ben 
Truppen arge Berheerungen anrichteten, jo mußte bie Be- 
lagerung nach’ .zwei Monaten wieder aufgehoben werben. 


1) Mömoires du Duc de Raguse, Vol. I, p. 3%. 

2) Die Art, wie der Herzog von Raguſa, a. a. O., Vol. I, 
p. 12, diefe Schmach zu rechtfertigen fucht, ift nicht bie glücklichſte. 
Leider ift e8 auch nicht einmal wahr, daß, wie Thiers behauptet, 
bies „le seul act cruel“ im Leben Napoleon’s gewefen fei. Um 
die Sache ganz mwäürbigen zu fünnen, muß man lefen, was Miot in 
feinen „Me&moires’' als Augenzenge bavon erzählt, und Chateaubrianb, 
a. a. D., p. 141 baraus hat wiederabdrucken lafſen. 
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Am 20. Mai trat Bonaparte den Rüdzug an und traf, 
nach einem Außerft mühevollen Marſche, mit feinem erſchöpften 
bis auf 8000 Dann zufammengefchmolzenen Heere in ben 
erften Tagen des Juni wieder in Kairo ein. 

Während er aber num bier vorzüglich darauf Bedacht 
nahm, die Herrſchaft Frankreichs in Aegypten burch eine 
zwedmäßige innere Verwaltung des Landes zu befeftigen, 
rief ihn die am 25. Juli 1799 unter dem Schuße der Eng» 
länder, welche durch einen förmlichen am 5. Januar zu Con» 
jtantinopel abgefchloffenen Allianzvertrag die Bunbesgenoffen 
der Pforte geworden waren, erfolgte Landung von 20,000 
Türken bei Abufir, dorthin. Obgleich er nur 8000 Man 
gegen fie zur Verfügung Hatte, griff er fie doch in ihren 
Berihanzungen an und warf fie mit VBerluft von 4000 Mann 
nach dem Meere und ihren Schiffen zurüd. 

Dies war indefjen der letzte rubinreihe Act, an 
welhem Bonaparte in dieſem Feldzuge noch perfönlich 
theilnahm. Die aus Europa eintreffenden beunrubigenden 
Nachrichten trieben ihm gleich darauf zu dem Entjchluffe, nach 
Sranfreih zurückzukehren. Er theilte ihn nur einigen Ver— 
trauten mit, unter andern Marmont, dem er offen einge- 
ftand, daß er ſich berufen fühle, ja es für feine Pflicht 
halte, dem traurigen Zuftande, in welchen Frankreich ver⸗ 
funfen fei, durch feine Gegenwart ein Ende zu machen 9). 
Am 22. Auguft ſchiffte er fich in aller Stilfe unweit Aleran- 
brien ein und landete, nachdem er den Nachftellungen ber 
Engländer glüdlich entgangen war, am 9. Dectober 1799 
im Hafen von Frejus. 

Die unerwartete, fat einer Flucht gleichende Wbreife 
bes Generald Bonaparte, in Begleitung feiner ausgezeich- 
neteren Woaffengenoffen, Berthier, Lannes, Murat, 
Marmont u. f. w., Tonnte nicht verfehlen, einen fehr pein- 
fihen Eindruck zu machen und die Dinge in eine höchſt 
zweifelhafte Lage zu verjegen. Namentlich äußerte fich das 
Misvergnägen in ber Armee, welche fih im erften Augen- 


1) Die merkwürdigen Worte, welche er damals geſprochen haben 
foll, theilt der Herzog von Ragufa, a. a.TD., Vol. U, p. 32 mit. 
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blide gar nicht einmal von der Wahrheit ver Thatjache 
überzeugen wollte, auf die unzweidentigfte und beunruhigendſte 
Weiſe. Das Verlangen, eine jo ohne Ueberlegung begonnene 
Unternehmung lieber gänzlich aufzugeben und ohne weiteres 
nach Frankreich zurüdzufehren, wurde vorzüglich unter einem 
großen Theile der Offiziere immer lauter und bringenber. 
General Kleber, welcher nad feiner Rüdfehr nach Kairo 
ben ibm von Bonaparte übertragenen Oberbefehl ver 
Armee übernommen hatte, konnte die misvergrtügten Geifter 
nicht ohne Mühe beſchwichtigen und in ben Schranfen bes 
Gehorfams zurüdhalten, obgleich er felbft im Grunde ber 
Seele die Anficht derer theilte, welche eine möglichft ehren» 
volle Räumung Aeghptens für das einzige, von ber Noth- 
wenbigfeit der Umftände gebotene Heil betrachteten. Hatte 
doh Bonaparte jelbft in den Kleber zurüdgelaffenen 
Injtructionen die Möglichkeit dieſes äußerften alles vor 
gefehen ?). Ä 
Kleber mochte daher im vollen Rechte zu fein glauben, 
wenn er bereits unter dem 4. September 1799, in Gemein- 
fchaft mit dem Civilabminiftrator Bouffielgue, in dem an 
das Directorium eingeſchickten Berichte die Lage als noch 
verzweifelter fchilderte, wie fie in der That war. Ihm zus 
folge wäre die Arınee. bis auf etwa 15,000 Mann, und da—⸗ 
runter nur 8000 Mann ftreitbare Leute, zufammengefchmolzen 
und aller Hülfsquellen zu ihrem Unterhalte und einer ferneren 
erfolgreichen Kriegführung faſt gänzlich entblößt gewefen; 
hätte das Deftcit bereits 12 Millionen Francs betragen und 
bie Eintreibung der Steuern bie größten Schwierigkeiten ge- 
funden; bie beiden Mamlukenbeys Murad und Ibrahim 
hätten wieder Kraft gewonnen; Dſcheſar-Paſcha fei im 
Begriff, die türfifche Armee mit 30,000 Mann zu verftärken, 
und ber Großweſir ſelbſt jtehe bereit8 mit einem anfehnlichen 


1) Thiers, Histoire du Consulat et de l’Empire, II, Paris 1845, 
p. 15. Außer diefem Werke haben wir bei ber nachfolgenden Dar- 
ftellung vorzüglich noch benußt: Lefebvre, Histoire des Cabirets de 
l’Europe pendant le Consulat et Empire, Paris 1845, II, 62—74 
und p. 155-169; und Inuchereau de St.-Denys, Histoire de 
Y’Empire Ottoman, Paris 1844, II, 93—101. 
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Heere, welches demmächft noch durch die Hülfsvölker der Eng- 
länder und Ruſſen verftärft werben würde, 'bei Damaskus. 
Ja, e8 wurde fehließlih Bonaparte Schuld gegeben, daß 
er das Land nur verlaffen, um der Krifis zu entgehen, und 
überdies noch zwei Millionen in baarem Gelvde mit fich ge— 
nommen habe. Es bleibe aljo weiter nichts übrig, als mit 
der Pforte zu unterhandeln. 

Die Unrichtigkeit diefer Angaben war gleichwol offen- 
tundig. Die Stärke der Armee belief fi auf mindeftens 
27,00 Mann, worunter fih noch 22,000 Mann kriegs⸗ 
tüchtige Leute befanden; es fehlte ihr weber an Mundvorrath 
noch an Kriegsbebürfniffen; die Finanzlage war im Ganzen 
genommen befriebigend; es herrjchte im allgemeinen Ruhe 
im Lande, und von ben Mamlufenbeys und der Armee 
des Großwefirs war, zunächft wenigftens, ebenjo wenig etwas 
zu befürchten, wie von den Ruſſen und den Engländern. 
Ein Berfuh, melden Admiral Sir Sidney Smith am 
1. November machte, 8000 Janitſcharen bei Damtiette ans 
Land zu werfen, mislang gänzlich. Sie wurden von General 
Berdier mit 3000 Mann BVerluft ins Meer und auf die 
Schiffe zurüdigemworfen. 

Nichtspeftoweniger hielt e8 Kleber für wunerläßlich, 
fih mit dem genannten Admiral, welcher fich dabei als 
„Bevollmächtigter Minifter Sr. britiichen Majeftät bei ber 
Pforte und Befehlshaber des Geſchwaders in den Meeren 
der Levante‘ ;gerirte, in Unterhandlungen einzulaffen, welche 
die Räumung des Landes zum Zwede hatten. General 
Defair wurde von ihm bamit beauftragt. Sie begannen 
am 22. December 1799 auf dem vor Damiette liegeuben 
englifchen Admiralſchiff „Tiger“. Allein die Forderungen 
Kleber’s waren zu hoch geftellt, als daß fie hätten ange— 
nommen werben fönnen. Denn er verlangte nicht nur un—⸗ 
gehinderten Abzug der Armee und freie Landung berjelben 
an einem beliebigen Punkte des Gebietes der Nepublif, fon- 
dern auch die Abtretung der tonifchen Inſeln und Maltas 
an Frankreich und die Auflöfung der Tripelallianz zwiſchen 
England, Rußland und ver Pforte. Ein -unerwartetes Er- 
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eigniß befchleinigte indeffen bie Verhandlungen. und führte 
fie zum endlichen Abſchluß. 

Der Großweſir war nämlich mit feiner etwa 80,000) 
Mann ftarfen fanatifirten Armee bis an die Grenze vom 
Syrien vorgerüdt, wo das Feine Fort El-Arifch als äußerſtier 
Poften der Franzofen nur von 300 Mann vertheidigt ware. 
Bon der türkiſchen Vorhut vergeblich zur Uebergabe anfge- 
fordert, wurde es am 20. December von einem fanatifirten 
Haufen überfallen, halb durch Verrath und Halb durch Gewalt 
genommen und der größte Theil der Beſatzung nievergemecht. 
Unftatt num aber dieſe Schmach, wie man wol zu erworten 
berechtigt gemwefen wäre, auf ver Stelfe zu rächen, betrieb 
Kleber im Gegentheil die Unterhandlungen nur mit vim fo 
größeren Eifer. Sie würden jett im Lager des Grofivefirs 
ſelbſt vor El⸗Ariſch fortgefegt, und führten, unter Vermitte- 
lung von Sir Sidneh Smith, am 28. Januar 1800 zur 
Unterzeichnung des folgenden Vertrags: 

Es wird ein Waffenitillftand auf drei Monate geſchloſſen, 
während welches der Großweſir in den Häfen von Roſette, 
Aukir und Alexandrien bie zum Transport der frungdfifchen 
Armee nöthigen Schiffe zur Verfügung ftellt. Diejelbe zieht 


mit alfen Kriegsehren und der ihr nöthigen Munition ab. 


Steuern bürfen die Franzojen von dem Tage der Unterzeich- 
nung bes Vertrages an nicht mehr erheben; fie erhalten aber 
3000 Beutel (3 Mill. Frances) zur Beftreitung der Koften 
der Ueberfahrt. Die Feſtungen an ber fyrifchen Grenze 
ſollen trinerhalb 10 Tagen, und Kaico binnen 40 Tagen “2 
der Ratification des Vertrages geräumt werben. 

Nun follten aber diefe ſchweren Bedingungen, zu beren 
Annahme man ſich erſt nach reiflicher Erwägung in einem 
von Kleber abgehaltenen Kriegsrathe entſchließen konnte, 
doch nicht zur Ausführung kommen. Denn während ſich 
Kleber vielleicht etwas zu fehr beeilte, vie von ihm beſetzten 
befeftigten Punkte zu räumen, die Truppen aus Oberäghpten 
zurädzuziehn und die Hauptarmee nach Roſette und Aleran- 
drien Hin in Bewegung zu fegen, hatte in Europa in zivei- 
faher Hinficht, und zwar infolge des an das Divectorium 
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gerichteten Berichtes Kleber's, eine ganz verſchiedene Auf- 
faffung der Verhältniffe ftattgefunden. 

Einmal entfchied ſich General Bonaparte, durch den 
18. Brumaire (9. November) zur höchiten Gewalt gelangt, 
in der Ueberzeugung, daß Kleber die misliche Lage ver 
Dinge in Aegypten übertrieben babe, gegen die Räumung, 
beließ diefen General, befjen ausgezeichneten Eigenschaften 
er, mit Hintanfegung ver Beleidigungen, welche er von ihm 
perfönlih erfahren hatte, an ber Spike ber Armee und 
nahm Bedacht darauf, ihn durch anfehnliche Verftärkungen 
in den Stand zu fegen, ſich dort auf die Dauer zu halten. 

Zweitens hielt dagegen die britifche Regierung, welcher 
ein böfer Zufall ven Bericht Kleber’s in die Hände gefpielt 
hatte, den Zuftand der Franzofen wirklich für fo verzweifelt, 
daß fie das Aeußerſte gegen fie wagen zu können glaubte. 
Nicht ohne Verwunderung fanden bie damals im Parlamente 
gefprochenen Worte: „Man muß an diefer Armee, welche 
mitten im Frieden die Staaten unferer Alliirten hinweg- 
nehmen wollte, ein Exempel ſtatuiren; das Interefje der 
Menfchheit verlangt, daß fie vernichtet werde”, im ganz 
Europa lebhaften Widerhall. Auf die Nachricht von ven 
bereitS eingeleiteten Unterhandlungen erließ man daher an 
Sir Sidney Smith fofort die gemefjeniten Befehle, daß 
er fich unter feiner andern Bedingung auf eine Capitulation 
einlaffen bürfe, als daß bie franzöfifche Armee die Waffen 
ſtrecke und zu Kriegsgefangenen erflärt werde. 

Am 17. December von London abgegangen, gelangten 
fie indefjen erft fajt einen Monat nad) Unterzeichnung ber 
Convention von El⸗Ariſch, am 20. Februar 1800, in bie 
Hände des Admirals. Wie gern hätte er num ihre Ausfüh— 
rung wenigftens noch jo lange verzögert, bis man in London 
zu befjerer Einfiht in die wahre Lage der Dinge gelangt 
fein würde. Dazu war es aber fchon zu fpät. Denn als 
Kleber, welcher fich folder Schmach niemals fügen fonnte, 
auh von Admiral Keith, welcher mit feinem Geſchwader 
den Sranzofen bei Minorfa auflauerte, vie Weifung erhielt: 
„sh habe von Sr. britiſchen Majeftät die bejtimmtejten Be 
fehle erhalten, zu feiner Capitulation mit der Armee, welche 
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Sie befehligen, meine Zuſtimmung zu geben, außer in bem | 


alle, daß fie die Waffen ſtrecken, ſich zu Kriegsgefangenen 
ergeben und alfe in dem Hafen von Alerandrien liegenden 
nn ausliefern würde’, — da war fein Entjchluß ſchnell 
gefaßt. 

Durch einen Tagesbefehl an die Armee machte er fie 
jofort mit diefem Schreiben befannt, indem er nur vie heroifchen 
Worte hinzufügte: „Soldaten! folden Unbilven ant— 
wortet man nur durch Siege: rüftet Euch zum 
Kampfe! (Soldats on ne repond à des telies insolences, 
que par des victoires; pr&parez vous à combattre!) Und 


dann ertheilte er ohne Verzug Befehl, alle rücdgängigen Bes . 


wegungen einzuftellen, erffärte dem Großweſir, welcher ſchon 
mit feiner ganzen Macht gegen Kairo im Anzuge war, daß 
er ihn, wenn er feinen Marfch fortfegen würde, angreifen 
werde, und rüdte ihm, als er, auf die Convention von El—⸗ 
Ariſch geftügt, dabei beharrte, mit allen bisponiblen Truppen 
entgegen. 

Unweit ver Ruinen von Heliopolis fand am 20. März 
1800 ver Zufammenftoß ftatt, durch welchen Kleber bie 
Schmach von El-⸗Ariſch rächte und fich in der Kriegsgefchichte 
der franzöfifhen Republik den Preis der Unfterblichfeit er- 
rang. Er hatte den 80,000 Dann des Großwefirs kaum 
10,000, freilich durch DBegeiftrung und Nothiwendigfeit auf 
gleiche Weife zum Siege getriebene Truppen entgegenzufrgen. 
Allein vie Ueberlegerheit des gejchloffenen Carris und 
ver Taktik über das ungeregelte Ungeſtüm ber feindlichen 
Maſſen bewährte fich auch Hier wieder auf bie glänzenpfte 
Weife. Ihre Angriffe wurden überall mit fchweren Verluften 
zurüdgeworfen, und am Abende befand fich die ganze Armee 
des Großwefirs in aufgelöjter Flucht nach der Wüſte. 

Auch dahin verfolgte fie Kleber am nächjten Tage, bes 
mächtigte fih am 23. des ungemein reichen Lagers des 
Großweſirs, welcher mit nur 500 Keitern entkam, und kehrte 
dann mit feiner von Sieg und Beute trimfenen, faum um 
300 Mann gefchwächten Armee nach Kairo zurüd, wo er 
bereit8 am 27. März wieder eintraf. 

Hier war feine Gegenwart aber um jo nöthiger, da ſich 

Zinteifen, Gef. d. osman. Reichs. VL 57 
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während feiner Abwejenheit vie ganze 300,000 Seelen zühlenbe 
Bevölkerung diefer Hauptftabt, von dem Kiaja des Großweſirs, 
Naffif-Pafha, und Ibrahim-Behy, welche fich mit etwa 
20,000 M. dahin vurchgejchlagen hatten, aufgewiegelt, erhoben 
und die entfeglichjten Exceffe gegen die dort anſäſſigen Chriften 
verübt hatte. Sie wieder zum Gehorſam und zur Unter- 
werfung zurüdzuführen, war jet die vorzüglichite Aufgabe 
Kleber’s. Sie gelang ihm, nachdem er über die Vorſtadt 
Bulad ein fürchterliches Blutbad verhängt Hatte, nach brei- 
tägigem Kampfe vollfommen, und entſchied zugleich uch bie 
abermalige Unterwerfung von ganz Aegypten. 

Naſſif-Paſcha und Ibrahim-Bey erhielten freien 
Abzug nah Syrien, während Murad-Bey, welcher fich 
ſchon während der Schlacht auf den Ebenen von Heliopolis 
neutral verhalten hatte und die Wiederherjtellung der tür- 
kiſchen Herrſchaft mehr fürchtete, als die Oberhoheit Franf- 
veichs, mit Kleber einen Bundesvertrag abfchloß, demzufolge 
ihm die Verwaltung der Provinz Said, gegen Entrichtung 
eines angemefjenen Tributs, überlaffen wurde. Er felbft bot 
die Hand dazu, die legten Reſte der türkiſchen Truppen aus 
Dberäghpten zu vertreiben. Da ſich nun aber Kleber da— 
mit begnügte, den Infirgenten von Kairo als einzige Sühne 
eine Contribution von 10 Mill. Frances und den Städten 
von Unterägppten eine gleiche von 8 Mill. aufzuerlegen, fo 
ſchien jest Alles in die gewohnte Ordnung zurüdzufehren 
und der Colonie eine dauernde glückliche Zukunft zu verfprechen. 

Auch entwidelte Kleber eine ungemeine Thätigfeit, um 
diefe glänzenden Hoffnungen fo viel wie möglich zu verwirk— 
lihen. Er brachte Ordnung in die Sinanzlage, verjtärfte vie 
Armee durch Anwerbung von Eingebornen, forgte für die 
Defeitigung von Kairo und der beveutenditen Küftenpunfte 
und fuchte nach Kräften wieder Handel und Verkehr zu be- 
leben. Genug, Alles ſchien fich nah Wunſche zu gejtalten, 
als ein unerwartetes Ereigniß eintrat, welches jene glänzenden 
Hoffnungen völlig wieder zu Schanden machte. 

Dbgleih nämlich unter der einheimifchen Bevölkerung 
Ruhe und Zufriedenheit zu herrſchen fchienen, fo darf es doch 
faum Wunder nehmen, daß im Geheimen ver islamitiſche 


Kleber’8 Ermordung. 899 


Banatismus gegen die fremden Einbringliche fein Hecht bes 
haupten wollte, und ſich vor allen das Haupt diefer Un— 
gläubigen, ven Sultan der Franzofen, General Kleber, zum 
Dpfer auserfah. Ein junger Schwärmer aus Wleppo, ber 
Kaſte der Ulema angehörig, Suleiman mit Namen, glaubte 
für diejes verdienftliche Werk fein Leben in die Schanze ſchla— 
gen zu müſſen. Bon einigen GTleichgefinnten aufgeftachelt, 
begab er ſich nach Kairo, erfah fich den günjtigen Augenblick 
und jenfte Kleber den mörberifchen Stahl ins Herz, als er 
fi defjen am wenigften verfah. Nach wenigen Augenbliden 
gab er feinen Geift auf, an vemfelben Tage, wo Defair, 
welcher Aegypten gleih nah dem Abjchluffe ver Convention 
von El-Ariſch verlaffen, um an den Siegen Bonaparte’s 
in Italien theilzunehmen, auf dem Schlachtfelde von Mar 
rengo den Helventod gefunden hat, am 14. Juni 1800. Der 
Mörder erlitt mit vier feiner Mitwiſſer ven Märtyrertod mit 
ver Standhaftigfeit eines Fanatikers. 

Unglüclicherweife hatte er mit demfelben Dolche, welcher 
Kleber’s Helvenlaufbahn ein Ziel ſetzte, zugleich auch ber 
Herrihaft Frankreichs in Aegypten ven Todesſtoß beigebracht. 
Indeffen machten ſich die nachtheiligen Folgen dieſer Kata— 
ftrophe im erjten Momente nicht jogleich fühlbar. Ernſtliche 
Unruhen, eine allgemeine Erhebung ber einheimijchen Be— 
völferung, wie fie wol zu befürchten gewejen wären, fanden 
nicht ftatt. Alles blieb ruhig und auch die Armee fehrte nach 
der erften Beftürzung wieder zu ihrer imponivenden Haltung 
zurück. 

General Menou, welcher freilich dieſer ſchweren Auf« 
gabe, in feiner Beziehung gewachſen und am wenigiten geeignet 
war, Kleber zu erfegen, übernahm, als der ältefte unter 
feinen Waffengenoffen, ohne weitere Störung den Dberbefehl. 
Der erite Conful, welcher von dem Tode Kleber’s perfün- 
lich auf das tiefite ergriffen war, verfannte zwar nicht bas 
Mistiche diefer Wahl des Zufalls, wurde aber doch durch 
augenblieffich überwiegende Rüdfichten beftimmt, fie zu bejtätigen. 
Abgefehen davon, daß er durch eine fofertige Aenderung bie fo 
glücflich erhaltene Ruhe und Ordnung zu ftören fürchten mochte, 
vechnete er e8 Menou hoch an, daß er fich immer. mit Ent 
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ſchiedenheit für die Erhaltung der Colonie ausgeſprochen hatte 
und den Mangel militärifcher Befähigung durch unleugbare 
abminiftrative Talente zu erfegen fchien, welche er gerade in 
der gegenwärtigen Lage der Dinge als ein jehr weſentliches 
Erforberniß betrachten mochte. Selbft über die Lächerlichkeit 
und die Sarfasnıen, welchen der General, ver überhaupt auch 
durch feine äußere Haltung fehr wenig imponirte, bei ber 
Armee dadurch verfallen war, daß er fich zum Islam befaunt, 
eine Mohammedanerin geheirathet und den Namen Abpallah- 
Menou angenommen hatte, glaubte Bonaparte hinwegjehen 
zu müjjen. 

Seine vorzüglichfte Sorge war jegt nur darauf gerichtet, 
den General durch möglichfte Verftärkungen feiner Truppen 
und reichliche Zufuhr von Kriegsbenürfniffen und Mundvor- 
rat in ven Stand zu feken, den etwaigen Angriffen ver 
Feinde der Eolonie mit Erfolg entgegentreten und ven Zwecken 
einer dauernden Befigergreifung genügen zu können. Denn 
obgleich bereits im Frühjahr 1801 die englifche Regierung, 
eines Beſſern belehrt, ihre früheren Befehle wegen unbebing- 
ter Gefangennehmung ber franzöfifchen Armee widerrufen 
und bie Convention von El-Arifch, jest nur zu fpät, gut 
geheißen und auch die erjten Anerbietungen wegen Wieber- 
berftellung des allgemeinen Friedens gemacht hatte, fo lag es 
doch auf der Hand, daß der Erfolg derfelben vorzüglich noch 
mit davon bedingt fei, ob man ſich in Aeghpten gegen bie 
vereinten britifchen und osmanifchen Streitkräfte werde halten 
fönnen oder nicht. „Alles hängt davon ab“, fehrieb in dieſem 
Sinne der mit den Verhandlungen zu London betraute fran- 
zöſiſche Bevollmächtigte, Herr Otto, an den erften Conſul, 
„ob die englifche Armee in Aeghpten gefchlagen werden wird; 
beeilen Sie ſich, dies zu erreihen, und Sie werben ben 
IHönften Frieden von der Welt erhalten.” U) 

Auh Tag Admiral Keith mit feiner Flotte bereits in 
ber Bay von Macri, Rhodos gegenüber, bereit, um jeben 
Augenblick nach Aegypten unter Segel zu gehen, ſobald nur 
auch die Osmanen fo weit mit ihren Rüftungen vorgefchritten 


1) Thiers, a. a. O., T. II, p. 28. 
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fein würben, daß der Feldzug beginnen könne. Bonaparte 
betrieb daher auch feine Rüftungen mit größtem Eifer und 
außerorbentlicher, zum Theil ſelbſt ins Kleinliche gehenden 
Umſicht. Wozu brauchte man z. B. in Merandrien jegt ſchon 
ein vollſtändig ausgeftattetes franzöfifches Theater und ein mit 
den bebeutendften Journalen verfehenes Lefecabinet? 

Faſt in allen Häfen Franfreihs, Spaniens und Italiens 
wurden Schiffe mit Truppen, Kriegsbepürfniffen und Mund» 
vorrath befrachtet, welche theils vereinzelt, theils unter dem 
Schutze ver größeren dahin beftimmten Geſchwader nach Aegyp- 
ten unter Segel gehen follten. Die Hauptmacht lag in dem 
Hafen von Breft unter den Befehlen des Admirals Ganteaume, 
Dur die Geſchwader von l'Orient, Rochefort und Toulon, 
jowie durch eine Anzahl fpanifcher Schiffe verftärft, belief fie 
ſich auf 40 Linienfchiffe, welhe 6000 M. Truppen und ein 
ungeheures Material am Bord hatten. Allein fchon feit einem 
Jahre war dieſe Flotte dort von den Engländern blofirt, 
und um bem eigentlichen Zweck viefer Expedition möglichft zu 
bemänteln, hatte man das Gerücht verbreitet, fie ſei gegen 
das im Aufſtande begriffene St. Domingo beftimmt. 

Endlich gelang es aber Admiral Ganteaume am 
23. Januar 1801, unter der Gunft eines ungeheuern Stur- 
mes, die Linien der feindlichen Kreuzer mit 7 Pinienjchiffen, 
2 Fregatten und einer Brigg, welde 4000 M. am Bord 
hatten, zu durchbrechen, glücdlich die Meerenge von Gibraltar 
zu paffiren und feinen Weg nach Alerandrien hin einzujchlagen, 
Raum war er aber bis auf die Höhen von Port Mahon ge- 


langt, als ihn die falfche Furcht, daß ihm eine weit übers 


legene englifche Flotte auflauere, nach dem Hafen von Zoulon 
zurüdtrieb, wo er am 10. Februar wieder vor Anker ging. 
Ein zweiter Verfuch, von bort wieder auszulaufen, am 
22. März, war leider nicht glüdlicher. Schon Hatte dieſes 
Mal Gantenume die Infel Sardinien paffirt, als ein böfer 
Zufall einige feiner Schiffe fo ſtark bejchädigte, daß er es 
nicht wagte, feinen Weg fortzufegen, fondern abermals nach 
dem Hafen von Toulon zurüdeilte, wo er bereit8 am 5. April 
wieder Anker warf. Und endlich verfehlte auch ein britter 
und fester Verjuch feinen Zwed gänzlich. Nachdem er näme 
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lich am 25. April ven Hafen von Toulon. nochmals verlaffen 
hatte, erreichte er zwar mit einem Theile des Geſchwaders 
und 2000 M. am Bord die Küften von Aegypten bei ber 
Heinen Stadt Derne, unweit Mlerandrien; allein ein Fühner 
Angriff der Einwohner und die Furcht vor der englifchen 
Flotte fegte ihn fo in Schrefen, daß er ohne weiteres wies 
ber umfehrte und fchon zu Ende Juni Toulon wieder erreichte. 

Um diefe Zeit war aber das Schidjal Aegyptens ſchon 
entjchieven. Einige Schiffe waren allerdings dahin gelangt, 
und burch eine geſchickte Benutung ver Hülfsquellen des Lan— 
bes war es auch General Menou gelungen, einen im Ganzen 
befriedigenden Zuftand zu erhalten. Die Armee zählte, durch 
Werbungen unter den Eingebornen verftärkt, noch immer 
25—26,000 M., worunter fid) 18,000 M. Friegstüchtige Trup⸗ 
pen befanden; die im Lande erhobenen Steuern, etwa 20— 
25 Mill, reichten zu ihrem Unterhalte Hin; Handel und Ver- 
fehr fingen am fich zu beleben, und wenn ſich auch unter den 
Eingeborenen und in der Armee bier und da Misvergrügen 
bemerklich machte, fo war doch die Stimmung im allgemeinen 
befriedigend und beruhigend. 

Hätte es Menou nur auch verftanden, den Feinden von 
augen mit Umficht die Spite zu bieten. Aber gerade im 
biefer Beziehung, wovon das Schickſal der Colonie abhing, 
ließ er Alles in einer troftlofen VBernachläffigung. Der Groß— 
weſir ftand freilich mit nur 12,000 M. fchlechter Truppen 
bei Gaza; allein dagegen hatten die Engländer bei Macri ein 
tüchtiges Heer von 18,000 M., unter den Befehle des Ge- 
nerals Ralph-Abercromby zufammengezogen, welches Ad— 
miral Keith jeden Augenblid.nach Aegypten überjegen konnte. 
Und dazu kamen dann noch 6000 Albanefer, welche der Ka— 
pudan Paſcha zuführte, ebenfoniel Truppen aus Indien, und 
etwa 20,000 M. aus den benachbarten Küftenländern, ſodaß 
fich die ganze feindliche Streitmacht auf etwa 60,000 M. bes 
tief, welcher Menu nur feine 18,000 M. entgegenzufeten hatte. 

Anjtatt nun aber diefe gehörig zufammenzuhalten ‚und 
geſchickt an den am meiften bedrohten Punkten zu verwenden, 
war noch Alles zerfahren und planlos über das ganze Land 
zerjtreut, als fich die engliiche Flotte, 70 Segel ftark, zu 
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Ende Februar 1801 der Rhede von Abufir näherte. Ge- 1801 
neral Friant hatte zu Mlerandrien faum 2000 M. zur Ber- 
theidigung dieſer Stadt und der benachbarten Küften. Auch 
bewirkten die Engländer bereit8 am 3. März, ungeachtet des 
verzweifelten Widerſtands bes Generals Friant, in der Bucht 
von Abukir die Landung von 5000 M., welche bald bis auf 
16,000 M. gebracht wurden. Mit diefer Macht zogen fie jo- 
gleih auf Alexandrien los, unter deſſen Mauern General 
Friant, nachdem er einige Derjtärfungen an fich gezogen 
hatte, General Menou erwartete, welcher fich endlich auf 
bringendes Anfuchen entjchloffen hatte, ihm mit der Haupt— 
armee zu Hülfe zu fommen. Er traf am 19. März ein. 

Zwei Tage nachher, am 21. März, fand hier bet Canope, 
unweit Alerandrien, die Entſcheidungsſchlacht ſtatt. Den 
18,000 Engländern, welche auch noch durch eine gededite Stellung 
im Bortheil waren, ftanden nur 10,000 Franzojen gegenüber. 
Gleichwol ſchwankte ver Sieg lange Zeit, und er würde fich 
vielleicht jelbft für die Franzoſen entjchievden haben, wenn es 
Menou nur verftanden hätte, ihrer Tapferkeit durch eine ges 
Ihidte Taktik zu Hülfe zu fommen Allein fo mußten fie 
am Ende in planlofem Kampfe unterliegen, welcher beiben 
Theilen gleich theuer zu jtehen fam. Sie ließen je etwa 
2000 Tode auf der Wahlftatt, und unter ihnen die Engländer 
ihren Oberbefehlshaber Ralph-Abercromby, und die Frans 
zofen mehrere ihrer beften Generale. 

Mit dem Refte des Heeres z0g fich General Menou 
nach Alerandrien zurüd, ohne daß ihm die Engländer jogleich 
dahin folgten. Er behielt daher Zeit, da für eine nachbrüd- 
liche Vertheidigung zu forgen. General Hutchinſon, wel- 
cher an Abercromby's Stelle ven Oberbefehl übernommen 
hatte, nahm nun ſchnell nach einander Roſette und Rahmanieh, 
und fehnitt auf diefe Weife den Franzoſen die Verbindung mit 
Kairo ab, wo General Belliard mit nur 7000 M. ftreitbarer 
Truppen zurüdgeblieben war. Seine Rage wurde aber um fo 
verzweifelter, da zu gleicher Zeit auch der Großweſir ‚mit 
25,000 M. und General Baird mit 6000 M. Indianern, 
welche bei Kofeir gelandet, gegen ihn im Anzug waren. Er 
fonnte fich aljo in feinem Falle mehr in Kairo halten, zumal 
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da er auch noch das Unglüd hatte, an Murad-Bey, wel- 
her von der Peſt hinweggerafft wirrde, feine beite Stüße zu 
verlieren. Ein Verſuch, ſich nach Merandrien burchzufchlagen, 
mislang, und er mußte fich daher am 27. Juni zu einer Ca- 
pitulation verjtehen, welche ihm wenigjtens freien Abzug mit 
allen Kriegsehren, Waffen, Gefhütß und Gepäd, und ven 
Transport nah Frankreich auf Koften Englands ficherte. 
General Menou hielt fich hierauf zwar noch zwei Monate in 
Aerandrien, allein Aegypten war nım doch verloren. Auch 
er capitulirte am 2. September unter jo ehrenvollen Be— 
dingungen, wie fie nur immer feine verzweifelte Lage zuließ. 

Um diefe Zeit waren aber die Verhandlungen zu London 
wegen Wieverberitellung des allgemeinen Friedens jchon fo 
weit gediehen, daß der Unterzeichnung ver Präliminarien Fein 
wejentlihes Hinderniß mehr im Wege jtand. Auch über 
Aegypten hatte man fich endlich mit weifer Nachgiebigfeit 
von beiden Seiten dahin geeiniget, daß diefes für den Welt- 
verfehr fo wichtige Land feiner der beiden Friegführenden 
europäiſchen Großmächte überlaffen bleiben, fondern der Pforte 
mit allen ihren Souveränetätsrechten wiederzugeftellt werden 
folle. Was hätte aber wol dem Diwan willfommener fein 
fönnen? Auch verjtand er fich, vorzüglich mit unter Ver— 
mittelung des Herrn non Knobelsdorf zu Eonftantinopel 
und des Marquis von Quckhefini zu Paris, bereits am 
9. Detober 1801 zur Unterzeichnung der Präliminarien feines 
bejondern Friedens mit der Republik Franfreid. Darauf 
wurde bie Pforte in Diefem Sinne mit in den am 27. März 
1802 zu Amiens unterzeichneten allgemeinen Frieden ein- 
geichloffen ). Der VII. Art. vefjelben garantirte ihr alle 
ihre Befitungen, wie vor dem Kriege, wogegen fie fich noch— 
mals zur Anerkennung der Republif der Sieben Infeln 


1) Der Friedensvertrag von Amiens befindet fih 5.8. in Mar- 
tens et de Cussy, Recueil manuel et pratique, T. Il, p. 271. 
Art. 19 lautet wörtlih: „Le present traitö definitif de paix est 
declarE commun & la sublime Porte ottomane, alliee & S. M. bri- 
tannique, et ia sublime Porte sera invitee & transmettre son acte 
d’accession dans le plus court delai possible.“ 
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verjtand !). Ihren fürmlichen Beitritt hierzu erklärte fie durch 

ein bejonderes Inftrument vom 13. Mai 1802, und die dann 1802 
noch weiter fortgejesten bejondern Verhandlungen wegen des 
definitiven Friedens mit Frankreich hatten endlich auch bie 

am 25. Juni zu Baris vollzogene Unterzeichnung befjelben 

zur Folge. Ju 10 Artikeln enthielt er folgende weſentliche 
Beitimmungen 2): | 

Nach Art. I werden alfe früheren Verträge und Capt- 
tulationen, welche die Beziehungen Frankreichs zu ber Pforte 
geregelt, in ihrem ganzen Umfange erneuert, und noch aus 
drücklich feitgefegt, daß franzöſiſchen Handelsjchiffen fortan Die 
freie Schiffahrt auf vem Schwarzen Meere ganz in 
derſelben Weife und mit venfelben Vortheilen zuftehen jolle, 
wie allen übrigen Nationen, welche diefelbe bereits genießen, 
namentlich auch hinfichtlich des gegen die Räubereien der Pi- 
raten zu gewährenden Schußes ?). Art. IIE ficherte den Agen— 
ten der franzöfiihen Republik in den Handelsplätzen bes 
Schwarzen Meeres viefelben Freiheiten und Privilegien zu, 
welche fie vor dem Kriege bereits in den übrigen Theilen des 
osmanischen Reiches genoſſen. 

Der IV. Art. wiederholte nochmals den Beitritt zu ben 
die Pforte betreffenden Beitimmungen des Friedens von 
Amiens und der V. Art. ſprach die gegenfeitige Garantie 
der Befigungen ber franzöfiichen Republik und der Hohen 
Pforte aus. Im VI. Art. wurde die Entſchädigung für die 
ven beiverfeitigen Unterthanen während des Krieges zugefügten 
Verluſte einer befonderen zu Bonftantinopel abzufchliegenden 


1) Der VII. Artikel lautet wörtlich: „Les territoires, possessions 
et droits de la sublime Porte sont maintenus dans leur integrite, 
tels qu'ils etaient avant la guerre.“ 

2) Er befindet fih bei Martens et de Cussy, a. a. O., p. 279. 

3) Die hierher gehörige Beftimmung bes Friedens lautet wörtlich: 
„La sublime Porte consent à ce que les bätiments marchands fran- 
cais aient A l’avenir le droit incontestable d’entrer dans la mer 
Noire et d’y naviger librement. En outre la sublime Porte accorde, 
que les dits bätiments frangais seront, tant & l’entree dans cette 
mer qu’ & la sortie, et en tout ce qui puisse favoriser la libre 
navigation, assimiles entierement aux bätiments marchands des 
nations qui trafiquent sur la mer Noire.“ 
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Convention vorbehalten. Art. VII bejtimmte die Fortvauer - 
ber alten Zollverhältniffe, und Art. VII die Auswechſelung 
der Gefangenen ohne Löfegeld. Art. IX fagte beiden Theilen 
in ihren Staaten alle die Vortheile der am meiften begünftig- 
ten Nationen zu, und Art. X feste für die Auswechjelung 
ber Ratificationen einen Termin von 80 Tagen feit. 

Sp endigte diefer Krieg, in welchem eine eigenthümfliche 
Berwidelung ver europäifchen Verhältniffe ver Pforte ben 
Befit von Aegypten wieberverfchaffte, den fie Durch die ber 
Republit Frankreich zugeftandene freie Schiffahrt auf dem 
Schwarzen Meere gewiß nicht zu theuer bezahlte. Indeſſen 
erfolgte die förmliche Uebergabe des wiedergewonnenen Landes 
an dieſelbe erjt im März 1803. 


Aetenftüde 


I. 


In Bezug auf die Befignahme der Krim. durd 

Rußland und die übrigen Händel zwifchen dieſer 

Macht und ver Pforte in folge des Friedens von 
Kutſchuk Kainardſche. 


Unter den Schätzen des königlichen geheimen Staats— 
archivs zu Berlin, welche mir zur Benutzung überlaſſen 
worden ſind, befinden ſich eine große Menge der intereſſanteſten 
diplomatiſchen Correſpondenzen und Actenſtücke in Bezug auf 
die Beſitznahme der Krim durch Rußland und bie ſonſti— 
gen Händel dieſer Macht mit der Pforte infolge des Friedens 
von Kutſchuk Kainardſche. Sie find faſt ſämmtlich noch 
niemals der Oeffentlichkeit übergeben worden. Gern würde ich 
daher hier. wenigſtens die bedeutenderen derſelben nad) den Dri- 
ginalen mittheilen. - Ihre Menge und ihr Umfang nöthigen mich 
indejjen, auch aus diefen nur eine Heine Auswahl der wichtigften 
zu treffen, indem ih mid barauf beſchränken muß, auf bie 
übrigen zu etwaiger näherer Kenntnißnahme fir Geſchichtsfor— 
fher nur nohmals beftimmter hinzuweiſen. Zu dieſen legteren 
rechne ich namentlih: -- 

1)-Die Erklärung, welche die Pforte dem preußifchen Ge- 
fandten zu Eonftantinopel, Herrn von Zegelin, wegen Milverung 
der fünf Hauptbebingungen des Friedens von Kutſchuk Kainardſche 
zuftellte, und zwar in der Abfiht, daß König Friedrich U. 
diefe Milderung bei dem Hofe von St. Peteräburg befürworten 
und vermitteln möge, als Beilage zu ber Depeſche des ge- 
nannten Geſandten vom 3. September 1774, Bergleihe oben 
©. 8... 
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2) Desgleihen Erklärung der Pforte an benfelben Ge- 
fandten hinfihtlih des die Donaufürftenthäümer betreffenden 
Artikels des Friedens von Kutſchuk Kainardſche, als Beilage zu 
= Depeſche defjelben vom 3. October 1774. Bergleihe oben 

. 88 


3) Antwort der Raiferin Katharina I. auf die von ber 
Pforte verlangte Milderung der fünf Punkte des Friedens in 
einer an den König von Preußen gerichteten vertraulichen 
Note, als Beilage zu den Depefhen des preußifchen Geſandten 
zu St. Petersburg, Grafen von Solms, vom 21. Detober 
und 3. November 1774. Bergleihe oben ©. 92. 

4) Erklärung des Fürften von Lobkowitz, des k. k. Ge— 
fandten zu St. Petersburg, an den Minifter ber auswärtigen 
Angelegenheiten der Raiferin Katharina IL, Grafen Banin, 
wegen Befisnahme des zum osmanifchen Keiche gehörigen Grenz- 
piftrift8 der Bukowina von Seiten Deftreihs, im Auszuge mit- 
getheilt in den Depeſchen des Grafen von Solms. vom 16. 
und 20. December 1774. DBergleihe oben ©. 110, 

5) Desgleihen Erflärung des faiferlihden Internuntius zu 
Conftantinopel, Baron von Thugut, an die Pforte wegen ber- 
felben Angelegenheit, mitgetheilt in der Depefche des Herrn von 
Zegelin vom 17. Yuli 1775. Bergleihe oben ©. 113. 

6) Laſſen wir nun die wichtige „Declaration a la Porte“, 
welhe die Kaiferin Katharina II. infolge der zu Ende des 
Jahres 1776 bewirkten militäriſchen Beſitznahme von Perekop 
am 14. December dieſes Yahres der Pforte dur ihren Ge- 
fandten zu Conftantinopel, Herrn von Stafieff, überreichen 
ließ, nad dem Originale folgen. Sie befindet fih als Beilage 
bei der Depeihe des Grafen von Solms vom 10, December 
1776, No. 1230; und ihre Weberreihung an die Pforte am 
14. deſſelben Monats bezeugt eine Depefche des preußifchen Ge- 
[häftsträgers zu Conftantinopel, des Herrn von Gaffron, 
vom 17. December 1776. Bergleihe oben ©. 143. 

Sie lautet vollftändig folgendermaßen: 

Sa Majeste Imperiale, ma tres-gracieuse Souveraine, 
apres avoir employ& si longtems toute la diser&tion possible 
et tous les menagemens de l’amitie a attendre l’issue et 
l’accomplissement definitif des affaires de la paix, auxquelles 
est attaché le bonheur mutuel des sujets des deux Empires, 
obligee d’autre part de voir par les effets, que cependant la 
Sublime Porte n’a point fait diffieulte de se permettre non 
seulement d’entrer directement et sous differens titres dans 
l’administration souveraine des Tartares de Crimee, de chan- 
ger leurs Chans, de nommer les Juges et les receveurs des 
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douanes, de faire entrer ses trouppes dans le pays et d'étendre 
son autorit& jusäu’a soumettre les hordes Nogaies, comme 
aussi à l’instigation du Chan de Crimee, Dewlet Ghirai, 
de lui soumettre m&me les Cabardiniens, eux qui n’ont jamais 
appartenu ni à la Porte ni à la Crimee, mais encore de _ 
demander dans les recreditives du Sultan et du Ve&zir, remises & 
l’Ambassadeur Prince Repnin, que la libert& et independance 
des Nations Tartares dans leur Etat politique et civil füt en- 
tierement abolie, en y ajoutant de remettre sous la domina- 
tion du Sultan les places cedees a la Russie, Kerz, Jeni- 
cale et Kimburn: Sa Majeste Imperiale par tous ces faits 
se trouve dans la nécessité indispensable pour le maintien de 
sa dignite, et afin de remettre Sa Cour Imperiale 
dans l’&galit& maintenant violee des conditions de 
la paix des deux Empires, d’user de represailles, et en 
suivant l’exemple de la Porte elle-möme de faire entrer ses 
trouppes en P&r&cop, comme en un lieu d’un Etat tiers, 
qui appartient ni a l’une ni a l’autre partie, et oü il se trouve 
autant ou plus d’habitants, qui font consister la sürete de leur 
bien-&tre, non dans la servitude et la dependance absolue 
de qui que ce soit, et, ce faisant, d’ordonner au Soussigne, 
Son Envoye Extraordinaire et Ministre Plenipotentiaire, de 
deelarer au Ministere de la Sublime Porte, qu’une telle de- 
marche, & laquelle la Porte elle-möme l’a forcee, n’a abso- 
lument d’autre but, que de faire effectuer definitivement les 
engagemens sacres des articles de la paix entre les deux 
. puissances, signes par leurs plenipotentiaires a Kainardge, et 
solennellement ratifies par Elles, en proposant un moyen, 
comme le meilleur et le plus court, pour un objet si utile 
aux deux Empires, savoir l’envoye de la part de la Porte 
des Commissaires expres, munis de pleinpouvoirs suffisans, 
au Feld-Marechal Conte Roumanzow, Trans-Danubien, 
a leffet de conferer directement avec lui, et de consommer 
les affaires non encore termindes entre les deux Etats d’au- 
tant que c’est a ce Grand-General que Sa Majeste Imperiale a 
commis, avec pleine confiance et suffisante autorite, tant 
V’occeupation de Perecop, que le soin du retablissement des 
Tartares dans leur forme de Gouvernement libre et indepen- 
dante, sauf toutefois les droits et rits de la Religion Ma- 
hometane. 

' Le soussigne instruit par les ordres qu'il a regu de 
Sa M. Imperiale, que les dispositions de la Cour Imper. de 
Russie sont toujours d’entretenir sincerement et de bonne foi 
la paix et bonne amitis avec la Sublime Porte Ottomanne 
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sur le pied du Traité perpétuel conclu a Kainardge, sans 
la moindre alteration & ses conditions qui put tendre au pre- 
judice de la Porte ou & l’oppression de la libert& des Tar- 
tares-dans leur état civil et politique, puisqu’au contraire 
c’est le retablissement et l’assurance de la dite liberte, sauf 
les pr&ceptes de la loi mahometane, qui est l’unique but de 
ses intentions, et consequemment de la d@marche actuelle a 
V’egard de Per&cop: Le Soussigne, dis-je, desirerait en 
m&me temps, que le haut et très-éclairé Ministere de 8. M. 
le Sultan le munit de telle reponse, lui procurat le bonheur 
de servir d’instrument utile & Varrangement definitif de toutes 
les affaires non encore terminees, et par la même & l’affer- 
missement sur une base deslors inebranlable des liens pre- 
cieux et si decisivement avantageux au bien-&tre des deux 
parts, de l’amitie, du bon voisinage, et de la paix perpetuelle. 


Diefe Erklärung ließ der Hof vom St. Petersburg dem 
Könige von Preußen zugleih mit einer an den Grafen von 
Solms gerichteten vertraulichen Note zuftellen, in welcher bie 
Beichwerden, die er gegen die Pforte erheben zu müſſen glaubte, 
noch jhärfer harakterifirt und ftärfer betont find. Sie befindet 
fich bei derjelben Depeſche des Grafen und lautet 

7) wörtlih wie folgt (vergleiche oben ©. 143): 

Note pour M. le Comte de Solms, Ministre pleni- 
potentiaire de $. M. le Roi de Prusse. 


Depuis la conclusion de la paix entre l’Empire de toutes 
les Russies et la Porte Ottomane, celle-ei n’a pas cesse de 
montrer en toute occasion son peu de bonne volonte, ou 
plustöt sa repugnance a en remplir les principales conditions 
sous nombre de pretextes. Elle a train& en longueur la pub- 
lication de lamnestie, tant dans l’Archipel que dans ses 
provinces d’Asie. Elle n’a pas moins fait par rapport & 
j l’elargissement et au renvoye des. prisonniers. Mais le point 

qui lui tient le plus a coeur et quelle travaille le plus ouver- 
tement à annuller, c’est l’&tablissement du Gouverne- 
ment libre et independant des Tartares, quelle s’ef- 
force par toutes sortes de moyens d’asservir de nouveau à 
sa domination, et par la elle parviendroit a renverser. tout 
l’edifice de la paix, en rendant vain le seul avantage, que 
S. M. Imper. ait desire et obtenu, la sürete et la tran- 
quillit@ de ses frontieres dans cette partie Non seulement 
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la Porte Ottomane a éludé et elude encore de proceder & 
l’evacuation de Taman, qui lui donne un clef dans la 
Crimee, Elle a prete l’oreille aux emissaires d’un parti en 
Crimee, qui lui reste attache, Elle est entre en differens 
concerts et negociations avec lui: la disposition de l’ancien 
Chan sans aucune formalite, et l’usurpation de Dewlet Ghirai. 
en ont été la suite. Cette entreprise injuste et irr&guliere, 
Elle l’a approuve et favorise. C'est en son nom que ce 
nouveau Chan parle aux Hordes Nogaies, les invite a le 
reconnaitre et a entrer dans les anciens liens de dependance, 
ou ils ont et precedemment vis-A-vis d’Elle qu'il porte l’audace 
jusqu’a vouloir seduire les deux Cabardes pour les unir aux 
Tartares, quoique ces peuples par le Traite avec la Nation 
Tartare, auquel la Porte a authentiquement defere dans le 
traite de paix, ayent été reconnus et cedes & perpetuite & 
l’Empire de Russie, comme ses anciennes possessions. La Porte 
entretient, change et renforce sa garnison a Taman, un 
nombre considerable de ses gens s’est glisse et se glisse jour- 
nellement en Crimee sous differens pretextes, ou comme 
voyageurs, ou comme marchands, ou comme, habitants, pre- 
c&demment domicilies dans le pays. Joint à cela l’etablisse- 
ment d’une jurisdiction à Caffa pour la perception de la Douane. 

Sur toutes ces menees et entreprises, dont le but ne se 
manifeste que trop visiblement, S. M. Imper. s’est longtemps 
restreinte ä faire faire par son Ambassadeur et ses Mini- 
stres a Constantinople des representations amicales propor- 
tionnees a la gradation des avances de la Porte vers son 
objet de l’aneantissement de la plus precieuse des conditions 
de la paix; mais les explications en etant venues la, qu’enfin 
la Porte a fait demander par son Ambassadeur a Moscou, 
et a ensuite demand& Elle-m&me par ecrit, dans les recredi- 
tives remises au Prince de Repnin non seulement l’abolition 
entiere de la liberte et independance des Tartares, mais en- 
core la restitution de Kimburn, Kerez et Jenicale, places 
formellement cedees a la Russie et qu’elle occupe par ses 
garnisons, S. M. Imper. a cru qu'il importoit a sa dignite 
et a celle de son Empire de ne pas laisser dans une in- 
difference et une inaction absolue de sa part se consommer 
le plan de cette revolution, et sans provoquer la Porte à 
une rupture, sans en annoncer une de sa part, Elle a donne 
ordre qu’un corps de ses trouppes sur les frontieres sortit de 
ses quartiers et allät occuper Per&cop, afin de mettre son 
Empire en egalite de situation avec l’Empire Ottoman pour 
les circonstances presentes relatives au trait& de paix et les 
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événemens qui en peuvent arriver. Et enfin que la Porte 
sache elle-m&me que cette d&emarche n’a que cet objet et ne 
comporte absolument rien qui puisse ou doive enfreindre la 
paix, Elle l’en a fait prevenir par son Ministre, qui lu a 
remis sur cela une declaration yui en expose les vues et les 
motifs. 

Les liens d’amitie et l’etroite alliance qui subsistent entre 
S. M. Imper. et S. M. le Roi de Prusse ne permettent pas 
a l’Imperatrice de laisser ignorer le Roi, son Allie, cette 
situation des affaires de la paix et la demarche & la quelle 
Elle se voit contrainte pour les debarrasser de leurs entraves 
et les amener & une conclusion €quitable et conforme aux 
engagemens sacres des Traites. ‘L’Imperatrice prie le Roi 
de vouloir bien prendre communication de la copie ci-jointe 
de la declaration remise par Son Ministre a la Porte sur 
l’oceupation de Perecop, et Elle ne doute point, qu’en 
comparant tous les faits et en pesant les raisons et les mo- 
tifs de cette demarche S. M. Prussienne n’en reconnoisse 
autant la justice que la necessite. 


Auf die vorftehende Erflärung der Kaiſerin erfolgte, laut 
einer Depeche de8 Herrn von Öaffron vom 3. Januar 1777, 
am 26. December 1776 

8) nachſtehende Antwort der Pforte, welche fid) ald Beilage 
bei der Depefhe des Grafen von Solms vom 7. Januar 
1777, Nr. 1237, befindet (vgl. oben ©. 148), und zwar unter 
der Ueberſchrift: 


 Extrait de la traduction en langue Italienne de la 
reponse donne&e le 14 de ce mois par la Porte Otto- 
— a la declaration que son Excellence l’Envoye de 
ussie a presentee au Ministere de la fulminante Porte, 
dans la Conference tenue le 3 de ce mois de Decembre 1776. 
La Sublime Porte a appris par le M&moire remis a Elle 

que la Russie l’accuse de s’&tre ingeree dans le Gouvernement 
independant des Tartares de Crimee, d’avoir change des 
Chans, d’y avoir etabli des Douanes et des Juges, d’y avoir 
fait entrer des trouppes pour etendre sa domination sur la 
tribu des Nogais, et qu’Elle ne cesse d’instiguer le Chan 
Dewlet-Girai de conquerir et de soumettre les Cabardins, 
qui n’avoient jamais été sujets ni de la Porte ni de la Cri- 
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mee, enfin que par les lettres du Sultan et du Vezir, dont 
le Prince de Repnin avoit été le porteur, il constatoit, 
que la Porte demandoit l’abolition entiere de l’article de la 
liberte civile des Tartares, de la reconnaissance de leur in- 
dependance, et quelle exigeait la restitution de Kertz, Jeni- 
cal&E et Kinburn, cedes a la Russie, qu’en consequence de 
cela, pour retablir l’egalit& entre les deux Puissances selon 
le traite de paix, et pour se conformer à l’exemple de la 
Porte, Sa Maj. l’Imp£ratrice avoit resolu de faire entrer Ses 
trouppes a Per&cop, comme dans un endroit n’appartenant 
a aucun des deux Empires, ordonnant en m&me temps & son 
Envoy& de declarer, que cela ne se faisoit que dans l’inten- 
tion de faire ex&cuter les econventions, dont on &toit convenu 
au Congres de Kainardge ratifiees ensuite r&ciproquement 
par les deux Cours, et qu’Elle avoit remis au Marechal 
Comte de Romanzow la direction de cette occupation de 
Perecop, ainsi que le soin de regler avec les Commissaires, 
que la Porte devoit lui envoyer, le retablissement de la 
liberte et de l’ind&pendance des Tartares, sans toucher cepen- 
dant & leur culte religieux ni aux rites de la religion Moha- 
metane, le tout pour fortifier les liens de l’amitie et de bon 
voisinage entre les deux puissances. 

A ce Me&moire la Sublime Porte repond: Qu’il 
est connu & toutes les puissances et & un chacun, quElle 
ne s’est jamais deshonoree par des actions contraires & ses 
promesses, et qu’Elle n’a jamais employe la fraude dans ses 
engagemens, mais qu’Elle y a mis au contraire toujours 
beaucoup de fermet€ et de constance, se remettant pour 
l’evenement au destin, et par consequent Elle ne peut pas 
convenir de la verit& des imputations, qui lui sont faites de 
la part de Russie, puisque 

1) Quoique la Cour de Russie avoit fait inserer l’Article 
de ’Independance des Tartares dans le Traite de paix 
par la raison, qu’elle avoit pretendu, que tous les Tribus la 
demandoient, il s’etoit trouve cependant apres, que tous ces 
Tribus avoient envoy& des protestations contre cette indepen- 
dance ainsi que contre la liberte de l’Election d’un Chan, et 
quils avoient refuse d’accepter pour tel Sahib Girai, que 
la Russie ayoit nomme&e pour ätre celui qui avoit été élu de 
leur propre choix, et. qu’ils s’etoient declares pour Dewlet 
Girai, & qui en consequence de ce desir manifeste par toute 
la nation, la Porte avoit envoyé alors premierement l’acte 
de l’Installation. Ainsi done qu’en ceci la Porte n’avoit point 
agi contre le Traite de paix. 
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2) Qu'il est ſaux, que la nomination des Juges en 
Crimee s’est faite d’une maniere contraire & la teneur du 
trait&E de paix, puisque la. Porte n’y a envoye simplement 
que des ordres pour que .cette nomination se fasse selon. les 
loix.. En consequence on wa &lu des Juges que d’entre les 
Ulemas de la seule nation des Tartares. 

3) Quiil est faux egalement, quil se trouve en: Orimee 
des Douaniers Turcs, et que la Porte convient de faire faire 
sur cela des perquisitions. à Caffa ou ä tout autre lieu, povr 
decouvrir un seul homme qui de sa part se méêle de la per- 
ception d’aucun ‚droit de quelle nature qu'il peut £tre. 

4) Que depuis. que la paix a été connue jusqu’au mo- 
ment present la Porte n’a pas envoye un seul homme militaire 
ni en Crimée ni a Taman, et qu'il etoit connue aux Russes 
me&mes que les trente ou quarante Carakaluszi, qui sont pre- 
sentement a Taman, et qui se trouveient avant la paix en 
Crimee, y avoient été retenus par les Crimiotes même, qui 
' w’avoient pas voulu les laisser partir, ce qui avoit engage la 
Porte & les y laisser pour quelque temps, pour ne pas 
donner lieu aux Tartares de s’effouracher et de soupgonner 
quelque chose, si Elle les: avoit retires brusquement. Mais 
outre ceux-ci Elle defioit de lui prouver qu'il y euta Taman 
ou en Crimee un seul militaire qui se melät de la direction 
des pais ou des frontieres en quelque maniere que cela peut 
&tre, ni qu’Elle y eut envoy& aucune espece de munition ou 
autre chose necessaire, mais s’il s'y voient des gens habilles 
.& la Turque, il falloit considerer, que: les habitans de la 
Crimee, &tant Musulmans, la plus grande partie d’entre eux 
ressembloient tant par. l’'habit que par la figure a ceux des 
autres provinces de PEmpire Ottoman, outre' que les liaisons 
de commerce, de parentage et la suite du Chan y attiroient 
tant d’habitans de Rumelie, de Natolie et d’autres pais qu’on . 
pouvoit, facilement.se tromper à leur exterieur et les prendre 
pour des soldats Tures. 

5) Qu’Elle passoit sous silence Pimputation d’avoir voulu 
etendre. Sa domination sur les 'Tartares Nogais, puisque 
. jusqu’a present Elle ne s’etait mêlée ni de leurs affaires mi 
d’aueune autre, qui regardoit la domination des Chans. 

6) Que la Porte ignore, si le Chan a envoye un Emis- 
saire aux Cabardins pour les engager. a ‚se. soumettre. & lui, 
mais. qu’il- etoit faux, qu’Elle l’avoit instigue par ses ordres 
a faire une telle demarche. 

Enfin si dans la,lettre de reponse, que la Porte avoit 
remise au Prince de Repnin à son depart, Elle avoit fait 
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mention de la retradition de Kertz, Jenicale et Kinburn et 
de l’abolition de lindependance des Tartares, cela ne s’etoit 
fait que dans l’intention de faire connaitre sincerement et 
amicablement la necessite des devoirs de religion de la Su- 
blime Porte a cet egard. Car comme le Sultan selon la foi 
et la loi etoit le Calife des fideles et ’Imani des Musulmans, 
il etoit indispensablement de son devoir Califat de veiller à la 
sürete des Tartares et du Gouvernement des Chans de Crimee. 
Que tant avant qu’apres la paix les Tribus Tartares avoient 
_ eontinuellement fait representer, qu'ils ne consentiroient point 
à lindependance et qu’on venoit de faire voir a l’Envoy& de 
Russie m&me la protestation faite contre cela formellement 
par le Kalga et lgs Nuraddins Sultans actuellement & -Con- 
stantinople, qui provoquoient, au cas que l’on doutät de la 
perseverance des Tartares de s’opposer constamment à cette 
independance, d’envoyer faire prendre des informations la 
dessus partout dans leur nation, et qui declaroient, -que si 
les trois fortresses restoient au pouvoir de la Russie, que ses 
vaisseaux conservassent la navigation dans la mer noire et 
qu’eux se vissent par la entoures de tous les ceötes, ils ne 
pourroient jamais se eroire en liberte et que dans cette si- 
tuation ils prefereroient leur ruine totale, surtout si l’on re- 
mettoit encore la choix d’un Prince pour les gouverner à 
leur propre volont&, puisque cela &tant contraire & la sou- 
mission spirituelle qu’ils devoient à S. Maj. le Kalife des 
Musulmans et & leur sainte loi. Ils prevoyoient pour eux les 
plus grands malheurs, qui en arriveroient. A ces apprehen- 
sions declarees par eux-m&me se joignoit encore celle, que 
les Tartares &tant soustraits a la domination de la Porte, 
craignoient de plus de perdre certaines possessions,. qu'ils 
avoient en Rumelie sous le nom de Ciftilik et d’autres 
revenus et benefices servant pour leur payement qu’ils tiroient 
d’ailleurs sous le nom d’Ogiack et de Vakuff. 

Du reste comme Jintention de la Porte n’avoit pas été 
de se procurer des avantages dans sa situation ni d’etendre 
ses provinces, mais qu’elle desiroit uniquement, en levant 
cette difficulte presente de rendre la paix £ternelle, Elle 
avoit de la peine a comprendre, comment le sejour d’un 
Öfficier de la Porte, qui en qualit& de voyageur et de son 
propre mouvement avec trente & quarante hommes s’etoit 
arrete a Taman, avoit pu donner lieu, sous pretexte de 
maintenir l’egalite, d’envoyer des trouppes en Crimee, et ayant 
fait connaitre a l’Envoye de Russie le contenu, de toutes les 
dernieres lettres venues de Crimee, qui prouvoient claire- 


58 * 


916 Actenſtücke. 


ment, que la Porte n’avoit point de trouppes dans ce pais-la, 
on avoit été d’autant plus etonne du procede dela Russie, qui 
avoit envoye sousla signature du brigadier Russe, qui accompagne 
Shahin-Girai une lettre a la Tribu Jediczchi-Ogli, dans 
l’intention de lattirer a Elle. Les choses étant ainsi, que 
seroit-ce, si les trouppes Russes vinssent a Perecop? — La 
nation Tartare &pouvantee s’effroieroit et les habitans des 
frontieres de l’Empire, voyant cette confusion accoureraient 
tous ensemble tumultueusement, et Dieu garde si les choses 
vinssent & ce point, puisque alors la Porte ne seroit plus en, 
etat de faire taire son peuple. Et quand les Tartares, pour 
conserver leur honneur et leurs vies, commenceroient des 
inimities contre les trouppes, la Porte, liee avec eux par une 
m&me religion et par sa qualite du Kalifat, pourroit-elle se 
taire et ne pas prendre fait et cause pour la Nation Tartare, 
lorsqu'elle la verroit poursuivie et chatiee par les Russes? — 
Toutes les nations de la terre, tant du cöte de l’Orient que 
de l’Occident, trouveroient les excuses de la Porte, appuyees 
ainsi sur les obligations de la loi, fondees dans la verite et 
dans la justice. Ainsi comme la prudence exigeoit de chercher 
bientöt un remede aux malheurs qui pourroient arriver, il ne 
paroissoit cependant & la Porte, que l’expedition sur Perecop 
fut un moyen pour faciliter a le trouver, aussi ne doutoit- 
Elle pas que le Padischah de Russie, ainsi que ses prudens 
et fideles Ministres n’envisageassent la chose de la m&me 
maniere, et qu'ils ne voudroient pas, en persistant a leur 
premiere idee, ouvrir, ce qua Dieu ne plaise, une nouvelle 
porte & la discussion et & la dispute. | 

Finalement la Sublime Porte, a cause de la communite 
d’une m&me religion, desirant la sürete des Taartares selon la 
sainte loi (au fondateur de la quelle soit salut) et l’Empire 
de Russie etant dans les mömes sentimens et dans les m&mes 
intentions de conserver une amitie sincere entre les deux 
Empires, Elle ne doutoit nullement qu’avec l’aide de Dieu 
on ne parvint de dissoudre ce noeud, et comme Elle avoit 
propose souvent & Son sincere ami, l’Envoye de Russie, de 
conferer la dessus avec Elle, et regler l’affaire, mais quil 
B’etoit toujours excuse sur le defaut de pleinpouvoirs, et que 
de cette maniere il s’etoit perdu beaucoup de tems, Elle 
esperoit, que lors que la Cour de Russie en consequence de 
ce present Memoire amical auroit consideree sans prejuge la 
justice de leurs excuses et les circonstances difficiles, dans 
lesquelles la Porte se trouvoit, qu’Elle se resouderoit de 
donner le pleinpouvoir a Son Envoye, leur ami, pour faciliter 
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et lever quelques points, qui suivant la loi et le jugement 
sont tres-scabreux pour la Sublime Porte, et pour maintenir 
cette bien-heureuse paix sans alteration. De cette fagon-la 
il ne seroit pas douteux, qu’avec l’aide de Dieu on ne trou- 
vät conformement & la raison et a la justice de la part des 
deux Empires de bons moyens de contenter et de rassurer 
les Tartarcs et de lever facilement les inconveniens legals, 
et fixant ainsi pour toujours le repos de deux peuples recipro- 
juement, et surtout la sürete et la tranquillit@ des Tartares, 
les malintentionnes ne trouveroient en eternit& plus matiere à 
mettre la zizanie entre les deux Empires, et il ne subsisteroit 
plus entre eux ni inquietudes ni embarras. 


Unter der Auffhrift „Communication confidentielle 
de la Cour de St. Petersbourg à celle de Berlin“ 
befindet fid ferner als Beilage zu einer Depefche des Grafen 
von Solms vom 23. December 1777 eine ansführlichere Mit» 
theilung über das, was feit der Beſetzung von Perefop 
zwifhen Rußland und der Pforte vorgegangen und verhandelt 
worden ſei. In der Einleitung heißt es da, die Kaiſerin habe 
jeiner Zeit dem Könige über die Befisnahme von Perefop Mit- 
theilung gemacht; fie halte ſich daher verpflichtet, ihm auch weiter 
zu melden, was feitvem geſchehen und wie Rußland jett zu dem 
osmanifhen Reiche ſtehe. Dann lautet diefe Note (vergl. 
oben ©. 161) wörtlich weiter: 


La declaration remise à la Porte sur l’occupation de 
Perecop y produisit la surprise et la mauvaise humeur, 
qu’on devait naturellement en attendre. Elle chercha & se 
disculper, par toute sorte de pretextes, des differens Articles 
de la paix non executes par Elle, en les soumettant tous & 
celui de l’independance des Tartares, sur lequel Elle 
pretendoit qu'il etoit indispensable de faire un arrangement 
entre les deux Cours, quoique ce point füt un de ceux, qui 
eussent été le plus soigneusement discutes dans les deux 
congres, et determines dans le Traite par les clauses les plus 
claires et les plus preeises. Cependant la voye de la nego- 
ciation fut jugee au divan preferable A toute autre mesure. 
On accepta celle qui &toit proposee par la Russie, en de- 
mandant seulement d’en changer le lieu et de l’etablir a 
Constantinople, oü le Ministre que S. M. y entretient 
confereroit disectement avec le Ministere Ottoman, L’Impe- 
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ratrice ne voulut pas, par le refus d’une si legere condes- 
cendance commettre a des risques le maintien de la paix, 
si la. Porte &toit sine&rement intentionnee de traiter, et Elle 
envoya les pleinpouvoirs necessaires a son Ministre a la Porte. 

Dans ces entrefaites la demarche de l’occupation de 
Perecop avoit deja produit l’effet desire. La partie la plus 
considerable de la Nation Tartare prevenue en faveur des 
avantages de liindependance, qui lui est assuree par le Traite, 
ne tarda pas A marquer son mecontentement de Yinstallation 
illegale de Dewlet Ghirai et surtout des prestiges insi- 
dieuses et des voyes violentes, par lesquelles il s’efforgoit 
d’asservir de nouveau les Tartares à la Porte, vis-a-vis de 
laquelle il avait deja retabli, quant à lui personellement et 
à son parti, tous les liens de l’ancienne dependance. 

Un parti considerable er faveur de la liberte, ayant a 
sa tete Schagin Gbirai, s’etoit goutenu ‚au Cuban contre 
tous les efforts de Dewlet Ghirai, appuyes de la garnison 
Turque de Taman. Toutes les hordes hors de la presqu’isle 
se reunirent sous ses drapeaux comme pres d’un Prince connu 
par ses sentimens patriotiques et pret à se sacrifier pour 
assurer a sa nation cet Etat d’une puissance libre et inde- 
pendante, auquel elle avoit été elevee. I fut proclame Kan 
successivement par toutes les hordes et il ne manqua pas 
des-lors de le notfier a la Porte. Cet evenement et la 
position qu’avoient prise les trouppes Russes contrebalangant 
avantageusement toute l’influence de la Porte et limpression 
que faisoit la presence de ses Öfficiers commandans la gar- 
nison a Taman, Schagin-Ghirai acquit la superiorite sur 
le. parti oppose; Taman fut evacue par le Commandant Ture 
et remis au nouveau Chan. Le m&me esprit d’attachement 
a lindependance, qui avoit produit ‚cette revolution au Cuban, 
se fit bientöt_sentir en Crimee. Tous ceux, qui avoient ete 
contraints par la crainte a adherer aux sentimens et à la 
conduite de Dewlet Ghirai, se detacherent de lui et for- 
merent. bientöt a son competiteur un parti considerable. Daus 
cet etat les bienintentionnes, pour se premunir contre les 
secours qu’on pr“sumoit que la Porte pourroit envoyer pour 
soutenir Dewlet Ghirai dans son usurpation deputerent au 
Commandant des trouppes Russes a Per&cop, avec priere d’en 
faire entrer quelques detachements en Crimee. Assuree par 
la contre toute apprehension éêtrangère, la Nation ne balanga 
pas à manifester ses intentions, et elle se disposa en pieine 
liberte a une nouvelle election. Il n’etoit plus question pour 
Schagin-Ghirai que de se montrer en Crimée, ou tous 
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les esprits etoient pour lui et pour lindependance I y 
entra et dans le même temps que toute la Nation assemblee, 
loin de tout corps de trouppes, qui eüt pü gener ses deli- 
‘ berations, le proclamoit Kan unanimement, Dewlet Ghirai, 
abandonne de tous, S'embarqua avec ses seuls domestiques 
pour Constantinople. Sehagin Ghirai aussitöt apres son 
election s’attacha a remplir à la- lettre tous les articles du 
Traite. Il envoya une deputation et des lettres tant de sa 
part que du corps de la Nation aussi bien à la Porte qu’& 
la Cour de Petersbourg. L’Imperatrice regüt cette notification, 
reconnüt Schagin-Ghirai comme Kan legitimement &lu, et 
sur ses prieres ainsi que sur ses assurances de son intention 
et du desir de tous les Tartares de se conserver dans leur 
etat de puissance independante, Elle ne balanga point de leur 
'promettre sa protection, pour 8’y maintenir. Il n’en a pas 
ete de m&me de la Porte, et il etoit naturel de s’y attendre. 
Au lieu d’un Kan tout devoue a Elle comme sa creature et 
tout rendu aux anciens liens de dependance pour lui et pour 
sa nation, elle voit un Prince elü pour maintenir le Traite. 
La Porte & fait diffieulte de lui repondre et le reconnoitre, 
sous pretexte, que ses Mazars ou lettres n’&toient point con- 
formes aux dogmes de la loi Musulmanne et aux droits du 
Kalifat, inherant ä la personne du Grand Seigneur. On sent 
bien, que cette contestation influoit sur la negociation entre 
les deux Cours, ou plutöt c’etoit le point de la negociation 
me&me; car si la Porte reconnoissoit Schagin-Ghirai et 
Petät d’independance des Tartares conform&ment äu traite, 
cette objet: de discussion entre les deux Cours n’existöit plus; 
et tous les autres articles non exécutés du cöt& de la Porte, 
ayant toujours été renvoyes par Elle & la decision de celui- 
la, on peut presumer, que l’arrangement n’en auroit pas été 
diffieile, et n’auroit jamais fait eraindre une ruptäre entre les 
deux Empires. 

Depuis P’arrivee des Deputes' Tartares a Constäntinople, 
toutes les conferences du Ministre de Russie avec le Ministöre - 
Ottoman se sont done toutes ramenees vers ce point, que 
les Mazars de Schagin-Ghirai n’etoient pas conformes à 
la loi, que la Porte ne pouvoit les recevoir sans soulever le 
peuple, qu’a’ moins de cette reforme la guerre étoit inevitable, 
et hors des conferences, c’est & dire dans Constantinople, un 
bruit general s’est repandu, que la Porte seroit forc&e de 
declarer la guerre aux Tartares. Pour Eviter cette extr&mite 
et en m&me temps pour repondre aux demandes, que le 
Ministre de Russie avoit eu ordre de faire dans le cours de 
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la negociation, savoir que le Ministere Ottoman fit connaitre, 
quelles sont les choses qu'il lui falloit indispensablement, pour 
qu’il püt entretenir la tranquillit€ parmi son peuple, le Mi- 
nist£re Ottoman remit a Mr. de Stakieff un memoire, dans 
lequel la Porte, apres s’etre disculpee de l’inexecution de 
plusieurs autres articles de la paix, comme £tant suspendus 
par l’affaire des Tartares, Elle declare sur cette affaire: 
„Que sincerement et sans aucune alteration ni changement, 
elle (la Porte) assure, que. si l’intention de l!’Empire de Russie 
est en effet et r&ellement l’observation des articles du Traite 
et d’etre ferme dans ses promesses et engagemens, en con- 
formite du contenu de l’Article de l’independance des Tar- 
tares, il n’y a qu’&a retirer ses trouppes de la Crimde dans 
ses propres domaines, laissant ‚les Tartares dans leur propre 
etat, et sans clandestinement ni ouvertement en aucune ma- 
nieres’ingerer, ni qu'il y ait de la force ou aversion, que la 
dite nation choisisse, si elle veut, Schagin-Ghirai Sultan 
ou quelqu’ autre de la famille de Ghengitz, et sur qui que 
ce soit, que leur choix tombe, qu’ils envoyent apres l’election, 
pour l’execution de ce qu’ exige la loi, leurs Mazars, et la 
Sublime Porte, en conformite de la condition du Traite sans 
aucune retardement enverra le Nesuan et la Tcherifat, c’est- 
a-dire le Diplöme de l’investiture et de cette maniere tout 
discours et dispute sera eloigne; et la Sublime Porte promet 
et assure a l’Empire de Russie, que depuis qu’il retirera de 
la Crimee ses trouppes dans ses domaines, qu’elle ni secrète- 
ment ni ouvertement n’enverra pas dire dans l’election aux 
Tartares, qu’ils elissent un tel, ni ne fera la moindre chose, 
qui soit contraire aux articles, comme y envoyer parmi eux 
des trouppes; et les autres articles, qu’on dit avoir rencontre 
des difficultes, en conferant dans cet intervalle avec Mr. 
l’Envoye dans les couferences, qui se tiendrait immediatement 
apres cette derniere conference, dans la quelle on a échangé 
les pleinpouvoirs, seront. mis. en ordre“. Voila quel est 
l’intention et le desir de la Sublime Porte. 

Et ala fin du Memoire „en subsistance et conclusion la 
Sublime Porte n’a fait aucune chose, qui soit contraire aux 
articles et aux Conventions, ni ne fera non plus à l’avenir; 
et autant que l’Empire de Russie voudra correspondre de la 
m&me manitre, la Sublime Porte ne rompra pas le fil de sa 
promesse et serment, mais gardera et observera ce qu’ exige 
la paix, et ne pouvant encore supporter un procede oppose 
a l’article, Elle a toute la raison de demander positivement 
la sortie entiere des trouppes Russes de la Crimee, qu’on 
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laisse les Tartares dans leur etat naturel, que Pelection soit 
faite. conformement aux articles et si dor@navant on laissera 
continuellement . les trouppes de Russie en Crimee contre 
Varticle de la Convention, et qu’on montrera une conduite 
eontraire, en tel cas la Sublime Porte de son cöte. devra, 
pour acquerir la pretendue &galit&, correspondre de la même 
maniere et envoyer en Crimee et à Taman un nombre egal 
de trouppes Musulmanes, et des Pachas egaux aux Generaux 
Chefs d’Armee et Officiers Russes.“ | 

Sur ce Memoire, delivre par la Porte dès le mois de 
Juillet et auquel elle s’est constamment referee dans les con- 
ferences subsequentes, comme contenant ses dernieres inten- 
tions, Sa M. Imper. de toutes les Russies a trouve, qu’il lui 
convenoit de repondre par une declaration congue dans les 
termes suivants: 

„Pour montrer a la Sublime Porte et & l’Univers entier 
que l’entree des trouppes |Russes dans la presqu’isle de 
Crimee n’a renferm& et ne renferme en soi aucun autre dessin, 
que le retablissement de la nation Tartare dans l’etat de 
liberte et d’independance, qui lui appartient par le Traite de 
paix, le quel etat a et& bouleverse et aneanti avec tant de 
violence par le Kan precedent Dewlet-Ghirai, la Cour 
Imper. de Russie maintenant que cet auteur du renversement 
et du trouble est eloigne, consent à retirer toutes ses troup- 
pes de Crimee, et consequemment & laisser les Tartares. en 
pleine liberte dans leur independance et leur propre gouver- 
nement, mais sous Ja condition, que la Porte, qui, comme 
une des grandes puissances du ınonde, eüt sa gloire dans 
la bonne foi,-voudra bien de son cöte envoyer prealablement 
a tous les 'Tartares en general une declaration precise et, 
solennelle, portant que des-a-present Elle reconnoit toutes 
les hordes, races et tributs  Tartares sans exception pour une 
puissance libre et parfaitement independante, tant de sa 


% 


propre couronne à Elle que tout autre etat Etranger, gou-. 


verne par son propre Kan de la famille de Ghengis, elu et 
eleve a la souverainete,' par toute la communaute Tartare, 
lequel gouvernera tous les Tartares selon leurs anciennes lois 
et coutumes, sans en rendre compte en quoi que ce soit à 
aucune puissance &trangere:: Que la Porte en möme tems 
donnera par €crit au nom du Sultan a la Cr. de S. M. 
Imper. une assurance claire et precise ‘que sans alleguer 
aucune defaite, ni former une nouvelle difficulte, sous quelque 
pretexte que ce soit, Elle reconnoitra Schagin-Ghirai pour 
Kan des Tartares legitimement elu et en cette qualite le 
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pourvoira de la benedietion spirituelle du suprême Calife 
prescrite par la loi, aussitöt quelle aura regu du. Gouverne- 
ment de Crimee l’avis certain, que les trouppes Russes de 
Crimee auront passees les lignes de Perecop, et qu'en m&me 
temps il lui aura été present de la part du nouveau Kan’ et 
de l’Etat par leurs Deputes presents a Constantimople de 
nouveaux Mazars, congus en termes convenables (sur lesquels 
on pourra prealablement s’entendre et demeurer d’aecord,' afın 
de prevenir toute contestation) contenant la reconnoissance 
formelle du supr&me Kalifat de la Religion Mahometane dans 
la personne du Sultan, ainsi que la demande de la benedietion 
spirituelle, tant pour le Kan, que pour toute la nation Tar- 
tare, par l’envoie de telles lettres de benedietion, qui peuvent 
convenir A une puissance libre et independante et en m&öme 
temps professant la m&me religion que la Porte Öttomanne. 
Sa Majeste Imper. ne manque pas d’ajouter que, comme 
il. ne convient point a deux grandes Cours, qui traitent 
directement, d’employer les lenteurs et-les detours, qui peu- 
vent convenir a des negociateurs' ordinaires, Elle s’est deter- 
minee a donner d’abord son Ultimatum, et c’est ainsi que 
la. reponse doit ötre consideree. Elle s’explique d’ailleurs, 
que quoigu’ Elle se füt abstenue pour ne pas blesser la de- 
licatesse de la Religion Mohametane, de se mö&ler en quoi 
que ce puisse des lettres de notification du Chan et des Tar- 
tares, cependant elle ne refuse pas de s’employer & disposer 
tant le Kan que la Nation & envoyer de nouveaux Mazars 
et à remplir en entier le devoir de la foi Mohametane en- 
vers la personne de son Kalife, se proposant au reste, apres 
qu’on seroit-convenu de ce point essentiel (affaire des Tar- 
tares) de continuer la negociation sur les autres points‘ con- 
testes et de travailler à les applanir avec la m&me "sinedrite 
et la même bonne foi que promet.la Porte d’y apporter. 
C'est ainsi de l’acceptation de cette röponse a Constan- 
tinople que. dependra le sort de lä»paix. On sait que depuis 
le commencement de la contestation, et plus fortement pen- 
dant tout le cours de cette anneej.'la. Porte a fait des pre- 
paratifs considerables de gnerre tant par mer que par terre. 
On verra, si ce sont de simples demonstrations, ou si effecti- 
vement la Porte est intentionnte de rompre. En attendant la 
Russie se tient prete & tout &venement. Elle fait tout ce 
qu’elle peut raisonnablement pour conserver le lien precieux 
de la paix, mais Elle ne sauroit jamais lui sacrifier la dignite 
de l’Empire et'’se desister du seul avantage, qu'Elle ait ob- 
tenu d’une guerre, qu'Elle a faite avec tant de, superiorite. * 
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Bevor dieſe vertrauliche Mittheilung des Hofes von St. 
Petersburg nach Berlin gelangt war, hatte König Friedrich II. 
feinen Geſchäftsträger zu Conjtantinopel, Herrn von Gaffron, 
bereit8 beauftragt, nochmals den Berfuh zu machen, die Pforte 
durch eindringliche Vorftelungen zu weiſer Nachgiebigfeit gegen 
Rußland zu bewegen. Herr von Gaffron entlenigte ſich diefes 
Auftrags in einer geheimen vierftündigen Conferenz, weldhe er 
in der Naht rom 21. zum 22, October 1777 in dem Haufe 
bes Reis Efendi mit dein Bevollmächtigten der Pforte hatte. 
Außer dem lestern nahmen der ehemalige Reis Efendi Abpurrifat, 
der Beglikdſchi, der Ahmedſchi Efendi, der Fürft der Moldau 
und der Pfortendolmetijh daran theil. E8 befindet ſich 

9) der ausführlihe Bericht über dieſe Berhanblungen, bei 
welchen es zwar zu heftigen Erklärungen fam, aber ein erwünfc- 
tes Reſultat nicht erzielt wurde, al8 Beilage bei einer Depeſche 
des Herrn von Gaffron vom 30. October 1777, und ift der— 
jelbe von uns oben ©. 186 genau benußt worden. 

Ebenjo wenig führte eine Conferenz zum Ziele, welche zu 
gleihem Zwede im Januar des nächften Jahres zwiſchen ben 
Bevollmächtigten der Pforte und dem ruſſiſchen Gefandten Herrii 
von Stakieff ftattfand. Beſondere Auskunft darüber gibt 

“ 10) Precis de la derniere Conference de l’Envoye de 
Russie avec les Plenipotentiaires de la Porte du 20 Janvier 
1778, als Beilage zu einer Depeſche des Herrn von Gaffron 
vom 3. Februar 1778. Bergl. oben ©. 194. 

Die Friegerifhe Stimmung blieb unter diefen Umftänden in 
Gonftantinopel zunächſt nody die worherrfchende. Der Stand— 
punft, welden die Pforte damals, zu Anfange des Jahres 1778, 
gegen: Rußland einnehmen zu müfjen. glaubte, ift am ſchärfſten 
in den zwei folgenden Actenftüden dparakterifirt: 

11) Traduction litterale du preambule des firmans, qui 
ont &t& expedies a tous les Pachas et Chefs de trouppes 
quelconques dans. toute l’etendue ‘de l’Empire ÖOttoman, als 
Beilage zu der Depefche des Herrn von Gaffron vom 3. Fe— 
bruar 1778; und 

12) Exposition, qui a été lue aux Draguemans des 
Ministres Etrangers Residans pres la Sublime Porte, et dont 
on leur a ensuite permis de prendre copie a tour de röle, 
afın d’en pouvoir faire tenir les traductions a leurs cours 
respectives, donnee en 1192 de l’Egire.le 2 de la lune Mu- 
charrem (29. Januar 1778), als Beilage zu einer Depeſche des 
Herrn von Gaffron vom 17. Februar 1778, 

Diefes intereffante Actenftüd ift ein vollftändiges Manifeſt, 
in. welchem die Pforte dur eine genaue Darlegung der That: 


‘ 
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jahen, von ihrem Standpunkte aus, ihr bisheriges Benehmen 
und bie eventuelle Nothwendigkeit eines Bruches mit Rußland, 
ben fie auf jede Weife zu vermeiden gefucht habe, zu rechtfertigen 
bemüht if. Vergl. oben ©. 197. 

Dagegen ift die Haltung, melde die übrigen Mächte den 
obwaltenvden kritiſchen Verhältniſſen im Oriente gegenüber anneh- 
men bürften, unter anderm 

13) in ber intereflanten Inſtruction beftimmter "bezeichnet, 
welche König Friedrich I. am 4. Februar 1778 dem Grafen 
von Podewils ertheilte, als er ſich in auferordentliher Mif- 
fion nady St. Petersburg begeben follte, um dort während einer 
damals beabfichtigten Abwefenheit des Grafen von Solmß bie 
Geſchäfte ver Geſandtſchaft am Hofe der Kaiſerin zu verfehen. 
Sie befindet ſich (wol nur aus Verſehen) zu Anfange des Con- 
voluts, welches die Correfpondenz des Grafen von Solms 
vom Jahre 1777 umfaßt. Für König Friedrich I. war da— 
mals die orientalifche drage vorzüglid infofern von Wichtigkeit, 
als von ihrer Löſung die Hülfe abhing, welche er im Fall eines 
durh den Bairiſchen Erbfolgeftreit veranlaßten Krieges mit 
Deftreih von Rußland zu erhalten hoffte. Er äußert fih in 
diefer Inftruction darüber wörtlich wie folgt: 

8. 5. Il n’etoit pas à presumer que les choses en vinsent 
au point d’aigreur et d’animosite, oü elles sont parvenus de- 
puis quelques mois, apres tous les soins, que le Roi s’est 
donne pour calmer les Turcs et pour leur inspirer des sen- 
timents pacifiques, si toutes les puissances, qui ont quelque 
influence dans les mesures da Ministere Ottoman y avoient 
pris le m&me interet et si aucune d’elles n'avoit souffle au feu. 
S. M. a été entierement rassurde sur ce’sujet du coté de la 
France, qui craignoit elie-m&me, que..cette guerre ne tour- 
nät au desavantage et meme au demembrement de la Porte, 
qu’il est: de son inter&t de maintenir dans l’etat oü elle se 
trouve, a fait passer. & Constantinople les. insinuations les 
plus propres & faire revenir les Turcs de leur ardeur guerriöre 
et & les porter a un accomodement juste et raisonnable; 
mais il s’en faut beaucoup, que la Cour de Vienne ait 
agi par les mêmes motifs. Des le commencement de ces 
differends on a eu lieu de soupgonner, quelle en vouloit 
profiter pcur s’arrondir et faire de nouvelles acquisitions aux 
depens des Turcs, soit en les leurs arrachant par un traite 
frauduleux, tel que celui, quwelle.trouva moyen de conclure 
pendant la derniere guerre, soit en se joignant aux Russes, 
pour les accabler en cas qu’ils eussent le dessous. Les avis, 
que S. M. a regu par la voye même de Constantinople, n’ont 


Actenſtücke. 925 


pas tard& a confirmer ces soupgons et à les tourner en re£alite, 
et il est plus que probable, que les Autrichiens redoubleront 
d’activite, pour allumer cette guerre dans la crise actuelle, 
ou il leur importe d’occuper la Russie, ne füt ce que pour 
l’empöcher de se m&ler des affaires de l’Allemagne. 

&. 6. Il est cependant possible que tous les soins de 
la Cour de Vienne & cet &gard soient infructueux et que 
les mesures pacifiques prevaillent malgre elle, par la mode- 
ration, que la Cour de Russie a fait paroitre dans son ulti- 
matum, par lequel elle s’est engagee à retiner ses trouppes 
de la Crimee, & restreindre la liberte de la navigation sur 
la mer noire a de simples vaisseaux marchands, et a obliger le 
nouveau Chan à s’assujettir formellement aux droits du Oali- 
fat, & condition que la Porte veuille le reconnoitre et le 
confirmer dans sa dignite. Il semble que ses offres soient 
de nature & faire impression sur le Ministere Ottoman, & 
moins que le parti contraire ne soit deeidement pris. Les 
esperances que le Sieur de Stakieff doit avoir donne & sa 
Cour, et surtout les avis que S. M. a regus par la voye de 
la Cour de Versailles paroissent confirmer cette presomption. 
Selon ces nouvelles la Porte doit avoir declare au charge 
d’affaires de France, quelle n’etoit point resolu de rompre 
la premiere, et d’apres une declaration pareille on ceroyoit 
en France la rupture moins prochaine, qu’on ne l'avoit ap- 
prehende. On ne tardera pas & £&tre éclairci sur ce sujet, 
et d’ici au printemps il faudra necessairement, que la guerre 
soit declaree ou qu’on en soit venu à une accommodement. 

8. 7. Le Comte de Podewils pentira de lui-m&me que 
sa conduite doit &tre difierente dans l’un ou dans l’autre de 
ces deux cas. Si la guerre vient & Eclater avec les Turcs, 
il faudra qu'il donne une attention suivie aux afrrangemens 
militaires de la Russie, qu'il täche d’ötre informe du plan 
d’operation, et qu'il se procure des notions justes sur la force 
des armees, qui sont souvent fort nombreuses sur le papier, 
mais reduites & la moitie, lorsqu’on entre dans le detail, les 
regimens etant presque toujours incompletes. Il faudroit 
qu'il fasse valoir selon les circonstances les idees et les con- 
seils, que le Roi par un effet de son amitie pour l’Impera- 
trice lui a fait passer sur un sujet si interessant pour elle, 
qu'il l'engage surtout & faire entrer la Pologne dans cette 
guerre, et & tenir dans ce Royaunıe un nombre de trouppes 
suffisantes a contenir les confederations, que la Cour de Vienne 
ne manguera pas d’y fomenter. Dans le second cas au 
contraire et si ces differends venoient & &tre termines a l’amiable 
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et que la Russie garde les mains libres, le premier soin du 
Comte de Podewils sera alors de porter toute l’attention 
de cette Cour sur les affaires de Baviere et d’en tirer 
tout avantage possible pour les interets de S. Majeste. 

Hierauf geht der König auf die Bairiſche Erbfolge -An- 
gelegenheit näher ein und trägt dem Grafen auf, genauer zu 
erforfchen, welche Hülfe er im Valle eines Krieges mit Deftreid, 
von Rußland erwarten dürfe, 

$. 9 heißt es darüber, der Graf folle zu ermitteln fuchen, 
„si dans le cas de la rupture avec les Turcs l’Imperatrice 
ne pourroit pas être disposee aA donner quelque secours & 
S. M., et à faire valoir tout au moins en faveur du Roi les 
mesures, que son interet semble exiger de sa part........ Si 
au contraire Ja Cour de Russie venoit de s’accommoder avec 
la Porte, il s’agiroit alors de savoir, si l’on ne pourroit pas 
‚ Vengager a fournir non seulement le contingent auxiliaire 
stipule par le traite, mais encore a appüyer par une mediation 
armee les interets du Roi, au moyen d’une armee quelle 
feroit avancer jusquw’aux environs de. Varsovie, 


Etwa zwei Monate fpäter ließ die Kaiferin 

14) dem Könige Über den Stand. des Streites zwiſchen ihr 
und der Pforte folgende Note zuftellen, welche ſich bei einer 
Depeihe des Grafen von Solms vom 24. April 1778, 
Nr. 1355, befindet: 

Les affaires entre la Russie et la Porte sont toujours 
dans la même indecision. Dans le meme temps que l’Ulti- 
matum de la Cour de Russie düt arriver & Constantinople, 
une nouvelle agitation se faisoit sentir en Crimee. Le projet 
d’etablir un corps permanent de quelques trouppes Tartares, 
projet qui pouvoit ötre raisonnable en ce qu’il devoit rem- 
placer les trouppes Turques, qui servoient de garnison dans 
le temps de la dependance, mais que Schagin-Girai sui- 
voit peut-etre avec trop d’ardeur, avoit jette du me&contente- 
ment et des murmures dans la Nation. 

La Porte ne se negligea point à enflammer les esprits 
par ses Emissaires; elle lächa en Crimée quelques Sultans 
des Ghengiz, et entre autres un Selim-Girai, qui dans un 
moment d’emeute populaire se fit deelarer Chan. I ya eu 
un commencement de guerre civile, dans laquelle les troup- 
pes russes n’ont pu se dispenser de donner de l’appui & 
Schagin-Girai, son antagoniste, ayant avec lui nombre 
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d’Officiers et de Soldats Tures, et promettant & toute heure 
aux revoltes l’apparition .d’une flotte avec une force conside- 
rable de trouppes de terre. 

Ces aspects ont.paru signifians & la Porte, et e’est pro- 
bablement ve qui l’a emp&che de donner une attention seri- 
euse a l’Ultimatum de la Russie et Pa portee au contraire a 
proscrire Schagin-Girai. 

Mais tous ces mouvemens ont cesse. Les mecontens, 
presses de toute part, et ramenes par les persuasions de leur 
Chan et surtout par la renonciation au projet du corps: per- 
manent de trouppes, se sont tous soumis. Ils ont m&me 
signale leur retour à leur devoir par des traits d’animosite 
et de vengeance contre Selim Girai et les autres chefs, qui 
les avoient induits & la revolte; ils ont fait feu sur eux et 
' les ont poursuivis jusqu’aux vaisseaux Turcs, qui etoient en 
rade, sur lesquels ils se sont sauves. Comme le Feld- 
Marechal Roumanzow n’a pas mangque de“ faire part au 
Visir de lissue d’un tumulte, sur lequel ils avoient beaucoup 
compte, on cst actuellement &. attendre, quel eflet il en 
pourra resulter pour la negociation et le maintien de la paix 
et & quelle resolution se fixera definitirement la Porte sur 
l’Ultimatum de la Cour de Russie. 


— — — — 


Der weitere Verlauf des Streites, welcher zuerſt zu der 
erläuternden Convention von Ainali-Kawak vom Jahre 1779 
und dann zur endlichen Beſitznahme der Krim durch Rußland 
führte, ergibt ſich aus der oben gegebenen Darſtellung. Zur 
Erläuterung der letzteren theilen wir hier noch mit: 

15) Das Manifeſt der Kaiſerin Katharina vom 8, April 
1783, nad) dem Original in dem 


Anhang 
zu den St. Petersburgiſchen Zeitungen Nr. 58, 
Freytags, den 21. Julii. 


In diefen Tagen ift aus des Herrn Generals en Chef, 
Statthalter von Katharinoslaw, Aftrahan und Saratow, Für- 
jten. Grigori Alexandrowitſch Potemfin, feinem Hauptsuartiere, 
bey der Stadt Haras-Bafar in der Krim, die Nachricht ein- 
gefommen, daß auf der Halbinjel Krim ſowohl als aud auf 
der Infel Taman und in der Kuban, nachſtehendes Manifejt 
Ihro Kayferl. Majeſtät publiciret worden ift: 
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Bon Gottes Gnaden Wir Catharina Die zweyte Kat 
ferinn und Selbftherrfcherinn aller Reußen u. f. w. u. |. w. 

In dem lesten Kriege mit der Dttomaniihen Pforte, da 
die Stärke und die Siege Unferer Waffen Uns vollfommen be 
rechtigten, die in Unfern Händen befinvlihe Krim zu Unferm 
Bortheil zu behalten, haben Wir diefe und andere ausgebreitete 
Eroberungen der damaligen Wiederherftellung des guten Ber- 
nehmens und der Freundihaft mit der Ottomanifhen Pforte aufs 
geopfert, indem Wir in diefer Abficht aus den Tatariſchen Völ— 
fern einen freyen und unabhängigen Staat bildeten, um bie 
Beranlaffungen und Mittel zu den zwiſchen Rußland und ver 
Pforte bei der vorigen Berfaflung der Tataren oft entftandenen 
Zwiftigfeiten und Raltfinn auf immer zu entfernen. 

Gleihwohl haben Wir in den Gränzen jenes Theils Unfers 
Reihe Ruhe und Sicherheit, die Früchte diefer Einrihtung feyn 
follten, nicht erhalten. Die Tataren ließen fih duch fremdes 
Zureden bewegen, jogleid ihrem eigenen von Uns ihnen ver: 
liehenen Glüdsftande zuwider zu handeln. Der bey jener Ber- 
änderung ihrer Berfaflung von ihnen erwählte Chan wurde aus 
feinem Site und Baterlande von einem Fremblinge verdrängt, 
ber damit umging, fie wieber unter das Joch der vorigen Herr- 
Schaft. zu bringen. Der eine Theil von ihnen jchlug ſich blind- 
lings zu ihm, der andere war nicht vermögend, Widerftand zu 
thun. Bey jo bewandten Sachen waren Wir genöthigt, wenn 
Mir anderd das von Uns aufgeführte Gebäude eines Unſerer 
beiten Kriegs-Erwerbniffe unverlegt erhalten wollten, bie gut— 
gefinnten Tataren in Unſern Schug zu nehmen, ihnen die Frey— 
heit, anſtatt des Sahib Girey einen andern rechtmäßigen Chan 
zu wählen, zu verjhaffen, und jeine Regierung in Gang zu 
bringen. Dazu war nöthig, Unfere Kriegsmacht in Bewegung 
zu fegen, ein anſehnliches Corps verfelben in der raubeften 
Sahrszeit nad) der Krim abzufertigen, e8 bafelbft lange zu 
unterhalten, und endlich wider die Anführer mit Gewalt ber 
Waffen zu verfahren, woraus beynahe ein neuer Krieg mit der 
Ottomaniſchen Pforte entftanden wäre, wie foldhes bey allen in 
friſchem Andenken if. Dod damals gieng, dem Höchften jey 
Dank, dieſes Ungewitter vorüber, indem von Geiten der Pforte 
ein rechtmäßiger und fouverainer Chan in der Perſon des 
Schahin Girey erfannt wurde. Die Bewerkftelligung dieſer 
Umänderung foftete Unferm Reich fein geringes; allein Wir bat- 
ten wenigſtens gehofft, daß felbige durch die künftige Sicherheit 
der Nachbarſchaft würde vergütet werden. Gleichwohl hat die 
Zeit, und zwar fehr bald dieſer Borausfegung durch den Erfolg 
widerjprochen. Ein im abgewichenen Jahr entjtandener neuer 
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Aufruhr, deſſen wahrer Urjprung uns nicht verborgen ift, nö— 
thigte Uns wieder zu einer fürmlichen Kriegerüftung und zu 
einer neuen Abfertigung unferer Truppen nad der Krim und 
nad der Kubanifchen Seite, die auch noch jego da find; denn 
ohne diejelben hätte Friede, Kuhe und Ordnung unter den Ta- 
taren nicht ftatt haben können, da ſchon die würfliche Erfahrung 
vieler Jahre auf alle Weife darthut, daß, wie ihre vorige Ab- 
hängigfeit von der Pforte Kaltfinn und Mishelligfeiten zwifchen 
ben beiven Mächten veranlafte, jo aud) ihre Umbildung zu einem 
freyen Staat, bey ihrer Unfähigkeit die Früchte einer folchen 
Freiheit zu fchmeden, Uns beftändig Unruhe, Koften und Be— 
fhwerlichkeit für Unſere Kriegsvölker verurſacht. 

Es iſt weltbekannt, daß, da Wir Unſerer Seits ſo recht— 
mäßige Urſachen hatten, mehr als einmal unſere Kriegsvölker in 
das Tatariſche Gebiet einrücken zu laſſen, Wir dennoch, ſo lange 
das Intereſſe Unſers Reichs ſich mit der Hoffnung des beſſern 
verbinden ließ, Uns daſelbſt keine Oberherrſchaft zugeeignet, und 
diejenigen Tataren mit Rache oder Strafe verſchonet haben, 
welche wider Unſer Kriegsheer, das für die Wohlgeſinnten zur 
Stillung der verderblichen Unruhe ſtritte, Feindſeligkeiten aus— 
geübt hatten. 

Jetzo aber, da Wir, von der einen Seite, die bis hieher 
gegen bie Tataren und wegen der Zataren verwandten anjehn- 
lihen Ausgaben erwägen, weldhe nad einer zuverläßigen 
Berechnung, über zwölf Millionen Rubel betragen, 
ohne des alle Geld-Schätungen überfteigenden Berlufts an 
Menfchen zu gedenken; und da Uns, von der andern Geite, be- 
fannt geworben ift, daß die Ottomaniſche Pforte anfängt, die 
oberfte Gewalt im Zatarifhen Gebiete, nemlich auf der Inſel 
Taman, auszuüben, wo ein Beamter verfelben, ber mit Kriegs- 
völfern dahin gefommen war, den Abgeorbneten, durch welchen 
der Chan Shahin Girey fih nad der Urſache feiner Ankunft 
erfundigte, öffentlich enthaupten ließ, und die bafigen Einwohner 
für Türkiſche Unterthanen erflärte; vernichtet dieſes Verfahren 
Unfere vörigen gegenfeitigen Verbindlichfeiten in Anfehung der 
Freyheit und Unabhängigkeit der Tatariſchen Völker, überzeugt 
ung nody mehr, daß Unfere Anorbnung bei dem Friedensſchluß, 
da wir die Tataren unabhängig machten, nicht hinreichend ift, 
allen Beranlafjungen zu Mißhelligfeiten, die wegen der Tataren 
entftehen können, vorzubeugen, und verſetzt Uns in alle durch 
Unfere Siege während des legten Krieges erworbene Rechte, die 
bis zu dem Friedensſchluß ihre volle Kraft und Gültigkeit hatten. 
Um alfo, vermöge ver Uns obliegenden Fürforge für das Wohl 
‚und die Größe des Vaterlandes, die Vortheile und die Sicher— 
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heit deſſelben vauerhaft zu machen, und ein Mittel feſt zu fegen, 
das die unangenehmen Urſachen auf immer entfernen möge, 
welche den zwifchen dem Ruſſiſchen und dem Ditomanifchen 
Reihe geſchloſſenen ewigen Frieden ftöhren, deſſen beftändige 
Haltung Unfer aufrihtiger Wunſch ift, wie auch zur Erjegung 
und Vergütung unfers Berluftes, Haben Wir beſchloſſen, 
die Krimifhe Halb-Infel, die Infel Taman und die 
ganze Kubanifhe Seite unter Unſere Herrſchaft zu 
nehmen. 

Indem Wir den Einwohnern der gedachten Gegenden kraft 
diefes Unfers Kayſerlichen Manifeftes eine jolhe Veränderung 
ihrer Verfaffung ankündigen, jo verſprechen Wir heilig und un- 
verbrüchlich für Uns und Unfere Thronfolger, fie Unfern ein: 
gebohrnen Unterthbanen glei zu halten, ihre Perjo- 
nen, Bermögen, Tempel und angebohrne Keligion, 
deren freye Ausübung mit allen verordneten Gebräuchen nicht 
gehindert werben fol, zu ſchützen und zu vertheidigen, und end— 
lic einem jeden Stande unter ihnen alle Gerechtſame und Bor: 
züge, die ein folder in Rußland genießet, zu vergönnen; wo— 
gegen wir von der Dankbarkeit Unferer neuen Unterthanen for- 
dern und erwarten, daß fie in ihrer glüdlihen Verwand— 
lung, da fie aus Aufruhr und BZügellofigfeit in Friede, Ruhe 
und gefesmäßige Ordnung gebracht find, ſich beftreben werben, 
durh Treue, Eifer und gute Sitten Unfern alten Unteriha- 
nen zu gleichen, und eben jo, wie diefe, Unſere Kaiferliche 
Gnade und Milothätigkeit zu verdienen. Gegeben in Unferer 
Refidenz- Stadt zum heiligen Peter, den 8. April nah Chrifti 
Geburt im 1783, und Unferer Regierung im einundzwanzigſten 
Jahre. 

Das Driginal ift von Ihro Kanferlihen Majeftät eigen: 
händig unterfchrieben: Katharina. 


Zu den interefjantejten Actenftüden über dieſe wichtigen 
Berhältniffe gehört ferner: 

16) Der Bericht, welden der Staats- und Cabinetsmintfter 
Graf von Hertzberg im Juli über die zwifchen der Kaiferin 
und Kaifer Joſeph vereinbarte Alliance an König Friebrid U. 
eritattete, nebft dem darauf erfolgten Beſcheid des Königs. Sie 
lauten wörtlich, wie folgt: 

Au Roi! 

Je suis oblige de faire a V. M. mon rapport de la nou- 

velle importante d’une alliance, que l’Imperatrice de 


. 
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Russie vient de conclure avee l’Empereur des Ro- 
mains. Le Prince Dolgorouki ayant regu aujourd’hui un 
Conrrier de sa Cour qui va d'iei plus loin a Frankfort et de 
la a Paris, m’a demande& vers }e soir une conference, dans 
laquelle il m’a fait la lecture d’une dep&che du Vice-Chancelier 
Comte.d’Ostermann, datee du 14/25 Juin, qui porte en 
substance: 

„Qu’il se souviendroit par la lettre eirculaire da 27 Mai 
1781 qu'il avoit été question alors d’un Traite entre les deux 
Cours Imperiales, qui n’etoit pas parvenu alors a sa consis- 
tance par de certaines difficultes sur des formalites, qu’en- 
suite des contestations tres-serieuses s’etant &levees entre la 
Cour de Russie et la Porte Ottomane et l’Empereur &tant 
venu & l’appui des representations serieuses et efficaces, que 
V’Imperatrice avoit fait faire a Constantinople, la connoissance 
personnelle et la correspondance immediate des deux Sou- 
verains les ayant assure de leur amitie sincere, les deux 
Cours étoient convenues de renouveller les anciens 
Traites, qui avoient autre fois subsiste entre les 
deux Empires, que lui, Prince Dolgorouki, £toit charge 
de faire une part confidentielle a V. M. comme l’Allie de la 
Russie par le canal de son Ministere: 

1) „que par une correspondance Iminödiate Leurs Ma- 
jestes Imperiales avoient renouvelle les anciens Traites entre 
les deux Cours par des stipulations, qui portoient la ga- 
rantie reciproque de toutes leurs possessions re- 
spectives et une alliance defensive analogue aux 
Traites, que l’Impe£ratrice avoit avec les Rois de 
Prusse et de Danemark; 

2) „que cette alliance conservoit ces deux Traites dans 
leur integrite ainsi que la Paix de Teschen; 

3) „que son but prineipal etoit de mettre la Porte 
ottomane dans des justes bornes et hors d’etat de 
troubler le repos de ses voisins; 

4) „que l’Imperatrice se flattoit que V. M. regarderoit 
ces mesures comme propres à assurer la tranquillit& generale 
et la communication confidente, qu’elle lui en faisoit comme 
a son allie pour une preuve de sa franchise et de son desir 
de remplir ses engagemens avec Elle.“ 

Je n’ai fait aucune observation au Prince Dolgorouki 
sur cette communication; je me suis borne à lui dire, que 
jen ferois mon rapport a V. M. J’attends ses ordres, si 
Elle jage à propos de me charger d’une r&ponse pour le 
Ministre de Russie, 
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Je vois par la depeche du Comte de Goertz du 
20 Juin arrivee hier, qu'il n’a alors rien sgü de ce nouveau 
Traite, qu’on lui en a fait un mystere, et qu'on täche d’in- 
terpreter à St. Petersbourg comme à Vienne la reponse que 
V.M. a faite & la communication pr&cedente ‚de l’Imperatrice 
de son dessein sur la Crimee, comme si Elle y avoit applaudi. 
Berlin, le 4 Juillet 1783. 


Hertzberg. 


Darauf erfolgte fogleic) folgende Antwort des Königs: 


„Je me suis attendu il y a longtemps & cette liaison 
entre l’Imperatricee de Russie et l’Empereur, que suivant 
votre rapport du 4 le Prince Dolgorouki vient de vous 
annoncer ministeriellement par ordre de sa Cour. La seule 
reponse, que vous aurez à y faire, est que je suis fort oblige 
de cette communication, sans entrer dans autres details. Je 
ne saurois rien dire de plusla dessus. Del’approu- 
ver, cela est impossible, et de la desapprouver, 
cela ne feroit qu’aigrir et detacher encore davan- 
tage. Ainsi le meilleur est de s’en tenir la. Sur 
ce je prie Dieu, qu’il vous ait en sa sainte et digne garde.“ 

(Eigenhändig) Federic 
nous Voila Conjediez de La Cour de 
Petersbour. (sie) 

a Potsdam, le 4 de Juillet 1783. 

Au Ministre d’Etat et de Cabinet le Sr. 
de Hertzberg. 


Darauf erwiederte Hertzberg: 


Au Roi! 

„Je n’ai pas manque de m’acquitter aujourdhui ponctu- 
ellement des ordres, que V. M. m’a donnes hier en disant 
simplement au Prince Dolgorouki, que V.M. etoit obligee 
a lImperatrice de Russie de ce qu’elle avoit voulu lui com- 
muniquer son nouveau Traite d’alliance. Je n’y ai ajoute 
aucune observation, quoique le Ministre de Russie ait täche 
de justifier sa Souveraine aussi bien que mal en faisant valoir, 
que ce nouveau Traite n’etoit proprement dirige 
que contre la Porte ottomane et qu’il ne derogeoit 
point aux Traites d’alliance anterieurs de la Russie 
avec V. M. et la Cour deDanemark ni a la Paix de 
Teschen, qui avoient ete laiss&s dans leur integrite* 

Berlin, le 7 Juillet 1783. Hertzberg. 
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Der Vertrag (Senet) vom 8. Januar 1784, dur wel- 
hen die Pforte ihre Zuftimmung zur Befignahme ber Krim und 
des Kuban durch die Katferin Katharina II. gab, lautet nad) 
dem auf dem königl. geh. Staatsarchiv bei einer Depefche des 
Herrn von Saffron vom Februar 1784 befindlichen Eremplare 

17) folgendermaßen: u 

Au nom du Dieu tout puissant. 

La Cour Imperiale de Russie et la S. Porte Ottomane 
voulant et desirant saisir toutes les occasions, qui peuvent 
produire l’accroissement et l’affermissement de l’amitie et de 
la bonne harmonie, qui existent entre elles, et considerant, 
que le nouvel état des choses en Crimee, Taman et dans le 
Cuban auroit pu occasionner des dissensions et peut-&tre une 
rupture entre les deux Empires, les dittes deux Cours ont 
pris la resolution de s’entendre amiablement sur cette affaire, 
et apres l’avoir bien consideree, voulant constamment qu'il 
ne reste dor@navant entre elles aucun sujet de discussion 
pour pouvoir a l’avenir jouir de part et d’autre des avan- 
tages d’une paix solide et heureux, du bon voisinage et du 
commerce £tabli, ont trouve necessaire de la regler sur un 
. pied solide. | 
| En consequence de quoi les deux Empires s’etant ex- 
plique la-dessus et voulant stipuler l’acte present avec l’en- 
gagement le plus solennel de l’observer exactement, ont choisi 
et muni de leur pleinpouvoirs, savoir S. M. Imper. de toutes 
les Russies de Sa part le haut noble Jacque de Bulga- 
koff, Son envoy& extraordinaire et Ministre plenipotentiaire 
aupres de la S. Porte Ottomane, Conseiller d’Etat et Cheva- 
lier des ordres de Vladimir et St. Stanislaus, et S. M. le 
Sultan Ottoman de son cöte le tres-honore et tres-estime Son 
Grandadmiral actuel le Visir Hassan Pacha, le ci-devant 
Stambul Cadissi, qui a actuellement le rang du Kaziasker de 
Natolie, Mufti Sadi Ahmed Efendi, et son grand Chance- 
lier actuel Hadzi Mustapha Efendi, lesquels plenipoten- 
tiaires, apres avoir echange entre eux les pleinpouvoirs don- 
nes à eux dans la forme due et convenable, ont signe et 
cachett& les articles suivants: 

Art. I, Le traite de paix de 1774, la convention de 
1775 touchant les limites, la convention explicative de 1779 
et le traitE de commerce de 1783, continueront d’etre stric- 
tement et inviolablement observes de part et d’autre dans 
tous leurs points et articles, a l’exception de l’article II 
du traite de 1774, et des articles II, III et IV de la 
convention explicative de 1779, lesquels articles ne se- 
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ront plus d’aucune valeur ni force obligatoire pour 
les deux Empires; mais comme dans le susdit artiele- Ill 
du trait& susmentionne de 1774 se trouve l’expression que 
la forteresse d’Oczakow et son ancien territoire appartien- 
draient comme ci-devant a la Porte, cette expression aura 
sa valeur et sera observee telle quelle est. 

Art. II. La Cour Imperiale de Russie ne fera jamais 
valoir les droits que les chans des Tatares avoient formes 
sur le territoire de la forteresse Soudjah Calessi, et par 
consequent elle la reconnait appartenir en toute souverainete 
a la Porte. 

Art. III. En admettant pour frontiere dans le Cuban 
la riviere Cuban, la dite Cour de Russie renonce en m&me 
temps a toutes les nationstartares qui sont en-dega 
de ladite riviere c’est a direentre la riviere Cuban 
et la mer Noire. 

Le present acte sera, tant de la part de 8. M. I. la 
tres-auguste et tres-puissante Imperatrice et souveraine de 
toutes les Russies, que de celle de $. M. le sultan Ottoman 
confirme et ratifie par des ratifications solennelles signees et 
€crittes de la maniere usitee, qui seront echange a Constan- 
tinople dans l’espace de quatre mois ou plutot s’il sera pos- 
sible, a compter du jour de la conclusion de cet acte, du- 
yuel les Plenipotentiaires respectifs ayant fait deux Exem- 
plaires d’un contenu egal, les ont signe de leurs mains, 
cachette de leurs cachets et Echange entre eux. Fait a Con- 
stantinople le 28 Decembre l’an 1783 (v. S.). Signe Jacque 
de Bulgakow. 

A JYautre exemplaire signe des trois plenipotentiaires 
Ottomans 


Vizir Ghasi Has- Anadue Pajhessii Reissul Kintap De- 
san Pacha,Capu- Subica Istamboul vlettilaziMusta- 
dani Derjha. Cazizi Mufti Zade ‚pla Efendi, 

Ahmet Efendi. | 


—— — —— 
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Il. 


Actenſtücke zur Gefchichte der orientalifhen Politik 

von der Abtretung der Krim an Rufland bis zum 

Ausbruche des Krieges zwifchen der Pforte und den 
beiden Kaiferhöfen im Jahre 1787. 


(Aus dem königl. geh. Staatsardh. zu Berlin.) 


1) Denkſchrift, welche der preußiſche Geſchäftsträger, Herr 
von Gaffron, der Pforte eingereicht haben fol, um fie zu be— 
fimmen, die Krim und den Kuban nicht an Rußland abzutreten. 
Sie wurde auf befondern Befehl König Friedrich's II. von 
Gaffron’3 Nachfolger, Herrn Diez, erft am 10. März; 1785 
nad Berlin gejchieft und zwar mit folgender Bemerkung: 


„Pour m’acquitter de ce que V. M. m’ordonne, je pre- 
sente la copie de ce Memoire que le Sr. Gaffron a remis 
a la Porte, en date du 23 Novembre ‚1783, contre les 
deux Cours Impe£riales et la Cour de France. Cette 
copie est collationnee a l'original, que le traducteur de la 
Porte m’a fourni par le Sr. Francopulo. Je n’ai pas 
hesite à l’attester sur mon serment, après avoir reconnue, 
mis de la propre main du Sieur Gaffron, son nom en bas 
de l’original, qui sans cela feroit preuve par le style de 
P’auteur, dont il est aise de decider par ses depeches. Mais 
ce qui plus est, c’est qu’on y trouve la copie de l’ordre 
immediat de Votre Majeste, qui ne pouvoit &tre communiqus 
que par lui seul, auquel cet ordre a été adresse. * 


Nun folgt als Beilage: 


Copie du M&moire que le Sr. Gaffron a remis a la 
Porte, en date du 23 Novembre 1783, contre les 
deux Cours Imp. et la France. 


Altesse! 

Dans les Cours, qui siinteressent au maintien de l’Em- 
pire Ottoman on s’etonne, que le parti, que la Porte veut 
prendre, reste encore dans lindeeision.e On l’attribue à la 
situation actuelle de la France, qui manque d’argent et qui 
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a de la peine a s’en procurer. Il est vrai, quelle en trou- 
vera enfin, mais alors il pourra &tre trop tard pour aider 
la Porte. On voit, que les deux Cours Imp., quoiqu’en 
apparence elles paroissent se contenter. de ce qu’on leur a 
accorde jusqu’ici, iront tres-vite en besogne au Printemps 
prochain. Reste done & savoir, si les conseils, qu’on paroit 
donner a la Porte, de ne plus songer à ne recuperer la 
Crimee, sont des conseils bons à suivre, parcequ’ils arrangent 
pour le moment la France. La Porte pourroit les croire 
bons à suivre, s’il etoit possible de se persuader, quelle ne 
songent pas au lendemain. | 

La plupart des Cours en Europe ne rendent pas justice 
ni aux resources ni & la prevoyance ni au courage de la 
Porte. Elles sont toutes persuadees, que la Porte cedera 
tous les pais qu’on lui demandera, sans songer aux suites 
qu’une telle condescendance pourra avoir et aura infallible- 
ment.. Si cela &toit vrai, cela seul seroit capable de degou- 
‘ter celles des Cours, qui s’interessent veritablement au salut 
de cet Empire. Mais ces Cours amies rendent plus de justice 
a la sagesse et & la penetration et aux lumieres du ministere 
Ottoman. Ces Cours amies eroyent plutöt, que l’extröme 
faiblesse que la Porte a montree jusqu’ici et qui est encore 
exageree aux yeux de toute l’Europe par ceux-mö&me, dont 
la Porte paroit prendre les conseils pour guide, que cette 
extr&me faiblesse, dit-on, n’est qu’un eflet de sa sagesse, 
pour gagner du temps et pour parler du ton, dont il con- 
vient au Printems prochain, dans le cas que l’on continue 
de vouloir lui mettre le couteau sur la gorge et & l’avilir 
d’une maniere irreparable. 

Les Cours amies aussi bien que celles des Cours, qui 
voudroient des aujourd’hui voir sortir les Turcs de l’Europe, 
un bäton blanc a la main, voyent €egalement, que telle puis- 
sance que ce soit qui sera maitre de la Orimée et a qui on 
a laisse le temps de former une flotte consideräble, s’emparera 
de Constantinople par un simple coup de main, au moment 
que l’on s’y attendra le moins. Quest ce que deviendra 
alors l’Empire Ottoman en Europe, et qu’est ce que devien- 
dra leur Empire en Asie, si c’est la puissance qui possede 
la Crimee et le Cuban, et dont l’Empire commence à s’etendre 
jusqu’a Tiflis, qui s’empare de Constantinople? On le de- 
mande! Cette destruction, on ne dit pas seulement de 
l’Empire Ottoman, mais de la loi du prophete des Musul- 
mans, pourroit-elle &tre &loignee de deux annees seulement, 
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si la Crimee, le Cuban, le pais des Abasus, des Circases sont 
irrevocablement cedes par la Porte Ottomanne m&me? 

ID n’est aucun &tre, & qui l’on fera cette demande, qui 
ne repondra: La cession formelle de la Crimee ou la cession 
de l’Empire Ottoman entier n’est qu’une seule et la m&me 
chose, et tout autant vaudroit-il si l’on craint tant la guerre, 
pour continuer, on ne dit pas de vivre, mais de vegeter en 
Europe. Au lieu de ceder la Crimee, il vaudroit mieux 
d’offrir aux voisins puissants, dont il s’agit, des ce moment 
un Traite, ou l’on offriroit d’abondonner pour l’amour de la 
paix tout l’Empire en Europe, sous la condition, qu’on laisse 
les Turcs librement etablir leur Empire en Asie pour un 
certain nombre d’annees. Par ce moyen les Turcs du moins 
pourroient ‚se retirer en Asie avec tous leurs biens et leurs 
richesses, lesquelles se trouveroient diminues, s’ils prennoient 
le parti de se defendre avant de quitter l’Europe. 

D’apres ces reflexions on laisse juger la Porte elle-m&me 
du cas qu'il y a a faire du conseil qu’on pourroit lui donner 
de ceder formellement la Crimee, et si ceux qui lui donnent 
ces conseils, sont veritablement de ses amis, ainsi quils de- 
vroient l’&tre. On a des nouvelles de Vienne du moins süres, 
ou il est dit, que les deux Cours Imp. paroissent vouloir 
encore &viter la guerre moyennant la cession formelle de la 
Crimee et la cession de quelques provinces a la convenance 
de l’Empereur, et on y est si persuade, que la Porte y con- 
sentira, qu’on se mettroit & rire, si on vouloit contredire 
cette assertion. 

Quant à l’alliance de S. M. le Roi, mon maitre, et la 
Porte, voici la reponse du Roi! 

„Vous pouvez dire au Grand Visir, que le plus grand 
inconvenient, qui emp&che encore cette alliance, est que les 
Francois sont en alliance avec les Autrichiens, et 
qu’ils ne croyent pas cette alliance rompue. D’une 
autre part je ne puis m’allier seul avec la Porte, à 
moins que la France ou telle autre puissance ne soit de la 
partie, de sorte-que je conseille au G. Visir de presser les 
Frangois eux-memes pour leur procurer de l’assistance, et 
tout ce qu’il leur faut, au cas que les Turcs de leur cöte 
ayent assez de courage pour soutenir la guerre et repousser 
les nouvelles atteintes qu’on veut leur porter,.“ 

Ce dernier passage pouvoit indiquer, que la Puissance 
la plus lite en apparence avec la Porte, pour se passer 
d’aider la Porte et de se justifier de ce quelle ne le fait 
pas, insinue partout, quil seroit imprudent et superflue 


238 Actenftüde, 


d’aider une nation, qui est assez decouragee, pour ne pas 
vouloir s’aider elle-m&öme., Et en general cette reponse im- 
portante annonce d’une maniere, qui doit &tre bien agreable 
a la Porte, que le Monargque, dont il s’agit, ne 
desire que de s’allier avee le Grand Seigneur, et 
qu'il depend de la Porte de trouver des Puissances aussi 
sineerement amies que ce Monarque, pour faire 
cause commune; mais jusquici il ne paroit pas, que la 
Porte ait trouve d’autre ami, qui lui soit aussi fidele- 
ment attache. Il ne tient done pas a la bonne volonte 
du Monarque en question, et on laisse a juger si ce dernier 
et sa legation d'ici me meriteront pas d’etre un peu mieux 
eultive qu’ils ne l’ont ete jusquiici. 
Pera de Constantinople, le 21 Novembre 1783. 
de Gaffron. 


La copie ci-dessus par moj-m&me collationnee est eon- 
forme a l’original, ce que j'atteste sur mon serment. 
Constantinople, ce 10 Mars 1785. 


(Unterichrift fehlt.) 


2) Denkſchrift über das politifhe Syſtem der Raiferin Ka- 
tbarina I. und ihr Verhältnig zum Kaifer und zur Pforte, 
welhe Graf von Görg am 24. Auguft 1784 an König 
Friedrich U. von Gt. Petersburg einfchidte. 


Par Ses gracieux ordre® du 3 Aoüt S. M. daigne me 
faire connoitre, qu’a l’egard du sisteme general de la Cour 
d’iei il lui etoit parvenu des notions, qui lui venoient de trop 
bon lieu, four ne pas les croire vrayes; que ces notions por- 
toient, que l’Imperatrice Se persuadoit de peuvoir si bien 
tenir la balance entre la Prusse et l’Autriche, quelle croyoit 
pouvoir concilier des alliances aussi discordantes; qu’elle jou- 
oit de finesse avec l’Empereur, et que sans vouloir entrer 
dans tous les projets ambitieux de ce Prince, nommement 
dans ceux qu'il a contre la Hollande, elle se flattoit de 
tirer de la puissance Autrichienne tous les avantages quelle 
pourroit contre les Turcs, sans sacrifier cependant de son 
cöte ceux de la Russie au profit de la Maison d’Autriche. 
V. M. m’ordonne de suivre avee prudence ces notions, pour 
qu’a l’aide d’elles je puisse parvenir a approfondir davantage 
tout le mystere des liaisons des deux Cours Imperiales, et 
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pour me procurer tous les &claircissemens necessaires sur cet 
objet, de me servir des connoissances d’ici, et surtout de la 
derniere liaison que j’ai formee sous son approbation. est 
en suivant exactement Ses ordres que je vais tächer de mettre 
sous les yeux de S. M. le jugement que mon ami, mes autres 
connojssances et moi osent porter sur ce sujet. 

D’abord il paroit certain, que le sisteme de la Cour 
d’iei, depuis que l’Imperatrice s’est chargee pour ainsi dire, 
elle-m&me de la direction des affaires, en &loignant le Üte, 
Panin, et en faisant cette Alliance avec l’Empereur, est en 
effet tel, que le portent les notions de S. M. lesquelles sem- 
blent confirmer entierement ce que des le commencement de 
ces liaisons entre les deux Cours Imperiales des personnes 
les plus a-m&me ‚de connoitre le fond des affaires m’avoient 
dit et repete souvent depuis, et dont j’ai eu l’honneur de 
rendre compte a V. M. dans mes rapports comme des prin- 
cipes et vues politiques de l’Imperatrice. 

Suivant ces personnes l’objet principal de son alliance 
avec l’Empereur a toujours été l’ex&cution de son vaste 
projet pour detruire l’Empire des Turcs en Europe 
et d’etablir un Empire Grec pour le second de ses 
petits fils, le Grand duc Constantin, projet, pour le- 
quel elle a juge lalliance avec l’Empereur necessaire; et 
l’Imperatrice a si peu cache le but, pour lequel elle entra 
dans cette allianuce, que, comme j’ai eu l’bonneur de le man- 
der lors de la negociation du traite dans le mois de Mars 
ou d’Avril 1781 sur le projet d’alliance avec l’Empereur, 
elle a fait declarer, qu’a moins qu’il ne s’engageät 
formellement a entrer dans ses vues contre les 
Furcs et a lui &tre utile de ce cöte-la, elle n’avoit pas 
besoin de son alliancee. Avec l’ex&cution de ce dessein cette 
Princesse a cru combiner le plan de concilier les deux 
alliances de la Prusse et de l’Autriche, et detenir 
“par ce moyen la balance entre les deux Puissan- 
ces rivales. 

De cet objet de combinaison, S. M. I., a ce qu'on 
m’a souvent assure, s’est occupee beaucoup et longtems, et 
on croit même savoir, q Welle s’en est expliquee envers [’Em- 
pereur il y a environ 18 mois, lorsque ce Prince doit lui 
avoir temoigne des sentimens tr&s-opposes, au point de lui 
proposer comme une chose necessaire de s’unir, pour con- 
tenir V. M. dans de justes bornes et de la mettre 
hors d’&tat de troubler le repos de ses voisins, pro- 
position, qu’elle a rejettee, et dont j’ai rendu compte a V. M. 
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dans son tems, ayant appris cette circonstance d'un homme 
tres-sür. 

L’Empereur ne voyant d’autre moyen de parvenir a son 
but et de detacher la Russie de son alliance avec V. M., 
que d’entrer dans les vues de [’Imperatrice, s’est prete enfin 
à tout ce qu’elle pouvoit desirer, et a employ& sa puissance 
à lui procurer ces grands avantages de la derniere negociation 
avec les Turcs, par laquelle la Russie a gagne la Crimee 
et par la des moyens à faciliter beaucoup ce projet si vaste 
et si extraordinaire, et on croit devoir supposer, que ce 
Prince s’est flattE aumoins, que ce service si essentiel et siagr&able 
aux vuesambitieuses de l’Imperatrice,rendu avec tant de complai- 
sance et & si grands fraix, lui vaudroit sur cette Princesse enfin 
un ascendant decide, qui le mettroit a m&me de disposer d’elle à 
son tour dans toutes les occasions, oü il seroit de son interet. 

Mais ces m&mes personnes, qui connoissent particuliere- 
ment l’Imperatrice, sont persuadees, qu’a moins que des eve- 
nemens particuliers ne favorisent l’Empereur, elle sera soigneu- 
sement sur ses gardes, pour ne pas se laisser entrainer dans 
les affaires de l’Europe, et ces personnes fondent leur augure: 
1° sur le caractere personnel de l’Imperatrice, qu’elles croyent 
avoir reconnu tel, quelle ne songe qu’a Ses propres avan- 
tages, et ne ge prete à ceux des autres, et nommement & 
ceux de ses Allies, qu’autant qu’elle y est obligee; 20 parce- 
que l’Imperatrice en se faisant entrainer dans d’autres affaires 
de l’Europe éloigneroit immangnablement l’execution de ce 
grand projet favori, et 30 que 8. M. I. est tres-persuadee, 
que toute guerre contre la Porte, dans l’etat de 
faiblesse, ou se trouve celle-ci, peut &tre aisee et 
avantageuse, tandisgue non seulement elle ne sauroit 
esperer de rien gagner dans une guerre d’Europe, mais 
qu’une telle guerre pourroit m&me &tre ruineuse et dangereuse 
pour elle; et cette opinion paroit se verifier par ce qu’on 
voit deja à l’egard des pretentions de l’Empereur contre la 
Hollande. 

Car selon les notions les plus süres, quoique l’Empereur 
peu de mois auparavant ait appuyé une pretention de la 
Russie sur la Crimee, tout aussi injuste que les siennes contre 
la Hollande, cette Princesse, au lieu de faire des demarches 
a son avantage, comme on en avoit repandu le bruit, qui 
par une circonstance, que j’ai rapportee en son tems, avoit 
beaucoup de vraisemblance, elle doit justement dans le m&me 
tems avoir fait connoitre a ’Empereur, qu’elle ne trouvoit 
pas absolument claircs ses pretentions contre la 
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Republique, et plustöt denature a lui faire desirer, 
qu’il voulut les laisser tomber, et tout cela, sans lui 
avoir fait laisse entrevoir la moindre esperance d’un veritable 
secours, en cas qu’il les poursuivit, et qu’il en resultät une 
guerre. Le nouvel ami assure positivement, que l’Empereur 
a recu une pareille reponse si peu flatteuse par un de ces 
Courriers, qui ont tant excite la curiosite. du Public; et on 
pourroit presque être tente de croire que cette circonstance 
a produit du moins une espece de rallentissement dans cette 
correspondance si vive. Car il est certain, que depuis la 
mort de l’Imperatrice-Reine il ne s’est. pas €coule un tems 
aussi considerable, sans qu’il y ait eu des Courriers de Vienne, 
le dernier etant deja arrive vers le commencement de May, 
tandisque l’arrivee du Prince aine de Toscane, la mort 
du Sr. Lanscoi et la maladie de I’Imperatrice, et d’autres 
objets auroient été dans d’autres tems des occasions de fre- 
quents envois de Courriers. 

En considerant donc, que tel est en effet ou du moins 
a été jusqu’ici le veritable sisteme de l’Imperatrice, qui n'est 
pas absolument celui que l’Empereur peut avoir desire de lui 
faire adopter avec son alliance, dont la Russie a tire jus- 
qu'ici seulement l’avantage, tandisque celui de l’Empereur se 
borne à avoir altere le sisteme naturel de la Russie, et si 
non detruit du moins rendu incertaine l’alliance de la Russie 
avec V. M., il est & croire &€galement, que l’Imperatrice 
cherchera de ne pas se departir de ce sisteme, quelle 
fera tout son possible, pour tirer avantage de son 
alliance avec l’Empereur pour ses vues contre la 
Porte, et que même pour ce but elle evitera non seulement 
soigneusement d’etre entrainee dans les autres affaires de 
l’Empereur, et & plus forte raison elle desirera toujours 
sincerement de voir &viter toute guerre entre V. M. et l’Em- 
pereur. 

A bien considerer les choses on pourra peut-etre dire 
avec toute verite, que la Russie ayant une alliance £troite 
avec la Prusse et l’Autriche, n’est l’alliee ni de l'une 
ni de l’autre, du moins dans l’acception jusqu’ici usite de 
ce mot; que son but est de se servir d’autres pour son 
avantage, que naturellement celui, qui lui paroit le plus utile, 
lui est le plus cher, et comme l’Empereur est celui, qui 
dans ce moment peut le plus favoriser ses vues ambitieuses, 
c’est aussi lui qu’elle chérit et menage le plus, et 
quelle le fera tant, qu’elle le verra repondre & son attente, 
de sorte que l’unique moyen, qu’elle retourne sincerement 
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vers la Prusse et redevienne son alliee, comme elle auroit 
dü l’etre, vu les engagemens les plus sacres, si fidelement 
observes par V.M., ce seroit sil’Empereur se refusoit 
a son tour de favöriser l’Imperatriceason gre dans 
ses affaires avec la Porte. 

Ce sont la, Sire, les idees, que j’ai pu recueillir, que 
jose soumettre à la haute sagesse de V. M., mais qui selon 
mes faibles lumieres me semblent devoiler assez justement le 
sisteme de l’Imperatrice, qui est celui de la Russie aussi 
longtems que cette Princesse gouvernera elle-m&öme et non 
par ses Ministres, qui tels qu’ils sont actuellement, ne sont 
que les ex&cuteurs de sa volonte, et qui ne songent qu’&a 
leur propre fortune, sans s’embarrasser ni du bien-tre de la 
Russie ni m&me de la gloire de l’Imperatrice. 


3) Note des ruffifhen Geſandten an die Pforte wegen 
Entfegung des Pafhas von Achiska vom 18. Mai 1786 
nebft Antwort der letteren darauf vom 3. Juli deffelben Jahres: 


Sa Majeste la grande Imperatrice de toutes les Russies 
a été informee par le Soussigne, que la Sublime Porte n’a 
aucunement agree ni termine l’affaire touchant le Pacha 
d’Aghiska, au sujet de laquelle le Soussigne avoit presente 
tant auparavant que le 8 Janvier de l’annde courante un 
memoire dans une conference avec les Ministres de la Porte. 
S. M. n’a pas vu avec indifference le silence et le retarde- 
ment, que la Sublime Porte a montres pour ces justes de- 
mandes, et elle ne tardera pas à preparer les moyens neces- 
saires pour se rendre justice elle-m&me. Ainsi elle a ordonne 
au Soussigne de declarer à la Sublime Porte, que si la Su- 
blime Porte ne punira et ne deposera pas le dit Pacha à 
cause de l’action violente qu’il a comise, en donnant assistance 
aux Lesguiens, violateurs et molesteurs des confins du Chan 
de Tiflis, qui lui sont soumis, S. M. J. en inferera, qu'elle 
a grande raison de se servir de ses forces contre le dit 
Pacha, perturbateur et violateur des Traites, qui subsistent 
entre les deux Cours, quelle s’en servira sans hesiter, et 
qu’elle ‚rendra la Sublime Porte responsable de ce quelle 
persevere dans son refus; elle a desir€E de ne pas ötre en 
amitie et en bonne harmonie avec la Cour de Russie. 

1786. le 18 May v. St. 

Signe, Jacob de Bulgakoff. 
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Reponse de la Porte. 

D est notoire, que dans tous les Traites et Ookvenliche, 
qui se sont faits avant et apres entre la Porte et la Rüssie, 
il ne se trouve rien stipule, qui regarde le Chan de Tiflis 
et ses Etats; tout le monde sait plutot à n’en pouvoir douter, 
que le Chan de Tiflis des le commencement avoit regü le 
Tscherifat, c’est a dire l’Investiture, en habit, bonnet et sabre, 
et le Firman de la Sublime Porte en se comptant de ses 
sujets; mais dans un Me&moire que l’estime Mr. de Bulga- 
koff, notre ami, nous a remis par ordre de Sa Cour, du 
3 Chaban 1200, hormis un autre qu’il avoit presente pre- 
cedemment, il s’est exprime de la maniere suivante: si la 
Sublime Porte ne punit et ne d&pose pas le Pacha Gouver- 
neur de Degildir, pour avoir moleste, et viol& les Etats du 
Chan de Tiflis en donnant de l’assistance aux Lesguiens, S. 
M. YImperatrice de Russie se servira de ses forces contre lui 
et en remettra la responsabilite sur le comportement de la 
Sublime Porte, qui dans cette aflaire-ci ne doit pas &tre con- 
venable a l’amitie et a la bonne harmonie avec la Cour de 
Russie. L’Envoy&e nous a fait cette proposition dans des 
expressions inconvenables et contraires a l’amitie, a l’usage 
et aux coutumes d’un bon voisinage; il montre, que sa Cour 
se sert pour pretexte et instrument de la deposition du sus- 
dit Pacha, afin d’inventer et executer ses intentions et ses 
desseins.. La Cour de Russie a fait endormir, tromper le dit 
Chan de Tiflis anciennement Vassal de la Porte; elle a fait 
marcher des trouppes dans le territoire de Tiflis dans l’idee 
de mettre encore dans ses inter&ts les habitans du Daguestan 
et de l’Azerbeidzan. -Elle a en cachette et ouvertement 
envoye des €missaires et des lettres, et c’est par de pareils 
moyens, qu’elle a mis en-dessus-dessous tous les confins de 
l’Empire, sans aucun egard aux Traites et Conventions, qui 
portent au premier article, que dorenavant il ne devoit plus 
se faire d’une part contre l’autre, ni ouvertement ni en 
cachette, aucune action d’inimitie qui soit nuisible.. II est 
evident, que ce procede est tout-A-fait contraire a l’amitie et 
aux Traites, qui subsistent entre les deux Cours. La Cour 
de Russie insiste sur la punition du susdit Pacha, sans qu'il 
soit verifiE sur son compte aucune action contraire au Ca- 
pitulations, chose qui n’est point dans l’equite ni dans la 
charite. Si le susdit Pacha avoit fait la moindre chose contre 
les Capitulations, la Sublime Porte, fidtle à ses engagemens, 
V’auroit puni sans perte de tems; et comme cela est vrai, il 
est aussi très vrai, qu’elle'ne le deposera pas sans rime et 
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sans raison, et avant qu’il ne soit constate, qu’il ait commis 
quelque chose contre la Cour de Russie. Au reste, si la 
Cour de Russie, en s’ecartant de l’equite et de l’humanite 
contre les Capitulations, surpässeroit les confins ÖOttomans, 
auroit marqué quelque hostilit€ et rompu les engagemens et 
les sermens, la Sublime Porte, en deployant ses forces et sa 
puissance, se mettra & faire front contre elle, et alors la 
Porte ne pourra pas être accusee *d’y avoir donne motif 
contre les stipulations, l’accord, la paix et la treve. est 
plutot la Cour de Russie qui sera l’aggresseur, parcequ’elle a 
donne la premiere les motifs a la rupture de la paix; c’est 
ce qui est clair et notoire & tout le monde, et pour qu'il soit 
aussi notoire & Mr. l’Envoye, notre ami, ce Tacrir (cette 
ecriture) lui a été amicalement et soigneusement remise. 


Le 8 Ramazan, ou le 3 Juillet 1786 


\ 


4) Meanifeft, welches die Pforte zur Rechtfertigung der 
Kriegserflärung an Rufland am 24. Auguft 1787 an die frems 
den befreundeten Mächte erlie. 


(Nah dem für den König von Preußen beftimmten 
Eremplare im königl. geh. Staatsarchiv zu Berlin.) 


La Paix entre la Sublime Porte et la Russie se fit 
l’annee quatre vingt sept (de l’Hegire) parcequ’elle paraissoit 
deslors preferable pour le repos et la tranquillite des deux 
Empires. Mais la Cour de Russie n’a fait apres que des 
demandes de toute facon contraires & la sincere amitie. Elle 
a m&me investila Crime&e inopinement contre les articles 
convenus qui servoient de base a la paix de Kainardgi. 
Dans ce m&me instrument fut stipule, que toute confusion soit 
levee et une entiere sürete etablie entre les deux Cours; il 
füt encore exprime dans les traites conclus entre les deux 
Cours, que ni directement ni indirectement l’une ne fasse des 
hostilites contre l’autre. Mais la Cour de Russie a excite le 
Chan de Tiflis, malgre le firman, quil a à la main et qui 
demontre sa soumission a la Porte, Elle a poste des armees 
a Tiflis et en prenant le dit Chan sous sa protection elle a 
cause des desordres dans nos Confins de la Georgie et des 
voisinages, et quand on a dit aux Russes de s’en retirer et 
_ laisser tranquille le pays ils ont repondu par des refus. 

Etant stipule que les habitans d’Oczakoff puissent 
tirer leur sel sans aucune restriction de leurs salines connues 
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de tout temps, les Russes en ont emp&che les habitans des 
Confins en leur faisant toutes sortes de torts et d’iniquites, 
et quand ils ont été requis d’accomplir cet article, ils s'y 
sont soustraits, | | | 

Leurs consuls ont seduit le Woiwode de Moldavie, 
qui a titre de prince, et quand apr&s sa desertion on a, des 
preuves a la main, demande sa reddition suivant l’article de 
la Capitulation l’Envoye de Russie, en derogeant aux articles 
‘du traite, a repondu par un refus decide, que sa Cour ne 
le rendra point. Et combien de fois n’ont ils pas montre 
leurs mauvais desseins en expliquant d’une maniere semblable 
quantite des articles du. trait€E aA leur fagon, c’est a dire 
comme ils le souhaitaient. 

Is ont place des consuls en Vallachie, en Moldavie, 
aux isles de l’Archipel et dans des endroits, ou ils n’en 
avoient pas besoin, ou il en resultait plutöt des prejudices 
pour les Muslimans. Ces consuls ont debauches les sujets de 
la Sublime Porte, en transportant les uns dans leur pays, 
en engageant les autres au service de marine comme mari- 
niers, ou en les employant à d’autres services. Particuliere- 
ment les Russes ont sollieit€ avec importunite tantöt de de- 
poser, tantöt de punir des cadis, des juges, des gouverneurs 
et d’autres officiers de la Porte, ‘'nommement le Pascha de 
Dgildir (d’Aghiska), les Woivodes de Vallachie et Moldavie, 
ceux qui ne leur tournoient pas & compte; ils ont voulu 
s'ingerer dans tous les ordres de nos gouvernements. . 

Il est notoire & tout le monde, que la Sublime Porte.a 
montr&e sa generosite et a donnée pleine liberte aux nego- 
ciants Russes de faire leur negoce avec toute sürete ‚dans 
tous les ctats de l’Empire et d’aller et de venir partout oü 
ils voudroient. Selon la coutume la revanche a été m&me 
stipulee; mais au lieu de rendre aussi la pareille aux nego- 
‚ciants sujets de la Porte, les Russes, pour s’approprier et. 
s’attirer tout ce commerce & eux-memes, ont toujours fait 
payer aux sujets de la Porte la douane au dela de ce que 
les autres nations payoient en Russie. Quand les sujets de 
la Porte vouloient aller en Russie pour recouvrer leur argent 
de leurs debiteurs, on ne les a point laisse courrir librement, 
et emp£ches de cette faron de recouvrer leur argent, la plu- 
part retournoient apauvris et ruines et quelques uns même 
abimes. Quand les vaisseaux marchands des ‚sujets de la 
Porte ont voulu aborder ou par orage ou pour prendre de 
l’eau ou pour quelque autre besoin urgent et n&cessite, on 
ne les a pas laisse s’approcher, en tirant sur eux & balle et 
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en les repoussant, dans le mêmé tems on & tir& aussi des 
canons sur nos vaisseaux, qui alloient et vensient de 
Saudgiak. 

Pour ce qui regarde l’affaire du Chan de Tiflis ei par- 
tieulier, les Russes Pont mel& avec nombre d’autres petites 
choses; et ayant forme& alors leurs demandes sommaitement 
et en gros, ils nous ont declare: Si vous nous donnerez un 
papier obligatöire, bien! si non, pour l’arrangement de ces 
points la notre general Potemkin a recu ordre de venir 
sur. les Confins avec 60 & 70 Mille hommes de troupes, 
comme l’Imperatrice va venir encore elle-m&me. C'est par 
ces paroles, que l’Envoye nous ä allegues ministeriellement, 
qu'il nous a presse et provoqu& à lä guerre. Cette demände, 
savoir de nous alleguer que le general Potemkin est pröt 
a venir sur les Confins avec tant de troupes, est semblable 
au comportement et aux actions, qu’ils ont montr&s lorsqu’ils 
prirent la Crimee. 

C'est donc & force de multiplier et de surcharger leurs 
actions et leurs operations repugnäntes que toute sürete s’est 
perdue, que la. tranquillite est tout-A-fait levee, et que la 
mauvaise volonte des Russes s’est entitrement manifestee. 
Comme la cause la plus forte du manque de sũreté vient de 
ce que la Crim&e est tombee entre les mains des Russes, 
la Porte a montree du desir de raffermir Pamitie et de faire 
un nouveau traite de paix de telle facon, que la Crimee 
restät dans l’ancien &tat. Mais I’Envoye de Russie a repondu, 
quil ne pouyoit pas £crire cette affaire a sa Cour, et s’il 
en &crivoit encore, ce seroit fort inutile. Après avoir répté 
tous les autres points refuses et r&futes, il a ajoute, que sa 
Cour ne se pässera pas de la Crimee, et sur ee point-ci il 
a r&pondu tres-positivement. ' 

Ainsi pour cela et pour plüsieurs autres causes innom- 
brables, qui se sont passees en particulier et en public, la 
guerre est devenue un Jevoir de Religion pour les Muslimans 
selon la loi mahometane, et ce manifeste a &t& donne pour 
qu’il oit envoye & la tres-puissante, fr&s-magnifique, tr&s- 
cordiale et tres-aimee Cour de Prusse, afın de lui faire 
connoitre et manifester, qu’il est vrai, ‚que la Porte & la 
guerre avec la Russie, la Porte laissant a Ia sage ei & Te- 
quitabie elairvoyance de ses ämis le jugement et les reflexiond, 
qu’on doit faire sur cet &venement. 

Le 11 de la lune Zaleade 1201 de I’högire, ce qüi 
revient au 34/13 Aoüt 1787. 


— 
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Darauf antwortete die Kaiſerin Katharina I. durch fol- 
gende: 


‚Declaration de laCour de Russie aux Cours &tran- 
geres touchant la guerre des Turce. 


Petersbourg, le 10/21 Septembre 1787. 

Les differends, qui n’ont cesse d’agiter la tranquillite 
et le calme, que la paix de Cainardgi, condlue en 1774, 
auroit dü retablir entre l’Empire de Russie et la Porte Ot- 
tomanne, sont trop recens et trop bien commus, pour qu’il soit 
necessaire d’en retracer ici le tableau. Il sufüra de dire, 
que depuis la conclusion de cette paix jusqu’a l’Epogue 
actuelle la Porte a devoile dans toute sa conduite la mau- 
vaise foi la plus manifeste et qui ne tendoit à rien moins, 
qu’a en eluder les stipulations les plus essentielles. 

Embarrassee par la foule des preuves, qu’Elle pourreit 
alleguer de cette verite, et les reservant a un expose plus 
detaille, qu’Elle ne tardera pas à publier, la Cour Imperiale 
de Russie se contente dans ce premier moment d’enoncer les 
faits les plus recens, qui ont a la fin amene un denouement 
aussi imprevu que peu analogue au sistemme pacifique, qu’Elle 
aimoit à suivre dans toutes les occurences. Elle se flattoit 
de lui avoir assigne une base inebranlable par la convention 
explicatoire d’Aynaly Cavak, conclue en 1779, par le 
Traite de commerce, et surtout par la transaction relative à 
la presqu’-isle de Crimee, dont le but, ainsi quil a ete 
demontre des-lors, n’etoit assurement pas de reculer les li- 
mites de l’Empire, mais plutöt d’y detruire le foyer des 
desordres et des brigandages, continuellement exerce&s par les 
peuples, qui habitoient cette presqu’-isle, en les soumettant 
& une police qui leur apprit a respecter les liens, qui attachent 
une nation & une autre, et qui entretiennent aux confins 
de deux Etats la bonne harmonie et le bon voisinage, objet 
des voeux sinceres de la Cour de Russie et bien düs aux 
efforts, qu’Elle a faits pour y parvenir. 

En effet apr&s avoir applani des difficultes aussi delicates 
et aussi importantes, tout sembloit promettre un repos durable; 
mais à peine les choses €toient-elles ainsi pacifies et arran- 
gees a l’amiable sous la foi des Traites et des engagomens 
les plus saints et les plus solemnels, que le ministre Turc, 
qui succeda & celui, sous lequel se passerent tous les actes 
ei-dessus mentionnes, developpa des dispositions directement 
contraires & leur esprit et & leur contenu. Il ne tarda pas 
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& susciter des pretentions déplacées sur l’extraction des sels 
accordees par le Trait€ de paix aux habitans d’Oczakoff, 
il s’opposa & l’admission des Consuls Russes dans quelques 
endroits de sa domination, et comme s’il eüt senti, que 
des objets de cette nature ne suffisoient pas & produire la 
rupture de la paix, qu’il meditoient des-lors, il s’est permis 
enfin de proteger ouvertement les incursions des Lesguis et 
celle des Tartares du Couban, qui éêtoient restes ses sujets 
en portant les uns à attaquer les Etats du Czar Heraclius, 
reconnu Vassal de l’Imperatrice, les autres a se jetter sur 
les propres frontieres de la Russie, oü ils pilloient, ravagoient 
et enlevoient tout ce qui n’etoit pas defendu par les troupes 
cantonnees dans ces quartiers. 

L’Imperatrice, fidlle au plan de moderation trace par 
son humanite et son amour de la paix se contenta à la re- 
ception de ces nouvelles, de faire prescrire & son Ministre 
& Constantinople, de reclamer aupres du ministere Turc les 
Traites, et de demander en consequence satisfaction sur des 
griefs aussi legitimes, auxquels on venoit de donner lieu. 
Mais toutes ses r&clamations ‘ont été infructueuses. Aux 
plaintes on opposa un ton dur et arrogant, incompatible avec 
les egards, que les Cours se doivent reciproquement. Les 
principes de l’Imperatrice resterent cependant inebranlables. 
Maitresse du.choix des moyens, elle prefera encore ceux de 
la negociation, et en consequence Elle s’ouyroit sur la position 
des affaires a l’Empereur des Romains, son Allie; Elle 
accepta avec plaisir l’offre, que lui fit le Roi de France, 
d’interposer ses bons offices; Elle leur fit communiquer con- 
fidemment les points des ses demandes, et tous deux en re- 
connurent la justice et le bon droit; enfin pour ne rien negli- 
‚ger de ce qui pouvoit servir & la conservation d’un bien 
aussi precieux, que celui de la tranquillite des peuples, qui 
lui sont confies, Elle profita du voisinage des Etats Turcs, 
dont Elle s’est approchee pendant le voyage memorable 
qu’elle vient d’accomplir, pour appeler aupres d’Elle son 
ministre accredite pres la Porte, afin de mieux discuter les 
moyens les plus efficaces pour les arranger à l’amiable. C'est 
avec des intentions analogues & cet esprit et avec une pleine 
confiance dans le respect, que les Turcs de leur cöte obser- 
veroient pour les engagemens, qu'ils avoient contractes, que 
sa Majeste Imperiale avoit renvoyé son Ministre a Constan- 
timople. Aussitöt qu’il fut arrive, le ministere Ottoman le fit 
appeler a une conference à la Porte. Là au lieu de re- 
prendre les points, dont on avoit traite avant son depart, et 
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de convenir du redressement qu'il en avoit demande, la Porte 
. »’avisa d’une nouvelle tournure en produisant de son eöte 
des demandes et des pretentions, les unes contraires aux 
stipulations expresses des Traites, les autres incompatibles 
avec la dignite de l’Imp£ratrice, ou bien avec linteret de son 
Eınpire. 

Ayant franchi de cette manière les bornes oü ces mêmes 
stipulations le retenoient, le ministere Ture crüt pouvoir 
lever le masque tout & fait, et mit & decouvert les desseins, 
que probablement il nonrrissoit depuis longtems, en declarant 
ouvertement au Ministre de Russie, que la Porte ne se 
croyoit liee que par le seul Trait€E de Cainardgi, et que 
les autres actes subsequens, n'étant qu’un effet de sa com- 
plaisance, elle pensoit ne devoir 8’y conformer, qu’autant que 
sa convenance et son bon plaisir le comportoient. Il osa en 
outre fixer au Ministre de l’Imperatrice un terme, dans lequel 
il devoit lui donner une r&ponse categorique aux demandes, . 
qu’on venoit. de lui exposer, et ce terme £toit limite au 20 
du mois passe n. st. Le susdit ministre protesta, comme de 
raison, contre une assertion aussi hazardee, aussi contraire 
a l’equite, aux droits des gens universellement reconnus, et 
partout respectes; il fit sentir avec la dignite convenable 
lindecence de fixer un terme en traitant avec une nation 
respectable et amie, et prouva même l’impossivilitE physique 
de recevoir une reponse dans .une espace de tems aussi 
courte. Il ne fut point @ecoute; on a même refuse de l’en- 
tendre sur les griefs, dont il avoit prec&demment demande le 
redressement. Tout ce qu'il put obtenir, ce fut une pro- 
messe de lui accorder une autre conference, qui eüt en effet 
lieu, mais dans laquelle il entendit r&peter les mêmes asser- 
tions et les mêmes pretentions, sans obtenir rien qu’une pro- 
messe vague pour les r&parations demandees de sa part. 

Lorsque le rapport de ces deux conferences parvint & ä 
la connoissance de l’Imperatrice, loin de s'abandonner à la 
juste indignation, que tout ce qui s’y est passe a dü exeiter 
en son äme, elle suspendit toute resolution extr&me, et se crut 
permis de ne voir qu’une simple tentative, qu’un defaut de 
delicatesse et de prudence assez habituel au ministere Turc, 
lui faisoit hazarder, la ou la suite a eprouve qu'il y avoit 
un parti pris de longue main. Dans cette pensee Sa Majeste 
Imperiale voulut encore combler tous les t@moignages, qu’elle 
avoit donnee de Sa moderation et de Son eloignement de 
toutes les consequences, qu’un pareil état de choses sembloit 
presager. Elle étoit pröte a acquiescer a quelques demandes, 
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que la Porte avoit formees, quoiqu’elles ne fussent nulle- 
ment fondees sur les Traites, et les ordres en consequence 
alloient &tre expedies au Marechal Prince Potemkin, com- 
mandant general de ses troupes sur les frontieres, lorsqu’- 
‚Elle regut tout d’un coup la nouvelle que le 5/16 du mois 
dernier la Porte, sans avoir attendu l’expiration du terme, 
qu’Elle-möme avoit fix&, fit appeler de nouveau & une con- 
fereneg le Sieur Boulgakoff, et après lui avoir propose de 
signer un acte, qui abolissoit le Traite de commerce et la 
kransaction, au sujet de la presquisle de Crim&e, sur 
son refus elle declara la paix rompue et le fit arröter et 
conduire au chäteau des Sept Tours, oü an mepris du droit 
des gens il est maintenant constitu& prisonnier. 

Un proced& pareil ports avec soi les reflexions, qu'il 
doit faire maitre. La Porte a voulu joindre l’insulte a la 
perfidie; elle ne laisse rien & desirer pour mettre en Evidence 
Venvie la plus decidee, qu’elle n’a cessö de nourir, de rompre 
une paix, qui lui a ete si genereusement accordde. Provoquee 
par une conduite aussi »revoltante, L’Imperatrice, quoiqu’a 
regret, se voit oblig& de recourir a la voye des armes, la 
seule, qui lui reste pour maintenir les droits acquis au prix 
de tant de sang et pour venger sa dignite oflensee par la 
violence faite & Son Ministre. Parfaitement innocente de 
toutes les calamites, dont la guerre, prete à s’allumer, peut 
&tre accompagnee, Elle a droit de compter non seuiement sur 
la Protection divine et sur l’assistance des ses amis, mais 
aussi sur les voeux de toute la Chretiente pour le triomphe 
d’une cause aussi juste, que celle, dont elle se trouve forcée 
d’entreprendre la defense. 


Wir bedauern um fo mehr, dieſe Mittheilungen bier, aus 
Mangel an Raum, abbrechen zu müffen, da namentlich auch 
pie diplomatischen Correfpondenzen von Diez, dem Oberften 
von Gdke, dem Marquis von Luccheſini und bes Herrn 
von Knobelsdorf noch eine große Anzahl der interefjan- 
tejten Actenftüde enthalten, welche wir in vorliegender Dar- 
‚ ftelfung gehörigen Orts zu benugen und näher zu bezeichnen 
nicht verfehlt haben. 





Drad von F. 4. Brodhbaus in Betngig. 
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